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Inlallsverzeiclinis zum VIII, Jahrgang, Nr. 1—24.

I. Litteratur.

Nr. 1, S. 1—12. Nr. 2 und 3, S. 33—44. Nr. 5, S. 129—151.
Nr. 8 und 9, S. 241— 265. Nr. 12 und 13, S. 369—386. Nr. 16,

S. 513—526 (Kap. 1—14). Nr. 18 und 19, S. 585—604. No. 21

und 22, S, 689—704.

Besprechungen: Ch. S. Minot, S. 265. — Lesshaft, S. 265.
— L. Gerlach und F. Schlagintwei t, S. 265. — Hermann
Vierordt, S. 266.

IL Aufsätze.

Arnstein (A. Agababow), Die Innervation des Ciliarkörpers. Mit 3 Ab-
bildungen. S. 555.

Askanazy, M., VATER-PAciNi'sche Körperchen im Stamme des mensch-

lichen Nervus tibialis. S. 423.

Auerbach, Leopold, Zu den Bemerkungen des Herrn Dr. Ballowitz
betreffend das Sperma von Dytiscus marginalis. S. 627.

Ayers, H., The Macula neglecta again. S. 238.

Derselbe, lieber das peripherische Verhalten der Gehörnerven und den

Wert der Haarzellen des Gehörorganes. S. 435.

Ballowitz, E., Zu der Mitteilung des Herrn Professor L. Auerbach
in Breslau über „Merkwürdige Vorgänge am Sperma von Dytiscus

marginalis". S. 505.

Barfurth, Dietrich, Halbbildung oder Ganzbildung von halber Größe ?

S. 493.

Beard, J., On a supposed Law of Metazoan Development. S. 22.

Derselbe, Notes on Lampreys and Hags (Myxine). S. 59.

van Bemmelen, J. F., lieber die Entwickelung der Kiementaschen und



IV

der Aortabogen bei den Seeschildkröten, untersucht an Embryonen

von Chelonia viridis. S. 801.

Be'raneck, Ed., L'individualite de l'ocil parietal. S. 669,

Berkley, Henry J., The Nerves and Nerve Endings of the Mucous

Layer of the Ileum, as shown by the rapid Golgi Method. With

4 Figures. S. 12.

Derselbe, Studies in the Histology of the Liver. With 22 Drawings.

S. 769.

B 1 8 i u s , H., Notice sur I'anatomie de I'organe segmentaire d'Enchy-

traeides. S. 210.

Born, G., Ueber Druckversuche an Froscheieru. Mit 10 Figuren. S. 609.

Brooks, H. St. John, On the Valvulae conniventes in Man. S. 81.

Curlier, E. W., Note on the Structure of the supra-renal Body. With

1 Figure. S. 443.

V. Davidoff, M., Ueber den „Canalis neurentericus anterior" bei den

Ascidien. S. 301.

Derselbe, Die Urmundtheorie. S. 397.

Driesch, Hans, Zur Verlagerung der Blastomeren des Echinideneies.

Mit 16 Figuren. S. 348.

Dwight, Thomas, Fusion of Hands. With 4 figures. S. 60.

Edinger, Ludwig, Modell des oberen Rückenmarksteiles und der

Oblongata. Mit einer Abbildung. S. 172.

Derselbe, Vergleichend - entwickelungsgeschichtliche und anatomische

Studien im Bereiche der Hirnanatomie. Mit 6 Abbildungen. S. 305.

Emery, C, Zur Morphologie der cyklopischen Mißbildungen. S. 52.

Derselbe, Ueber die Verhältnisse der Säugetierhaare zu schuppenartigen

Hautgebilden. Mit 4 Abbildungen. S. 731.

Endres, Hermann, Ueber ein Zwischenmuskelbündel im Gebiete des

M. pcctoralis maior und latissimus dorsi. Mit 3 Abbildungen. S. 387.

Field, George Wilton, Echinoderm Spermatogenesis. S. 487.

Field, Herbert Haviland, Sur la circulation embryonnaire dans la

tete chez l'Axolotl. Avec 3 Figures. S. 634.

Derselbe, Ueber die GefäßVersorgung und die allgemeine Morphologie

des Glomus. S. 754.

Frenkel, Moi'se, Sur des modifications du tissu conjonctif des glandes

et en particulier de la glande s. maxillaire. S. 538.

Derselbe, Sur quelques Clements observes dans la glande s. maxillaire,

excitee par un courant electrique. S. 577.

Geh erg. A., Ueber die Endigung des Gehörnerven in der Schnecke der

Säugetiere. Mit 2 Abbildungen. S. 20.

Van Gebuchten, A., Los elements nerveux moteurs des racines post^-

rieures. Avec 5 figures. S. 215.

Grosse, Ulrich, Ueber das Foramen pterygo-spinosum Civinini und das

Foramen crotaphitico-buccinatoriuiu Hxrti,. Mit 7 Abbildungen. S. 321.



Grosse, Ein Fall Ton Mißbildung der ersten Rippe. S. 410.

Derselbe, Ein Nachtrag zu der Abhandlung: „Ueber das Foramen
pterygospinosum Civinini und das Foramen crotaphitico-buccinatorium

Hyrtl". S. 651.

Hansemann, David, Ueber Centrosomen und Attractionssphären in

ruhenden Zellen. S. 57.

Hasse, C, Allgemeine Bemerkungen über die Entwickelung und die

Stammesgeschichte der Wirbelsäule. S. 288.

Hatschek, B., Zur Metamerie der Wirbeltiere. S. 89.

Heidenhain, Martin, Ueber das Vorkommen von Intercellularbrücken

zwischen glatten Muskelzellen und Epithelzellen des äußeren Keim-
blattes und deren theoretische Bedeutung. Mit 1 Abbildung. S. 404.

Her fort, K. V., Der Reifungsproceß im Ei von Petromyzon üuviatilis.

Mit 7 Abbildungen. S. 721.

Keibel, F., Zur Entwickelungsgeschichte und vergleichenden Anatomie
der Nase und des oberen Mundrandes (Oberlippe) bei Vertebraten.

Mit 2 Figuren. S. 473.

Derselbe, Ueber den Nabelstrang des Nilpferdes. Mit 9 Abbildungen.

S. 497.

Derselbe, Ueber die Harnblase und die AUantois des Meerschweinchens
nebst einer Bemerkung über die Entstehung des Nierengauges (Ureters)

bei Säugern. Mit 8 Abbildungen. S. 545.

Kürschner, L., Ueber die Fortschritte in der Erkenntnis der Muskel-

spindeln. S. 449.

de Klinckowström, Le premier developpement de l'oeil pineal, l'epi-

physe et le nerf parie'tal chez Iguana tuberculata. Avec 4 figures.

S. 289.

V. Klinckowström, A., Die Zirbel und das Foramen parietale bei

Callichthys (asper und littoralis). Mit 3 Abbildungen. S. 561.

K oll mann, J., Abnormitäten im Bereich der Vena cava inferior. Mit
4 Abbildungen. S. 75, 97.

Korolkow, P., Ueber die Nervenendigungen in der Leber. Mit 2 Ab-
bildungen. S. 751.

Kulczyeki, Wladimir, Ein neuer Fall eines abnormen Zweiges der

Art. maxillaris externa beim Pferde. S. 425.

Kultschitzky, N., Eine neue Färbungsmethode der Neuroglia. S. 357.

Leche, Wilhelm, Ueber die Zahnentwickelung von Iguana tuberculata.

Mit 7 Abbildungen. S. 793.

V. Lenhoss^k, M., Der feinere Bau und die Nervenendigungen der Ge-

schmacksknospen. Mit 3 Abbildungen. S. 121.

Mall, F., A Human Embryo of the Second Week. With 2 Figures. S. 630.

Mann, Gustav, A new fixing Fluid for animal Tissues, S. 441.

Mies, Joseph, Ueber die Knöchelchen in der Symphyse des Unter-

kiefers vom neugeborenen Menschen (Ossicula mentalia). Mit 3 Ab-
bildungen. S. 361.



VI

Mingazzini, G., Intorno alia morfologia dell' "Affenspalte". Con tre

figure. S. 191.

Mitsukuri, K., Preliminary Note on the Process of Gastrulation in

Chelonia. With 8 Figures. S. 427.

Derselbe, On Mesoblast Formation in Gecko. With 2 Figures. S. 431.

Moore, John E. S., Mammalian Spermatogenesis. With 4 Figures. S. 683.

Morgan, T. H., Experimental Studies on the Teleost Eggs. S. 803.

Nußbaum, Jdzef, Ueber die Verteilung der Pigmentkörnchen bei der

Karyokinese. Mit 5 Abbildungen. S. 666.

Nußbaum, M., Vergleichend - anatomische Beiträge zur Kenntnis der

Augenmuskeln. S. 208.

Penzo, R., Ueber das Ganglion geniculi und die mit demselben zu-

sammenhängenden Nerven. Mit 1 Abbildung. S. 738.

Piersol, George, A., Duration of Motion of Human Spermatozoa. S. 299.

Platt, Julia B., Ectodermic Origin of the Cartilages of the Head. S. 506.

Popowsky, J., TJeberbleibsel der Arteria saphena beim Menschen. S. 580.

Derselbe, Phylogenesis des Arteriensystems der unteren Extremitäten

bei den Primaten. Mit 6 Abbildungen. S. 657.

Post, H., Ueber normale und pathologische Pigmentiruug der Oberhaut-

gebilde. S. 579.

Rabl-Rückhard, H., Der Lobus olfactorius impar der Selachier. Mit

3 Abbildungen. S. 728.

Reinke, Friedrich, Ueber einige Versuche mit Lysol an frischen

Geweben zur Darstellung histologischer Feinheiten. S. 532.

Derselbe, Ueber einige weitere Resultate der Lysolwirkung. S. 639.

Robinson, Arthur, Observations upon the Development of the com-

mon Ferret, Mustela ferox. With two figures. S. 116.

Römer, F., Zur Frage nach dem Ursprünge der Schuppen der Säuge-

tiere. S. 526.

Rose, C, Ueber die erste Anlage der Zahnleiste beim Menschen. Mit

1 Abbildung. S. 29.

Derselbe, Ueber die Verwachsung von retinirten Zähnen mit dem
Kieferknochen. Mit 2 Abbildungen. S. 82.

Derselbe, Ueber die Nicht-Existenz der sogenannten WEiL'schen Basal-

schicht der Odontoblasten. Mit 5 Abbildungen. S. 272.

Derselbe, Ueber das rudimentäre JACOBSON'sche Organ der Crocodile

und des Menschen. Mit 16 Abbildungen. S. 458.

Derselbe, Ueber die Zahnentwickelung vom Chamaeleon. Mit 8 Ab-

bildungen. S. 566.

Derselbe, Ueber die Nasendrüse und die Gaumendrüsen von Crocodilus

porosus. Mit 6 Abbildungen. S. 745.

Derselbe, Ueber das Jacobson- Organ von Wombat und Opossum. Mit

3 Abbildungen. S. 766.

Roux, Wilhelm, Ueber die ersten Teilungen des Froscheies und ihre

Beziehungen zu der Organbildung des Embryo. S. 605.



VII

Rückert, J., Ueber die Verdoppelung der Chromosomen im Keimbläs-

chen des Selachiereies. Mit 2 Abbildungen. S. 44.

Schaper, Alfred, Zur feineren Anatomie des Kleinhirns der Teleostier.

Mit 6 Abbildungen. S, 705.

Schwartz, W., Größen- und Formveränderungen einiger Endothelien

durch Dehnung. Mit 6 Abbildungen. S. 71.

Solger, B., Zur Kenntnis osmirten Fettes. Mit 1 Abbildung. S. 647.

Spengel, J. W., Benhäm's Kritik meiner Angaben über die Kiemen
des Amphioxus. S. 762.

Spurgat, F., Die regelmäßigen Formen der Nasenknorpel des Menschen

in vollständig ausgebildetem Zustande. Mit 4 Abbildungen. S. 228.

Stöhr, Philipp, Die Entwickelung von Leber und Pankreas der Forelle.

S. 205.

Strasburger, Eduard, Zu dem jetzigen Stande der Kern- und Zell-

teilungsfragen. S. 177.

Van der Stricht, 0., Sur l'existence d'ilots cellul aires ä la periphe'rie

du blastoderme de poulet. Avec 6 figures. S. 266.

Tettenhamer, Eugen, Ueber die Entstehung der acidophilen Leuko-

cytengranula aus degenerirender Kernsubstanz. S. 223.

Tom ar kin, E., LiEBERKüHN'sche Krypten und ihre Beziehungen zu den

Follikeln beim Meerschweinchen. S. 202.

Tuckerman, Frederick, Note ou the Structure of the Mammalian
Taste-Bulb. S. 366.

"Waldner, Martin, Färbung lebender Geschlechtszellen. S. 564.

Weber, Max, Bemerkungen über den Ursprung der Haare und über

Schuppen bei Säugetieren. S. 413.

Derselbe , Zur Frage nach dem Ursprung der Schuppen der Säuge-

tiere. S. 649.

"Weil, L. A., Doppelseitige Zwillingsbildung der mittleren oberen Schneide-

zähne. Mit 2 Abbildungen. S. 285.

van Wijhe, J. W-, Ueber Amphioxus. S. 152.

Will, Ueber die Gastrulation von Cistudo und Chelonia. S. 653.

Derselbe, Zur Frage nach der Entstehung des gastralen Mesoderms bei

Keptilien. Mit 2 Abbildungen. S. 677.

III. Beferate.

Pjätnizky, J. J., Ueber den Bau des menschlichen Schwanzes und über

menschliche Schwänze im allgemeinen. S. 583.

Tichomirow, M., Vier seltene Varietäten der Blutgefäße des Mensehen.

S. 654.

New York Academy of Sciences. Biological Section. S. 127.

New York Academy of Sciences, Meeting of Biological Section. S. 368.



vin

IV. Anatomische Gesellschaft.

Neue Mitglieder S. 95, 176, 448, 512, 544.

Quittungen S. 95, 128, 176, 448, 512, 544, 768.

Versammlung in Göttingen S. 95, 176, 240, 445, 509.

V. Personalia.

Corning 8. 584. — Fick 8. 32. — Griesbach S. 512. — Hoyer S. 176.

Lenhossek S. 96. — Loewenthal S. 368. — Mall S. 655. — Mehnert
S. 176. — Neumayer S. 448. — Pfitzner S. 176. — P. und F.

Sarasin S. 368. — Spalteholz S. 32. — Tettenhamer S. 448. —
Ward S. 768.

Nekrologe,

Hartmann S. 543. — Joessel S. 92.
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für die gesamte wissenschaftliche Anatomie.

Amtliclies Organ der Anatomischen Gesellschaft.

Herausgegeben von

Prof. Dr. Karl Yon Bardeleben in Jena.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Der „Anatomische Anzeiger" erscheint in Nummern von etwa 2 Druckbogen.
Um ein rasches Erscheinen der eingesandten Beiträge zu ermöglichen, werden die

Nummern ausgegeben, sobald der vorhandene Stoff es wünschenswert macht.
Preis des Jahrgangs von 40—50 Druckbogen mit Abbildungen 15 Mark

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten.

VIII. Jahrg. -^ lO. December 1893. &- No. I.

Inhalt: Litteratur. S. 1—12, — Aufsätze. Henry J. Berkley, The Nerves
and Nerve Endings of the Mucous Layer of the Ileum, as shown by the rapid Golgi
Method. With 4 Figures. S. 12—19. — A. Geberg, Ueber die Endigung des Gehör-
nerven in der Schnecke der Säugetiere. Mit 2 Abbildungen. S. 20—22. — J. Beard,

On a supposed Law of Metazoan Development. S. 22—29. — C. Rose, Ueber die

erste Anlage der Zahnleiste beim Menschen. Mit 1 Abbildung. S. 29—32. —
Personalia. S. 32.

Litteratur.
A. == Archiv ; A. A. == Anatomischer Anzeiger ; Abb. = Abhandlungen ; Ann. =

Annales; Anz. =^ Anzeiger; B. r= Band; C. = Centralblatt; C. E. = Compte(s) rendu(s);

Psc. = Fascicule; G. = Gazette; J. = Journal; Jb. = Jahrbuch; Jbr. = Jahrbücher;
Jg. = Jahrgang ; K. = Kaiserlich oder Königlich ; N. = No ; P. = Proceedings

; p. = Seite,

pagina; Pt. = Part ; R. = Revue, Royal oder Reale; S.= Serie(s) ; Sb. ^ Sitzungsberichte;

T. = Tome ; Tr. = Transactions; V. = Volume ; W. = Wochenschrift; Z. ^ Zeitschrift
;

Z. A. = Zoologischer Anzeiger.

Wo keine Jahreszahl angegeben ist, bedeutet dies : das Jahr des Datums der Nummer,
zunächst also noch 1892.

1. Lehr- und Handbücher. Bilderwerke.

Chiarugi, Giulio, Lezioni elementari di anatomia generale. Con molte

incisioni nel teste. Siena, S. Bernardino. Fsc. 1— 3. L. 6.

Cohn, Conrad, Cursus der Zahnheilkunde. Ein Hilfsbuch für Studirende

und Zahnärzte. Teil I. Berlin, Fischer's med. Buchhdlg. H. Kornfeld. S^.

VIII, 284 pp.
Gegenbaur, C, Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 5. Aufl. 2 Bde.

Leipzig, W. Engelmann. 8». XIV, 468 u. X, 622 pp. mit 668 z. T.

färb. Holzschn.

Hertwig, Oscar, Die Zelle und die Gewebe. Grundzüge einer allgemeinen

Anatomie und Physiologie. Teil 1. 168 Abbild, im Text. Jena, Gust.

Fischer. 8°. 8 M.
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Landois, L., Lehrbuch der Physiologie «ks Menschen einschließlich der

Histologie und mikroskopischen Anatomie, Mit besonderer Berücksich-

tigung der praktischen Medicin. 8. Aufl. Hälfte 1. Wien, Urban
und Schwarzenberg. 8^, 480 pp. mit Holzschn.

Voll, A., Compendium der normalen Anatomie für Studirende und Aerzte.

26 Abbild. Berlin, 1893, S. Karger. 8«. XII, 416 pp.

Traits d'anatoraie humaine publie sous la direction de Paul Poirier par

A. Chakpt, a. Nicolas, A. Peenant, P. Poibieb, J. Jonnesco. T. 1. Fsc. 1.

Embryologie par A. Peenant. Osteologie par P. Poikiee. (Developpe-

ment et structure des os par A. Nicolas.) 472 dessins originaux par
Ed. Cdyer, Lentea etc. Paris, L. Bataille et Co. S'*. VII, 530 pp.'

3. Zeit^ imd Cfesellschaftsschriften.

Annales des sciences naturelles. Zoologie et paleontologie comprenant
I'anatomie, la physiologie, la classification et I'histoire naturelle des ani-

maux, publiees sous la direction de M. A. Milne-Edwaeds. Annee 59,

Se'r. 7, T. 13, No. 6. Paris, G. Massen, e'diteur. Librairie de 1' aca-

demie de medecine.

Archiv für Anatomie und Entwickelungsgeschiehte. Anatomische
Abteilung des Archives für Anatomie und Physiologie, zugleich Fort-

setzung der Zeitschrift für Anatomie und Entwickelungsgeschiehte.

Unter Mitwirkung . . . herausgegeben von Wilhelm His. Jg. 1892
H. 3. 4. Mit dem Bildnis von Wilhelm Beatjne, 14 Abbild, im Text

u. 9 Taf. Leipzig, Veit & Co. 80. Ausgegeben am 3. Nov. 1892.
Inhalt: Richard Greeff, Studien über die Plastik des menschhchen Auges am
Lebenden und au den Bildwerken der Antike. — J. Kollmann, Beiträge zur

Embryologie der Affen. — Sändor Kaestner, Ueber die allgemeine Entwickelung
der Rumpf- und Schwanzrausculatur bei Wirbeltieren. Mit besonderer Berück-
sichtigung der Selachier. — R. Altmann, Ueber Kernstructur und Netzstruc-

turen. — Wilhelm His, Zur Erinnerung an Wilhelm Braune. — Hans Held,
Ueber eine directe akustische Rindenbahn und den Ursprung des Vorderseiten-

stranges beim Menschen. — Alfred W. Hughes, Die Drehbewegungen der

menschlichen Wirbelsäule und die sogenannten Musculi rotatores (Theile).

Archiv für pathologische Anatomie und Physiologie und für kli-

nische Medicin. Herausgegeben von Rudolf Viechow. Berlin, Georg

Reimer. B. 130 H. 2, Folge 12 B. 10 H. 2. 5 Taf.

Inhalt (soweit anatomisch): C. Eltkmän, Blutuntersuchungen in den Tropen.

Zur Erwiderung auf Glogner's gleichbetitelte Abhandlung. — Paul Kronthal,
Zur Theorie der GoLoi'schen Färbung. — Paul Ernst, Ueber die Beziehung
des Keratohyalins zum Hyalin. — J. Katzenstein, Ueber die Innervation des

M. crico-thyreoideus.

Beiträge zur pathologischen Anatomie und zur allgemeinen Patho-
logie. Redigiert von E. Ziegler. B. 12 H. 2 p. 234—332. 2 lith.

u. 2 Lichtdrucktaf. Jena, Gustav Fischer.

Bulletin de la societe beige de microscopie, Annee 18 N. 10.

Bruxelles, A. Masseaux.

Bulletins de la societe anatomique de Paris. Anatomie normale.

Anatomie pathologique, clinique. Redige's par MM. A. Pilliet et

Klippel, secretaire.«!. Paris, G. Steinheil. Ann^e 67 Ser. 5 T. 6 Fsc. 24,.

Ergebnisse der Anatomie und Entwickelungsgeschiehte. Unter Mit-

wirkung von K. V. Baedeleben, Barfüeth, Bobn, Bovebi, Disse, Ebeeth,



Flemming, Eboeiep, Golgi, f. Hermann, Hochstettee, Rückeet, Stöhe,

Steahl, Stkassee herausg. von Fr. Merkel und R. Bonnet. 47 Abbild.

B. I, 1892. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 8». XVIII, 778 pp. (Anato-

mische Hefte, II. Abteil.)

Zoologische Jahrbücher. Abteilung für Anatomie und Ontogenie der

Tiere. Herausgegeben von J. W. Spengel. B. V H. 4. 18 lith.

Taf. u. 20 Abbild. Jena, Gustav Fischer. 13 M.
Inhalt: L. Plate, Solenoconchen. — H. B. Pollard, On. the Anatomy and phy-

logenetic Position of Polypterus. — Theodor Boveri, Die Nierenkanälchen
des Amphioxus. Ein Beitrag zur Phylogenie des Urogenitalsystemes der Wirbel-

tiere. — H. B. Pollard, The lateral Line System in Siluroids.— — Abteilung für Systematik, Morphologie und Biologie der Tiere.

Herausgegeben von J. W. Spengel. B. VI H. 4. 6 lith. Tat'. Jena,

Gustav Fischer.

The Journal of Anatomy and Physiology normal and pathological.

Conducted by Sir George Murray Humphry, Sir William Turner and

J. G. M'Kendrick. London and Edinburgh, Williams Norgate. 8'\

V. 27, New Ser. V. 7 P. 1, Octob. 1892.

Inhalt: James Musgrove, The Costo-sternal Articulations. — R. Havelock
Charles, Contributions to the Craniology and Craniometry of Panjab Tribes. —
John Marshall, The Brain of the late George Crote with Comments and
Observations on the Human Brain and its Parts generally. — Johnson Sy-

mington, The Cerebral Commissures in the Marsupialia and Monotremata. —
E. W. Carlier, Contributions to the Histology of the Hedgehog (Erinaceus

Europaeus). — David Hepburn, The Integumentary Grooves on the Palm of

the Hand and. Sole of the Foot of Man and the anthropoid Apes. — John
Struthers, The Articular Processes of the Vertebrae in the Gorilla compared
with those in Man and on Costo-Vertebral Variation in the Gorilla. — Ambrose
Birmingham, Extreme Anomaly of the Heart and Great-Vessels. — Proceedings
of the Anatomical Society of Great-Britain and Ireland.

Journal de micrographie. Histologie humaine et compar^e. Anatomie

v^g^tale. Botanique. Zoologie. Bact^riologie. Applications di-

verses du microscope. Revue bi-mensuelle des travaux frangais et

etrangers publice sous la direction du Dr. J. Pelletan. Paris, Bureaux
du Journal. 8". Ann^e 16 N. 4.

Journal of the Royal Microscopical Society; containing its Trans-

actions and Proceedings and a Summary of current Researches relating

to Zoology and Botany, Microscopy etc. Edited by F. Jeffrey Bell,

A. W. Bennet, R. G. Herb, J. Arthur Thomson. London and Edin-

burgh, Williams and Norgate. Part 5 October.

Journal of the New York Microscopical Society. Edited by J. L.

Zabeiskie, New York. V. 8 N. 4.

The Journal of Comparative Neurology. A Quarterly Periodical de-

voted to the Comparative Study of the Nervous System. Edited by
C. L. Heeeick, Professor of Biology in Denison University. V. 2,

September.
Inhalt: Karl Rudolf Burckhardt, The Central Nervous System of Protopterus

annectens. — J. David, On the histological Structure of the Medulla of Pe-
tromyzon. — C. H. Turner, Psychological Notes upon the Gallery Spider,

Illustrations of intelligent Variations in the Construction of the Web. — C. L.

Hebrick, The psychophysical Basis of Feelings.

Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften.
Mathematisch - naturwissenschaftliche Klasse, B. 101 H. 7 Jg. 1892.

1*



4 Taf. Abteil. I. Enthält die Abhandlungen aus dem Gebiete der

Mineralogie, Krystallographie, Botanik, Physiologie der Pflanzen, Zoo-

logie, Paläontologie, Geologie, physischen Geographie und Reisen. Wien,

in Comm. bei F. Tempsky.

3. Methoden der Untersuchung und Aufbewahrung.

Kronthal, Paul, Zur Theorie der GoLGi'schen Färbung. 1 Taf. A. path.

Anat, B. 130 H. 2 p. 233—248.
Moeli, Herstellung von trockenen Gehirnpräparaten. Psych. Ver. Berlin.

(Autorreferat.) C. allg. Path. u. path. Anat. B. 3 N. 20 p. 888.

Müller, Hermann Franz, Die Methoden der Blutuntersuchung. (Schluß.)

C. allg. Path. u. path. Anat. B. 3 N. 20 p. 851—872.
Rauge, P., Les notations optiques du microscope. J. microgr. Anne'e 16

N. 4 p. 125—128.

4. Allgemeines. (Mehrere Systeme. Topographie.)

Sordage, Edra., Les Yertebrds, descendent-ils des Arthropodes? 9 Figs.

Rev. Bcientif. T. 49 N. 11 p. 333—339.
Cleland, John, Lecture on Anatomy as a Science and in Relation to

medical Study. (Concluded.) Lancet 1892, Y. 2 K 18 (N. 3609) p.

982—984.
Greeff, Richard, Studien über die Plastik des menschlichen Auges am

Lebenden und an den Bildwerken der Antike. 1 Taf. A. Anat. u.

Entw. H. 3/4 p. 113—136.
His, Wilhelm, Zur Erinnerung au Wilhelm Braune. Mit dem Bildnis

von W. Braune. A. Anat. u. Entw. H. 3/4 p. 231—256.

Kükenthal, W., On the Origin and Development of the Mammalian
Phylum. (Transl.) Ann. and Magaz. Nat. Hist., V. 10 ^\ 6 N. 59 p. 365
—380.

Lang, Gustave, Poids moyen des enfants nouveux-nes de primipares a

terme d'apres les statistiques de la maternity de Nancy. A. tocol. et

gynec. V. 30 N. 10 p. 758—761.
Nussbaum, Geschleehtsentwickelung bei Polypen. S.-Ber. d. Niederrh.

Ges. f. Nat. u. Heilk. Bonn, Febr. 1892. S.-A. 2 pp.
Philippi, R. A., Albinismus unter den Vögeln Chiles. Verb, des Deutsch.

wissensch. Vereins zu Santiago (Chile) B. 2 H. 4 p. 231— 234.

Roule, Louis, Les affinite's zoologiques des Vert^bres. Rev. scientif. T. 49
N. 19 p. 588—594.

Thomson, J. Arthur, Sex and Reproduction. Zool. Record V. 28, 1891:92.

General Subjects p. 23—28.

Weismann, August, Das Keimplasma. Eine Theorie der Vererbung.

Jena, Gustav Fischer. S^. XVIII, 628 pp.— — Die Continuität des Keimplasmas als Grundlage einer Theorie

der Vererbung. Vortrag. 2. Aufl. Jena, Gustav Fischer. 8". 112 pp

5. Zellen- und Gewebelehre.

Altmann, R., Ueber Kernslructur und Netzstructuren. Inhalt eines Vor-

trages, gehalten auf der Wiener Anatomenversammlung 1892. A. Anat.

u. Entw. Jg. 1892 H. 3/4 p. 223—230.



earlier, E. W., Contributions to the Histology of the Hedgehog (Erina-

ceus europaeus). 3 PI. J. Anat. and Phys. V. 27 Pt. 1 p. 85—111.
Eberth, Schlummevzellen und Gewebsbildung. Munch, med. Woch. Jg. 39

N. 43 p. 755—758.
Ernst, Paul, Ueber die Beziehung des Keratohyalins zum Hyalin. A. path.

Auat. B. 130 H. 2 p. 279—296.
Hertwig, Oscar, Die Zelle und die Gewebe. (S. Kap. 1.)

Jarisch, Ueber Anatomie und Entwickelung des Oberhautpigments. Verh.

d. II. intern, derm. Congr. Wien 5.— 10. Sept. A. Dermat. u. Syph.

Jg. 24 H. 6 p. 995—998.
KoJiocoBX, A. A., CTpoeHÜi njcBpo-nepuTOHeaJitHaro h cocyAHCxaro anHiecLa (shäotöjIh).

TpysBi ^HsnKO-McAHiiHHOKaro OßinecTBa, npa HianepaTopcKOMt Mockobckomt. ymiBep-

cHieii, ÜHBapt-^eBpajii., 1892, N. 1, p. 30— 110. 1 Taf. Auch Dissert,

med. Fac. Moskau.

Klemm, Paul, Beitrag zur Erforschung der Aggregationsvorgänge in

lebenden i'flanzenzellen. Flora oder Aüg. Bot. Ztg. Jg, 1892 H. 3 p.

395— 420.

von Nathusius, W., Die fibrilläre Structur der Hornzellen der Haare.

9 Textfig. Z. A. Jg. 15 K 409 p. 395— 400.

Siegfried, Max, üeber die chemischen Eigenschaften des reticulirten Ge-

webes. Aus dem physiologischen Institut zu Leipzig. Ber. über die

Verh. der Kgl. Sachs. Ges. d. Wiss. zu Leipzig, Math.-naturw. Kl.

H. 3 p. 306. (Forts, folgt.)

Smirnow, R. E., Materialien zur Histologie des peripherischen Nerven-

systems der Batrachier. Kasan, 1891. 106, X, VIll pp. 8". Inaug.-

Diss. (Russisch.)

Solger, Bernhard, Zelle und Zellkern. 1 Doppeltaf. Tiermed. Vortr.

B. 3 H. 1/2. 61 pp.

Thomson, J. Arthur, Spermatogenesis. Zool. Record V. 28, 1891:1892,

General Subjects p. 21— 23.

Cell and i'rotoplasm. Ebenda p. 12—17.
Walkhoff, Otto, Neue Untersuchungen über die Pathohistologie des

Zahnbeines. (Forts, u. Schluß.) 1 Lichtdrucktaf. Deutsche IvFonatsschr,

Zahnheilk. Jg. 10 H. 11 p. 451—467.
Watkins, R. L , Etat des globules du sang chez un homme qui a 6t4

souniis ä la vaccination cholerique. 1 planche. Ann. phys. norm, et

path. Anne'e 26 Ser. 5 T. 4 N. 4 p. 728—729.
Zoja, Luigi, o Zoja, Raffaello, Intorno al plastiduli fucsinofili (bioblasti

deir Altmann.) 2 tav. Mem. R. ist. lomb. sc. e lett. Gl. sc. mat. e

nat. V. 16 Ser. 3 T. 7 Fsc. 3 p. 237—270. (Vgl. A. A. Jg. 7 N. 15 p. 453.)

6. ßewegungsapparat.
a) Skelett.

Cope, E. D., On the Homologies of the posterior cranial Arches in the

Reptilia. 5 Plat. Read before the Amer. Philos. Soc, Febr. 5, 1892.

Transact. Am. philos. Soc. Philadelphia New Ser. V. 17 Pt. 1 p. 11— 26.

— — The Osteology of the Lacertilia. Read before the Amer. Philos.

Soc, March 18, 1892. Proc. Amer. Philos. Soc. Philadelphia, V. 30
N. 138 p. 185—224. 5 Plat.
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Howes, G. B., and Harrison, J., On the Skeleton and Teeth of the

Australian Dugong. Edinburgh Meeting Brit, Assoc. 1892. S.-A. 1 p.

Lindahl, Josua, Description of a Skull of Megalomyx Leidyi u. sp.

Read before the Amer. Philos. Soc, Jan. 2, 1891. 5 Plat. Transact.

Amer. Philos. Philadelphia, New Ser. V. 17 Pt. 1 p. 1— 10.

Meyer, A. B., Abbildungen von Yogelskeletten. Hrsg. mit Unterstützung

der Generaldirektion der Kgl. Sammlungen für Kunst und Wissenschaft.

Lief. 14— 18. 50 Lichtdrucktaf. m. Text. B. 2 p. 9—55. Dresden. 40.

Sachs, Benno, Der jetzige Stand der Zwischenkiefer-Kieferspaltenfrage.

2 Abbild. Dtsch. Monatsschr. Zahnheilk. Jg. 10 H. 11 p. 469—474.
Socio, El Mismo Seüor, Description del es queleto del Khinophrynue

dorsalis D. B. La Naturaleza, Ser. 2 T. 2 Cuad. Num. 2 p. 98— 100.

1 Abbild.

Struthers, John, On the articular Processes of the Vertebrae in the Go-

rilla compared with those in Man and on costo-vertebral Variation in

the Gorilla. Read before the Anthrop. Sect. Brit. Assoc. Advanc, of

Sc. at Edinburgh Aug. 8 1892. J. Anat. and Phys. V. 27 Pt. 1

p. 131—138.
Tauzi, Eugenio, La fessura orbitale inferiore Arch. p. I'antrop. e I'etnol.

V. 22 Fsc. 2. S.-A. 30 pp. 1 Taf. u. 8 Fig.

b) Bänder. Gelenke. Muskeln. Mechanik.

Braune, W., und Fischer, O., Bestimmung der Trägheitsmomente des

menschlichen Körpers und seiner Gelenke. Abh. der math.-phys. Cl.

d. K. Sachs. Ges. d. Wiss. B. 18 N. 8. p. 408—492. 5 Tat. u. 7 Fig.

Hughes, Alfred W., Die Drehvorrichtungen der menschlichen Wirbelsäule

und die sogenannten Musculi rotatores (Theile). Gearbeitet zu Leipzig

auf der topogr. Abteil, der Anat. von W. Bbaune. A. Anat. u. Entw.
Jg. 1892 H. 3/4 p. 265—280.

Kaestner, Sandor, üeber die allgemeine Entwiokelung der Rumpf- und
Schwanzmuskulatur bei Wirbeltieren. xMit besonderer Berücksichtigung

der Selachier. 4 Taf. A. Anat. u. Entw. Jg. 1892 H. 3/4 p. 153—222.
Katzenstein, J,, Ueber die Innervation des M. cricö-thyreoideus.

(8. Kap. IIa.)

Martin, Paul, Vergleichend- Anatomisches über die Zehenstrecker des

Pferdes. Report, d. Tierheilk. Jg. 53 p. 193—205.
Musgrove, James, The costo-sternal x\rticulations. Read before the Anat.

Soc. Aug. 2, 1892. J. Anat. und Phys. V. 27 Pt. 1 p. 1—4.
Perrin, A., Etude des muscles des extremit^s inf^rieures de quelques

Sauriens. Bull. soc. philom. Paris, S^r. 8 T. 4 N. 2 p. 56—62. 2 fig.

Schaff, Ernst, Ueber den Schädel von Canis adustus Sund. 1 Taf. Zool.

Jbr. Abt. Syst. B. 6 H. 4 p. 523— 531.

Schulmann, Hj., Ein Beitrag zur Kenntnis der vergleichenden Anatomie
der Ohrmusculatur. Ofversigt af finska vetenskaps-societetens förhand-

liügar, B. 33, 1890/91, p. 260—274. 1 Taf.

Zinn, Wilh., Einseitiges Fehlen des Platysma myoides. C. allg. Path.

u. path. Anat. B. 3 N. 20 p. 849— 851.



7. Grefäfssystem.

Birmingham, Ambrose, Extreme Auomaly of the Heart and great Vessels

Read to the Anat. Sec. Aug. 2, 1892. J. Anat. and Phys, Y. 27 Pt. 1

p. 139—150. 3 Fig. (Vgl. A. A. Jg. 7, N. 19l20, p. 607.)

Gibson, G. A., Some Deductions from a Study of the Development of

the Heart. Bead before the Edinburgh Med.-chir. See, 6. July 1892.

Edinburgh Med. J., N. 449 1892, Nov. p. 429—433. 1 PI.

Kissel, A. A., Zur Casuistik angeborener Herzfehler bei Kindern mit be-

sonderer Berücksichtigung der P'rage von dem Zusammenhang der an-

geborenen Enge der Lungenarterienöffnung mit dem Lumen im Septum
der Ventrikel. Wratsch, 1892 N. 3. (Russisch.)

Oehl, Eusebio, Sui cuori linfatici posteriori della Rana, studio anatomo-

fisiologico. 2 tav. Mem. R. ist. lomb. sc. e lett. Cl. mat. e nat. V. 16 Ser.

3 Y. 7 Fsc. 3 1891 p. 173—196. (Vgl. A. A. Jg. 7 N. 21/22 p. 662.)

Ranvier, L., Des branches vasculaires coniques et des inductions aux-

quelles elles conduisent au sujet de l'organisation de l'appareil vascu-

laire eanguin. J. microgr. Ann^e 16 N. 4 p. 104— 107.

8. Integument.

Fere, Gh., et Batigne, P., Note sur les compreintes de la pulpe des

doigts et des orteils. C. R. hebdom. soc. biol. 86r. 9 T. 4 N. 31 p.

802—806.
Hepburn, David, The integumentary Grooves on the Palm of the Hand

and Sole of the Foot of Man and the anthropoid Apes. An Abstract

of this Paper was read before the Anthrop. Section of the Brit. Assoc.

at its Edinburgh Meeting in Aug. 1892. 3 Plat. J. Anat. and Phys.

V. 27 Pt. 1 p. 112—127.
Pollard, H. B., The lateral Line System in Siluroids. 2 Plat. Zool. Jbr.

Abt. Anat. B. 5 H. 3/4 p. 525—551.
Ruffini, Sulla presenza dei nervi nelle papille vascolari della cute dell'

uomo. Atti d. R. Ace. dei Lincei, Anno 289, Ser. 5. Rendic. Cl. di

sc. fis. mat. e nat. V. 1 Fsc. 8 Ser. 2 p. 299—301.

9. Darmsystem.

a) Atmungsorgane

(inklus. Thymus und Thyreoidea).

Bridge, T. W., and Haddon, A. C, Contributions to the Anatomy of

Fishes. II. The Airbladder and Weberian Ossicles in the Siluroid

Fishes. Abstract. Proc. R. Soc. V. 52 N. 315 p. 139— 157.

Christiani, H., Sur les glandules thyroidiennes chez le rat. C. R. heb-
dom. soc. biol. Ser. 9 T. 4 N. 31 p. 798—799.

Howes, G. B., On the customary Methods of Describing the Gills of

Fishes. Cardiff Meeting Brit. Assoc. 1891. S.-A. 1 p.

Schulze, Eilh., Ueber die inneren Kiemen der Batrachierlarven. II. Mit-

teilung. Skelett, Musculatur, Blutgefäße, Filterapparat, respiratorische

Anhänge und Atmungsbewegungen erwachsener Larven von Pelobatea

fuscus. Berlin, G. Reimer. 4». 66 pp. 6 Taf.
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b) Verdauungsorgane.

Behrends, G., Ueber Hornzähne. Nova Acta Leop.-Carol. Ak. Naturf.

B. 58, 1893, N. 6. 39 pp. 2 Taf.

Cohn, Conrad, Cursus der Zahnheilkunde. (S. oben Kap. 1.)

Kazzander, Giulio, Sulle pliche della mucosa dell' intestino tenue nell'

uomo. Monit. zool. ital. Anno 3 N. 10 p. 207— 210.

Rose, Carl, Ueber Zahnbau und ZahnWechsel der Dipnoer. 10 Abbild.

A. A. Jg. 7 N. 25 u. 26 p. 821—839.
— — Zur Phylogenie des Säugetiergebisses. Aus dem anatom. Inst, zu

Freiburg i. B. Biol. C, N. 20/21 p. 624-638.
Turner, G. Z., Zur Anatomie des Blinddarmes und Wurmfortsatzes mit

Bezug auf die Pathologie der Perityphlitis. (Forts, u. Schluß.) Chirurg.

Westnik, April-Mai. (Russisch.)

Weil, Erwiderung auf Rose's Aufsatz in N. 16 u. 17 dieser Blätter:

lieber die Kocn'sche Versteinerungsmethode. A. A. Jg. 7 N. 25 u. 26

p. 815—817.

10. Harn- und Geschlechtsorgane.

a) Harnorgane

(inklus. Nebenniere).

Alexander, Carl, Untersuchungen über die Nebennieren und ihre Be-
ziehungen zum Nervensystem. Jena, 1891. 8^. 57 SS. Inaug.-Diss.

Freiburg i. B.

Boveri, Theodor, Die Nierenkanälchen des Amphioxus. Ein Beitrag zur
Phylogenie des Urgenitalsystems der Wirbeltiere. 4 Taf. u. 5 Abbild,

im Texte. Zool. Jbr. Abt. Auat., B. 5 H. 3/4 p. 429—510.

b) Geschlechtsorgane.

Eberlin, A., Fälle von fehlerhafter Entwickelung der weiblichen Geni-
talien. Mediz. Obosrenje, 1892 N. 11. (Russisch.)

Iiataste, Fernande, Transformation pe'riodique de l'^pithelium du vagin
des rongeurs (rythme vaginal). C. R. hebdom. soc. biol. Sdr. 9 T. 4

N. 30 p. 765—769.
SchafiTer, Josef, Vorkommen von Drüsen im menschlichen Nebenhoden.

(Titelangabe.) S.-B. d. Kais. Ak. d. Wiss. Math.-nat. Cl. B. 101 H. 7

Juli Abt. l p. 622.

Sohanjawski, S , Ein Fall von Vagina septa suprasimplex als Geburts-
hindernis. Mediz. Obosrenje, 1892 N. 11. (Russisch.)

11. Nervensystem und Sinnesorgane.
a) Nervensystem (centrales, peripheres, sympathisches).

Braus, Herrn., Die Rami ventrales der vorderen Spinalnerven einiger

Selachier. Jena, H. Pohle, 8". 35 pp. Med. Inaug.-Diss.

Burckhardt, Karl" Rudolf, The Central Nervous System of Pro-
topterus annectens. 1 Plate. J. Comp. Neurology, V. 2 Sept. p. 89
—91. (S. A. A. Jg 7 N. 25/26 p. 796.)

Chiarugi, Giulio, Sullo sviluppo del nervo olfattivo nella Lacerta muralis.

Mon. zool. ital. Anno 3 N. 10 p. 211— 212.



David, J., On the histological Structure of the Medulla of Petromyzon.

1 Plate. J. Comp. Neurology, V. 2 Sept. p. 92—94.

Eisler, P., Der Plexus lumbosacralis des Menschen. 3 Taf., 1 Zinkogr.

Abhandl. d. naturforsch. Ges. Halle, B. 17 p. 24—108. 4«. (S.-A.)

Held, Hans, Ueber eine directe akustische Rindenbahn und den Ursprung
des Vorderseitenstranges beim Menschen. Aus dem anatomischen In-

stitut zu Leipzig. A. Anat. u. Entw., Jg. 1892 H. 3|4 p. 257—264.

HiU, Alex, The Hippocampus. Ab.stract. P. R. Soc. V. 52 N. 315 p. 5.

— — The Cerebrum of Ornithorhynchus paradoxus. Abstr. Ib. p. 163
— 164.

Hösel, Otto, Die Centralwindungen ein Centralorgan der Hinterstränge

und des Trigeminus. 3 Taf. A. Psychiatrie, B. 24 H. 2 p. 452—490.
Katzenstein, J., TJeber die Innervation des M. crico-thyreoideus. A. path.

Anat. B. 130 H. 2 p. 316— 331.

Luciani, Luigi, Das Kleinhirn. Neue Studien zur normalen und patho-

logischen Physiologie. Deutsche Ausg. von M. 0. Feäenkel. 48 Fig.

im Text. Leipzig, 1893, Ed. Besold (A. Georgi). B'^. XV, 290 pp.

Kirilzew, S., Zur Lehre vom Ursprung und centralen Verlauf des Gehör-

nerven. Neurol. C. Jg. 11 N. 21 p. 669—670.

Marshall, John, On the Brain of the late George Grote with Comments
and Observations on the human Brain and its Parts generally. 3 Plates.

J. Anat. and Phys. V. 27 Pt. 1 p. 21—68.
Meynert, Theodor, Neue Studien über die Associationebündel des Hirn-

mantels. Wien, F. Tempsky. 8«. 20 SS. 4 Taf.

Mingazzini, G., Sulla fina struttura del midoUo spinale dell' uomo. 1 tav.

(Estr. d.) Riv. sperim. di fren. e med. leg. V. 18 Fsc. 2. 16 pp.

Paladino, G., Contribution a une meilleure connaissance des ^l^ments des

centres nerveux par la methode de Tiodure de palladium. (Fin.) J.

microgr. Annee 16 N. 4 p. 109— 112.

Rethi, L., Die Nervenwurzelu der Rachen- und Gaumenmuskeln. Wien,
F. Tempsky. 8». 40 SS. 2 Fig. (S.-B. d. Kais. Ak. Wiss., Math.-nat.

Cl. B. 101 H. 7 Juli Abt. 1 p. 622.)

Seervini, P., Anatomia dei ceutri nervosi. Con fig. Napoli, Jovene & Co.

XV, 356 pp.
Staurenghi, Cesare, Contribuzione alia ricerca del decorso delle fibre

midoUate nel chiasma ottico. 3 tav. Mem. R. ist. lomb. sc. e lett.

Cl. sc. mat. e natur. V. 17 Ser. 3 V. 7 Fsc. 3 p. 271—303.
Symington, Johnson, The cerebral Commissures in the Marsupialia and

Monotremata. From the embryological Laboratory, Univ. Edinburgh.

Read to Section D of the Brit. Assoc. Edinburgh, Aug. 9, 1892.

J. Anat. and Phys. V. 27 Pt. 1 p. 69—84. 4 Fig.

b) Sinnesorgane,

Bertelli, Dante, Sulla membrana timpanica della Rana esculenta. Mon.
zool. ital. Anno 3 N. 10 p. 203—207.

Hertwig, Oscar, Eutwickelungsgeschichte des menschlichen Ohres. Handb.
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der Ohrenheilk. Hrsg. v. Herm. Schwartze. 8". Leipzig, F. C. W. Vogel.

B. I Cap. 4 p. 135—153.
Kessel, G., Die Histologie der Ohrmuschel, des äußeren Gehörganges,

Trommelfells und mittleren Ohrs. Ebenda Cap. 2 p. 43— 101.

Kuhn, A., Vergleichende Anatomie des Ohres. Ebenda Cap. 6 p. 169
— 202.

Moldenhauer, W., Die Mißbildungen des menschlichen Ohres. Ebenda

Cap. 5 p. 154—168.
Richard, Jules, Sur l'oeil lateral des Copepodes du genre Pleuromma.

Z. A. Jg. 15 N. 404 p. 400—402.

Sarasin, P. und F., Ueber das Gehörorgan der Caeciliiden. A. A. Jg. 7

N. 25 u. 26 p. 812—815.
Schimkewitsch, Wl., Die Ohrmuschel der Wirbeltiere. Revue d. sc. nat.

soc. St. Petersb. Annee 2 N. 9 p. 317— 320. (Russisch.)

Steinbrügge, H., Die Histologie der Hörnerveu und des Labyrinthes.

Handb. der Ohrenheilk. Hrsg. von Herm. Schwartze. B. 1 Cap. 3

p. 102—134, 80. Leipzig, F. C. W. Vogel.

Zuckerkandl, E., Makroskopische Anatomie. Ebenda Cap. 1 p. 1— 42.

13. EntwickelungsgescMclite.

(8. auch Organsysteme.)

Blane, Louis, Note sur i'influence de la lumiere sur l'orientation de

Tembryon dans l'oeuf de poule. Travail du laborat. d'anat. de l'ecole

vdter. de Lyon. C. R. hebd. soc. de biol. S. 9 T. 4 N. 30 p. 774—776.
Pick, Rudolf, Ueber die Befruchtung des Axolotleies. A. A. Jg. 7 N. 25

u. 26 p. 818—821.
Groom, Theo T., On the early Development of Cirripedia (Abstract.)

Proc. R. Soc. V. 52 N. 315 p. 158—162.
Kollmann, J., Beiträge zur Embryologie der Affen. 1 Taf. 1. Die Körper-

form eines Makakenembryo (Cercopithecus cynomolgus) von 9,5 mm
Scheitel-Steißlänge. A. Anat. u. Entw. Jg. 1892 H. 3/4 p. 137—152.
(Forts, folgt.)

Lang, Gustave, Note pour servir a l'histoire des rapports entre la men-

struation et le d^veloppement du foetus ä terme. A. tocolog. et gynec.

V. 19 N. 10 p. 743—749.
Seeliger, Oswald, Die Embryonalentwickelung der Comatula (Antedon

rosacea). Z. A. Jg. 15 N. 404 p. 391—393.
Thomson, J. Arthur, Oogenesis. Zool. Record V. 28, 1891:1892, Ge-

neral Subjects p. 18—20.

13. Dtifsbildnngen.

(S. auch Organsysteme.)

Lachi, Pilade, Di un uovo umano mostruoso, l tav. Mon. zool. ital.

Anno 3 N. 10 p. 197—203. (Continua.)

Mulder, N. C, lieber eine herzlose Mißgeburt. Leiden, 1891. 8". 81 pp.

2 Doppeltaf. Inaug.-Diss. Freiburg i. B.



11

14. Physische Anthropologie.

(Rasseuanatomie.)

Büchner, Ueber Vergangenheit und Zukunft des Menschengeschlechtes

im Sinne der Eulwickelungstheorie. Festschr. z. öOjähr. Stiftungs-

feier der Pollichia, naturw. Ver. d. Rheinpfalz 1892, p. 48—65.

Charles, R. Havelock, Contributions to the Craniology and Craniometry

of Panjab Tribes. J. Anat. and Phys., V. 27 Pt. 1 p. 5— 20. 4 Tabl.

Cocchi, Alberto, Ricerche antropologiche sul „Torus palatinus". A. p.

I'antrop. e I'etnol. V. 22 Fsc. 2. 10 pp. (S.-A.)

Debierre, Ch., Valeur de la fossette occipitale moyenne en anthropologie.

C. R. hebdom. sec. biol. Ser. 9 T. 4 N". 30 p. 787—792.
Tauzi, Eugenic, La fessura orbitale inferiore. (S. Cap. 6.)

Virchow, Rudolf, Crania ethnica Americana. Sammlung auserlesener ameri-

kanischer Schädeltypen. 26 Taf. u. 29 Text-Illustr. Suppl. zu Z. Ethnol.

Jg. 24. 34 pp. u. je 2 pp. Tafelerkl. Fol. Berlin, A. Asher & Co.

15. Wirbeltiere.

Bordage. Edm., Les Verte'bre's, descendent-ils des Arthropodes? (S.

Cap. 4.)'

Boulenger, G. A., Reptilia and Batrachia. Zool. Record V. 28, 1891:92.

24 pp.— — Pisces. Ibidem. 41 pp.

Claypole, E. W., On the Structure of the American Pteraspidian, Palae-

aspis (Clatpole). With Remarks on the Family. Quart. J. Geol. Soc.

V. 48 Pt. 4 N. 192 p. 542—561. With Figs.

Cope, E. D,, On some new and little known paleozoic Vertebrates. 2 Plat.

Read before the Amer. Philos. Soc. April 1, 1892. Proc. Amer. Philos.

Soc. Philadelphia V. 30 N. 138 p. 221—229.
— — On the Skull of the Dinosaurian Laelaps incrassatus Cope.

Ibidem p. 240—245.
Pabrini, Emilio, Su alcuni Felini del Pliocene italiano. Atti R. ace. d.

Lincei Anno 289 Ser. V. Rendiconti. CI. sc, fis., mat. e natur, V. 1

Fsc. 7 Sem. 2 1892 p. 257—263.
Howes, G. B., On the Arrangement of the Living Fishes as based upon

the Study of their Reproductive System. Cardiff Meeting Brit. Assoc.

1891. 2 pp. (S.-A.)

— — On the Affinities, Interrelationships and systematic Position of

the Marsipobranchii. Tr. Biol. Soc.-Liverpool V. 6 p. 122—147. 3 Taf.

Kükenthal, W., On the Origin and Development of the Mammalian
Phylum. (S. Kap. 4.)

Lydekker, R., Mammalia. Zool. Record V. 28, 1891:1892. 58 pp.

Meyer, A. B., Abbildungen von Vogelskeletten. (S. Cap. 6a.)

Pavlow, Marie, Etude sur I'histoire pal^ontologique des Ongule's. VI. Les

Rhinoceridae de la Russie et le ddveloppement des Rhinoceridae en

ge'nöral. 3 planch. Bull. soc. imp. des natur, de Moscou, 1892 N. 2

p. 137—221.
Philip pi, R. A., Aibinismus unter den Vögeln Chiles. (S. Cap. 2.)



12

Pollard, H. B., On the Anatomy and phylogenetic Position of Polypterus.

Zool. Jbr. Abt. Aiiat. B. 5 H. 3/4 p. 387—428. 4 Taf. 10 Abb. i. Text.

Roule, Louip, Les affinites zoologiques des Vert^bres. (S. Cap. 4.)

Seeley, H. G., On a new Reptile from Weite Vreden (Beaufort West),

Eunotosaurus africanus Seelet. 2 Figs. Quart. J. Geol. Soc. V, 48

Ft. 4 N. 192 p. 583—585,
— — The Mesosauria of South Africa. 1 Plate. Ebenda p. 586—604.
Sharpe, R. Bowdler, Aves. Zool. Record, V. 28, 1891:1892. 69 pp.— — Catalogue of the Specimens illustrating the Osteology of Verte-

brated Animals, recent and extinct, contained in the Museum of the

R. Coll. of Surg, of England. Pt. 3. Aves. London, Taylor & Frassin.

8«. 521 pp.

Woodward, Arthur Smith, Further Contributions to Knowledge of the

Devonian Fishfauna of Canada. 1 Plate. Geol. Mag. N. S. Decade 3

V. 9 N. 11 p. 481—485. 2 Figs.

Aufsätze.
Nachdruck verboten.

The Neryes and Nerve Endings of the Mucous Layer of the

Ileum, as shown hy the rai)id GrOLGl Method.

By Henry J. Berkley, M. D., Baltimore.

With 4 Figures.

Since the investigation made by Drasch^) on the duodenum,

the nerve supply of the small intestine has attracted but little atten-

tion, S. Ramon y Cajal -) alone contributing a short notice on the

intestinal supply of the villi; even the accurate results of Drasch's

work, published more than ten years ago, have not passed into the

text books on the histology of the intestinal canal.

My own reductions with the silver method confirm the main

points of the results of the above mentioned writers, in some places

they are extended further than l)efore, in others fall behind ; apparently

the reduction of the chrome silver has not been perfect in all portions

of the mucous layer.

The investigation was made almost entirely on the ileum of the

dog, young puppies being chosen for the purpose, a few common

1) Sitzungsber. d. Wien. Akad., Bd. 82, III. Abt., 1880.

2) Nuevas aplicaciones del meth. de color, de Golgi, Barcelona 1889.
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house mice were also used, but the intestinal layers of small animals

are too compact to enable one to clearly separate the diÖerent laminae,

and follow the nerves with clearness and precision.

The method pursued throughout the investigation was the rapid

GoLGi, slightly modified by changing the proportions of osmic acid

and bichromate of potassium, as was found most suitable after repeated

experimentation. The sections were invariably cut on the freezing

microtome, rapid imbedding in celloidin and alcohol being found in-

applicable, the chrome silver precipitate being almost certainly de-

stroyed.

In the first specimen cut, no nerves could ce found within the

limits of the mucosa, but after a series of trials a good reduction

was at length obtained, and the requisite degree of impregnation with

the chrome salt being once ascertained, it was comparatively easy

afterward to obtain moderately constant pictures; except of the plex-

uses of Auerbach and Meissner, where at no time could a perfect

reduction be had; the best obtained being but fragmentary, and in

no case equal to some the chloride of gold method has given me;

therefore I have nothing to add to descriptions already given of these

plexuses, and will therefore describe solely what I have seen within

the limits of the muscularis mucosae and mucosa proper.

From the ganglionic masses of the plexus of Meissner numerous

fine and coarser non-medullated nerve fibres came ofi', that run in

pairs, or in bundles of three or more, toward the mucous layer; to

pass into the muscularis mucosae, or to the structures nearer the free

surface of the organ. Many of these small bundles accompany the

arterioles, the fibres twisting all around the vessels, at times branching

upon them, and though occasionally becoming very delicate and split

up upon the wall, yet they never seem to penetrate the outer sheath

of the arteriole.

Those that run distinct and apart from the vessels are not so

tortuous in their course, and proceed almost vertically into the mucosa

before branching; or they may divide sparingly before reaching that

layer. However, from both arterial and non-arterial nerves, filaments

go to make up a sub-plexus in the muscularis mucosae (Fig. 1), de-

rived in the first place from the larger twigs, but ultimately from their

division and sub-division between the bundles of muscular fibres.

This plexus seems to be entirely free from ganglionic swellings,

the nerves branching dichotomously without apparent regularity. The
fine filaments of the meshwork penetrate between the muscular fibres

in all directions, and send ofi" secondary filaments that here and there
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enter the granular zone and join with another sub-plexus that'- lies upon

and between the follicles ot Lieberkühn.

The most interesting and peculiar portion of the -nerve supply

to the muscularis mucosae are the nerve terminations that apparently

B -

' K

\l:

Pig. 1. Vertical section of ileum. A. Villus. B. Closed follicles. C. Granule zone.

D. Muscularis mucosae. E Sub-mucosa. J*'. Vessel with nerve bundle. G. Ter-

minal bulb. H. Villous plexus. //. Single nerves of villi. K. Vessels in villus.

L. Lieberkühnian plexus. 31. Plexus of muscularis mucosae. Nerve bundles
terminating in a villus.

correspond to motor plates in the striated muscles. These are

moderately numerous in all well stained sections; where the nerve

stems are not fully impregnated they do not appear; for they are

much more difficult to tinge than the nerves themselves.

Apparently there are two varieties of these end -terminations

present in almost equal proportion. Usually both are derived from

bundles of four or more fibres which send ofi" at right angles to the
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parent bundle, what is at first near the juncture, a subsidiary bundle

of the usual type of Remak fibre. Soon these bundles begin to break

up in dots or short rod-like lines, which continue in the same course

as the bundle for a longer or shorter distance, the space between the

dots increasing imperceptibly the further they depart from the parent

stem. The rods and dots increase slightly in calibre over the diameter

of the fibres of the bundle, and are occasionally broken by knotlike

thickenings ; finally for the first variety these rod-like extensions of the

nerve fibre become intersperced with others of a more irregular form,

and the whole terminates shortly in a globular figure (Fig. 2) con-

•*.•' „"^*" •— —

i^---

B

Fig. 2. First variety of nerve termination in muscularis mucosae. A. Nerve bundle.

B. Terminal bulb. C. Intermediate portion of nerve. D. Aberrant nerve twig

terminating in two small bulbs.

sisting of a transparent capsule slightly separated from the muscular

bundles (hardening?), the sheath being filled with particles deeply

stained, small and rounded, or irregular and coarser; all imbedded in

a substance totally unstained by the silver, and of a highly refractile

character.

The second variety of termination (Fig. 3) differs from the first

mainly in being more spread out between the muscular fibres, and

ending not in^a^ single large bulb, but in a series of small globe-like

knobs inserted .between the muscular fibres. Both varieties are equally

distinct, though rarely the small knob-ending may be seen in com-

bination ^with the larger globose figure (Fig. 2); the second variety

though has not been found to have any other termination than the

small end-knob represented in fig. 3, the intimate structure being

hidden by the dark silver precipitate. Probably both have definite
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physiological functions, separate and distinct from each other. The

main bundles from which the end-terminations are derived may usually

be traced to the main nerve of a villus, and thence to their sub-

epithelial ending.

The granular zone at the base of the follicles of Lieberkühn,

is by this method entirely destitute of nerve terminations in any form,

C-

B

Fig. 3. Second variety of nerve termination in muscularis mucosae. A. Nerves twisting

around blood-vessel. i>. Vessel. 0. End-spray of terminal knobs between mus-

cular fibres.

the nerves either separate, or accompanying the blood vessels, simply

pass through it to regions nearer the free surface. An occasional

branch is however occasionally given off from a larger bundle, but

even it may be traced inwards into one of its secondary plexuses on

further investigation.

After passing through the granule layer, the nerve bundles range

themselves directly into two subdivisions, which form almost distinct

and separate plexuses, the Lieberkühniau and the villous.

The former after penetrating slightly inward beyond the limits

of the granular zone, begins to ramify in the adenoid tissue between

the closed follicles, running over and between them, dividing and sub-

dividing dichotomously with moderate frequency, and forming a very

open plexus, which is to be met with in every direction between and

upon the closed follicles, completely encircling them. From this Lieber-

kühniau sub-plexus, very rarely offshoots join the nerves of the villi,

but for the largest part the nerve supply is entirely distinct.

Where the solitary glands are moderately closely set together the

first sub-plexus is most easily seen, the bundles or single fibres are
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of greater diameter, or at least stain more clearly a deep brown black

than elsewhere.

Contrary to the results obtained by Deasch with chloride of gold,

I have not been able to find many ganglionic enlargements at the

junctures of nerves in this subplexus, rarely they do not occur, but

are small and not prominent in the field.

Terminations of the nerves in the epithelium of the closed fol-

hcles, or even adjacent to it, I have not been able to discover, during

the first part of the investigation I did consider some very fine nerves

apparently ending close to or between the epithelium, as the possible

beginning of a nerve termination, but more extended research upon a

much larger number of sections showed conclusively that they were

exceedingly fine fibres belonging to the glandular plexus, and further

on recommunicating with it.

Around the whole circumference of the solitary glands, the fibres

of the Lieberkiihnian plexus collect in augmented numbers, branch

repeatedly into finer ramifications, anastomose all over the surface of

the gland into a finer meshed and very close network of fibres, but

into the interior structure of the glands they never penetrate, or, at

least are not stained within its borders. Even in the most outward

portion no trace of a fibre can be seen, no matter how well stained

the nerves immediately surrounding it may be. It is highly probable

therefore that the nerve influence to the glandular structures of the

intestine is an indirect one, from nerve terminations that are situated

beyond its proper limit, though so far these terminations, in whatever

form they may be, excluding the fine delicate network, have escaped

my observation, a possible defect due to the silver stain itself.

The second sub-plexus, the villous, is very much more satis-

factory to study, its staining is less difficult to accomplish, the re-

ductions are more constant, and both nerves and their final termination

are brought out more satisfactorily than the Lieberkiihnian. The nerve

bundles, after passing the muscular lamina, ascend either perpendicu-

larly, or at various angles to the thin stem of the villus, the con-

nection between the plexus of Meissner and the nerve to the villus

being made out with great frequency and ease. The bundles, or single

nerves, ascend waving but unbranched to where the villus begins to

spread out, then usually one or more of the nerves thicken percep-

tibly, and at the same time rami are thrown oft', dichotomously, with

great frequency, both from the thickened and unchanged stems. Other

nerves are seen apparently thickened from the twisting together of

several stems forming an irregular cord, giving with high powers a

2



18

curious appearance, but in a very large number of sectioDS I have

never found the ganglionic thickenings descril)ed by S. Ramon y Cajal

in the villous network of the Guinea pig, ray results being in close

accordance with those obtained by Dkasch.

The divisional ramifications pass upward and outward in every

direction, twist around each other, sub-divide into filaments of the

greatest tenuity, wrap the blood vessels and lacteals in their meshes,

and form through every portion of a villus a most complex and de-

licate network of fine non-medullated fibres, the closeness and num-

bers being astonishing. Single fibres show the utmost variety in their

division and form, though all confirm to contain fixed rules. Nearly

all have, a curious zigzag

ß appearance (Figs. 1 and

4), doubtless to allow for

stretching of the villi.

All the main stems in-

variably terminate in

minute rounded, rarely

elongated bulbs just ben-

eath the epithelial cove-

ring of ,the, villi, not

penetrating it, or ex-

tending oifshoots of fine

fibres into it, so far as

I have been able to dis-

cover, but simply ter-

minating in small end

bulbs, the dark staining

of the silver salt not

permitting the intimate

structure of the bulb to

be recognized. Side twigs

from the main fibres fre-

quently have these ter-

minal bulbs as their en-

dings, and terminate in

the same manner, a

Fig. 4. Single nerve fibres from villi. Ä. Epithelial covering of villus. ß. Terminal

knobs. C. Thickening of nerve stem. DD. Fibres twisted together. Zeiss,

Objective E, Ocular 2.
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rather frequent illustration being found in Fig. 4, no. 1. Ramon y

Cajal regards these bulbs apparently as nerve cells, a view which

seems to me incompatible with their position with respect to the free

surface of the intestine.

With much more probability they may be regarded as the proper

termination (beginning) of the nerve supply of the villi, corresponding

in some measure to the tactile corpuscles of the finger tips, though

much inferior to them in size. They are present in considerable

numbers in each villus, well stained sections often showing twelve to

fifteen in each. Free endings of the nerves, other than in this bulbar

form, I have not been able to determine ; those apparently ending free,

may often after closer study be seen to return to the meshwork.

In the most central region of the villus in close proximity to the

main vessels and lacteal, but especially in that quarter closest to the

free surface of the intestine, the nerve plexus is especially thick, the

meshwork narrow, and the fibres fine. Bulbar terminations in the most

central portions of the villus I have not been able to find, possibly

a second variety of nerve expansion may exist. Drasch having de-

scribed endings of fine filaments in the smooth muscle cells of the villi.

Traces of such endings have not fallen under my eye the exceedingly

delicate plexus being the only nerve representative in this region, that

the silver method brings out with certainity.

All nerves of the intestinal mucous membrane belong to the sym-

pathetic system and are destitute of medullary covering.

Conclusions: (1) The nerve supply of the mucous membrane of the

small intestine is entirely derived from the plexus of Meissner. (2)

From the nerve bundles that ascend to the villi side branches are

given off in the muscularis mucosae, which terminate in what may be

considered motor plates, and these endings are through their main

trunk equally connected with the plexus of Meissner and the nerve

terminations of the villi. (3) A complete plexus of nerves is present

between the muscular fibres of the muscularis mucosae. (4) Two sub-

sidiary plexuses are to be found within the limits of the mucosa proper,

the Lieberkühnian supplying in an unknown manner tue glandular

structures, and the villous supplying the intestinal tufts, their ter-

minations in part being through small rounded knobs, situated for the

most part immediately beneath the epithelial covering. Free endings

of nerves in the form of arborizations or single endings, are not

shown by the silver method.

Path. Lab. Johns Hopkins Hosp.,

June 25, 1892.
2*
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Nachdruck verboten.

Ueber die Endigung des Oeliörnerven in der Schnecke der

Säugetiere.

(Aus dem histologiöchen Laboratorium von Prof. C. Aknötein in Kasan.)

Von Prosektor Dr. A. Gebeeg.

Mit 2 Abbildungen.

Angesichts der von Prof. G. Retzius^) jüngst veröffentlichten

Arbeit, betreffend die Nervenendigungen im Gehörorgan, nehme ich

Veranlassung, hier in Kürze mitzuteilen, was die von mir auf An-

regung meines hochverehrten Lehrers Prof. Arnstein augestellten

Untersuchungen über diesen Gegenstand ergeben haben. Meine be-

reits im Frühling dieses Jahres erhaltenen Befunde mögen insofern

Interesse beanspruchen, als sie mit Hilfe der Methylenblaumethode

gewonnen wurden, einer Methode, welche, wie Retzius sagt, ihm nie

beweisende Präparate gegeben hat. Außerdem aber beziehen sich

meine Untersuchungen auf das Gehörorgan erwachsener Säugetiere»

während die Untersuchungen von Retzius an Embryonen und neuge-

borenen oder sehr jungen Tieren angestellt wurden.

Die Untersuchungsmethode bestand in folgendem: eine bis auf

B9 '^ C erwärmte 4 "/oige Methylenblaulösung wurde dem in Chloro-

formnarkose befindlichen Tiere in die Aorta ascendens oder in die

Carotis injicirt und nach Ablauf von 15—30 Minuten, zuweilen aber

auch früher, die knöcherne Schnecke aus dem Felsenbeine herausprä-

parirt und mittelst Knochenschere eröffnet; darauf wurden Teile der

Membrana basilaris im Zusammenhange mit der Lamina spiralis ossea

vorsichtig losgelöst und auf einen Objektträger gebracht, woselbst die

Anfertigung des Flächenpräparates der Basilarmembran in einem

Tropfen physiologischer Kochsalzlösung unter der Lupe beendet

wurde. Die Fixirung der Präparate geschah mittelst Ammonium-
pikrat oder Pikrokarmin.

Abgesehen von den Schwierigkeiten bei Herstellung guter Flächen-

präparate aus deui frischen CoRTi'schen Organe, können wir auf Grund

zahlreicher Versuche die Aussage von Prof. Retzius bestätigen, daß

die Methylenblaumethode hier nur sehr selten eine reine und scharfe

Nervenfärbung ergiebt. Eine solche Nervenfärbung lag uns in den Fig.

1) Biolog. Untersuchungen, Neue Folge III, Stockholm 1892, S. 29—37.
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1 und, 2 abgebildeten Präparaten vor. Die intensiv gefärbten Achsen-

cylinder der im Labium tympanicum gelegenen markhaltigen Faser-

bündel setzten sich coutinuirlicli in die marklosen Nervenfäden fort,

welche nach ihrem Durchtritte durch die Foramina nervina (a) in vor-

wiegend radiärer Richtung zu den Haarzellen verliefen. Die einen

dieser Nervenfädeu sehen wir (Fig. 1) zwischen den inneren Haarzellen

^^^4f$^f GT

y V

Fifj^. 1 u. 2. Fläclieiipräparate de-; CoRTi'schen Organs einer erwachsenen Katze.

Reichert S. 8a, Oc. ,^. a) Habenula perforata; b) Zone der inneren HaarzeUen ; c) Corti-
sche Pfeilerzone 5 d) äußere Haarzellenzoue ; f) äußere Haarzellen mit den (tiefer unten)

ihnen anliegenden Nervenendigungen (s. den Text).

(b) frei endigen, während die anderen (Fig. 2) zwischen den Corti-

schen Pfeilern hindurchtreten, um in der Zone der äußeren Haarzellen,

ähnlich den erstgenannten, in knopfförmige Verdickungen auszulaufen.

Dank der intensiven Färbung der Nervenfäden war es möglich, ihr

Verhalten zu den Haarzellen zu constatiren und sich zu überzeugen,

daß sie den letzteren einfach anlagen und in verschiedener Höhe der-

selben endigten, ohne mit ihnen direct zusammenzuhängen. Die Zell-

substanz der Haarzellen sowohl wie auch die übrigen Zellenelemente des

CoRTfsehen Organs zeigen an Präparaten, wie die beschriebenen, keine

Färbung. Einige der in P'ig. 2 abgebildeten knopfförmigen Nerven-

endigungen scheinen innerhalb der Haarzellen (/", f) zu liegen, während

sie in Wirklichkeit dem verjüngten Zellende der letzteren nur anlagen,

was aber in dem Flächenbilde nicht zu verdeutlichen war. Diese

Nervenendigungen erscheinen zum Teil ohne Zusammenhang mit Nerven-

fäden, da diese letzteren wegen tiefer Lage nicht verfolgt werden

konnten und daher auf der Zeichnung nicht aufgenommen sind.
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Uebrigens ist aus unserer Zeichnung ersichtlich, daß bei weitem nicht

alle im Präparate vorhandenen Nervenfäden die charakteristische

Färbung angenommen haben. So vermißt man an den vorliegenden

Abbildungen unter anderem die bisher als Spiralfaserzüge bekannten

Verästelungen der Nerven, die mitunter auch an unseren Methylenblau-

präparaten hervortraten und deren Zeichnung ich nur wegen der Un-
vollständigkeit der Färbung unterließ.

Um nun das Hauptergebnis meiner Untersuchungen hervorzuheben,

wiederhole ich, daß in der principiell wichtigen Frage über die Endi-

gungsweise des Gehörnerven meine, an der Schnecke erwachsener

Säuger erhaltenen Befunde sich mit den mittelst der GoLGi'schen

Methode von Retzius^) gewonnenen Resultaten decken, d. h. die End-
fibrilleu liegen den Haarzellen nur an, hängen aber
mit ihnen nicht zusammen^).

Nachdruck verboten.

On a supposed Law of Metazoan Deyelopment.

By J. Beabd, University of Edinburgh.

Under the title of "the relations of larvae to adult forms" I read

a paper before Section D (Biology) of the recent Edinburgh meeting

of the British Association.

The subject dealt with was of so complicated a nature, and the time

available was so limited, that it is to be feared that much of what was

said must have appeared vague and ill-founded, if not entirely in-

comprehensible. The material of the essay had indeed been prepared

with the intention of devoting at least an hour to its delivery: as it

happened I found myself under the necessity of cutting out whole

passages whilst speaking.

The few lines of the report in "Nature" (Aug. 2V' 1892, p. 404)

convey a very inadequate idea of what I aimed at proving in the

paper, and hence I am tempted to otfer a fuller account.

1) Vergl. beispielshalber die Fig. 3 in der oben citirten Arbeit.

2) Zu identischen Resultaten ist Herr Stud. Tichow gekommen in

einer Arbeit, die von der hiesigen medizinischen Facultät 1889 prämiirt

wurde. Die im hiesigen histologischen Laboratorium ausgeführte Unter-

suchung des Genannten bezieht sich auf das Gehörorgan der Fische. Herr

Stud. TicHOW hat sehr vollständige Färbungen an allen Endstellen des

Hörnerven erhalten und sich entschieden gegen den Zusammenhang der

Nerveufibrillen mit den Hörzellen ausgesprochen.
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The subject of the essay furnishes a problem which must possess

interest to every embryologist, even though he should reject the con-

clusions to which observation and reflection have led me.

In working out the complete paper so many novel and confirma-

tory points have been met with, so much of importance in the writings

of the older embryologists, more especially in the memoirs of Johannes

Müller on the Echinoderm larvae, has been unearthed, that an ex-

tension of the original plan of the work has been rendered necessary.

My conclusions, moreover, are so much in conflict with prevailing

doctrines that any haste in producing the full argument would be

unpardonable, although a preliminary sketch by way of clearing the

ground may be justifiable.

On a subsequent occasion an attempt would be made to show

how the researches of recent years had, with a few notable exceptions

(such as the works of R. S. Bergh, J. Kennel and N. Kleinenberg)

tended away from rather than in the direction of a recognition of the

fundamental fact of an alternation of generations as underlying Me-

tazoan development, in that they have been concerned , for example,

with unnecessary attempts at homologising the "mesoderm" and its

mode of formation throughout the animal kingdom. If the facts in

support of my case should not be as complete as the published re-

searches of the past thirty years on the ontogeny of very many ani-

mals might lead one to anticipate, the circumstance would have an

obvious explanation. With the death of Johannes Müller — a man

whose brilliance as an embryologist was only surpassed by his great-

ness as an anatomist — there closed one chapter, and that one of

the finest, in the history of comparative embryology.

What influence the publication of the "Origin of Species"
had upon the subsequent progress of the science is too well-known

to need further expatiation here. The pernicious search after pe-

digrees, initiated by Haeckel, led to an era of activity during which

every fact with no apparent bearings on phylogeny was ignored. As

a consequence the work of Müller on Echinoderms and the essay of

Steenstrup on "Alternation of Generations" became more

or less mere curiosities in the history of the science. W'ith little

exception embryological speculation of the past thirty years has been

naught else than a pursuit of will o' the wisps.

It behoves us now to revert to the path along which
Johannes Müller laboured.

My embryological conclusions, like those of contemporaries, have

not hitherto been influenced by the embryological works of Müller;
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for it was uot uutil after my paper had been read that a first study

of the P^chiuoderm memoirs couviuced me how nearly he had antici-

pated what follows.

Before passing to the subject one further remark may be per-

missible. Owing to lack of time when reading the paper no oppor-

tunity offered itself for pointing out the analogy which would obtain

between the suggested mode of Metazoan development and the accepted

fact of an alternation of generations in the life-histories of all plants

above the lowest Thallophytes.

Furthermore nothing was said about the mode of formation of

the "mesoderm" in certain cases as one or more outgrowths of the

endoderm; although the writer was fully alive to the explanation

which from his standpoint could be offered. This and other questions

of a like character would receive consideration in the complete

paper, in which it would be insisted that such things and processes

nead be neither "palingenetic" nor "coenogenetic", but that the ana-

logy of the formation of imaginal discs in Insecta, or in the Pili-

dium of the Nermertine, ought to suffice to account for them.

As an instance, the formation of the mesoblastic somites in A m -

phioxus may be only a mode in which certain parts of the adult

are in that particular case laid down upon the larva.

And now, after this digression , to return to the question under

consideration. Two modes of development have long been distinguished,

viz: — larval with metamorphosis, and foetal and direct.

Cases are known in which there subsists no homology between the

larva and the adult, and even such in which the larva (Bipinnaria

a s t e r i g e r a) is said to exist apart for a time after it has given rise

to the Echinoderm. In many such, moreover, the sole larval organ

carried over to the adult is the alimentary tract, all other organs of

the larva, such as nervous system, sense organs, locomotor and ex-

cretory organs, mouth and anus &c., being replaced by new formations

n the adult. The new organs are thus not homologous with those of

the larva: indeed, neither as a whole, nor in its parts, is the larva

the homologue of the adult form, but the latter arises upon the former

by a mode of asexual generation.

The birth of the Nemertine on the Pili diu m, and that of the

Echinoderm on the Pluteus, or upon the Bipinnaria asteri-

gera, may be cited as examples, and the question may now be asked

"what becomes of the larva when a) food yolk is acquired, and ß)

when uterine development is initiated?"

Does the larva really disappear? Anticipating the sequel, it is

asserted that the larva never vanishes from the development, but is
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always preseut in more or less disguised form. In all cases the adult

or imago would appear to arise upon it just as is so obviously the

case in the examples previously cited. In the complete paper the

modifications of the process throughout the Metazoa would be con-

sidered: in this place generalities alone can be dealt with.

If the larva be laded with food-yolk, it becomes transformed into

a more or less obvious blastoderm, upon which the imago or mature

form takes its origin.

Certain of the larval organs, such as those of locomotion, may
disappear, but others, such as the larval excretory and nervous me-

chanisms (e. g. Hirudin ea according to Bergh's researches, Ich-

thyopsida from ray own work) will persist.

Considerations of space do not permit me to enter fully into de-

tails regarding Molluscan development. The published work on this

group furnishes one with useful material in support of my case and

the group is an interesting one in connection with this question of

the relation of the larva to a blastoderm. In the Mollusca one can

readily find all gradations from cases in which the adult is gradually

substituted for a pelagic larva (Patella), through those in which

the larva is somewhat burdened with food-yolk (Buccinum), to others

finally in which there is a large yolk-sac and a blastoderm on which

the adult form arises (Cephalopoda). Incidentally I may remark

that it was the study of some Buccinum larvae (Veligers with

large yolk-sac) three years ago, which first afiorded a key to the

solution of the problem of the relation of the larva to food-yolk.

The Arthropoda are an important group, for larval forms widely

prevail, especially, as is generally admitted, in the lower forms.

The nature of the Nauplius is too big a question for discussion

here, but Dohen's conclusion that it represents a transformed worm-

larva (1. e. one with Arthropod characters) would appear to represent

the truth. Two of the laws governing developmental processes appear

to be that larval organs may be transferred to the service of the

adult, and (more usually) that adult organs may become larval, or

as they may be termed adaptational larval organs. Numerous in-

stances of both of these could be cited, and the three pairs of append-

ages in the Nauplius furnish us with a case in point.

In the development of My sis there is an example of the con-

version of the Nauplius larva, typically represented in the allied

Euphausia, into a blastoderm upon a yolk-sac.

I venture to attach most weight to the application of the prin-

ciple to the Vertebrata; for it is there that my own work has

chiefly lain, and it is undoubtedly the obstacles offered by the pheno-
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mena of Vertebrate development which have hitherto prevented the

enunciation of "the law of development as an alternation of generations".

Larvae are so commonly encountered among the Invertebrata, that the

wonder is that no-one has enquired why they are so rare in any guise

in the Vertebrata.
In the latter division of the animal kingdom it becomes neces-

sary to approach the problem previously stated as to the fate of the

larva when uterine development is initiated.

It may firstly be noted that larval forms, equipped with many
adaptational larval organs, are to be eiicountered in cases with com-

plete segmentation and but little food-yolk, e.g. Marsipobranchii,
Gauoidei, and Amphibia, while a blastoderm on a yolk-sac is

characteristic of Elasmobranchii, Teleostei, and Sauropsi-
da, in which a larva, according to the common acceptation, would

not be very obvious.

In all these cases, however, larval organs can be proved to exist,

and, most important of all, there is a well-marked larval nervous

system, which, while not certainly known to persist in any adult form,

has been proved to degenerate during the ontogeny of all the ovi-

parous Ichthyopsida as yet studied.

This apparatus is certainly neither a part of the adult nervous

system nor homologous with the latter 0.

Among other larval structures referred to when reading the paper

the curious degenerating cells on the blastoderm of Pristiurus, to

which VAN WijHE once drew my attention, and the knob^') on the

blastoderm of Torpedo, as shown in Zieglek's beautiful models of

the embryos of this form, and as described by H. E. and F. Ziegler

in the Archiv f. mikrosk. Anat., Bd. 39, p. 85, deserve mention.

The yolk-sac viewed as part of the larva would require detailed

and extended consideration.

It is gradually broken down by some ferment action on the part

of the so-called "merocytes"^), which may possibly represent de-

generating cells of the larva. Only towards the close of life in the

1) J. Beaud, The traiisieut ganglion cells and their nerves in

Raja bat is. Auat. Anz. 1892, p. 191—206, and also: The early

development of Lopidosteus osseus. Proc. Koj-. Soc. Load., Vol. 46,

1889, p. 115—118.

2) Possibly the remains of the "umbrellar" portion of the larva.

3) It is to H. E. ZiKGLEE that we owe most of our knowledge of

the way in which these "merocytes" in their own degeneration and
death, cause the elements of the yolk to become fit for absorption and
ussimilutiou.
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egg-capsule does the yolk appear to be digested by the alimentary

tract of the Elasmobranch.

In Anguis, according to Hans Virchow, the remains of the yolk-

sac would appear to be cast off.

In the discussion on my paper a personal friend hinted that I

had been led to look upon the yolk-sac as part of the larva from

having followed some "stray ends of larval nerve fibres" on to that

structure. I had to confess ray regrets that at that time I was unable

to lay claim to any such observation, indeed, that having cut my em-

bryos of Raj abatis without any part of the yolk-sac appended, it

had never occurred to me that the fibres described might pass to the

yolk-sac. Quite recently it has been seen that at any rate some of

the larval subepiblastic nerves of the Anat. Anz. paper
do undoubtedly make their way to the surface of the

yolk-sac, lying in their course just beneath its epi-

blastic covering. That a further confirmation of my conclusion

is to be found in this observation goes without saying.

Fate of the Larva in Mammalian Development.

Some three years ago when considering the „Interrelationships of

the Ichthyopsida", at a time when this larval question was promi-

nently before me as a fascinating puzzle, I imagined that the larva

disappeared above the Ichthyopsida. I was led to this conclusion

by reliance on the accepted belief that larvae are only met with in

aquatic and, more particularly, marine forms, and by the apparent ab-

sence of a larval nervous system above the Ichthyopsida. My
recent studies and the work of Froriep and Robinson have taught

me that this was erroneous.

The larva never disappears, however much it may
undergo degeneration.

It may even be doubted if there are not traces of the nervous

apparatus of the larva in the ontogeny of the Amniota, for there

appear to be certain observations of Froriep on Reptiles, which may
admit of interpretation in this sense, and my friend, Dr. Arthur
Robinson, tells me that he believes he has found traces of it in cer-

tain Mammalian embryos.

In Mammals, as will be seen, the larva must be regarded as an

internal parasite, and like such it would yield up its chief organs.

Some traces of its nervous system may, however, persist, as I have

proved to be the case in Mustelus vulgaris, where the larva is

almost as parasitic as in the Mammal.

The amnion of the higher Vertebrata is probably also a larval
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structure with analogies to the organ of the same name in Insecta,

the Pilidium development, &c., as Kennel had previously insisted.

It would appear to me to be a membrane conditioned by the way in

which the adult is formed upon the larva.

Another important larval structure is the yolk-sac placenta
of Mustelus laevis and of many Mammals^). In the latter the

importance of this organ during a long period of foetal life has been

proved by Hubrecht and Robinson.

The yolk-sac placenta may be explaioed as due to the fixation

of a parasitic larva, indeed, in Mammals the larva has become a fixed

internal parasite in the uterus, and its mode of life, like that of all

internal parasites, leads to great degeneration.

In this connection it may be insisted that it would be contrary

to all that we know concerning the effects of the parasitic mode of

life to suppose that a form might become a fixed internal parasite,

and, subsequently becoming freed from its host, attain to a higher

grade of organisation. Yet this is what we must believe to hold good,

if the current views of Mammalian development be accepted as correct.

From my standpoint, on the contrary, the larva may become a

fixed internal parasite, and none the less there may arise upon it a

more highly organised and, when fully developed, free-living form, the

Mammal. Witness must be borne to the circumstance that Müller,

Kleinenberg, and Kennel had already recognised that in some few

divisions of the Invertebrata the mature form always arises upon a larva.

In such groups as the Echinodermata an alternation of ge-

nerations is now an obvious explanation of the facts, and when so

magnificent an investigator as Johannes Mijller proved this nearly

fifty years ago, one asks, in vain perhaps, why modern embryologists,

like Korschelt and Heider in their otherwise admirable „Ent-
wickelungsgeschichte", ignore it?

The „Recapitulation Theory" and the mesoderm question

have overshadowed the fact, and concealed the recognition of an alter-

nation of generations.

But the so-called "law of ontogeny" itself is no explanation

of the riddles of embryology, — at most the recapitulation hypothesis

holds for the development of organs, not of organisms. So far as

the facts are available Metazoan development appears to me to be

by means of an alternation of generations -), in that from the fertilised

1) I need do no more at this juncture than mention Kacbee's mem-
brane and the trop hoblast of the Mammalian embryo.

2) It is not assumed that all the phenomena classified as "alternations

of generations" are of the same nature.
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egg there arises an organism, the larva, upon which, in one way

or another according to the circumstances of each case, a new form,

the adult or imago, takes its origin.

Indeed, it may emphatically be urged that the marine and lacu-

strine origin of the Metazoa, like the parallel mode of evolution of

the Metaphyta, is the reason of the persistence of this mode of de-

velopment.

In 1855 the veteran zoologist, P. J. Van Beneden, wrote "la

generation alternante est un phenomene qu'il faut

chercher ä faire rentrer dans la loi commune de la re-

production, et non pas laisser com me une exception
dans la science".

In this essay an attempt has been made for the first time to

prove that it is "la loi commune de la reproduction" in

Metazoa, and in concluding, I cannot do better than echo the beautiful

aphorism of Goethe, which in a similar connection has already been

commented upon by Steensteup and von Baer:

„Die Natur geht ihren Gang, und was uns als Aus-
nahme erscheint, ist in der Regel."

Nachdruck verboten.

lieber die erste Anlage der Zahuleiste l>eim Mensclien.

Von Privatdocent Dr. med. C. Rose.

(Aus dem Anatomischen Institut zu Freiburg i. B.)

Mit 1 Abbildung.

In meiner Arbeit : Ueber die Eutwickelung der Zähne des Menschen

(Archiv f. mikrosk. Anatomie, Bd. 38, 1891) stellte ich bei einem

Embryo von 15 mm Länge die erste Anlage der Zahnleiste dar in

Gestalt einer bereits ins Mesoderm eingesunkenen flachen Leiste. In

einer Anmerkung wurde weiter angegeben, daß eine Andeutung der

Zahnleiste bereits bei einem 12 mm langen Embryo von Dr. Keibel

zu sehen war. Nach den bisherigen Angaben der Autoren sollten in

solch jungen Stadien die Oberkieferfortsätze mit dem Stirnfortsatze

noch nicht verwachsen sein. Danach mußte es wunderbar erscheinen,

daß im Oberkiefer schon eine Zahnleiste vorhanden war zu einer Zeit,

wo derselbe nach den bisherigen Anschauungen noch gar nicht zu

einem einheitlichen Ganzen verwachsen sein konnte.

Im vorigen Jahre wurde nun durch Professor Hochstetter in

Wien überzeugend nachgewiesen, daß die von Ecker, His u. a. dar-
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gestellten Fortsätze des sich entwickelnden embryonalen Antlitzes gar

keine eigentlichen Fortsätze, sondern lediglich Modulationen der Ge-

sichtsportion des Schädels darstellen. Die Nasenhöhle entsteht nicht

durch Aussparung eines Hohlraumes bei der hypothetischen Ver-

wachsung der vermeintlichen Fortsätze, sondern durch epitheliale Ein-

stülpung einer Riechgrube, und die Choanen brechen secundär nach

der Rachenhöhle durch.

Hochstetter's Angaben sind inzwischen von Keibel bei Embry-

onen von Mensch, Katze und Schwein bestätigt worden, und auch bei

Reptilien bilden sich die Nasenhöhle und die Choanen principiell nach

demselben Modus, wie ihn Hochstetter beschrieben und bei Mensch

und Katze plastisch durch schöne Plattenmodelle dargestellt hat. Hoch-

stetter's menschliche Embryonen sind so ausnahmsweise gut con-

servirt und in Serien zerlegt, daß ein Zweifel über die Richtigkeit

seiner Modelle gar nicht obwalten kann.

Bei den inferioren Vertebraten entstehen die ersten Zahnanlagen

regelmäßig als einzelne, frei über die Schleimhautoberfläche hervorragende

Papillen. Die insKiefermesoderm eingesunkene Zahn-
leiste der höheren Vertebraten muß, wie ich ander-
weitigausführte, aufgefaßt werden als letztes Resi-
duum von mehreren aufeinanderfolgenden Serien pri-

mitiverLarvenzähnchen derFischeund Amphibien. Der

Grund für den Ausfall mehrerer primitiver Zahnserien liegt bei Repti-

lien und noch mehr bei Säugern in der Anpassung an das lange Eileben.

Nachdem es mir gelungen war, bei den hochentwickelten Kroko-

dilen vor der ersten Anlage der ins Mesoderm eingesunkenen Zahn-

leiste primitive Zahnanlagen in Form von freien Papillen nachzuweisen,

ergab sich die Frage, ob nicht ähnliche Erscheinungen auch bei anderen

Reptilien und bei Säugetieren aufzufinden seien.

An Hochstetter's Modelle vom Mundeingange eines 11 mm
langen menschlichen Embryo sah ich thatsächlich nach hinten und

seitlich von der weit vorn gelegenen Durchbruchstelle der Choanen

beiderseits eine flache papillenartige Erhebung. An den Schnitten

der betreffenden Serie stellte es sich nun heraus, daß an diesen

Stellen thatsächlich das Epithel in Form einer hügelartigen Wuche-

rung über die Oberfläche hervorragte (Fig. 1 ZL links), während es

weiter nach vorn und hinten einfach spindelförmig angeschwollen war

(Fig. 1 ZL rechts). Im Unterkiefer war das Epithel auf der Kiefer-

höhe nur ganz leicht verdickt, der MECKEL'sche Knorpel noch nicht

angelegt. Bei einem etwas älteren Stadium hatte sich an derselben

Stelle des Oberkiefers, wo beim Embryo von 11 mm beiderseits eine

freie Papille hervorragte, das Epithel ins Mesoderm eingestülpt und
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stellte einen Teil der Zahnleiste dar, ähnlich wie ich in Fig. 1 meiner

oben erwähnten Arbeit abbildete. Auch der 12 mm lange Embryo
von Keibel zeigte im Oberkiefer dieselben beiden Papillen wie der

Embryo Hochstetter's.

Nach alledem ist es zweifellos, daß im Oberkiefer des Menschen,

bei Embryonen von 11—12 mm Länge, im Alter von ungefähr 34

Tagen, als letzte Kesiduen der bei den Vorfahren vor-
handenen primitiven Zähnchen zwei frei über die
Schleimhautoberfläche hervoragende rein epitheliale
Papillen sich finden. Dieselben umwachsen aber nicht mehr,

wie dies noch bei Krokodilen der Fall ist, einen mesodermalen Zapfen

und bilden wirkliche primitive Dentinzähnchen. Nach vorn und hinten

von diesen primitiven, rein epithelialen Zahnpapillen im Oberkiefer

des Menschen entwickelt sich die Zahnleiste, ähnlich wie auf der

ganzen Höhe des Unterkiefers in Gestalt einer spindelförmigen Epithel-

verdickung (siehe Fig. 1 ZL rechts), welche bei weiterer Volurazunahme

bereits im Alter von 40 Tagen ins Kiefermesoderm eingesunken ist.

Die früher vorhandenen beiden Papillen des Ober-
kiefers bilden nun beim Embryo von 15 mm Länge ein-
fach einen Teil der zusammenhängenden gemein-
samen Zahnleiste.

W.''j: ' ^V, ,. - •
, <i; • -,*.<'

VE.

/'vo'^"^

Fig. 1. Menschlicher Embryo. Totallänge im conservirten Zustande 11mm.
Horizontalschnitt durch den Oberkiefer etwas unterhalb der Durchbruchsstelle der
Choane. ZL = Erste Anlage der Zahnleiste. Auf der linken Seite geht der Schnitt
durch die Höhe der primitiven Epithelpapille. Rechts ist die Zahnleiste kurz vor der
Papille getroffen. A = Anlage des Auges. VH = Vorderhirn. Hartnack 2. Oc. 2
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Trotz aufmerksamen Sucheiis konnte ich bei Embryonen von der

Katze und vom Schweine jene primitiven Zahnpapillen vom Ober-

kiefer des Menschen nicht auffinden. Die erste Anlage der Zahnleiste

zeigte sich bei diesen Tieren in beiden Kiefern in Gestalt einer spin-

delförmigen Epithelanschwellung, ähnlich wie es in obiger Figur auf

der rechten Seite beim Menschen dargestellt ist. In ähnlicher Weise

finden sich die Verhältuisse bei den meisten von mir untersuchten

Reptilien, sowie bei Vögeln. Hier sind durch Anpassung an das Ei-

leben die primitiven Verhältnisse weiter abgekürzt, als dies beim Men-

schen und noch weniger beim Krokodile der Fall ist.

Die hier mitgeteilten Beobachtungen von dem Vorhandensein

freier primitiver Zahnpapillen vor der ersten Anlage der Zahnleiste

beim Menschen sind um so wichtiger, als sie geeignet erscheinen, meine

auf vergleichend-anatomischem Wege gewonnenen Anschauungen über

das Gebiß des Menschen zu bestätigen : Das bunodonteGebiß des

Menschen und der Primaten ist keineswegs hoch dif-

ferenzirt, sondern stellt unter den Säugetieren eine

der primitivsten Gebiß formen dar. Die Primaten haben

sich aller Voraussicht nach sehr frühzeitig, vielleicht schon zu Anfang

oder Mitte der mesozoischen Periode von der gemeinsamen Wurzel

des Säugetierstammes abgezweigt. Ihr Gebiß blieb verhältnismäßig

primitiv, infolge der frugivoren Lebensweise und der hervorragenden

Ausbildung des Gehirns. Infolge ihres höher entwickelten Intellectes

hatten die Primaten ihre Zähne im Kampfe ums Dasein nicht so

nötig wie z. B. die Wiederkäuer, Nager und Raubtiere. Infolge ihrer

frugivoren Lebensweise aber blieben sie auch lange Zeit auf tropische

Gegenden beschränkt und waren wenig zahlreich, bis es dem Men-

schen gelang, durch seinen hohen Intellect und durch secundäre An-

passung an die omnivore Lebensweise sich die Herrschaft der ganzen

Erde zu sichern.

Freiburg i. B., den 10. August 1892.

Personalia.
Leipzig. Die Verhältnisse der Anatomischen Anstalt sind in fol-

gender Weise geregelt worden : Dr. Rudolf Fick (Würzburg) tritt neben

l'rof. Altmann als Prosektor an der hiesigen Anstalt ein, mit dem Titel

Professor extraordinarius, — und Dr. W. Spalteholz übernimmt die Stel-

lung eines Custos der Sammlungen
,

gleichfalls mit dem Professorentitel.

Strassburg. Professor ord. G. Joessel ist gestorben. Nekrolog folgt.

Frommannsche Buchdruckerei (Hermann l'ulite) in Jena.
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bei F. Temyeky.

Verhandlungen der Deutschen odontologischen Gesellschaft. B. 4

H. 1. 2 p. 1— 244. Berlin, August Hirschwald.
Inhalt (soweit anat): Eöse, Modolle zur Demonstration der Entwickelung der
Zähne des Menschen im Anschluß an die Abhdlg. von Rösb: üeber die Ent-
wickelung der Zähne des Menschen, A. f. mikr. Anat, B. S8, lh91; nach der

Matur modelliert von Frikdkich Zieglee. — Rose, üeber die schmelzlosen

Zahnrudimente des Menschen.

Verhandlungen der Deutschen zoologischen Gesellschaft auf der

zweiten Jahresversammlung zu Berlin den 8.— 10. Juui 1892. Im
Auftrage der Gesellschaft herausg. von J. W. Spengel. Mit in den

Text gedruckten Fig. Leipzig, Wilh. Engelmann. 8'^.

Inhalt (soweit anat): Ziegler, Ueber die embryonale Anlage des Blutes bei den
Wirbeltieren. — Thiele, Zur Phjlogenie des Byssusapparates der Lamelli-

branchier. — v. Nathusiüs, Ueber die taxionomische Bedeutung der Form und
Färbung der Haare bei den Equiden. — Korschelt, Ueber die Differenzirung

der Keimblätter bei den Ceplialophoden mit Rücksicht auf die Bildung des
Darnicanals und Nervensystems. — Burckhardt, Ueber das Centralnervensystem

der Dipnoer — Hertwig, Ueber Belruclitung und ( 'onjugation. — Field. Ueber
streng mctamere Anordnung der Niere bei Amphibien. — Demonstrationen.

Zeitschrift für wissenschaftliche Mikroskopie und für mikro-
skopische Technik. Ht rausgegeben von W. J. Behuens. B. 9 H. 2.

7 Holzschn. Braunschweig, Harald Bruhn.
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Inhalt: Bratuscheck, Die Lichtstärkeänderungen nach verschiedenen Schwin-
gungsricbtungen in Linsensystemen von großem OefiFnungswinkel mit Beziehung
zur mikroskopischen Abbildung. — v. Ebner, Ueher A. Fromme's Einrichtung
des Polarisationsapparates zu histologischen Zwecken. — Schiefferdeckee,
üeber zwei von R Jung gebaute Mikrotome. — Schiefferdecker, Ueher das
von E. Zimmermann gebaute MiNOT'sche Mikrotom. — Schiefferdecker, Ueher
einen Mikroskopirschirm. — Zimmermann, Ueher die Fixirung der Plasmolyse. —
Lee, Notes sur la coloration par l'osmium suivi d'acide pyrogallique. ~ Re-
ferate und Besprechungen. — Neue Litteratur.

3. Methoden der Untersuchung und Aufbewahrung.

Bratuscheck, K., Die Lichtstärke -Aenderun gen nach verschiedenen

Schwingungsrichtungen in Linsensystemen von großem Oeffnungswinkel

mit Beziehung zur mikroskopischen Abbildung. Aus der opt. Werk-
stätte von Carl Zeiss in Jena. Z. f, wies. Mikrosk., B. 9 H. 2 p. 145
—160. (Forts, folgt.)

Burrill, T. J., Microscope Objectives. The Microscope, V. 11, 1891, p. 321.

Calantoni, A., SuUe alterazioni nell' avvelenamento da sublimate. Giorn.

dell' Ass. Napol. di med. e natur., V. 2, p. 441.

Doumer, E., A propos de la communication faite par Debiebee ä la so-

ci^t^ de biologie relative a de nouvelles photographies st^re'oscopiques

de pieces anatomiques, B. m^d. du nord, Lille, Annee 31 p. 329— 331.

V. Ebner, V., Ueber A. Feomme's Einrichtung des Polarisationsapparates

zu histologischen Zwecken. 1 Holzschn. Z. f. wiss. Mikrosk., B. 9

H. 2 p. 161—168,
Edinger, L., Ein neuer Apparat zum Zeichnen schwacher Vergrößerungen.

Centralz. f. Opt. u. Mechan., B. 13 N. 5 p. 52.

Fabre-Domergue, La microphotographie et les^ agrandissements positifs

directs. Ann. de microgr., T. 4 N. 6 p. 288.

Flint, J. M., Apparatus for the Exhibition of microscopic Objects. P. of

the Am. Soc. Micr., V. 13 p. 54—58.

Gallois, G., Insuffisance de I'immersion totale dans un liquide fortement

antiseptique corame moyen de conservation d'un foetus mort. Dauphin^
med., Anri^e 16, p. 126—129.

Katz, L., Ueber eine Methode, makroskopische Präparate des Gehörorgans
durchsichtig zu machen. 2 Abbild. A, f. Ohrenheilk., B. 34 H. 2

p. 215—218.
Kindred, J. J., A fresh Method of Brain Examination. Amer. J. of

Insanity, Utica, New York 1892/93, V. 49 p. 47—50.
Lattam, Vidal A., The Use of Stains, especially with Reference to their

Value for differential Diagnosis. P. of the Am. Soc. Micr., V. 13 p. 94
—109.

Lee, Arth. Bolles, Note sur la coloration par l'osmium suivi d'acide

pyrogallique. Z. f. wiss. Mikrot-k., B. 9 H. 2 p. 185— 186.

Politzer, Ad., The anatomical and histological Dissection of the human
Ear in the normal and diseased Condition. Translat. by G. Sioms.

London, Bailliere, Tindall and Co. 8". 287 pp.
Pringle, A., Photomicrography. J. and Tr. Photogr. Soc, V. 16, 1891,

p. 71.

Baug6, P., Les notations optiques du microscopique. (Suite.) J. de mi-
crogr., Ann^e 16 N. 5 p. 144— 145. (A suivre.)
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Schiefferdecker , P., TJeber zwei von R. Jung gebaute Mikrotome.

2 Holzsclm. Z. f. wiss. Mikrosk., B. 9 H. 2 p. 168— 175.

— — Ueber das von E. Zimmkrmann gebaute MiNOi'sche Mikrotom.

2 Holzschn. Ibid. p. 176—179.
— — Ueber einen Mikroj-kopierschirm. 1 Holzschn. Ibid. p. 180— 181.

Smith, A. H., Simple Method of drawing microscopical Preparations.

J. Brit. Dent. Ass., V. 13 p. 78.

Spengel, Verbesserungen am BECKEE'schen Schlittenmikrotom. Demonstr.

3 Abbild. Vhdlg. d. I), zool. Ges. a. d. 2. Vers, zu Berlin, p. 152—155.

Thompson, S. P., Ueber die Messung von Linsen. Cantralz. f. Opt. u.

Mechan., B. 13 N. 4 p. 33, N. 5 p. 45, N. 6 p. 57.

Virohow, Hud., Die Sections-Technik im Leichenhause des Charit^
Krankenhauses, mit besonderer Rücksicht auf gerichtsärztliche Praxis

erläutert. Im Anhang: Das preußische Regulativ für das Verfahren

der Gerichtsärzte bei den gerichtlichen Untersuchungen menschlicher

Leichen vom 13. Februar 1875. 4. Aufl. IV, 114 pp. 4 Abbild. S".

Berlin, A. Hirschwald.

Ward, R. H., Impressions of the Antwerp, microscopical Exposition.

Microscope, V. 12 p. 161—176.
Zimmermaan, A., Ueber die Fixirung der Plasmolyse. Z. f. wisa. Mi-

krosk., B. 9 H. 2 p. 181—184.
Lantern Microscopy. Engl. Mechan., 1891, V. 54 p. 309. 332.

Photomicrography. Centralz. f. Opt. u Mechan., B. 12, 1891, p. 262.

4. Allgemeines. (Mehrere Systeme. Topographie.)

Brücke, Ernst, Schönheit and Fehler der menschlichen Gestalt. Mit
29 Holzschnitten von Hermann Paar 2. Aufl. 151 pp. mit Brückb's

Portrait. 8". Wien und Leipzig, 1893, Wilhelm Braumiiller.

Del Gaizo, M., Delia pratica anatomia in Italia sino al 1600. Atti d. R.

Acc. med.-chir. di Napoli, V. 46 p. 194—233.

Greenwood, J. M., Heights and Weights of Children. Am. Publ. Health
Ass. Rep. 1891, Concord, V. 17 p. 199—204.

Manoavrier, L., Determination de la taille d'apres les grands os des

merabres. R. mens, de l'ecole d'anthrop. de Paris, V. 2 p. 227 — 233.

Nicaise, E., L'anatomie et la physiologie au XIV. siecle. 15 pp. 8**.

Paris, F. Alcan.

Schaeffer, O., Tabelle der Durchschnittsmaße einiger berechneter Organ-

Tabellen. Ber. d. K. Univ.-Frauenklinik in München 1889/90, Leipzig,

p. 651—654.
— — Gewichtsverluste der Neugeborenen. Ebenda p. 203—305.

Weir, J. Jenner, Albinism in Birds and Mammals. The Zoologist,

V. 16, Apr., p. 141—143.
Durchschnittsmaße. Absolute, des fötalen Schädels und seines Inhaltes

(geordnet nach Schwangerschaftsmonaten). Ber. d. K. Univ.-Frauenklinik

in München 1889/90, p. 677 ff. mit 2 Tab. Leipzig.
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5. Zellen- nnd Gewebelehre.

Berkley, Henry J., The Nerves aud Nervo Endings of the Mucous Layer
of the Ileum as shown by the rapid Golgi Method. 4 Fig. A. A.,

Jg. 8 N. 1 p. 12—19.
Bobritzki, K. J., Ueber Structur, Entwickelung und regressive Metamor-

phose von Fettgewebe. Vet. Vestnik, Charkow, Jg. 10 T. 1 p. 1—35.

1 Taf. (Busaisch.)

Buscalioni, L., Sulla frammentazione nucleare seguita dalla divisione

della cellula. Giorn. Ace. di med. Torino, Ser. 3 V. 40 p. 326—328.
Crato, E., Beitrag zur Kenntnis der Protoplasmastructur. Ber. d. Deutsch,

bot. Ges., Jg. 10 H. 8 p. 451—458. 1 Taf.

de Bruyxie, C, Contribution ä l'etude de l'union intime des fibres mus-
culaires lisses. 1 pl. A. de biol., T. 12 Fsc. 3 p. 345—380.

Demontporcelet et Rousseau, E,, Hecherches histologiques sur le deve-

loppement des tissus dentaires. R. odontol., V. 11 p. 272—281.

Detmer, W., Ueber die Natur und Bedeutung der physiologischen Ele-

mente des Protoplasmas. Ber. d. Deutsch, bot. Ges., Jg. 10 H. 8 p. 433
—442.

Hauptfleisch, Untersuchungen über die Strömung des Protoplasmas in

behäuteten Zellen. Jbr. f. wiss. Botanik, Jg. 24 H. 2.

Marchesini, H., Sopra alcune speciali cellule nervöse dei lobi ottici della

rana. Boll. d. B. Acc. med. di Borna, Anno 18 Fsc. 5 p, 485—487.

19'elson, E. M., Striped Muscle Fibre of Pig. J. Quekett Micr. Club,

S. 2 V. 5 p. 1— 3. 1 PI.

Banvier, L,, Le systeme vasculaire. Lemons faites au College de France.

(Suite.) J. de microgr., Ann^e 16 N. 5 p. 135— 142. (A suivre.)

Salvioli, J., Delia compartecipacioue dei leucociti nella coagulazione del

sangue. Giorn. d. B. Acc. di med. di Torino, Anno 55 N. 5j6 p. 371
—376.

von Thanhoffer, L., Neuere Untersuchungen über den Bau und die

Nervenendigungen der quergestreiften Muskelfasern. Ungar. A. f. Med.,

1892 Jg. 1 p. 235—251. 1 Taf. (Vgl. A. A. Jg. 7 N. 23/24 p. 723.)

Wlassak, Rudolf, Notiz, die Bingbänder der Nerven betreffend. C. f.

Phys., B. 6 N. 10 p. 297-299.
Zykoff, W. J., Verhältnis des Knorpels zur Chorda bei Siredon pisci-

formis. B. de la sc. nat. soc. St. P^tersbourg, Annee 3 N. 3 p. 172
— 175. (Bussisch.)

6. ßewegungsapparat.
a) Skelett.

Baur, G., On the Morphology of the Skull in the Mososauridae. J.

Morphol., V. 7 N. 1 p. 1—22. 2 PI.

DoUo, L., Sur la morpbologie de la colonne vert^brale. Bev. scientif.

de la France et de la Bel-iique, T. 24. 19 pp.
Hartmann, Arthur, Ueber die anatomischen Verhältnispe der Stirn-

höhle und ihre Ausmündung, v. Langenbeck's A., B. 45 H. 1. 4 pp.
2 Fig. (S.-A.)

Hulke, J. W., On the Shoulder Girdle in Ichthyosauria and Sauropterygia.

P. of the B. Soc, V. 52 N. 316 p. 233—255. 9 Fig.
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Karaseff, J., Polydactylia. Trudi Obstr. Russ. Vrach. v. Mosk., 1891,

p. 13—21.
Iiydekker, B., On a Collection of Mammalian Bones from Mongolia.

Records Geol. Survey of India, V. 24 Pt. 4 p. 207 ff.

Perrin, A., Remarques sur le pied des Batraciens et des Sauriens. C. R.

ac. d. sciences, V. 115 N. 21 p. 885—887.
Waldeyer, Ueber den harten Gaumen. Corr.-Bl. d. Anthrop. Ges., N. 11/12

(Vers. Ulm) p. 118—119. 4 Fig. (S.-A.)

Zoja, Giovanni, Sopra alcune suture cranio-facciali. Nota la. Sut. tem-
poro-zigomatica. Pavia. Estr. d. Boll, scient., Anno 92 N. 1— 3.

3 Taf.

b) Bänder. Gelenke. Muskeln. Mechanik.

Hagman, A., Un cas de d^yeloppement incomplet du muscle grand pectoral

chez un gar<jon de onze ans. R. d'orthop., Ann^e 3 p. 321—329.

7. Grcfäfssystem.

Bayliss, W. M., and Starling, E. H., On some Points in the Innervation

of the Mammalian Heart. J. of Phys. Cambridge, V. 13 p. 407—418.

1 Plat.

Gaston, P., Contribution a I'^tude de la rate chez I'enfant. R. mens, des

malad, de I'enf., Ann^e 10 p. 397—410.
Gilbert, A., et Boger, H., Anatomie compar^e des valvules sigmoides da

coeur. Arch, g^n. de med., dec. p. 667—681. Nombreus. figg.

Martin, A., Case of patent Ductus arteriosus. New Zealand Med. J.,

Dunedin, Y. 5 p. 165— 167.

Preobrajenski, Jakon J., Ueber die Innervation der Nierengefäße. St. Pe-

tersburg, A. Transchel. 8». 78 pp. 14 Tab.

Rauber, Aug., Lehrbuch der Anatomie des Menschen. (S. Cap. 1.)

Bex, Hugo, Beiträge zur Morphologie der Hirnvenen der Amphibien,

1 Taf. Morph. Jb., B. 19 H. 2 p. 295—311.
Segre, B., Due casi di due valvole all' orificio aortico. Atti Assoc, med.

lomb., 1891/92 p. 53—58. 1 tav.

8. Integument.

Broom, P., On the Structure of the Root-Sheath in Hedgehog-Spines.

P. and Tr. Nat. Hist. Soc. Glasgow, N. S. V. 3 Pt. 2 p. 127— 130.

E berth, C. J., und Bunge, Richard, Die Endigungen der Nerven
in der Haut des Frosches. (S. Cap. IIb.)

Möbius, K., Grannen- und Flaumhaare des Mammuths und der lebenden

Elephantenarten. Demonstr. Vhdlg. d. Deutsch, zool. Ges. auf der

2. Jahresvers, zu Berlin, p. 137.

Schulze, P. E., Freie Nervenendigung in der Epidermis der Knochen-
fische. Demonstr. Vhdlg. d. Deutsch, zool. Ges. auf d. 2. Jahresvers.

zu Berlin, p. 137.

9. Darmsystem.
a) Atmungsorgane (auch Thymus und Thyreoidea).

Buge, Georg, Die Grenzlinien der Pleurasäcke und die Lagerung des

Herzens bei Primaten; insbesondere bei den Anthropoiden. Zeugnisse
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I? fur die metamere Verkürzung des Rumpfes. 40 Fig. im Text. Morph.
Jb., B. 19 H. 2 p. 149—249.

Schmidt, Meinhard, Coogenitale Knorpelverbiegung der Epiglottis. 1 Fig.

A. f. klin. Medic, B. 44 H. 4 p. 806—808.

b) Verdauungsorgane.

Berkley, Henry J., The Nerves and Nerve Endings of the Mucous
Layer of the Ileum as shown by the rapid Golgi Method. (S. Cap. 5.)

Dauchez, H., Note sur quatre vingt-huit mensurations comparative da
foie ä I'etat sain et ä I'dtat pathologique chez I'enfant aux differenta

ages. R. mens, des malad, de I'enfance, T. 10 p. 410—434.

Dock, Gr., Notes on the Appendix vermiformis; anatomical and clinical.

Tr. Michigan Med. Soc, Detroit, V. 16 p. 114—125.
Housten, The Pancreas and pancreatic Calculi. Kansas City Med. Record,

V. 9 p. 267—271.
Moody, R. O,, The Arrangement of the muscular Layers of the Intestine

of the Cat in the Region of the Juncture of the large and small In-

testine. P. Amer. Soc. Micr., V. 13 p. 120—132.
Ogneff, Einige Bemerkungen über das Magenepithel. Biol. C, B. 12

N. 22 p. 689—692.
Hose, C, Ueber die erste Anlage der Zahnleiste beim Menschen. 1 Abb.

A. A., Jg. 8 N. 1 p. 29—32.
— — Modelle zur Demonstration der Entwickelung der Zähne des

Menschen im Anschluß an die Abhdlg. von Rose: Ueber die Entwicke-

lung der Zähne des Menschen, A. f. mikr. Anat., B. 38; n. d. Natur

modelliert von Fb. Ziegleb. Vhdlg. d. D. odont. Ges., B. 4 H. 1/2

p. 16—21. 2 Abbild.

— — Ueber die schmelzlosen Zahnrudimente des Menschen. Ebenda

p. 100—129. Abb.
Spengel, Zähne der Säge von Pristisembryonen. Verhdlg. d. Deutsch.

zool. Ges. auf d. 2. Jahresvers, zu Berlin, p. 147.

Weeks, T. E., The Enamel of the gingival Line. Dental Review, V. 6

p. 623—628.

10. Harn- und Gleschlechtsorgane.

a) Harnorgane (incl. Nebenniere).

Disse, J., Ueber die Veränderungen der Nierenepithelien bei der Secretion.

(Anat. Inst. Göttingen.) 9 Abb. Anat. H., Abt. 1 H. 5 p. 143—171. (8.-A.)

Field, H. H., Ueber streng metamere Anordnung der Niere bei Am-
phibien. Vhdlg. d. Deutsch, zool. Ges. a. d. 2. Vers. Berlin, p. 113— 117.

Fusari, Romeo, Contribution ä l'^tude du ddveloppement des capsules

aurr^nales et du sympathique chez le poulet et chez les mammiferea.

Res. de l'auteur. A. ital. de biol., T. 18 Fsc. 2 p. 161— 182. (VgL
A. A., Jg. 7 N. 23/24 p. 725.)

IToel, J., Ectopic congdnitale du rein gauche au devant de l'angle sacro-

vertöbral. 1 fig. Bull. soc. anat. de Paris, Annde 67 S. 6 T. 6 N. 24

p. 640. (A suivre.)

Preobrajenski, Jakon S., Ueber die Innervation der Nierengefaße.

(S. Cap. 7.)
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Van der Stricht, Contribution a i'dtnde histologique du rein. (Labor,

d'hiet. Gand.) Ann. soc. de mdd. Gand. 8.-Ä. 24 pp.

b) Geschlechtsorgane.

Srettaner, J., Imperfect Development of the external genital Organs and
probable Absence of the Uterus and Ovaries. Amer. J. Obstetr., Y. 26

p. 394.

Charpy, Adrien, La position de I'utdrus. Arch, de tocol. et de gy-

ne'col., V. 19 N. 11 p. 873—876. (Vgl. A. A., Jg. 7 N. 23/24 p. 7-25.)

Cornell, S. M., Hernia complicated with a congenital non-descending

Testicle. Chicago Med. Times, V. 24 p. 356-358.
Eberlin, A., Zur Casuistik der Entwicktliingsfehler drr weiblichen Geni-

talien. Vortrag geh. in d. Sitzung d. geburtsh.-gynäk. Ges. zu Moskau,

28. Nov. 1891. Z, f. Geburtsh. u. Gynäk., B. 25 H. 1 p. 93. (VgL
A. A. Jg. 8 K 1 p. 8.)

1) Hypoplasia gen. extern, et intern. Utems rudimentarius. 2) Atresia vaginae
completa. Uterus rudimentarius et adneza dcxtra rudinientaria. 3) Ein Fall

von anomaler Entwickelung der Clitoris und Scheide. Hypertrophia clitoridis.

Stenosis vaginae incompleta congenita. 4) Eine Anomalie in der Entwickelung
der Genitalien, die eine Operation während der Geburt erforderte. Vagina
subsepta als Hindernis bei der Geburt.)

Pnlton, J. S., A Case of congenital Absence of the Vagina. Amer. J.

Obstetr., V. 26 p. 331— 335.

Ingraham, H. D., Undeveloped Uterus and double Hydrosalpinx in a

Girl of 17. New York J. Gyn. and Obstetr., V. 2 p. 839-841.
Minard, Eliza J. C, A Case of imperforate Hymen in a Child. New

York Med. J., V. 61 p. 299.

Iia Torre, P., Un case di mancanza congenita dell' utero e della vagina

dal punto di vista tcrapeutico. B. d. B. Ace. med. di Borna, 1891/92,

V. 18 p. 231—256.
Spengel, Hermaphroditismus verus bei dm Schweinen. Demonstr. 2 Abb.

Vhdlg. d. Deutsch, zool. Ges. auf d., 2. Jahresvers. zu Berlin 1892, p.

148—152.

11. Neryensystcm und Sinnesorgane.

a) INervensystem (centrales, peripheres, sympathisches).

Antonini, Attilio, La corteccia cerebrale nei mammiferi domestici. 8e-

conda nota preventiva. Mon. zool. ital., Anno 3 N. 11 p. 224—232.

(Continua.)

Bayliss, W. M., and Starling, E. H., On some Points in the Inner-

vation of the Mammalian Heart. (S. Kap. 7.)

Burckhardt, R., Ueber das Centralnervensysttm der Dipnoer. Verhdlg.

d. Deutsch, zool. Ges. auf d. 2. Jahresvers. zu Berlin 1892, p. 92—95.

Epstein, L., Abnorme Faserbündel der Medulla oblongata. Uugar. A. f.

Med., Jg. 1 p. 258—263.
Fusari, Borneo, Contribution k I'dtude du ddveloppement des capsule»

surr^nales et du sympathique chez le poulet et chez les mammileres.

(8. Cap. 10a.)

Gaule, Justus, Spinalganglien des Kaninchens. C. f. Phys., B. 6 N. 11

p. 313—326.
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Van Gebuchten, A., Contributions a I'etude des ganglions c^rebro-spinaux.

Bull. Ac. r. de Belg., S. 3 T. 24 N. 8 p. 117—154. 11 Fig.

— — Nouvelles recherclies sur las ganglions cer^bro-spinaux. Cellule,

T. 8 Fsc. 2 p. 235—253. 1 Taf.

Goodall, E., Description of the Motor Area of the Cortex Cerebri of an

Infant. Am. Jr. of Insanity, Utica, New York 1892/93, V. 49 p. 51—55.

Horsley, V., The Structure and Functions of the Brain and Spinal Cord.

Being the Fullerian Lectures for 1891. London, C. Griffin and Co.

Limited. 8«. 229 pp. — Philadelphia, Blakiston Son and Co. 8».

229 pp.
Kronthal, P., Von der Heterotypic der grauen Substanz im Rücken-

mark. Nach ein. Vortrag geh. im psych. Ver. Berlin. (Laborat. von
Mendel.) Neurol. C, Jg. 11 N. 23 p. 730—735.

Marchesini, R., Sopra alcune speciali cellule nervöse dei lobi ottici

della rana. (S. Kap. 5.)

Meynert, Neue Studien über die Associationsbündel des Hirnmantels.

4 Taf. Sb. der K. Ak. d. Wiss., Math.-nat. CL, B. 101 H. 6 u. 7

Abt. 3 p. 361—380. (Vgl. vor. N. des A. A.)

Preobrajenski, Jakon S., Ueber die Innervation der Nierengefäße.

(S. Cap. 7.)

Röthi, L., Die Nebenwurzeln der Rachen- und Gaumenmuskeln. 2 Textfig.

(Aus dem phys. Inst. d. K. K. Univ. in Wien.) Sb. der K. Ak. d. Wiss.,

Math.-nat. Cl. B. 101 H. 6 u. 7, p. 381—420.
Saint-Remy, G., Contribution ä l'histologie de Thypophyse. Recherches

faites au laboratoire de Zoologie de la Facultd des sciences de Nancy-
Friant. A. de biol, T. 12 Fsc. 3 p. 425—434.

Sherrington, Charles S., Notes on the Arrangement of some motor Fibres

in the Lumbosacral Plexus. J. of Physiol, V. 13 N. 6 p. 621—772.
4 Taf.

b) Sinnesorgane.

Eberth, C. J., und Bunge, Richard, Die Endigungen der Nerven in

der Haut des Frosches. 14 Fig. im Text u. 5 Fig. a. Taf. Anat. H.,

Abt. 1 H. 5 p. 175—203.
Eichbaum, F., Ueber die Bewimperung der Augenlider des Pferdes.

Oesterr. Monatsschr. f. Tierheilk., Jg. 16 p. 337—339.
Geberg, A., Ueber die Endigung des Gehörnerven in der Schnecke der

Säugetiere. 2 Abb. A. A., Jg. 8 N. 1 p. 20—22.
Göppert, E., Untersuchungen über das Sehorgan der Salpen. (Zool. Inst.

• Jena.) 4 Taf. u. 1 Fig. im Text. Morph. Jb., B. 19 H. 2 p. 250—294.
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Nachdruck verboten.

lieber die Verdoppelung der Chromosomen im Keimbläschen

des Selachiereies.

Von Dr. J. Rückeet, Professor an der tierärztl. Hochschule in München,

Mit 2 Abbildungen.

Wie ich in einem zu Anfang dieses Jahres publicirten Aufsatz ^)

mitgeteilt habe, fand ich bei P r i s t i u ru s in einem verhältnismäßig jungen

Stadium der Eimutterzelle (Hertwig), d. h. des Inder Wachs-
tumsperiode begrififenen Ovarialeies, die Chromosomen in ungefähr

der doppelten Zahl vor, wie im Mutterknäuel des Ureies, ein Resul-

tat, das mit den von 0. Hertwig'^) für die Samenmutterzellen von

Ascaris festgestellten Thatsachen in Uebereinstimraung stand. Die

Chromosomen von Pristiurus sind aber meistens nicht zu je vieren

vereint, wie die von Ascaris, sondern liegen der Mehrzahl nach paar-
weise beisammen; hie und da kommen auch ungepaarte unter ihnen

vor und andererseits wiederum Gruppen von mehr als zwei Stücken.

Die zusammengehörigen Kernschleifen sind in verschiedenartiger Weise

verschlungen, oder auch, namentlich öfter an den Enden, innig mit-

einander verbunden, so daß dann der Eindruck entsteht, als liefen

sie in ein gemeinschaftliches Stück aus. Je nach der Art der Ver-

1) RüoKERT, Zur Entwicklungsgeschichte des Ovarialeies bei Selachiern.

Anat. Anz., Jahrg. VII, No. 4 u. 5.

2) 0. Hebtwig, Vergleich der Ei- und Samenbildung bei Nematoden.

Arch. f. m. A., Bd. 36.
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einiguDg, der Länge und der Verlaufsrichtung der Paarlinge entstehen

innerhalb ein und desselben Keimbläschens ziemlich verschieden ge-

staltete Figuren, die aber zum Teil als durchaus typisch bezeichnet

werden können, insofern sie in allen Keimbläschen mit nur geringen

Variationen sich wiederholen und selbst die vor der Reife eintretende

beträchtliche Massenreduction und Lageveränderung des färbbaren Ge-

rüstes überdauern (vergl. Fig. 2 und 3 meiner eingangs citirten

Arbeit).

Die in Eede stehende Verdoppelung der Chromosomen verdient, wie

jeder im Kern der Geschlechtszellen sich abspielende Vorgang, Interesse

um so mehr, als sie für die in neuester Zeit viel besprochene, bei der

Reifung eintretende Reduction der Chromosomenzahl direct in

Betracht kommt. Es ist daher vor allem die Frage zu beantworten:

Wann und auf welche Weise tritt die Verdoppelung
der Chromosomen auf? Aus verschiedenen Gründen habe ich

mich dahin ausgesprochen, daß die Vermehrung der Chromatinfäden

aller Wahrscheinlichkeit nach durch die gewöhnliche Längsspaltung
derselben, wie sie sonst während der Mitose auftritt, bewirkt wird.

Den directen Nachweis hierfür konnte ich aber nicht erbringen, da

ich ebensowenig wie Hertwig ein Stadium gefunden hatte, welches

sich auf den Vorgang der Spaltung hätte beziehen lassen. Aus dem

letzteren Grunde war es mir auch nicht möglich, über den Zeitpunkt

der Verdoppelung bestimmte Angaben zu machen. Die kleinsten Eier,

in denen ich eine paarige Anordnung der Chromosomen gefunden

hatte, waren solche von ca. 1 mm Durchmesser. Ob aber der

Spaltungsproceß unmittelbar vor diesem Stadium stattfindet, oder ob

er noch weiter zurückdatirt werden muß, ließ sich nicht entscheiden,

da in den jüngeren Eimutterzellen die Verfolgung der Chromosomen,

wie gleich gezeigt werden soll, auf Schwierigkeiten stößt. Ich mußte

daher selbst mit der Möglichkeit rechnen, daß die Verdoppelung

„schon in der letzten| Generation der Urgeschlechtszellen sich aus-

bildet".

Meine inzwischen fortgeführten Untersuchungen haben über die

angeregten Fragen einige weitere Ergebnisse gebracht, die ich im

Folgenden darlegen will. Verfolgt man bei Pristiurus die Entwickelung

des Ovarialeies von den älteren zu den jüngeren Stadien zurück, so

erkennt man bei den erwähnten Eiern von 1 mm die Chromosomen

noch ziemlich gut, greift man aber zu etwas jüngeren Eiern zurück,

so werden sie infolge der zunehmenden Auflockerung ihrer Substanz

und der abnehmenden Färbbarkeit recht undeutlich. So trifft man

namentlich unter den im Sublimat fixirten Eiern von Vg— V3 mm Durch-
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messer nicht selten Exemplare, die, obwohl sie sonst in jeder Weise nor-

mal sich verhalten, doch kaum mehr Spuren von Chromosomen erkennen

lassen. Man sieht hier an färbbaren Bestandteilen des Keimbläschens

außer den Nucleolen und kleinen Körnern nichts als zahlreiche schwach

gefärbte, feinste Fädchen, die aber dem Anschein nach unregelmäßig

im Kernraum verstreut sind und nicht, wie das später der Fall ist,

Bestandteile von Chromosomen bilden. Angesichts solcher Präparate

müßte man sich zu der Annahme einer völligen Auflösung der

Chromosomen veranlaßt sehen, die ja auch für andere Objecte, z. B.

Amphibieneier 1) (0. Schultze), von zuverlässigen Beobachtern ange-

geben wurde. Daß eine solche in Wirklichkeit aber nicht eintritt, lehren

Eier, die in Flemming's Flüssigkeit fixirt sind, denn an diesen kann man

gerade während der kritischen Entwicklungsstufe von ^/g— ^1^ mm Durch-

messer innerhalb der netzartig gebauten Grundsubstanz des Keimbläs-

chens die Züge der Chromosomen herausfinden. Bei genauerem Studium

der letzteren habe ich mich nun davon überzeugt, daß sie bereits eine

paarige Anordnung besitzen.

Ich wandte mich darauf zu noch jüngeren Stadien. Hier er-

scheinen die Gerüstfädeu zwar zunehmend besser gefärbt und com-

pacter gebaut, je mehr man sich dem Urei nähert, aber dafür tritt

jetzt eine andere Schwierigkeit hindernd in den Weg. Je kleiner näm-

lich das Keimbläschen ist, um so dichter sind die verhältnismäßig

laugen und gewundenen Chromosomen in dem Kernraum zusammen-

gedrängt. Das Fadenwerk zeigt hier so vielfache Durchkreuzungen

in allen Richtungen, daß besonders bei Anwendung schwächerer Ver-

größerungen der Anschein erweckt wird, als besäße es für die Ruhe-

phase des Kerns charakteristische Structur. Mit Hilfe der Oelim-

mersionen gelingt es allerdings, das Netz in einen Knäuel von Chro-

mosomen aufzulösen, aber eine bestimmte Gruppirung der letzteren

herauszufinden , wie solche später im erweiterten Kernraum infolge

des Auseinanderrückens so klar zu Tage tritt, ist begreiflicherweise

sehr schwer. Einen näheren Einblick gewähren hier nur hinreichend

dünne Anschnitte des Keimbläschens, welche zufällig so geführt ist,

daß eine Anzahl von Chromosomen der Länge nach getroffen sind.

Der letztere Fall tritt nicht selten ein, da die Richtung der Chromo-

somen nach einem bestimmten Abschnitt der Kernoberfläche zu (Pol-

1) la einer soeben erschienenen Publication berichtigt Böen diese

Angabe für das Amphibienei. Er leitet den Fadenknäuel des reifenden

Tritoneies ebenfalls direct aus dem Chromatingerüst des Ureies ab. (Böen,

Die Reifung des Amphibieneies und die Befruchtung unreifer Eier von

Triton taeniatus, Anat. Anz., Jahrg. VII, No. 23 und 24, 1892.)
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feld Rabl's) gerade in den jüngeren Keimbläschen meist eine sehr aus-

gesprochene ist. Auf solchen Anschnittsbildern nun bekommt man die

Chromosomen ebenso isolirt zur Ansicht wie in älteren Stadien, und
kann man ebenso wie dort eine paarige Anordnung derselben con-

statiren. Ein günstiges Object für solche Beobachtungen sind junge

Eimutterzellen von Centrina wegen der verhältnismäßig compacten

Beschaffenheit und guten Färbbarkeit der Fäden. Nachdem ich hier

die Chromosomenpaare einmal erkannt hatte, fand ich sie auch bei

Pristiurus und Scyllium canic. wieder und zwar selbst in den
jüngsten Eimutterzellen, die noch innerhalb der Ei-
nest er in Gesellschaft von Ureiern angetroffen werden. In Fig. 1

ist ein Teil eines Einestes von einem jungen, 15 cm langen Scyllium

canic. dargestellt. Die Mitte der Figur nehmen 6 Ureier, wovon 2 in

Mitose sich befinden, ein; oben und unten liegt je eine junge Eimutterzelle

(h u. c), von denen namentlich die

Fig, 1 untere eine Anzahl von Doppel -

Chromosomen deutlich erkennen

läßt. Dieselben bilden meist die

auch in späterer Zeit häufig be-

obachtete Figur einer Ellipse, in-

dem ihre Mittelstücke auseinan-

derweichen und die Endabschnitte

sich berühren (vergl. auch Fig. 2

und 3 meines oben citirten Auf-

satzes). Ob die Endstücke sich,

Fig. 2.

Fig. 1. Schnitt durch das Ovarium eines 15 ccm langen Scyllium canic. Enthält

•in Stück eines Einestes. In der Mitte der Figur 6 Ureier, oben (b) und unten («) j«
eine junge Eimutterzelle. o Tochterknäuel eines jungen üreies.

Fig. 2. Teil eines anderen Einestes aus demselben Ovarium, wie Fig. 1. a und
b Tochterknänel von Ureiern.
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"wie das in späteren Stadien meist der Fall ist, überkreuzen, oder ob

sie verschmolzen sind, konnte [nicht immer entschieden werden, doch

kommt das letztere Verhalten in {diesen kleinsten Keimbläschen, wie

es scheint, häufiger vor als später.

Nachdem ich so das Vorkommen der Chromosomenpaare bis zu

den jüngsten Eimutterzellen zurückverfolgt hatte, blieb keine

andere Annahme übrig, als daß der Spaltungsvorgang der
FJäden beim Uebergang des Ureies zur Eimutterzelle,
d. h. unmittelbar nach oder ncch während der letzten mitotischen Thei-

lung des Ureies stattfinde. Ich habe nun in der That in Tochterknäueln

von Ureiern bei Pristiurus und noch deutlicher bei Scyllium Bilder ge-

sehen, die sich im Sinne einer Längsspaltung der Fäden deuten lassen.

Die Tochterknäuel (a in Fig. 1 und &, c in Fig. 2) zeigen die von Rabl ^)

entdeckte Anordnung der Chromosomen. Es verlaufen die Fäden

gegen einen bestimmten, von Eabl als Polfeld bezeichneten Bezirk der

Kernobei fläche, in dessen Bereich ich .häufig einen größeren Nucle-

olus nachweisen kann, und biegen hier, wie sich für die überwiegende

Mehrzahl derselben constatiren läßt, um. Von den Chromosomen der

Mutterknäuel, für die ich eine entsprechende Anordnung von meinen

Objecten nicht feststellen konnte, unterscheiden sie sich durch ihren

etwas dickeren Querschnitt ,'und vor allem durch ihre aufgelockerte

Structur. Ihr Chromatin erscheint nämlich [in Körner zerfallen, die

etwas kleiner sind als die Mikrosomcn in den Fäden der Mutterknäuel

und viel weniger dicht zusammenhängen als diese. Bei einem Teil

der Kerne hält es schwer, eine regelmäßige Gruppirung der Körner

innerhalb der Chromosomen herauszufinden, bei anderen aber erkennt

man, sei es infolge einer besseren Conservirung, sei es, weil ein stärkerer

Grad der Zerklüftung vorliegt, in der Seitenansicht der Chromosomen

auf das bestimmteste, daß die Körner in 2 Längsreihen angeordnet

sind, gerade als ob das Chromosoma in Begriff stände, sich der Länge

nach zu spalten. Indessen ist die Anordnung der Körner innerhalb

der Reihen keine so regelmäßige, wie dies sonst bei den Mikrosomen

eines in mitotischer Längsspaltung begrififenen Chromosoma der

Fall ist; sie halten vielmehr etwas ungleiche Abstände zu ein-

ander ein, und diejenigen der einen Reihe correspondiren in ihrer Lage

nicht immer mit denen der anderen. Auf dem optischen Querschnitt

einer Schleife sieht man häufig mit aller Deutlichkeit 2 Chromatin-

körner, was ebenso wie die Längsansicht auf eine Zweiteiligkeit des

Gebildes hinweist. An anderen Chromosomen erkennt man aber auf

1) C. Eabl, Ueber Zellteilung. Morph. Jahrb., X, 1885.
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dem optischen Querschnitt auch 4 oder 3 Chromatinkörner. Es ist

nun möglich, daß es sich hierbei um keinen reinen optischen Quer-,

sondern um einen Seh rag schnitt handelt, aber doch kann ich in

solchem Falle die Möglichkeit nicht ausschließen, daß vier Reihen

von Körnern vorhanden sind. Die Entscheidung ist eine schwie-

rige nicht nur wegen der Kleinheit der Körner, sondern hauptsäch-

lich wegen deren unregelmäßiger Stellung. Auch wenn hier, wie es

den Anschein hat, mehr als 2 Reihen vorliegen, so braucht deshalb

noch nicht eine Spaltung des Chromosoma in 4 Fäden stattzufinden,

sondern es könnten die diflferenten Bilder auf den optischen Quer-

schnitten auch der Ausdruck für verschiedene Phasen eines Zerklüftungs-

processes sein, der schließlich mit einer Zweiteilung endet. Zu Gunsten

einer solchen Aufi"assung ließe sich der Umstand anführen, daß in

denjenigen Tochterknäueln, deren Schleifen in geringerem Grade zer-

klüftet sind, auf dem optischen Querschnitt fast stets mehr als 2 Körner

im Kreis um ein helles, aus Linin bestehendes Centrum gestellt zu

sein scheinen, während andererseits die 2 Körner des optischen Quer-

schnittes eben dann am deutlichsten sind, wenn, wie in b der Fig. 2,

die Chromatinkörner stärker auseinandergerückt sind.

In den Phasen der Mitose, welche dem Dispirem vorausgehen,

habe ich die beschriebene Structur der Schleifen nicht gesehen. Doch

konnte ich mich auf dem optischen Querschnitt von Mutterknäueln

davon überzeugen, daß das Chromatin hier gleichfalls um ein schwächer

gefärbtes Centrum angeordnet ist, die Mikrosomen scheinen demnach

hier die Grundform von Ringen zu haben, die einen centralen Linin-

faden umgreifen und an demselben etwa in perlschnurartiger Weise

aufgereiht wären. An mehreren besonders klaren Querschnitten er-

halte ich übrigens den Eindruck, als ob die Ringe nicht vollkommen

geschlossen seien.

Der körnige Zerfall der Chromosomen in den Tochterknäueln von

Geschlechtskernen war schon früheren Autoren bekannt. So schreibt

Rabl in seiner oben erwähnten Arbeit, daß er „an stark gelockerten

Tochterknäueln aus dem Hoden von Proteus" mehrmals folgende Eigen-

tümlichkeiten wahrgenommen habe: „Die chromatische Substanz bildete

hier nicht compacte Stränge, zeigte sich auch nicht in Form der so-

genannten PFiTZNEß'schen Chromatinkugeln, sondern war in äußerst

feinen Körnchen vorhanden, die in blasse, nicht färbbare Stränge ein-

gelagert waren Diese Körnchen waren schon Flemming bekannt,

nur scheint er sie zuweilen mit den PriTZNER'schen Körnern verwechselt

zu haben. Manchmal scheinen die Körner in Doppelreihen zu liegen,

so daß es aussieht, als ob die Knäuelfäden der Länge nach gespalten

4
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wären. Dies dürfte jedoch niemals der Fall sein, und ich nehme an

daß die scheinbare Längsspaltung dadurch zustande kommt, daß die

Körnchen in den hyaloplasmatischen Strängen nicht gleichmäßig ver-

teilt sind, sondern hauptsächlich an deren Oberfläche liegen; betrachtet

man dann einen Knäuelfaden im optischen Längsschnitt, so muß eine

Längsspaltung vorgetäuscht werden." Es ist nach dieser Beschreibung

höchst wahrscheinlich, daß es sich hier um die gleichen Erschei-

nungen handelt, wie ich sie für die Ureier der Selachier oben ge-

schildert habe. Vergleicht man die Figur, welche Rabl zur Er-

läuterung des Textes giebt (1. c. Taf. X, Fig. 14), so zeigt sich aller-

dings, daß die Körner hier viel zahlreicher und feiner sind als bei

meinen Objecten, so daß auf den Querschnitt deren mehr als 2 bis

4 zu liegen kommen müssen. Man wird nach dieser Figur Rabl
nur beistimmen, wenn er eine Längsspaltung in Abrede stellt. Ich

kann nicht gut annehmen, daß der Unterschied lediglich durch die

verschiedene Fixirungsweise bedingt sei, denn Rabl hat die für Kern-

structuren anerkannt vorzügliche Chromosmiumessigsäure angewandt,

und bei meinen mit Sublimatessigsäure behandelten Präparaten hin-

wiederum ist die Anordnung der Körner häufig eine so ausgesprochen

zweireihige, daß man nicht glauben kann, sie sei ein zufälliges Artefact,

hervorgerufen durch Verlagerung kleinster Chromatinteilchen. Da auch

bei Scyllium und zwar innerhalb derselben Serie und auf demselben

Schnitt Unterschiede in der gleichen Richtung auftreten, so ist, wie

schon angedeutet, die Möglichkeit ins Auge zu fassen, daß verschiedene

Stufen des gleichen Processes vorliegen.

Was die Deutung des letzteren anlangt, so möchte ich, vorbehalt-

lich weiterer, an noch jüngeren Tieren auszuführender Untersuchungen

annehmen, daß es sich um die oben postulirte Läugsspaltung der

Chromosomen handelt. Außer der beschriebenen mehrreihigen An-

ordnung der Chromatinköruer bestimmen mich hierzu noch folgende

Gründe. Erstens der Umstand, daß ich trotz eifrigen Suchens weder

in den Tochterknäueln der Ureier noch in den kleinsten Eimutter-

zellen irgend eine Structur vorfand, die sich auf einen anderweitigen

Spaltungsproceß der Chromosomen beziehen ließe, obwohl doch ein

solcher in der in Rede stehenden Entwickeluugsperiode des Eies that-

sächlich vor sich gehen muß. Dazu kommt zweitens die Beobach-

tung , daß in dem in Fig. 2 mit h bezeichneten Kern , in welchem

die Spaltung am weitesten gediehen ist, an einigen Stellen (rechts

unten und links oben in der Figur) die zwei Körnerreihen der Chro-

mosomen eine Strecke weit auseinanderweichen und dabei einen

kleinen elliptischen Spaltraum zwischen sich lassen, infolgedessen ganz
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die gleichen Figuren entstehen, wie sie die Chromosomenpaare der

Eimutterzelien häufig bilden. Des weiteren kommt in Betracht, daß

die Kernschleifen in den kleinsten Eimutterzelien, in welchen die

Spaltung schon vollzogen ist, nur mehr eine einfache Keihe von Körnern

besitzen. Endlich mag noch hervorgehoben werden, daß sich die

Kerne der jungen Eimutterzelien auch hinsichtlich der gröberen An-

ordnung des Chromatingerüstes unmittelbar an die beschriebenen

Tochterknäuel der üreier anschließen. Es geht das Dispirem der Dr-

eier direct, d. h. ohne die Ruhephase zu durchlaufen, in die Eimutter-

zelien über. Daher trifft man auch in den jüngeren Exemplaren der

letzteren die für die Tochterknäuel charakteristische parallele Richtung

der Chromosomen wieder.

Dieser Knäuel erhält sich, wie ich schon in meinem ersten Auf-

satz mitgeteilt habe, während der langen Wachstumsperiode der Eier

bis zu dem Zeitpunkt, in welchem sich die Bildung der ersten

ßichtungsspindel vorbereitet. Noch in den Keimbläschen ausgewachsener

Eier ist, wie ich jetzt beifügen kann, eine gesetzmäßige Anordnung

der Chromosomen unverkennbar, die zwar von derjenigen des Tochter-

knäuels der üreier infolge der Erweiterung des Kernraumes erheblich

abweicht, aber doch sich von ihr ableiten läßt, was an anderer Stelle

dargelegt werden soll. Das Ovarialei der Selachier stellt für die

Untersuchung der Wachstumsperiode der Geschlechtszellen insofern ein

günstiges Object dar, als es hier, wenn auch nicht ohne Mühe, möglich

ist, die Structur des Kerngerüstes während dieser Zeit fortlaufend zu

analysiren, was bei manchen anderen, sonst viel geeigneteren Objecten

nicht durchführbar ist.

Man darf — um zu resumiren — das Keimbläschen der Ei-

mutterzelien von Selachiern mit Bezug auf seinen
wesentlichsten Bestandteil, sein Chromatingerüst,
als einen zu enormen Dimensionen heranwachsenden
Tochterknäuel des Ureies ansehen, dessen Chromosomen
verdoppelt und paarig angeordnet sind. Die Verdoppelung
geschieht beim Uebergang des Ureies zur Eimutter-
zelle und zwar, wie sich mit Wahrscheinlichkeit dar-
thun läßt, durch eine eigentümliche Längsspaltung der
Chromosomen im Dyaster der letzten Teilung des Ur-
eies. Das Resultat dieses letzten Satzes steht im wesentlichen mit

den von Hacker *) vor kurzem mitgeteilten Befunden bei Copepoden

1) Häckeb, Die Eibildang bei Cyclops und Canthocamptus. Zool.

Jahrb., Bd. V, 1892. Derselbe, die heterotypische Kernteilung im
Cyolus der generativen Zellen. Ber. d. Naturh. Ges. zu Freiburg i. B.»

Bd. VI, 4, 1892. 4*
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im Einklang. In den Einzelheiten des Vorganges sind allerdings

Differenzen vorhanden, wie sich das bei zwei so entfernt stehenden

Tierformen nicht anders erwarten läßt.

München, Ende October 1892.

Nachdruck verboten.

Zur Morphologie der cyklopisclien Mifsbildnngen.

Eine Hypothese betreffend den Schlundring der Wirbeltiere.

Von Prof. C. Emeey in Bologna.

In einer Reihe von Mißbildungen der Wirbeltiere wird der Kopf

dadurch verunstaltet, daß [paarige Organe auf der ventralen Mittel-

linie in größerem oder geringerem Maß zu unpaaren Gebilden ver-

schmelzen. Solche unpaar gewordene Organe sind dann in einer Reihe

geordnet, und da sie zum Teil, wie z. B. die Augen oder die Ohrblasen,

8ehr früh angelegt werden, so müßten die teratogenen Momente auf noch

sehr junge Embryonen eingewirkt haben, in welchen die Anlagen jener

Organe von vorn nach hinten in jener Reihenfolge standen, die ihren

ursprünglichen Verhältnissen am nächsten entspricht.

Bei den Cyklopen und Cebocephalen sind die Augen mehr oder

weniger innig mit einander verschmolzen, und sogar die Nervi optici

sind einander sehr genähert oder zu einem unpaaren Augenstiel ver-

bunden. Vor dem unpaaren Auge ragt eine Art Röhre oder Rüssel

hervor, dessen endständige unpaare Oeflfnung in eine blindgeschlossene

Höhlung führt. — Die Anatomen erklären den Rüssel einstimmig als

ein Nasenrudiment. Dem Zoologen wird noch die Aehnlichkeit des-

selben mit der röhrenartigen Nasenöfifnung eines Neunauges auffallen.

Die unpaare Nase der Cyclostomen besteht aber nicht allein aus den

Nasengruben, sondern sie umfaßt auch ein anderes Gebilde, das Homo-

logon der Hypophysen-Einstülpung der übrigen Wirbeltiere, welches

bei den Myxinoiden sogar als Nasengaumengang in die Rachenhöhle

führt. — Ein ähnliches Verhältnis läßt sich nun für die Cyklopen

vermuten, nämlich eine Verbindung der Hypophysentasche mit der

Nasenanlage zur Bildung des Rüssels. Einen Beleg für diese Auf-

fassung soll uns die Anatomie dieser Monstra geben.

In einer sehr sorgfältigen Arbeit berichtet Phisalix^), daß er

1) C. Phisalix, Monetres Cyclopes, in: Journ. Anat. Phys. Paris,

Tome 25, 1889, p, 69—105, pl. 3—4.
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in drei Cyklopen vergebens nach einer Hypophysis cerebri gesucht hat.

Die Rüsselhöhle endete wie in anderen von früheren Autoren be-

schriebenen Fällen blind in der Nähe der eng mit einander verbundenen

Augennerven. — Nehmen wir an, daß die Anlage der Hypophysen-

tasche ursprünglich von der Mundbucht getrennt ist und präocular

liegt, so läßt sich denken, daß sie in den besprochenen Fällen durch

die bereits vereinigten Augenstiele daran gehindert wurde, gegen das

Infundibulum vorzudringen. Wäre die Hypophysentasche nur ein An-

hang der Mundbucht, so würde sie, da der Mund bei den Cyklopen

ausgebildet ist, durch die Verschmelzung der Augenblasen nicht daran

gehindert worden sein, ihren normalen Entwickelungsgang durchzumachen.

Es scheint mir also durch die Anatomie der Cyklopen, wenn nicht

sicher bewiesen, doch sehr wahrscheinlich gemacht: 1) daß der Rüssel

dieser Mißbildungen der Nase H- Hypophysentasche entspricht
;

2) daß die Hypophysentasche präocular angelegt wird; 3) daß der-

selben infolge der Verschmelzung oder starken Annäherung der Augen-

stiele der Weg zum Infundibulum verschlossen worden ist. — Es wäre

von größtem Interesse, einmal einen sehr jungen cyklopischen Embryo

auf Schnitten untersuchen zu können. Ein solches Exemplar ist aber,

soviel ich weiß noch nicht in die Hände eines Anatomen geraten.

Wir können uns eine Mißbildung denken, in welcher sich die

Augenblasen bis zur gegenseitigen Berührung genähert hätten, ihre

Stiele aber getrennt geblieben wären, so daß die Hypophysenanlage

zwischen dieselben bis zum Infundibulum hätte eindringen können.

Ein solcher Zustand existirt sehr wahrscheinlich bei gewissen Cebo-

cephalen, ist aber (was bei der großen Seltenheit dieser Monstra wohl

begreiflich ist) noch nicht anatomisch beobachtet worden. In einem

solchen Monstrum würde die Hypophyse durch einen von den Augen-

blasen mit ihren Stielen und dem Vorderhirn gebildeten Gürtel passiren.

Wenn wir mit Beard i) annehmen, daß der Hypophysenschlauch dem

ursprünglichen Ahnenmund der Wirbeltiere entspricht, so würde jener

Gürtel mit einem Schlundring verglichen werden können ; die Augen -

blasen würden den Oberschlundganglien, die Augenstiele den Commis-

suren, das Vorderhirn den Unterschlundganglien der Wirbellosen ent-

sprechen.

Die Hypothese, die ich eben in dieser Schrift zum Ausdruck bringe,

ist durch Nachdenken über die Organisation der Cyklopen entstanden.

Nicht etwa, daß ich die Cyklopie irgendwie als Rückschlag oder sonst

1) J. Bbars, The old mouth and the new. A study in Vertebrate

morphology. Anat. Anzeiger, Jahrg. 3, 1888, p. 15—24.
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als atavistische Bildung betrachte; ich glaube nur, daß der Proceß

der ventralen Annäherung, resp. Verschmelzung der Augenblasen mit

einem denkbaren Rückschlag eine grobe Aehnlichkeit hat, dadurch

daß bei der Cyklopenbildung die Augenanlagen gerade den umgekehrten

"Weg wandern, den sie bei der normalen Entwickelung zu halten pflegen,

indem sie im ersten Falle caudal von der Hypophyse, d. h. ventral-

wärts gegen einander rücken, im letzten Falle dagegen dorsalwärts

und vorwärts streben. Es entsteht dadurch in der Cyklopie ein Zu-

stand, der in manchen Punkten mit dem, was ich mir von dem wirbel-

losen Urstamm der Wirbeltiere denke, übereinstimmt.

Als Ahnenform der Wirbeltierreihe stelle ich mir ein segmentirtes

Tier vor, dessen Darm in seinem vorderen Teil durch eine Anzahl

Kiemenspalten mit der Außenwelt in Verbindung stand und vorn,

mittels eines vom Schlundring umgürtelten Stomodaeums dem end-

ständigen Munde zustrebte. Der Schlundring bestand aus paarigen

Oberschlundganglien und gleichfalls paarigen, mit einem Bauchganglien-

strang verbundenen Unterschlundganglien. Die Oberschlundganglien

entwickelten sich aus paarigen Aulagen als Ektodermverdickungen ; eine

Scheitelplatte fehlte wie bei den Arthropoden. Diese Ganglien wurden

vom Ektoderm nicht abgeschnürt, und ihre Außenfläche, welche der

Sehzellenschicht der Wirbeltierretina entsprach, war in größerer oder

geringerer Ausdehnung mit lichtpercipirenden Elementen versehen ; sie

fungirten derart zugleich als Augen und Augenganglien; es gab dann

noch kein nach Art eines Wirbeltierauges organisirtes Sehorgan. Mit

den unteren Schlundganglien stand ein Riechorgan in Verbindung,

welches in nächster Nähe des Mundes sich befand. Von anderen

wahrscheinlich segmentalen Sinnesorganen, wovon Seitenlinie und Ge-

hörorgan abgeleitet werden dürfen, brauche ich hier nicht zu sprechen,

ebenso wie von den Gliedmaßen und von allerlei anderen Organen des

segmentirten Rumpfes, welcher dem hinter den Augen gelegenen Körper-

abschnitt der Wirbeltiere entsprach. Mit dem Stomodaeum standen auch

ßuccalganglien in Verbindung.

Die Auflösung des Schlundringes denke ich mir dadurch vor-

bereitet, daß die hohe Entfaltung des Riechorgans die Entwickelung

eines umfangreichen Riechhirns aus den Unterschlundganglien veran-

laßte, und daß die Verbindung der Augenganglien mit einander auf

eine neue indirecte Bahn durch die Schlundconimissuren und das

Riechhirn gelenkt wurde. Die frühere direete Verbindung wurdß, dann

allmählich außer Gebrauch gesetzt und verschwand später ganz.
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Die weitere Umwandlung eines solchen wurmähnlichen Wesens

zum Wirbeltier verlangt ein zweites Hauptmoment: die Entstehung

eines neuen Mundes durch Verschmelzung von Schlundspalten. Der

alte Mund und das ganze Stomodaeum wurden dann nicht mehr ge-

braucht und traten in den Dienst des hochentfalteten Geruchsorgans.

Zur Ausbildung und Function des neuen Mundes war aber seine

Stellung an der Bauchfläche notwendig. Die Nase, das Riechhirn und

die Bauchganglienkette wurden bei dieser Umkehrung dorsal ; die ven-

tral gewordene Augenfläche mußte lateral- und dorsalwärts verstellt

werden, wobei vielleicht der letzte Rest der zwischen den Augen-

ganglien bestandenen Commissur zum Schwunde gebracht wurde. Die

"Verbindung der Buccalganglien mit dem Stomodaeum blieb in Form

des Hirnanhangs bestehen. — Wie mächtig die Entwickelung eines

neuen Mundes aus verschmolzenen Kiemenspalten auf die Muskel-,

Kiemen-, Gefäß- und Nervenmetamerie des zum Kopfe werdenden

Körperabschnittes gewirkt haben mag, hat Dohrn in seiner XV. Studie

klargelegt. Mehrere Somiten wurden zur Ausbildung des Mundes

und seines Bewegungsapparates verbraucht oder unterdrückt. Andere

wurden noch gewiß dadurch verschoben und zusammengepreßt, daß

der Mund zu seiner besseren Function nach vorn strebte.

Die Entstehung des Wirbeltierauges mit seinen Nebenorganen ist

ein schweres Problem in der Phylogenie dieses Tierstammes. Eine

nur einigermaßen vollständige Erklärung desselben ist im jetzigen Zu-

stand unserer Kenntnisse noch nicht möglich. Ich denke mir, daß

die hohe Entfaltung des Riechhirns, d. h. des gegenwärtigen Vorder-

hirns seine Einstülpung und spätere Umformung zu einem blasen-

förmigen Gebilde zur Folge hatte, wobei auch die Augenplatten zu

hohlen Anhängen des Gehirns wurden und dann mehr Licht von ihrer

den Sehzellen abgewandten Fläche als von der Sehzellenfläche er-

hielten. Sehr interessant ist die Beobachtung Houssay's ^), daß die

Linseneinstülpung beim Axolotl mit der Hypophyse in Verbindung

steht: vielleicht ist die Linse ein Abkömmling seitlicher Teile des

Stomodaeums. Daß mehrere Myotome und wahrscheinlich auch

Kiemen und Kiemengefäße zur Bildung der Augenhäute mit ihren

Gefäßen, sowie der Augenmuskeln verbraucht wurden, scheint mir nach

den Arbeiten von Balfour, Dohrn und anderer kaum mehr zu be-

zweifeln.

1) HoTJSsAY, ifetudes d' embryologie sur 1' Axolotl, in : Corates rendus^

Tome 109, p. 703— 706. — Etudes d' embryologie sur les Vertdbrds, in;

Archives zool. expdr. (2), Tome 8, p. 222 et suiv.
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Noch für einen Punkt der Wirbeltier - Morphologie möchte ich

hier eine Erklärung versuchen: nämlich für die Scbeitelbeuge. Ich

glaube, daß diese auffallende Erscheinung ihren Grund darin haben

mag: 1) daß der neue Mund und die Nase [gegen einander rückten,

was zum Aufsuchen und Einführen der Nahrung von großem Nutzen

war; 2) daß viele Muskelsegmente und Kiemenspalten bei der Aus-

bildung des Mundes und des Auges gegen einander geschoben wurden

und allmählich verkümmerten, was zur Folge hatte, daß die ent-

sprechenden ventral gelegenen motorischen Centra des Gehirns zugleich

reducirt wurden. Durch diese Vorgänge wurde die ventrale Fläche

des Kopfes und des Hirnes verkürzt, während die dorsale, durch Ent-

faltung der höheren Sinnesorgane und der zu denselben in Beziehung

stehenden Gehirnabschnitte, im Gegenteil immer mehr wuchs. Diese

Vorgänge werden in der Ontogenese nur zum geringsten Teil recapi-

tulirt; deshalb tritt die Krümmung als ein scheinbar selbständiges

oder primitives Factum auf, welches sich als solches nicht er-

klären läßt.

Meiner Ansicht nach bezeichnen die Homologa des Schlundrings,

d. h. die Augenanlage und das Riechhirn (Vorderhirn), die vordere

Grenze des Kiemenspaltengebietes und der entsprechenden metameri-

chen Muskel- und Ganglienbildung. Organe, die vor der Augen-
platte angelegt werden, wie Hypophyse und Nase '), sind
keine Kiemenspalten und nicht von solchen ableitbar.
Nur infolge von secundärer Verschiebung können metaraerische Gebilde

unter und sogar vor die Augen zu liegen kommen, wie es in der That

für einen Teil der Augenmuskeln und für laterale Sinnesorgane im

Laufe der Ontogenese stattfindet. Durch solche Verschiebungen, welche

die Entwickelungsgeschichte schon in großer Anzahl nachgewiesen hat,

wird der fertige Kopf der Wirbeltiere zu einem nur mit Hilfe der

vergleichend -ontogenetischen Forschung nicht ohne große Mühe zu

entwirrendem Knäuel verschiedenartiger Gebilde.

Indem ich diese Zeilen niederschreibe, bin ich mir der enormen

Schwierigkeit der Probleme, die ich berühre, wohl bewußt und schmeichle

1) Neuere Untersuchungen haben dargelegt, dafs die Nervenendigung
in der Riechschleimhaut, wo die Nervenzellen im Epithel liegen, nach
einem sehr verschiedenen Typus eingerichtet sind als die Endigungen im
Gehörorgan und im Seitenliniensystem, deren Nervenzellen mit dem Epithel

nur durch einen langen Fortsatz (Nervenfaser) in Beziehung stehen. Dieser

umstand spricht entschieden gegen die von Beard auf Grund der Blaub-
schen Riechknospen behauptete Homologie des Riechorgans mit den seg-

mentalen Seitenorganen.
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mir durchaus nicht, überall das Richtige getroffen zu haben. Ich

glaube aber eine allerdings sehr gewagte Anschauung doch veröffent-

lichen zu dürfen, nachdem ich sie auf die mir bekannten Thatsachen

der Anatomie und Ontogenie geprüft habe. Es bleibt den denkenden

und arbeitenden Morphologen überlassen, zu urteilen, ob in derselben

ein brauchbarer Keim der Wahrheit enthalten ist.

Nachdruck verboten,

Uel)er Centrosomen und Attractionssphären in ruhenden Zellen.

Von Dr. David Hansemann, Privatdocenten an der Universität

und Assietenten am pathol. Institut zu Berlin.

In dem soeben erschienenen Buche Hertwig's, „Die Zelle und die

Gewebe" sagt der Autor auf S. 47: „Wenn wir von der Zellteilung

und dem Befruchtungsproceß absehen, so ist das Centralkörperchen

bis jetzt am häufigsten in Lymphzellen, in Pigmentzellen des Hechts, in

sehr flachen Epithel-, Endothel- und Bindegewebszellen von Salamander-

larven aufgefunden worden," Es geht daraus hervor, daß über das

Vorkommen der Attractionssphären und Centralkörperchen in den

ruhenden Zellen der Warmblüter und speciell des Menschen noch

wenig bekannt ist. Bei dem Anatomencongreß zu München (Pfingsten

1891) machte ich Mitteilung von dem Vorkommen der Centralkörperchen

in großen Zellen mit gelappten Kernen in einer Gehirngeschwulst

(Verhandlungen des Congresses 1891 , S. 143), Wie die dort ge-

gebenen Abbildungen zeigen, verhalten sich die Körperchen zum Kern

gerade so, wie es Flemming (Arch. f. mikr. Anat,, Bd, 37) und Heiden-

HAiN (Festschrift für Kölliker) für Leukocyten abbilden, nur mit dem
Unterschiede, daß sich viel häufiger zwei Centrosomen fanden, als

dies bei Leukocyten der Fall war. Die Geschwulst, in der sich diese

Zellen befanden, stellte eine eigentümliche Form eines cystisch degenr-

rirten Glioms dar und wurde zum Teil durch Operation entfernt.

Hiervon stammten die Präparate, Die Patientin kam längere Zeit

nachher zum Exitus und wurde im Berliner pathol, Institut secirt.

Der auch sonst sehr interessante Fall wurde von Oppenheim publicirt

(Berlin, klin, Wochenschrift 1890, Nr. 30, und 1891, Nr. 16). Es stellte

sich bei der späteren Untersuchung mit grosser Wahrscheinlichkeit

heraus, daß die eigentümlichen großen Zellen Abkömmlinge der

Ganglienzellen darstellten, jedoch ließ sich ihre Natur nicht mit ab-

soluter Sicherheit feststellen.
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Seit dieser Zeit habe ich das Vorkommen der Centrosomen an

den ruhenden Zellen der Menschen und einiger Säugetiere weiter ver-

folgt. Bei menschlichen Leukocyten habe ich sie deutlich nur sehr

selten beobachtet und zwar in jungem Granulationsgewebe. Die Leuko-

cyten müssen ganz frei liegen und so orientirt sein, daß das Centro-

som möglichst entfernt von der gelappten Kernsubstanz erscheint, dann

nimmt man es bei geeigneter Behandlung der Präparate wahr. Sonst

aber bleibt es bei der außerordentlichen Kleinheit der Objecto un-

sichtbar. Jedenfalls ist durch diese Beobachtung das Vorkommen der

Centrosomen in den menschlichen Leukocyten außer Frage gestellt.

Außerordentlich häufig findet man Centrosomen mit Attractions-

Bphären in ruhenden Bindegewebszellen der Carcinome, während ich

sie in den Carciuomparenchymzellen nicht auffinden konnte. Besonders

schön sah ich dieselben in einem Mammacarcinom mit sehr großen

spärlichen Bindegewebszellen. Die Centrosomen hatten hier etwa die

Gr<)ße eines sehr kleinen Coccus, und um dieselben war eine deutliche

Protoplasmastrahlung wahrnehmbar. Zuweilen waren zwei Centrosomen

sichtbar und sie zeigten dann dieselben Verhältnisse, wie die Peritoneal-

endothelien der Salamanderlarve (vergl. Flemming, Anat. Anzeiger,

Bd. VI). Die Strahlung lag stets ziemlich in der Mitte der Längs-

seite des Kernes, niemals an einem Pol desselben, und der Kern zeigte

immer hier eine kleine Delle oder Einbuchtung. Selten war dieselbe

größer, so daß die ganze Sphäre in einer Bucht der Zelle lag.

Vermißt habe ich die Centrosomen und Attractionssphären stets in

den ruhenden Epithel- und Drüsenzellen beim Menschen, auch in den

Endothelien der Blut- und Lymphgefäße, also gerade an den Zellen,

wo sie bei der Teilung besonders deutlich und scharf hervortreten.

Besonders schön kann man die Centrosomen mit ihren Attractions-

sphären am mesenterialen Bindegewebe neugeborener Katzen und

Kaninchen darstellen, und zwar finden sie sich hier sehr regelmäßig

an den sternförmigen und spindeligen Zellen des lockeren Bindegewebes.

Ich stellte sie in der Weise dar, daß ich den Darm mit Kleinenbeeg-

Bcher Lösung prall füllte, nachdem ich ihn in toto mit dem Mesen-

terialansatz herausgeschnitten hatte. Dadurch wird das Mesenterium

Straß" gespannt und nun das Ganze in derselben Flüssigkeit fixirt.

Nach der Härtung schneidet man durchsichtige Teile des Mesen-

teriums heraus und färbt nach den üblichen Methoden. Die Kerne

der betreffenden Zellen erscheinen eiförmig oder halbmondförmig oder

vielgestaltig mit einer tiefen Bucht. Auch hier liegen die Sphären,

die sehr deutlich zu Tage treten, in einer kleinen Einsenkung des

Kerns oder in der Bucht. Die Centrosomen sind einfach oder
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doppelt und weichen in ihrer Erscheinung nicht von den sonst be-

schriebenen ab.

Danach schließe ich mich denjenigen Autoren an, die glauben

daß die Centrosomen constantc Bestandteile der Zellen bilden, glaube

aber mit Hertwig (1. c), daß sie in den meisten, vielleicht in allen

Zellen während der Ruhe ihre Lage im Kern haben und sich deshalb

nicht darstellen und erst bei Beginn der Teilung aus dem Kern in

das Cytoplasma übertreten.

Berlin, den 10. November 1892.

Nachdruck verboten.

Notes on Lampreys and Hags (Myxine).

By J. Beakd, university of Edinburgh.

(Author's abstract of a short paper read before Section D (Biology) of

the meeting of the British Association at Edinburgh, August 1892.)

Two small specimens of Myxine glutinosa, 6| and 15 cen-

timetres in length respectively were described. The smaller one had

externally all the characters of the adult form. In transverse sections

it was noted that the pronephros was functional, that the eye was

as greatly degenerate as in the adult, that the nasal organ, which

possessed the adult form, was of relatively large size, and that seg-

mental mucous sacs were present. The most interesting point observed

was that the young form possessed a dentition entirely different from

that of the adult. The teeth were not confined to the floor of the

oral chamber, as was the case with the exception of one tooth in the

adult: there were several rows of well-marked teeth along the roof

of the mouth. Indeed, from the dentition the animal might almost be

described as gnathostomatous. In minute structure the teeth difl"ered

somewhat from those of the mature form, but a description of their

structure was reserved.

In the larger example (15 cm) the dentition alone had as yet

been examined. The. adult dentition was in course of development,

and the "larval" teeth had disappeared. It was remarked that while

the observations seemed to prove that in Myxine the Ammo-
coete stage was not represented, it was obvious that a metamorphosis

took place, as in the lamprey, and that this probably occurred when
the animal was 14—15 cm in length.
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The second note related to the question of hermaphroditism in

the Marsipobranchii. From the structure of the ovary and testis

in P. planeri and from the known facts of the hermai)hroditism of

young females of Myxine (Cunningham, Nansen and Retzius) the

author had theoretically concluded that male lampreys might show

traces of hermaphroditism in their essential organs. To test this

supposition he had prepared the testis of a lamprey for sectioning,

but had not found time to complete the work. The prepared blocks

were used by the advanced class of Zoology in the University of

Edinburgh during the summer work. In the first sections cut one of

the members of the class, Mr. B. L, Seawell •), B. Sc, now of Lin-

coln, Nebraska, U. S. A., drew the speaker's attention to the existence

of a well-marked ovum among the spermatozoa.

Further study proved that one well-marked ovum, occupying a

follicle for itself, was present in about every 40 sections (of Vido ^^
each). Whether this condition was general in every male lamprey

was not yet known, but the matter was not without interest if only

with reference to the speculations of MM. Howes and van Wijhe on

the possible hermaphroditism of ancestral Vertebrates. The writer ad-

mitted that the observation might be interpretated as forming a sup-

port for the views of these zoologists, although he himself did not

agree with their conclusions, his reasons for dissent being based upon

an interpretation of the meaning of hermaphroditism generally.

Nachdruck verboten.

Fnsion of Hands.

By Thomas Dwight, M. D., LL. D.,

Parkman-Professor of Anatomy at Harvard- university.

"With 4 figures.

The paper, of which the following is an abstract, is about to

appear in Volume IV of the Memoirs of the Boston Society of Natural

History. It was presented to the Society on April 2U**' 1892. It is

illustrated by ten reproductions of photographs and one diagram. As

I know of no other account of the dissection of such a case I send

1) The writer invited this gentleman to investigate the matter further,

but he declined, and the observation is now published as Mr. Seawbll's.
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this abstract to the Anatomischer Anzeiger in hopes that it will thus

reach a greater number of my colleagues. I request that any who

may write on this subject will consult, if possible, the original paper.

Cases of polydactylism in which the increase of the number of

fingers clearly springs from the fusion of two more or less complete

hands and forearms are extremely uncommon. There are several, for

the most part rather imperfect, accounts of this condition as seen in

living persons, or in undissected specimens, or recorded in the plates

of old authors, but there seems to be no dissection like the one about

to be described in any museum, nor any description of a similar dis-

section in literature. This one, indeed, was described forty years ago

by Harvard's distinguished Professor of Morbid Anatomy, the late

Dr. J. B. S. Jackson, but the dissection had not been carried far

enough to show some of the most important features, the account

was inadequate, and in parts wanting in the anatomical accuracy which

is so essential, but can hardly be expected from any other than a

trained anatomist. Moreover the account appeared merely in an ab-

stract of the Proceedings of the Boston Society for Medical Improve-

ment which was published in the American Journal of the Medical

Sciences, Vol. XXV, January, 1853, p. 91. It is practically buried.

It is indexed in the Journal as „Malformation" without any quali-

fication whatever. Thus this most remarkable case is not mentioned

by the most exhaustive writers on the subject, The specimen originally

belonged to the cabinet of the Boston Society for Medical Improvement

which some years ago came into the possession of the Harvard Medical

School. It seems proper to bring it forth from the obscurity in which

it has remained so long, especially as it is particularly valuable in

connection with a recent observation on the living by Dr. F. Jolly*)

of Berlin.

The specimen is the left arm of a German machinist thirty-seven

years old who died of chronic diarrhoea at the Massachusetts General

Hospital in Boston in March, 1852. The arm was dissected and made
into an old-fashioned dried and varnished preparation showing most

of the muscles of the upper extremity and the chief arteries and

nerves of the forearm and hand. The parts, of course, are much
shrunken and distorted but the specimen has kept unchanged. There

is no account of any deformity excepting of the left arm. From
a hint in the hospital records and from an anecdote told by a physi-

cian who remembered him, it may be inferred that the patient was

1) Festschrift, Rudolf Vibchow gewidmet, Bd. I, Berlin 1891.
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Fig. 1.

of loose morals and of a peculiar temperament, which is recorded

from the similarity to Dr. Jolly's case. Figure 1 represents a cast

taken after death which also is in the Museum of the Harvard Medical

School. It shows a left forearm and a very broad hand having four

normal fingers and, in place of the thumb, the three inner fingers of

a right hand which were smaller than

the others. The hand is flexed and

somewhat pronated, so that this figure

shows the back of the elbow and the

palm of the hand. The dissected

specimen is in much the same posi-

tion but less strongly flexed. The

carpus and metacarpus are arched

transversely so as to form a deep

hollow in the hand. Dr. Jackson

said in his report of the case to

the Boston Society for Medical Im-

provement in the summer of 1852:

„the hand was not merely very useful

to him in the way of his business,

but gave him some advantages, he

thought, in playing upon the piano,

upon which instrument he was a

performer. The three upper fingers,

supposing the hand to be laid in

a state of semipronation, were used

efficiently as a thumb to oppose

the three others. Various obser-

vations were made upon the mo-

tions of the hand and fingers." Un-

fortunately these were not recorded in the hospital records and no

notes bearing on them can be found among Dr. Jackson's papers.

The left arm was shorter than the right. Dr. Jackson gives the

length of the left forearm as S'/g inches and that of the humerus as

10 inches, the right ulna measuring nearly 10 inches and the humerus

13 inches. The scapula is very peculiar. The supra -scapular notch

1) Dr. Jackson says „three" instead of „four" as he looked on the

normal indi x as a central finger with three on either side of it — a view

to which 1 cannot agree, though it has some support in the plan of the

extensor tendons.
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is broad and so deep as to pass below the spine. The spine is so

slanted that what is called the upper surface of the acromion looks

almost directly outward. It is moreover very slight. The supra-

spinous fossa is rudimentary. Its anterior portion is wanting and

most of the posterior part of the floor is convex instead of concave.

Dr. Jackson had perfectly recognized that the bones of the forearm

were two ulnae, and that there was no radius; but the parts about

the elbow were so hidden by the dried muscles that very important

features could not be made out. I therefore had the specimen photo-

graphed before it was disturbed and rewrote the description of the

soft parts. Then softening the dried muscles by a steam of almost

boiling water I examined thoroughly the bones at the elbow and

finally separated the arm from the forearm. The bones were then

photographed. The wrist and hand were not further dissected as the

preparation gave a good view of the dorsal aspect of the carpal bones.

The Bones. The forearm consists of the normal left ulna and

of a right one in the place of the radius. The left one shows little

that calls for comment, excepting that there is a projection outward

at the place of the lesser sigmoid cavity to join a corresponding pro-

jection from the other ulna. The upper surface of this projection

articulates with the humerus. At the lower end the styloid process

is less prominent than usual, and the head rather broad. The right

or extra ulna is put on hind side before, that is the back of the

olecranon projects forward over the front and outer aspect of the

humerus. If the reader will place his right forearm on the outer

side of the left one he will see that it is necessary for the ulna to

be thus inverted if the thumbs are to touch and the palms to be

continuous. This olecranon is thinner, flatter, and longer than normal.

The coronoid process is rudimentary. From the side of this process

and from the shaft just behind it arises the projection already referred

to which meets a similar one from the normal ulna (fig. 2). On the

front of this there is a small articular surface looking forward which

suggests a part of the convexity of the head of the radius. These

projections which touch each other are held together by a strong

interosseous ligament. The lower end of this ulna is very like the

other only somewhat broader.

The upper end of the humerus , concealed as it is by dried

muscles, presents nothing noteworthy. There is no roughness for the

attachment of the deltoid though the place for it is exposed. At the

lower end the internal condyle is normal. It is quite unmistakable

and is the most evident starting point. On the posterior surface is
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an olecranon fossa containing the normal olecranon. Beyond this is

a thick rounded swelling, which, however, can hardly have been pro-

minent before dissection (fig. 2). This is the normal outer condyle

of the humerus plus another of a right humerus applied to the normal

bone at nearly a right angle. A prominence somewhat to the outer

side of the front of the normal humerus represents the internal condyle

of the right one. Between this and the fused external condyles is

the joint for the right olecranon. There is but a faint trace of a fossa

above it. Between the two internal condyles is a very small coronoid

fossa on the front of the normal humerus. Thus

it appears that to this left humerus is added a pjg. 3.

part of the lower end of a right one, so applied

that the outer condyles are fused and the right \

inner condyle projects forward. To illustrate this '

I have made a model (fig. 3), by sawing ofi

obliquely a great part of the outer condyle of

a left humerus and applying to it a part of the

lower end of a right humerus cut in the same A\
way. Each humerus bears its own ulna. >

Fig- 2.

u

The dorsal side of the carpus was well exposed in the original

dissection but the description was not anatomically correct. The palmar

aspect cannot be studied. The carpus is so convex that it is not

possible to get a satisfactory photograph. The relations of the bones

are shown in the diagram in which they are represented as in a level
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plane. The proximal row consists of three bones besides the two

pisiforras. At either side of the wrist is a cuneiform (Os triquetrum),

the dorsal surface of which is uncommonly large. Between them is

a bone which evidently is the result of the fusion of two semilunars.

Its upper border is slightly notched. The pisiforms in the tendons

of the ulnar flexors are displaced above the wrist on to the ulnae.

Extension of the hand would have brought them on to the cuneiform

bones. At each end of the second row there is an unciform bearing

the little and ring fingers. Each rests on the corresponding cuneiform

and touches the semilunar. Next come the two ossa magna, very

symmetrically disposed, each bearing the metacarpal bone of the middle

finger. Their anterior halves diverge so as to leave an interval between

them, behind which they touch

each other, their heads resting

side by side in the middle

bone of the first row. In the

notch between these bones is

the trapezoid (Os multangu-

lum minus) bearing the left

index finger. Each middle

finger touches it, the extra one

by a broader surface than the

normal one of the left hand.

Still it is very symmetrically

Fig. 4. Diagram of the dorsal

aspect of the wrist.

Fig. 4.

placed, so that from a view of the carpus alone it would be

very hard to say to which side it belongs, but a glance at the

specimen or at the cast is enough to show that the index finger

belongs to the left hand. The metacarpal bones and phalanges require

no special description. Those of the extra hand are somewhat smaller

than the normal one.

The Muscles. The description of the muscles is necessarily

complicated. The former account was not satisfactory. The study
of the dried and distorted bands was difficult, and the results often

uncertain. In this abstract only the most important facts are given.

There seem to be two rather imperfect biceps muscles, which are

inserted into the extra internal condyle on the front of the humerus
5
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and, one of them, perhaps into the bone above it. There is a normal

triceps; and an extra one which receives fibres from the first. The

extra one runs to the inverted olecranon and to the extra internal

condyle.

In the forearm the muscles usually connected with the radius

and thumb are of course wanting. The superficial flexor of the fingers

arises from the inner condyle corresponding to the perfect ulna; and

sends a tendon to each finger, excepting the little finger of the im-

perfect side (i. e. of the extra hand), also a slip from the tendon of

the index finger to the deep-seated tendon of the same. The deep

flexor arises in two parts. That for the normal hand arises chiefly

from the normal ulna, partly from the interosseous membrane. The

portion for the index has its muscular belly to a great extent separate

from the rest. The part for the extra fingers arises almost if not

quite exclusively from the inverted ulna. The little finger has only

a small shp given off from the side of the tendon to the ring finger.

The common extensors of the fingers may be described as follows:

A fleshly mass arises from the outer side of the normal olecranon,

between it and, the fused outer condyles, which sends extensor tendons

to the four normal fingers. The one to the index is very small and

soon separates from the others. There are the usual cross connections

over the metacarpus between the tendons of the inner three fingers.

An Extensor proprius indicis arises from the middle of the ulna and

the interosseous membrane. The extensor of the extra hand arises

partly in common with the other from the fused outer condyles and

partly from the region of the inverted olecranon. It sends tendons,

more or less fused, to the three extra digits and a small slip to the

index of the normal hand which joins near its insertion the tendon

of the Extensor proprius indicis already mentioned. There arises also

from the back of the inverted ulna and peihaps from the interosseous

membrane a second Extensor proprius indicis which is very much the

largest of the four extensor tendons going to that finger. The next

largest is the Extensor proprius of the normal hand.

The Arteries. The brachial divides at about the junction of

the middle and lower thirds of the humerus. The main continuation,

which is the ulnar proper, runs deeply under a band thought to re-

present the Pronator radii teres, to the deep part of the forearm

where it gives ofl" the interosseous. Above the elbow there is a branch

running backward between the internal condyle and the olecranon.

The interosseous branches are not easy to trace. There seems to be

an anterior interosseous and three branches on the back of the fore-
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arm, one runniDg on the membrane and one along each bone. At

least two of these share in a network on the back of the carpus.

Having reached the hand the ulnar artery runs obliquely across the

palm to the cleft between the two sets of fingers, supplying the four

normal fingers and the nearer side of the extra middle finger. The

other branch of the brachial crosses the median nerve and runs,

apparently superficially, to the outer side of the forearm. It supplies

the little and ring fingers and the corresponding side of the middle

finger of the supernumerary set. There is no anastomosis in the

palm between the superficial branches of the two arteries. Each gives

ofi" a deep branch at the usual place, which form a deep palmar arch

from which some interosseous arteries spring. There is also an arterial

network over the front of the carpal bones. The arteries of the deep

parts of the hand cannot all be seen.

The Nerves. The ulnar nerve proper, pursues a normal course

and supplies the palmar aspect of the little finger and half the ring

finger of the normal hand. Near the wrist it gives off a very small

posterior branch, which is not well preserved but which seems to have

had less than the usual distribution.

The median nerve is normal as far as the elbow, running to the

inner side of the extra internal condyle. It is then lost in the dried

Flexor sublimis, from which it emerges in two main divisions near

the middle of the forearm. The inner of these soon divides into two,

of which one supplies the adjacent sides of the ring and middle fingers

and the other those of the middle and index fingers of the normal

hand. The outer division of the median supplies the outer side of

the index and both sides of the extra middle finger and one side of

the extra ring finger. One of the branches to the index gives ofi

a dorsal branch, and there is a doubtful one for the extra middle

finger. The musculo-spiral nerve passes behind the humerus as usual.

A nerve which is undoubtedly continuous with it emerges from the

hardened muscles over the fused outer condyles. It seems to be the

radial branch changed into an ulnar. It runs with the extra ulnar

artery to the hand, and sending a deep branch into the palm, goes

to the little finger. Its continuation is plain along the side of the

little finger nearest to the ring finger. There is a detached branch

on the other side of the little finger which in all probability came

from it. The deep branch sends a twig along the metacarpal bone

of the ring finger. It probably supplied the side of the ring finger

left unprovided for, but this is uncertain. Assuming this to have

been the case, each ulnar nerve supplies the palmar surface of one
5*
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finger and a half, the median supjjlying the remaining fingers of both

hands. Unfortunately no dorsal branches except those mentioned have

been preserved.

A very curious feature of this extremity is the evident attempt

of the extra ulna to imitate a radius. On the front of the projection

by the coronoid process is a surface resembling a part of the head

of a radius and the lower end is broader than that of the ulna proper.

Evidently the bone which developed as a supernumerary ulna made,

so to speak, an effort to adapt itself to the functions of a radius.

It is curious also to notice the change in the arteries from the

normal type. Thus the brachial after a high division gave ofi' an

ulnar which runs deeply and gives origin to the interosseous, as is

natural. The other branch runs at first superficially like a radial and

then changes into an ulnar giving, as does the other, a characteristic

deep branch to the palm.

Still more curious is the origin from the musculo - spiral nerve

of a branch in the place of the radial which becomes an ulnar nerve.

We now come to the most important part of the discussion,

namely, to the resemblance of the best described of the cases of this

deformity to each other. It is more important than the etiology, for

any prospect of solving that question is extremely remote, while there

is reason to hope that this dissection will serve as a clue to some

of the cases already described. We shall now take in turn several

of the features of this case. The one with which it shows a very

striking resemblance is that recently reported by Jolly. In both the

persons were German males and in both the deformity was on the

left side. Dr. Jolly's patient was of a peculiar mental and moral

organization. There is some (but not conclusive) reason to think that

the same could be said of this individual. In Dr. Jolly's case there

was flattening in the deltoid region an inability to raise the arm

above a horizontal line. The scapula is peculiar in this case and

there is indication of weakness in the same region. In both cases the

afi"ected arm was shorter. What can be felt about the elbow in Jolly's

case agrees almost perfectly with the conditions of this one. Dr. Jolly

states that where the biceps should be there is felt a strong bony

ridge ending in a blunt prominence. This is the supernumerary

internal condyle which may have had a stronger development than

in this case. It is perhaps not impossible that the strong muscular

or tendinous band running to it may have given the impression that

the bone extended higher than was really the case. The restriction

of angular motion and the almost complete absence of pronation and
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supination give strong confirmation of the similarity of the joints.

The photograph shows something of a tendency to flexion and pro-

nation of the hand at the wrist, which Dr. Jolly does not allude to,

but it certainly is far less marked than in this case. It is hardly

possible to doubt that, except in the condition of the wrist, the cases

were similar in all important respects. It is not easy to guess what

relation there can be between want of development of the shoulder

muscles and this malformation of the hand and arm; but the simul-

taneous occurrence of these conditions in two cases cannot be regarded

as accidental.

Mr, Murkay's case is less fully reported and the resemblance is

less striking, but they probably are of the same nature.

The question as to the cause and the process of production of

this deformity is very interesting but very obscure. The theory that

amniotic folds may have caused a mutilation, probably a splitting,

which is followed by an attempt at duplication is at first sight a very

attractive one. Certain experiments on lizards' tails give it support

from analogy. It accounts for cases in which the lesion was so slight

that but a part of one finger is involved, or so deep as to affect

a whole extremity. There are, however, certain very serious difficulties.

What, it may be asked, becomes of the parts that should form the

radial side of the hand in a case like the present one? Another

difficulty is that in a large proportion of the cases both hands and

both feet are affected. Zander ^) argues that there is no impossibility

in the occurrence of symmetrical lesions by the amnion. In support

of his views it may be stated that very often, perhaps usually, these

malformations of both sides are not absolutely symmetrical, and there-

fore the more likely to have such an injury for their proximate cause.

If these objections can be met this seems the most promising theory,

Taruffi, while admitting our ignorance, speaks of „exaggerated gem-

mation", which conveys no explanation. All are agreed that there is

nothing to be said in favor of a double germ. It is remarkable that

this view should have survived so long. A century and a half ago

M. de Mairan^) wrote on this subject: „II faut devorer bien des

prodiges, lorsque on dit du bout des levres que la formation des

monstres peut etre expliquee par la confusion des germes."

Harvard Medical School, Boston,

August 4'\ 1892.

1) Virchow's Archiv, Bd. 125, S. 479 and 480, 1891,

2) Hiat. Acad., 1742.
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Bibliography.

In this abstract I mention only the more modern and important

cases. They are more fully discussed in my original paper.

1) MüERAY, Medico- Chirurgical Trans., Vol. XLVI, London 1863.

This is a very noteworthy case especially iu connection with the one

which is the subject of this paper. A woman, thirty- eight years old,

living at Brighton, had two hands of four fingers each on the left arm,

united at the radial side.

2) GiEALDES, Maladies chirurgicales des enfants, A case of a child's

hand with eight fingers in two sets and no thumb ^). A clear case of

two nearly perfect hands fused at the radial sides. Girald^is refers to

two similar specimens which, having injected and dissected, he placed iu

the Musee de 1' amphitheatre des hopitaux. Of these Fobt^) says in 1869:

„Nous ne les avons pas trouv^es."

3) GiRALDES, Bull. Soc. Chirurg., Nov. 1865. M. GiBALois said: „I have

had au opportunity to see in my service a case of two entire hands on

a single forearm. M. Guebsant has seen the same person."

4) FuMAGALLi, Sulle deformita congenita della ditta. Annali Univ. di

Med. Milano, Vol. CCXVI, p. 305, 1871. A girl of four months without

family predisposition had the right hand with eight fingers and no thumb.

The two sets were united by the radial side. The double hand was

anchylosed at a right angle to the forearm. The extra fingers had less

motion than the normal ones. Their metacarpal bones were incomplete.

5) Ktthnt, Virchow's Archiv, Bd. LVI, 1872. A German recruit

twenty-one years old. Each hand consists of the ulnar half of two hands

fused. The left hand consists of five fingers and no thumb. Three of

the fingers apparently are of the left hand to which are added the ring

and little fingers of a right hand. The right hand is less symmetrical.

There are the three normal fingers of the ulnar side to which are added

two fingers and a rudiment of a third of a left hand.

6) Gerehini, Gazetta Med. Ital.- Lombarde, No. 51, 1874. A boy

five years old had six fingers on each hand divided into two groups. It

is a clear case of the fusion of the ulnar sides of two hands.

7) F. Jolly, Festschrift, Rudolf Viechow gewidmet, Bd. I, Berlin

1891. This case is the most important one.

8) CAKEt, Seance publique de la Soci^te royale de M^decine, Chi-

rurgie et Pharmacie de Toulouse, 1838, pp. 28— 30. This case difi'ers

from the others ; for there is one complete hand and a part of another

fused with it. A goldsmith had on his right arm, beside the normal

hand, an extra thumb and index finger. The latter thumb was next to

the normal one and the index further from it showing that of course

they belonged to a left hand. Indeed the two thumbs were united and

1) This is the case erroneously attributed to Lanceraux, in : Ziegleb's

Lehrbuch der pathologischen Anatomie, 1892.

2) Des diftormites congdnitales et acquises des doigts. These, Paris

1869.



71

had, according to Caree, a common metacarpal joint. They were of equal

size. They were flexed and extended together and had the power of

spreading apart. The next finger arising from the outer side of the

thumb was shaped like an index and had free motion in flexion, extension,

and abduction. Besides the radius and ulna of the normal arm there was

an extra radius on the outer side of the former, joined to it'at the wrist,

but separated from it above by an interval that could be felt. It had

a joint of its own at the elbow. The motion of each bone could be felt,

though pronation was impaired. The wrist was broad implying the presence

of additional bones. Nothing is said of a metacarpal bone for the new
index.

Nachdruck verboten.

Crröfsen- und FormTeränderimgen einiger Endothelien

durch Dehnung.

Von "W. ScHWABTz, cand. med. in Rostock.

Mit 6 Abbildungen.'o'

Die Untersuchungen vonPANETH*), London 2) und Oberdieck ^
)

haben gezeigt, daß die Epithelzellen der Harnblase und der Urethra

in den verschiedenen Füllungsstadien eben dieser Organe eine ver-

schiedene Form und Größe zeigen. Es ist infolgedessen anzunehmen,

daß auch die Zellen der Endothelien, welche Organe, die einer Volum-

schwankung unterworfen sind, bekleiden resp. auskleiden, in den ver-

schiedenen Füllungsstadien eine verschiedene Größe und Form haben

müssen. Da sich in der Litteratur hierüber wenig findet — nur

Renaut *) giebt einige Angaben über die Intimazellen der Gefäße —
ist es vielleicht angebracht, einige Untersuchungen über diese Verhält-

nisse bekannt zu geben. Zur Untersuchung dienten mir die Harn-

blase, der Darm und die Gefäße.

Was zunächst die Serosazellen der Harnblase betrifft, so

wurde in folgender Weise verfahren. Von zwei eben getöteten gleich-

altrigen und gleichgroßen Kaninchen wurde bei dem einen die Harn-

blase prall gefüllt, bei dem anderen leer angetroffen. Erstere wurde,

1) Paneth, Sitzungsber. d. k. k. Acad. d. Wissenschaften zu Wien.
Bd. LXXIV, III. Abt., Juli-Heft, 1876.

2) London, Archiv für Anat. u. Physiol. Physiol. Abt.

3) Oberdieck, Ueber Epithel und Drüsen der Harnblase. Gekrönte

Preisschrift, Göttingen 1884.

4) Eenaut, Archiv de Physiologie, 1881, No. 2.
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nachdem die Urethra unterbunden, herausgeschnitten, auf 2 Minuten in

eine 1-proc. Lösung von Arg. nitr. gelegt, kurz in Wasser abgespült

und dann in frischem Wasser dem Sonnenlichte ausgesetzt bis zur

Bräunung. Hierauf wurde in allmählich verstärktem Alkohol gehärtet,

und dann Flächenschnitte gemacht. Bei dem anderen Kaninchen,

dessen Harnblase unmittelbar vor dem Tode entleert worden war,

wurde in derselben Weise vorgegangen. Es zeigte sich dann, daß die

Flächenausdehnung der Serosazellen bei der gefüllten Harnblase die-

jenige der leeren Harnblase an Größe um das Dreifache übertraf.

Während der Durchmesser bei ersteren im Durchschnitt 0,035 mm
beträgt, ist er bei letzteren nur 0,011 mm groß. Bei der gefüllten

Harnblase waren die Serosazellen langgestreckt und zwar so, daß ihre

Längsaxe in der Richtung der größten Längsausdehnung der Harn-

blase selbst lag. Der größte Durchmesser der Zellen beträgt durch-

schnittlich 0,045 mm, der zu diesem senkrecht gezogene, zugleich der

kleinste 0,029 mm. Bei der leeren Harnblase sind die Zellen da, wo
sich Falten befinden, je nachdem diese nach innen oder nach außen

sehen, etwas verschieden geformt; schmäler im Grunde zwischen den

Falten, breiter auf deren Firsten. Fig. 1 u. 2 bringen die wesent-

lichsten Größen- und Formdifierenzen des ungedehnten und gedehnten

Harnblasen-Peritoneal-Endothels zur Anschauung. Die schmalen Zellen

in der Mitte der Fig. 1 befanden sich im Grunde einer zwischen zwei

Serosafalten gelegenen Schlucht, die rechts und links davon gezeich-

neten auf der Höhe der beiden diese begrenzenden Falten.

Fig 1. Fig. 2.
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Um die Darmserosazellen zu untersuchen [ 4viirä(ön einer

Ratte ein leeres und ein gefülltes Dünndarmstück entnommen und in

der gewöhnlichen Weise mit Arg. nitr. behandelt. Der Unterschied

zwischen den Serosazellen des gefüllten und des leeren Dünndarms

zeigte sich auch hier ganz deutlich (s. Fig. 3 u. 4) , wenn derselbe

auch vermöge der geringeren Dehnbarkeit resp. Contractionsfähigkeit

der Wandung nicht so groß ist wie bei der Harnblase. Während die

Zellen des leeren Darmstückes polygonal und in allen Durchmessern
,

ungefähr gleich groß sind, zeigen diejenigen des gedehnten Stücke^'^

sich stark in die Länge gezogen und zwar so, daß die Längsaxe cir-

cular gerichtet ist, sich also in der hauptsächlichsten Ausdehnungs-

richtung befindet, während in der Längsrichtung des Dünndarms der

Flächendurchmesser ziemlich derselbe ist wie beim leeren. Letzterer

beträgt 0,016 mm, der in der Querrichtung des Darms 0,042 mm;'\'

beim leeren Dünndarm ist er nur 0,014 mm groß.
"^''Ji''-'--'

-
^'''' ^'

.*' '

'f'

\.

i! I

Fig. 3. Fig. 4.
:!(ü VjUfU CM.1.1

Aehnliche Verhältnisse zeigten sich beim Magen und Dickdarm.

Um eine Anschauung von den Dickenveränderungen der Serosa-

zellen des Dünndarms zu erhalten, habe ich ferner ein leeres und ein

gefülltes Dünndarmstück der Katze nach der gewöhnlichen Weise in

MüLLER'scher Flüssigkeit fixirt, in allmählich verstärktem Alkohol ge-

härtet, in Paraffin eingebettet und die Schnitte mit Hämatoxylin ge-

färbt Von den Serosazellen des gefüllten Dünndarms waren bei der

Vergrößerung Obj. 8, Ocul. 3 des Winkel'schen Mikroskopes nur die

Kerne zu sehen, vom Protoplasma nichts zu erkennen. Bei dem
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leeren Dünndarm konnte man auch das Protoplasma ganz deutlich

wahrnehmen. Die Dicke desselben betrug durchschnittlich 0,0039 mm.
Wo das Endothel sich losgelöst hatte, gewährte der Querschnitt des-

selben das Aussehen von Spindelzellen, die mit den Spitzen aneinander-

stoßen.

Was nun das Endothel der Gefäße betrifft, so dienten zur

UntersuchuDg die Vv. ingulares externae des Kaninchens. Die V. ing.

ext. der einen Seite wurde einfach aufgeschnitten und mit Arg. nitr.

behandelt. Die V. ing. ext. der anderen Seite wurde, nachdem das

Blut herausgelaufen, unterbunden und mit Wasser injicirt. Nachdem

aogenommen werden konnte, daß die Wandung sich nicht mehr con-

trahiren würde, wurde diese ebenfalls aufgeschnitten und mit Arg.

nitr. behandelt. Auf Flächenschnitten erschienen dann die Grenzen

der Endothelzellen ganz deutlich. Bei dem leeren Gefäße betrug der

in der Längsrichtung der Gefäße gelegte Durchmesser 0,05 mm, der

Querdurchmesser 0,005 mm ; beim gefüllten Gefäße war ersterer eben-

falls 0,05 mm, letzterer aber 0,015 mm groß. Der Durchmesser in

der Längsi'ichtung ist also derselbe. Die Zellgrenzen erschienen in

beiden Fällen wellenförmig (s. Fig. 5 u. 6).

Fig. 5. Fig. 6.

Zur Untersuchung der Endothelzellen der Gefäße auf Querschnitten

benutzte ich die von Renaut angegebene Methode, nach welcher ganz

frische Hautstücke in 1-proc. Osmiumsäure fixirt, in allmählich ver-
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stärktem Alkohol gehärtet, und die Schnitte mit amraoniakalischem

Pikrokarmin, Pyrosin oder Hämatoxylin gefärbt werden sollen, und

fand die Angaben desselben bestätigt. Bei den gänzlich blutleeren

Gefäßen von ungefähr 0,04 mm Durchmesser ragen die Zellen so weit

ins Lumen vor, daß sie das Aussehen von Drüsenzellen gewähren.

Bei den kleinsten Gefäßen von ungefähr 0,021 mm Durchmesser ab-

wärts ist vom Lumen häufig nichts zu sehen.

Nachdruck verboten.

Abnormitäten im Bereich der Vena cava inferior.

Von J. Kollmann.

Mit 4 Abbildungen.

In den folgenden Blättern sollen 3 Venenabnorraitäten beschrieben

werden, die zu einer Reihe insofern gehören, als die erste nur einen

geringen Grad von Abweichung darstellt, während die folgenden als

auffallende Beispiele bezeichnet werden dürfen. Sie haben dabei

manches gemeinsam. Alle drei stammen aus dem Gebiet der Vena

cava inferior, und alle erscheinen als Hemmungsbildungen, bei denen

aber stets Teile des primitiven Venensystems der Wirbeltiere er-

halten blieben.

L Abnorme Nierenvenen im Zusammenhang mit
tiefer Lage der Nieren.

Bei einer ca. 40 Jahre alten Frau fanden sich die Nieren tiefer

als normal, nämlich so, daß die rechte 3 cm, die linke 7 cm lang auf

dem Darmbein lag; keine erreichte die letzte Rippe. Angeborene

tiefe Lage der Nieren ist schon öfter beobachtet worden. Die anato-

mische Litteratur aller Länder erzählt davon, auch von solchen Fällen,

in denen nur eine Niere tief lag. Wie Förstee (4) hervorgehoben

hat, ist dies im allgemeinen die linke. Auch an unserem Basler

Präparate trifft dies zu (Fig. 1). Die beiden Nieren sind ferner um
die Achse gedreht; der Hilus mit den ein- und austretenden Gefäßen

ist ventral gerichtet. Die Zahl der Nierenvenen ist auf beiden Seiten

vermehrt, rechts sind vier (!) vorhanden. Sie kommen an dem Rande
des Hilus aus dem Parenchym hervor; die größte, die Hauptvene, an

dem lateralen Hilusrande entspringend, ergießt sich in den seitlichen

Umfang der Vena cava; drei kleinere, von dem medialen Hilusrande
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entspringend, münden dorsal in die Hohlvene aus. Sie sehen wegen

dieser Anordnung aus wie segmentale Gefäße (Fig. 1). Links sind

zwei Venen vorhanden. Die obere entspringt mit mehreren Aesten

vorzugsweise aus dem lateralen Hilusrande und ergießt sich P/, cm
dick gegenüber der Hauptvene der rechten Niere in die Vena cava.

Die andere Vene kommt aus dem caudalen Ende der Niere hervor,

Haaptvene

Segmentale
Venen

V. iliac,

comm.

Haaptvene

Nebenniere

Haaptvene

y. ilio-renalis

V. iliaea

comm.

/ :

Fig. 1. Tiefe Lage der Nieren; rechts: Hauptvene und drei segmentale Venen;

links : Hauptvene und Vena ilio-renalis.

ergießt sich aber nicht wie die andere in die Hohlvene, sondern nahe-

zu 1 cm stark in die Vena iliaea communis. Die Stelle, wo dies ge-

schieht, ist aus der Figur 1 ersichtlich. Ich nenne diese Vene der

Kürze halber Vena ilio-renalis. Vermehrung der Nierenvenen wird

nicht oft erwähnt. Ich citire aus der jüngsten Zeit Walter (30), der

drei Nierenvenen auf der rechten Seite gefunden hat; ebensoviel und

ebenfalls rechts fand solche Mahon (19), der von der stärksten Vene

berichtet, daß sie mit drei Zweigen von der ventralen Seite des Organes

entsprang und (Jia|)ei
^ ,
mt leifter ,Oy^|^)vepj(^ ,

zusjiipmenhing. In dem
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Fall von Walter bestand eine sog. Verdoppelung der Vena cava in-

ferior, in dem von Mahon abnorme Lage der Niere und zwar in der

rechten Fossa iliaca.

Wie die Venen, so sind auch die Arterien an dem Basler Präpa-

rate abnorm in Bezug auf Zahl und Ursprung. Sowohl das proximale

als das caudale Ende der Niere, jedes hat seine eigene Arterie. Jedes

Arterienpaar liegt 5 cm auseinander, so kommt es, daß z. B. die linke

untere Nierenarterie dicht an der Bifurcation der Aorta entspringt^).

An der Fig. 1 bezeichnen vier Punkte diese Stellung der Arterien.

Ihre Anordnung führt sie in querer Richtung, während die beiden

Hauptvenen steil in einen Winkel von 45*^ in die Höhe steigen. Schon

Ceuveilhiek hat auf dieses Verhalten der Venen bei tiefer Lage der

Nieren aufmerksam gemacht. Die linke Hauptnierenvene empfängt

einen Ast von der Nebenniere 2), die sich also in normaler Lage be-

befand. Das ist nicht der Fall, wenn die Niere ansehnlich dislocirt

ist. Liegt sie z. B. im kleinen Becken, dann befindet sich die

Nebenniere hoch oben in normaler Lage, Howden (11) und Mahon,
ein Beleg, daß die Nebennieren bei den Säugern und den Menschen

unabhängig von den Nieren entstehen.

lieber eine naheliegende Frage, warum die Nieren in diesem Falle

bei dem Hinaufrücken aus dem untersten Beckenende des Embryo
stehen geblieben sind, hat die Section der Leiche nicht den geringsten

Aufschluß gegeben. Die Annahme ist wohl berechtigt, daß hier ein

pathologischer Prozeß im Innern des Embryo mit im Spiel war. In-

Bezug auf die abnormen Venen und Arterien mögen folgende Bemer-

kungen gestattet sein.

Die Vena ilio-renalis stammt aus der Zeit des Umbaues des

primären venösen Systems der Urniere in das secundäre der

bleibenden Niere. Die linke Vena iliaca communis geht bekanntlich

aus einem Verbindungsaste der linken Cardinaivene mit der rechten

hervor, der schräg in die Höhe steigt. Allein es nicht bekannt, daß

ürnierenvenen , die später in die bleibende Niere hinübergenommen

1) Das beschriebene Verhalten der Geföße zeigt deutlich, daß die

abnorme Lage der Nieren eine angeborene ist und keine erworbene
(Wanderuiere). Unter solchen Umständen haben diese Fälle auch ein

mehrfach praktisches Interesse. Sie können einen Tumor im großen
Becken vortäuschen, wenn sie erkranken. Eine Nierenexstirpation würde
große Aufmerksamkeit wegen der Gefäßanomalien erfordern. Die Gefäße
liegen ja nicht, wie in normalem Zustande, in einem Bündel zusammen,
sondern sind über eine weite Strecke zerstreut.

2) Ueber die rechte Nebennierenvene fehlen mir Aufzeichnungen.
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werden könnten, in diesen Verbindungsast einmünden. Diese abnorme

Vena ilio-renalis ist also zur Zeit unerklärbar — weder durch die An-

nahme einer Wirkung der Descendenz noch der Pathologie.

In einer etwas besseren Lage befindet sich der Erklärungsversuch

für das Vorkommen mehrerer Nierenvenen auf der rechten Seite.

Durch die Arbeiten Hochstetter's (10) ist in der neuesten Zeit noch

genauer als früher bekannt geworden, daß Venen der Urniere zur Her-

stellung der Venen der bleibenden Niere verwendet werden. Die rechte

Cardinalvene wird zu dem unteren Abschnitte der Vena cava, und

die erstere hängt ja bekanntlich mit den venösen Bahnen der Urniere

zusammen. Die Verbindungen, welche schon C. E. v. Baer vermutet

hat, sind auf beiden Seiten zwei mächtige Aeste zwischen den Cardinal-

venen und der Vena cava. Ueberdies ist von der etwas fortge-

schrittenen bleibenden Niere eine kleine Vene in die Cardinalvene

aufgedeckt und zwar vom proximalen Ende aus. Diese Verbindungen

gehen auf die bleibenden Nieren über, sobald die Stämme der Cardinal-

venen reducirt werden. Es ist wohl richtig anzunehmen, daß die in

Fig. 1 als Hauptvenen bezeichneten Gefäße aus diesen Verbindungen

hervorgegangen sind ^). Die beiden Hauptvenen unseres Präparates

sind in der Hauptsache normal, an der embryonal durchaus richtigen

Stelle, und nur abnorm wegen ihrer steilen Richtung.

Was nun die drei übrigen Nierenvenen der rechten Seite betrifft,

welche tiefer sitzen als die Hauptvene, und überdies in den hintern
Umfang der Vena cava eintreten, so betrachte ich sie als alte Ur-

nierenvenen , die in die bleibende Niere herübergeuommen wurden.

Vor allem kommt dabei der Umstand in Betracht, daß sie sich in

jenen Teil der Vena cava einsenken, der aus der Cardinalvene hervor-

geht. Bei dem 5-wöchentlichen menschlichen Embryo existiren noch

metamere Venen. Die Anlage der bleibenden Nieren findet sich

zwischen der Cardinalvene und der Hohlvene, jederseits und dorsal von

der Urniere. Wenn nun die rechte Cardinalvene mit der Vena cava

unterhalb der Einmündungssteile der Hauptnierenvene verschmilzt,

dann kann die Erhaltung mehrerer segmentalen Urnierenvenen von Ein-

flüssen abhängig sein, deren Auffinden wohl im Bereich der Möglichkeit

liegt. Ich glaube einen solchen Einfluß hier, in diesem Fall, namhaft

machen zu können. Die Persistenz der metamer angeordneten drei

Venen ist wohl veranlaßt durch die tiefe Lage der Nieren. Im

normalen Zustande müssen bei hohem Stande der Nieren in der

1) Vergleiche auch die Abbildungen bei Hochstetteb oder in dem
Lehrbuch der Anatomie des Menschen von Gegenbaue (4. Aufl., S. 516, B).
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Blutcirculation an solchen caudalwärts liegenden Venen notwendig-

Hemmungen auftreten, die endlich ihren Verschluß herbeiführen. Denn

sobald die Nieren bei normaler Entwickelung ihren höchsten Stand er-

reicht haben, würden dann solche Venen wie in Fig. 1 steil nach abwärts

gerichtet sein. Der Blutstrom würde verlangsamt und schließlich die

"Wandung verschlossen. Die kleinen drei Venen unseres Basler

Präparates haben noch die embryonale quere Richtung wie die Venen

der Urniere wegen der tiefen Lage der bleibenden Nieren beibehalten.

Die tiefe Lage der Niere machte für sich, ohne weitere Compli-

cation, die Erhaltung der drei metameren Venen in dem vorliegenden

Fall möglich. Ich interpertire also:

Der tiefe Stand der Nieren ist abnorm, d. h. kurz ausgedrückt:

pathologisch; die drei metameren Venen sind aber ein Zeichen der

Descendenz als Urnierenvenen.

Betrachten wir zum Schluß noch die Erscheinung der doppelten

l^ierenarterien etwas genauer, welche von dem oberen und unteren

Ende jeder Niere zu der Aorta ziehen, Nieren mit zahlreichen

Arterien sind kein seltenes Vorkommen. Eine von A. Thomson (27)

veröffentlichte Statistik, deren Wert für Anatomen und Chirurgen auf

der Hand liegt, enthält folgende für uns interessante Zahlen^):

Unter 100 Leichen zeigen eine Arteria renalis (normal)

obere access. Art. ren.

}t »>
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von mehrfachen Arterien bei dem Menschen und namentlich die acces-

sorischen Artßrien aus der Iliaca communis (siehe die Tabelle) nicht

ajs; Atavismus aufzufassen seien, nachdem bei den Selachiern dasselbe

Verhalteii Regel ist. Meiner Meinung nach darf man zwar nicht von

Atavismus reden, weil die directe Stammesverwandtschaft nicht nach-

gewiesen ist, wie eine solche z. B. zwischen Pferd und Hipparion

erkannt wurde, wohl aber ist es gestattet, von einem Zeichen gemein-

samer Organisation zu sprechen, insofern die menschliche Urniere, die

wir alle während der embryonalen Entwickelung besitzen, ein Erbstück

ist, das seit dei; Selachiern in dem Aufbau aller Wirbeltiere wieder-

kehren muß. Wie bei den Fischen, so empfängt die Urniere auch bei

dena Menschen yon der Aorta viele Arterien, wie von der Cardinal-

viqne viele Venen.
^

f
Vermehrung der Arterien der bleibenden Nieren

ist also primär auf Arterien der Urnieren zurückzuführen. Nachdem
4ie Urniere ein bedeutungsvolles atavistisches Organ ist bis in seine

Einzelheiten : bis in die Gänge, die Arterien und die Venen hinein, so

tragen gewisse Arterien und Venenanomalien auch den Stempel des

Atavismus an sich, jedoch noch nicht alle. Bei dem einzelnen Fall

einer Arteria ilio-renalis auf die Selachier zurückzugreifen, ist deshalb

nicht gestattet, weil es noch nicht nachgewiesen ist, ob die Säugetiere

während der Entwicklungszeit aus der Arteria iliaca communis für

die Urniere Aeste beziehen. Erst wenn dies geschehen, dürfte auch

in diesem F^lle von einem Zeichen gemeinsamer Organisation die

Rede sein. ,

i Das Ergebnis einer einläßlichen Betrachtung der vorliegenden

Anomalie zeigt, daß sich hier Descendenz und Pathologie innig durch-

einanderschieb'en. Sobald das pathologische Ereignis den Embryo trifft,

wird ein Teil der embryologischen Stufe, auf der er sich befindet, er-

halten, die nun folgenden secundären Veränderungen zeigen das End-

resultat des in )andere Bahnen geführten Entwickelungsganges unter

der Form einer Hemmungsbildung. Eine große Schwierigkeit liegt

darin, die primären und die secundären Prozesse zu sondern. In jedem

besonderen Fall sind die secundären Prozesse verschieden, wie die

Litteratur und die folgenden Beispiele lehren,

(Schluß folgt.)

oI(iV-l oih 'fo M')\'v>
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Nachdruck verboten.

On the ValTulae conniventes in Man.

By H. St. John Bkooks,

University Anatomist, Trinity College, Dublin.

In the Anatomischer Anzeiger of the 20th October, 1892, a paper

appears entitled "Ueber die Falten der Dünndarmschleimhaut beim

Menschen", by Dr. Julius Kazzander. In this paper Dr. Kazzandek
describes a certain proportion of the valvulae conniventes as forming

complete rings and others as forming spirals. At the conclusion of

his paper he lays particular weight on the spiral arrangement and

appears to be under the impression that this condition has not been

previously described.

In 1889 I made a series of observations on the valvulae con-

niventes of the jejunum and observed both the ring-like and the spiral

arrangements of these folds, and on the third of January, 1890, I

exhibited some specimens of both varieties at the Meeting of the

Section of Anatomy and Physiology of the Royal Academy of Medicine

in Ireland. The following extract is copied from the report of the

Meeting of the Academy, in the British Medical Journal of Febru-

ary 8th, 1890, p. 300: "Dr. Brooks pointed out that at least in

the upper part of the jejunum — to which his observations had been

confined so far — the valvulae conniventes frequently formed complete

rings, and sometimes spirals, extending more than once round the

intestine. He exhibited several specimens."

The ring -like arrangement has been described by Henle and

by several other anatomists (who are referred to in Dr. Kazzander's

paper) but has been overlooked in most text -books. The spiral

arrangement had not, I believe, been described previous to 1890.

I may add that I made out the arrangement of the valvulae

conniventes by inflating and drying portions of the jejunum, and that

when such dried specimens were laid open the arrangement of the

folds could be well seen. I subsequently, at the suggestion of Pro-

fessor Cunningham, distended some portions of small intestine with

strong alcohol and examined them when they had become rigid.

I obtained similar results by both methods.
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Nachdruck verboten.

Ueber die Verwachsung von retinirten Zähnen mit dem
Kieferknochen.

Von Privatdocent Dr. C. Rose.

(Aus dem Anatomischen Institute zu Freiburg i. B.)

Mit 2 Abbildungen.

Im Jahre 1885 erbrachte Zuckerkandl ') zuerst den Nachweis,

daß retinirte Zähne direct mit dem Knochen verwachsen können, so-

wohl in ihrem Kronen- als auch in ihrem Wurzelteile. Im rechten

Oberkiefer eines Schädels aus Kuchl in Salzburg waren drei neben-

einanderstehende Zähne retinirt, nämlich der Eckzahn und die beiden

Prämolaren. Von diesen Zähnen waren Caninus und Prämolar II teils

mit der Krone, teils mit der Wurzel innig an ihrer Alveole ange-

wachsen. An der Verwachsungsstelle zwischen Schmelz und Knochen

greifen beide Gewebe mit zackigen Flächen ineinander. An dünnen

Schnitten gelingt es durch Zug beide Gewebe voneinander zu trennen.

Die Verwachsung des Knochens mit dem Zahnbeine ist inniger, doch

konnte Zuckerkandl auch hier stets eine mit HoRSeip'schen Lacunen

besetzte Grenzlinie auf Schnitten nachweisen. Die eingewucherte

Knochensubstanz hatte meist das Aussehen des typischen, schwammigen

Spongiosaknochens. In anderen Fällen war die Grundsubstanz stärker

l^ranulirt, die Knochenlacunen zeigten die verschiedenartigsten Ver-

hältnisse in Form, Größe und Anordnung, die Ausläufer liefen büschel-

förmig nach einer Richtung, kurz der Knochen zeigte das typische

Aussehen von hypertrophischem Cemente. In einer dritten Reihe von

Fällen zeigte das Knochengewebe einen drusigen Bau, gleichsam als

wäre es aus einem Conglomerate vpn spärischen Körpern zusammen-

gesetzt.

Außer dem beschriebenen Falle beobachtete Zuckerkandl an 8

Präparaten mit Retention der Zähne weitere drei Fälle von Durch-

wachsung der Zähne von Seiten des Knochengewebes. In einem Falle

war die Knochenneubildung ganz unabhängig vom Kiefergewebe er-

1) ZüCKEBKANDL, Ueber Zahnretention. Wiener medicin. Jahrbücher,

1886, p. 1—37.
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folgt. Aus den mitgeteilten Beobachtungen schließt Zuckerkandl mit

Recht, daß die Verwachsung von Zahnsubstanz und Knochen bei reti-

nirten Zähnen gar nicht so selten sei. In allen Fällen wuchert der

Knochen in die Zahnsubstanz hinein. Es findet gleichsam ein Kampf
ums Dasein zwischen beiden Gewebsarten statt und in diesem Kampfe
wird das harte aber gefäßlose Zahngewebe, Dentin so-
wohl als Schmelz, von der weicheren aber blutgefäß-
reichen Knochensubstanz verdrängt. Theoretisch läßt

Zuckerkandl sogar die Erwägung zu, daß ein Zahn durch Knochen-

wucherung ganz zu Grunde gehen kann.

Letztere Ansicht Zuckerkandl's wurde kürzlich von Ellen-
berger und Baum*) durch thatsächliche Beobachtungen aufs Schönste

bestätigt. Genannte Autoren stellten Untersuchungen an über das

Vorkommen von Hakenzähnen (Caninen) bei Stuten. Unter 8000

lebenden Stuten kamen in 25—30 Proc. aller Fälle vereinzelte Haken-

zähne vor, nur 2—3 Proc. der Stuten besaßen alle vier Dentes canini,

während dieselben bekanntlich bei Hengsten stets vorhanden sind. In

328 macerirten Stutenkiefern fanden sich außerdem noch einzelne

Hakenzähne in etwa 52 Proc. der Fälle. In 30 Fällen waren die

Haken mehr oder weniger vollständig retinirt. Diese retinirten Zähne
besaßen nur teilweise eine Schmelzkappe und lagen meist locker in

ihren Knochenhöhlen; in einigen Fällen waren sie in mehr oder

weniger weitem Umfange fest mit dem umgebenden Knochengewebe

verwachsen. Die mikroskopische Untersuchung ergab, daß es sich

um typische Dentinzähne handelte mit centraler Pulpa und centrali-

sirtem Zahnbeine. Es hatte aber in allen Fällen, auch bei den frei

in ihrer Höhle liegenden retinirten Zähnen , eine Wucherung des

Knochengewebes auf Kosten der harten Zahnsubstanzen stattgefunden.

Am geringsten war diese Wucherung bei den unvollkommen retinirten

Zähnen, welche mit ihrer Spitze die Alveolarwand durchbrochen

hatten, ausgebildet. Das Knochengewebe wucherte entweder von

außen her concentrisch in Form eines verdickten Cementmantels oder

es wucherte von der Wurzel aus entlang der Pulpahöhle in die Axe

des Dentines hinein. Von dem peripheren Mantel sowohl als auch

von dem axialen Knochencylinder aus liefen in einigen Fällen zapfen-

artige Fortsätze in die Dentinsubstanz hinein, ähnlich wie dies schon

ZucKJiRKANDL beim Menschen beobachtete. In vier Fällen waren in-

folge der Wucherung des Knochengewebes nur noch Spuren von

1) Ellenbergee u. Baum, Ein Beitrag zu dem Capitel Zahnretentionen
und Zahnrudimente. Archiv f. Anatomie u. Physiologie 1892.

6*
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Dentingewebe vorhanden. In zwei weiteren Fällen fehlte
das Dentin gänzlich, so daß der ganze retinirte Zahn nur noch

aus cementartigem Knochengewebe bestand. Die Grenze zwischen

Knochensubstanz und Dentin ist immer deutlich; aber nicht immer
besteht eine scharfe Scheidung durch eine Grenzschicht. Die Structur

des gewucherten Knochengewebes war sehr verschiedenartig. Außer
den schon von Zuckerkandl beschriebenen Gewebsarten beschreiben

Ellenberger und Baum als Substantia ossea porosa eine Form
des Knochengewebes, welche sich durch großen Gefäßreichtum aus-

zeichnet.

Im Anschlüsse an die Fälle Zuckerkandl's beschreibt J. Schefp
jun.^) einen Fall von Retention des zweiten rechten Incisivus vom Unter-

kiefer des Menschen, bei welchem die Wurzel in einer Ausdehnung
von 3 mm mit dem Alveolarknochen direct verwachsen war. Als Ur-

sache für die Verwachsung giebt Scheff in Uebereinstimmung mit

Zuckerkandl folgendes an:

„Ein vorübergehender Reizzustand des den retinirten Zahn ein-

schließenden Knochens und seines Periostes hatte zu einer Resorption

des Zahnes geführt. Als Reste jener Resorptionsräume erscheinen jene

großen an der Verwachsungsgrenze liegenden Räume, die nur von

wenigen Knochenlamellen umgeben sind oder direct an das Dentin an-

grenzen. Nach Ablauf dieses Reizzustandes (Periostitis) fand von dem
jene Resorptionsräume ausfüllenden Gewebe aus eine Ausbildung von

Knochenlamellen an die Wände des Hohlraumes, mithin an das Dentin

statt, die nach und nach zu einer vollkommenen Umwandlung der

Hohlräume in HAVERs'sche Lamellensysteme führte."

Bei meinen Untersuchungen über die schmelzlosen Zahnrudimente

des Menschen^) habe ich nebenbei mehrere Fälle von Verwachsung
retinirter Zähne mit ihrer Alveole beobachtet. In einem Falle war
die Spitze des retinirten Eckzahnes fest mit der Alveole verwachsen.

Ein Schliff durch ein in Verbindung mit dem Knochen abgesprengtes

Stück des Zahnes gab ein Bild, wie es in beifolgender Figur abge-

bildet ist. Man sieht daran, daß der Schmelz sich in einer scharfge-

zackten, festonartigen Linie gegen die eingewucherte Knochensubstanz

abgrenzt. Die Verbindung beider Gewebe ist auch in macerirtem Zu-

stande noch eine recht innige, derart, daß beide Gewebe ohne
jede organische Zwischensubstauz direct ineinander-

1) J. ScHKFF jun., Handbuch der Zahnheilkunde, p. 562— 569.

2) KösE, Ueber die schmelzlosen Zahnrudimente des Menschen. Verh.
deutechen odontolog. Gesellschaft, Ed. lY, Heft 1 u. 2, 1892.
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Fig. 1. Betinirter Eckzahn aus dem Oberkiefer des Menschen, bei dem die Kronea-
spitze mit dem Aiveolarknochen verwachsen ist. D = Dentin, 8 = Scbmels, K =
Knochen. Vergr. 150.

greifen. An einer Stelle geht die Resorption des Schmelzes bis

nahe an die Grenze des Zahnbeines. Mitten im Knochengewebe liegen

mehrere isolirte Schmelzpartikel, welche bei dem früheren Resorptions-

processe nicht völlig aufgezehrt und nachher von dem neugebildeten

Knochen umwachsen wurden. Die verhältnismäßig großen Knochen-

lacunen liegen concentrisch um jene ausgesparten Schmelzpartikel,

ähnlich wie um die vereinzelt vorkommenden HAVEßs'schen Kanäle.

Im Großen und Ganzen hat das eingewucherte Knochengewebe einen

ähnlichen Bau wi^ spongiöser Knochen, |,j.,j. ^^ ^a^it äa^>. i

Nach den Untersuchungen von Fredel, Weil und speciell J.

ScHEFjp jun, kommen bei neplantirten Zähnen Resorptionen und nach-

folgende directe Verwachsung der harten Zahnsubstanzen mit dem
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Kieferknochen häufig vor. Außerdem sind solche directe Verwachsungen
von ZucKERKANDL, ScHEFF und mir nur an retinirten Zähnen
beobachtet worden und scheinen bei solchen gar nicht selten zu sein.

Dahingegen ist bisher noch kein Fall bekannt, in dem ein
normal stehender functionirender Zahn des Menschen
mit dem Alveolarknochen verwachsen war. Sollten solche

Fälle je beobachtet werden, so dürften sie, wie Busch *) ganz richtig

anführt, zu den größten Seltenheiten gehören. Eine Erklärung für

diese merkwürdige Thatsache hat bisher noch kein Autor zu geben

versucht.

Seit Hertwig's bahnbrechenden Untersuchungen wissen wir, daß

die Zähne in der ontogenetischen und phylogenetischen Entwickelung

der Vertebraten viel früher auftreten als die Kieferknochen; daß die

letzteren ursprünglich entstanden sind aus einer Verwachsung von

Zahnsockeln. Bei allen Amphibien und bei den meisten Reptilien sind

noch heute die Zähne direct mit dem Kieferknochen verwachsen.

Knochen und Zahnbein sind keine principiell verschie-
denen Gewebe, sondern nur Modif icati onen einerund
derselben Gewebsgattung. Das Dentin ist gleichsam
ein höher differenzirtes Knochengewebe. Dementsprechend

finden sich auch speciell bei den tiefer stehenden Vertebraten alle

möglichen Uebergänge vom Knochen zum Zahnbeine und auch bei den

Säugern kommt ab und zu noch unter anormalen Verhältnissen soge-

nanntes Osteodentin vor, d. h. ein Gewebe, in welchem neben

Dentin als Hauptbestandteil auch wirkliche Knochenkörperchen auf-

treten. Bei den Zähnen der pleurodonten und acrodonten Amphibien

und Reptilien ist echtes Dentin immer nur soweit ent-
wickelt, als außen die HERTWiG'sche Epithelscheide den
Zahn umgiebt. Weiter nach abwärts folgt dann in directem Ueber-

gänge Osteodentin und zuletzt das echte Knochengewebe des Kiefers.

Im Gegensatze zu den stets mit dem Knochen verwachsenen pleuro-

donten und acrodonten Zähnen sind die thekodonten Zähne der
Krokodile und Säuger unter normalen Verhältnissen
niemals mit dem Knochen verwachsen. Es ist somit mehr
als wahrscheinlich, daß dasselbe Moment, welches das Entstehen theko-

donter Zähne überhaupt verursachte, auch die Verwachsung des theko-

donten Zahnes mit dem Kieferknochen verhindert. Dieses ursächliche

Moment liegt in dem Weiterwachsen der HERTWiG'schen Epi-

1) BüsCH, Verhaodl. d. deutschen odontolog. Gesellschaft, Bd. III,

Heft 2. u. 3, p. 189.



87

thelscheide. Angeregt durch die Untersuchungen v. Brunn's über

die Epithelscheide bei Nagern, habe ich beim Menschen, bei Edentaten,

Beuteltieren u. a. die Beobachtungen jenes Autors bestätigen und er-

weitern können. Danach wächst nach vollendeter Kronenbildung dies

eigentlich fälschlicherweise sogenannte Schmelzorgan als Hertwig-

sche Epithelscheide weiter und giebt die Matrize ab für die

Form der Wurzel. Die Epithelscheide wird von dem zellenreichen,

mesodermalen Periodont vielfach siebartig durchbrochen. Letzteres

lagert dem Dentin eine knochenartige Cementschicht auf und bildet

die fibrösen Stränge, mittels derer der Zahn an seine Alveolenwand

befestigt ist. Eine directe Verwachsung zwischen dem
Knochen der Alveole und der knöchernen Cement-
schicht kommt deshalb nicht zustande, weil unter nor-

malen Umständen zeitlebens die HERTwiö'sche Epithel-
scheide in Form eines vielfach siebartig durchlöcher-
ten Epithelmantels eine unübersteigliche Grenz-
mauer zwischen den beiden Lagen von Knochensub-
stanz bildet.

Am schönsten lassen sich die dargestellten Verhältnisse an den

thekodonten Zähnen der Krokodile verfolgen. In Fig. 2 sehen wir

das Schmelzorgan als compacte Masse nur soweit dem Zahne auf-

sitzen, als der Schmelz (S) reicht. Von da ab erstreckt sich die

HERTwiG'sche Epithelscheide auf Schnitten in Gestalt von vereinzelten

oder in Gruppen vereinten Epithelzellen entlang dem Dentinmantel der

Zahnwurzel (SEa) und endigt unten als geschlossener Epithelring

(ESch). Durch die Maschen der Epithelscheide hindurch verlaufen

die straffen Bindegewebszüge, welche den Zahn an seine Umgebung

befestigen.

Die thekodonten Zähne treten unter den fossilen Reptilien sehr

frühzeitig auf und thekodonte vielzahnige Reptilien bilden zweifelsohne

die Stammform, aus der sich die heutigen Säugetiere ebenfalls sehr

frühzeitig, wahrscheinlich schon während der paläozoischen Periode

entwickelt haben. Eine Zwischenform zwischen den thekodonten Zähnen

der Krokodile, Theromorphen etc. und den festgewachsenen acrodonten

Reptilienzähnen bilden die Zähne der Stegocephalen und des

Protorosaurus aus dem permischen Kupferschiefer von Suhl-

Hier sind die Zähne zwar noch an ihrer Basis mit dem Kieferknochen

verwachsen, stehen aber schon in seichten Alveolen, derart, daß ein

erhöhter Knochenwall ihre Basis umgiebt. An diesen Zähnen war

zweifellos die HERTWia'sche Epithelscheide bis ans Ende der vor-

handenen Alveolarfurche vorgewachsen, hatte aber dort ihr Wachstum
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E.S*K.

Fig. 2. Zahn eines fast ausgewachsenen Fötus von Crocodilus biporcatas
von 41 mm Kopflänge. Der Zahn ist noch nicht durchgebrochen. Sein Schmelzorgan
ßO sitzt ihm wie eine Kappe auf, soweit der Schmelz reicht. Vom tiefsten Rande des-
selben erstreckt sich das Schmelzepithel in Form von einzelnen oder in Gruppen xu-
sammenliegenden Epithelzellen (SEa) entlang dem Dentinmantel der Zahnwurzel und
endigt unten als geschlossener Epithelring {ESch). DK = Pulpa. S = Schmelz. ME= Mnndhöhlenepithel. Das Zahnbein ist ganz schwarz gehalten. Vergr. 40.

beendet und nun trat naturgemäß noch eine Verwachsung der Zahn-

basis mit dem Knochen ein.

Wir sehen somit, daß sich das bisher noch nie beobachtete Vor-
kommen von directer Verwachsung normaler thekodonter Zähne mit-'

dem Kieferknochen sehr leicht aus dem Vorhandensein der Hertwigh
sehen Epithelscheide erklären läßt. Sobald die Epithelscheide zerstört '^



89

ist , z. B. bei replantirten Zähnen , dann tritt eine Verwachsung des

Zahnes mit dem Kieferknochen meistens ein. Wenn sie im letzteren

Falle nicht eintritt, dann liegt die Ursache zweifellos in der leichten

Beweglichkeit des Zahnes, wodurch eine knöcherne Verwachsung auf

rein mechanischem Wege verhindert wird, und eine fibröse Verbindung

eintritt, ähnlich wie sie z. B. zwischen den Teilstücken einer frac-

turirten und schlecht geheilten Patella besteht. Was die retinirten

Zähne betriflt, so ist selbstredend auch bei ihnen eine HERTW^ia'sche

Epithelscheide vorhanden. Wenn innerhalb derselben das Periodont

zu wuchern beginnt und die harten Zahnsubstanzen durch Knochen-

bildung verdrängt, wie in den meisten Fällen von Ellenberger und

Baum und in einem Falle von Zuckerkandl beim Menschen, dann

haben wir denselben einfachen Vorgang, wie er auch an senilen

Zähnen häufig vorkommt: die höher differenzirten Gewebe, Zahn-

bein und Schmelz werden auf Kosten des weniger differenzirten aber

gefäßreicheren knöchernen Cementes verdrängt. Wenn jedoch bei reti-

nirten Zähnen eine directe Verwachsung mit dem Kieferknochen statt-

findet, dann muß die HERTWiG'sche Epithelscheide zuvor an der Ver-

wachsungsstelle zerstört worden sein. In den meisten Fällen wird

vermutlich diese Zerstörung durch periostitische Reize bewirkt werden,

doch können wohl auch durch Altersatrophie die Reste der Epithel-

scheide verloren gehen. Ist die HERTWia'sche Epitheilscheide zu Grunde

gegangen, dann findet eine knöcherne Verwachsung des Kiefers mit

dem retinirten Zahne um so eher statt, als der letztere absolut unbe-

weglich in seiner Alveole liegt. Was den Vorgang der Knochenneu-

bildung selbst betrifft, so geht demselben naturgemäß zunächst ein

Stadium voraus, indem durch ein zellen reiches Periodont die harten

Zahnsubstanzen resorbirt werden. Durch directe Verknöcherung dieses

gewucherten Periodontes entsteht einerseits eine directe Verwachsung

mit dem Zahne, andererseits eine unmittelbare Verbindung des ge-

wucherten Cementes mit dem Kieferknochen.

Freiburg i. B., d. 12. August 1892.

Nachdruck verboten.

Zur Metamerie der Wirbeltiere.

Nachtrag und Berichtigung von Prof. Dr. B. Hatschek,

In meinem Vortrage über die Metamerie des Amphioxus und des

Ammocoetes (Verh. Anat. Ges. 1892) kam ich zu dem Schlüsse, daß

die hinteren Wurzeln, welche bei jenen Tieren septal (d. i. inter-
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segmental) liegen, und die vorderen Wurzeln, welche niyal (d. i. seg-

mental) sich finden und die bei den genannten Tieren getrennt bleiben,

bei den höheren Wirbeltieren derart zur Bildung von Spinalnerven

zusammentreten, daß eine hintere Wurzel sich mit der vorangehenden

(cranialwärts gelegenen) vorderen Wurzel verbinde ; daß demnach der

Ramus dorsalis, zur Haut emporsteigend, in dem hinteren (caudalwärts

gelegenen) Septum des von dem Spinalnerven versorgten Myotoms

verlaufe.

Diese Ansicht ist irrig. Die hintere Wurzel verbindet sich

bei allen höheren Wirbeltieren normalerweise mit der nachfolgenden

(caudalwärts gelegenen) vorderen Wurzel und, ihre Aeste folgen dem
vorderen Myoseptum. Dies ist in besonders klarer Weise bei den ein-

fachen Verhältnissen der Amphibienlarven zu erweisen. Auch die

Selachier und die anderen Fische verhalten sich typisch überein-

stimmend, wenn auch die Verhältnisse hier schwieriger zu überblicken

sind und eine genauere Darlegung erfordern.

Ich wurde zu der ursprünglichen irrigen Aufstellung durch

zweierlei veranlaßt : Erstens dadurch, daß ich mich von der herrschen-

den Ansicht beeinflussen ließ, daß der N. abducens als vordere Wurzel

zum Facialis zu zählen sei, so daß ich, die Reihe der Nerven von da

weiter zählend, zu jenem Schlüsse kommen mußte. Zweitens, indem ich

zu viel Gewicht legte auf die Art, wie die beiden Wurzeln bei den

Haifischen den Rückgratkanal verlassen. — Wenn wir uns den N. ab-

ducens in derselben Weise mit einer cranialwärts gelegenen hinteren

Wurzel verbunden denken, wie dies im Rumpfe der Gnathostomen bei

den Spinalnerven typisch erfolgt, so finden wir, daß er zu dem Tri-

geminus B. gehört. — Wir werden ferner seinerzeit ausführlich dar-

legen , daß der Austritt der beiden Spinalwurzelu aus den oberen

Bogen und Intercalarstücken bei den Haien für den Nachweis ihrer

ursprünglichen Aufeinanderfolge ohne Bedeutung ist.

Wenn auf dieses Verhältnis bei der Zählung der Nerven Rück-

sicht genommen wird, gestaltet sich die Tabelle der Metamerie viel

einfacher und übersichtlicher, ohne daß die thatsächlicheu Befunde

irgend eine Aenderung erfahren haben. Auch die Darstellung der

Metamerie des Amphioxus wird durch diesen einfachen Umstand ent-

sprechend leichter und einfacher, wie in der ausführlichen Arbeit sich

zeigen wird.

Ich habe in nebenstehender Tabelle, allgemeinen pjrwägungen fol-

gend, die Visceralbogen septal, die Spalten myal gezählt.
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J. Gr. Joessel f-

In die Reihe der Anatomeu, welche vorzugsweise die topographisch-
chirurgische Seite unserer Wissenschaft pflegen, hat der Tod abermals
eine Lücke gebrochen.

Die Universität Strafsburg beklagt den am 4. Dez. 1892 in Folge
von Abdominaltyphus eingetretenen frühzeitigen Heimgang eines ihr seit

der Neugründung angehörigen Mitgliedes, J. G. Joessel's, welcher neben
wenigen Anderen z. T. schon Verstorbenen — wir nennen Beuch, Schimpee,
WiEGEE, Heitz — die frühere französische Hochschule mit der neuge-
schaffenen deutschen Universität verband.

Johann üeoeg Joessel, einer alt-eingesessenen Elsasser Familie ent-

stammend, wurde am 27. April 1838 zu Wolfisheim bei Strafsburg ge-

boren. Er absolvirte seine Studien auf dem protestantischen Gymnasium
und bei der faculte de mddecine in Strafsburg, woselbst er am 22. December
1868 auf Grund seiner These: „Des luxations irr^ductibles en gdneral et

de Celles du genou en particulier" zum Dr. medicinae promovirt wurde.
1869 wurde er zum ,,Professeur agrdg^" befördert und veröffentlichte im
Ooncours für diese Stelle seine Arbeit: „Des Thromboses et des Embolies
en Chirurgie."

Mit besonderer Hinneigung für Studien auf dem Gebiete der topo-

graphischen Anatomie verband er ein hervorragendes Geschick für ana-
tomische Arbeiten, vornehmlich in der Praxis des Präparirsaales, wovon
eine ansehnliche Eeihe trefflicher Präparate des Strafsburger anatomischen
-Museums (über den N. sympathicus und über topographisch-anatomische

Sachen) Zeugnis geben; kurz vordem Ausbruch des Krieges 1870 erhielt

er denn auch die Stelle eines Chef des travaux anatomiques. — Während
des Feldzuges leitete er ein Lazaret in Hagenau und veröffentlichte über
seine Thätigkeit daselbst den „Rapport sur l'ambulance du Petit-Quartier

ä Hagenau" (Gazette mddicale de Strasbourg 1871/72),

Bei Neugründung der deutschen Universität entschlofs er sich, seiner

heimatlichen Hochschule treu zu bleiben und wurde als Professor Ordi-

narius mit dem Lehrauftrage für topographische Anatomie in den neuen
Lehrkörper übernommen. Es waren nicht geringe Schwierigkeiten

, die

sich ihm mit diesem Schritte aufthaten. Ihm so wenig, wie den übrigen

Männern, die zur deutschen Universität übertraten, ist dies ein leichter

Schritt gewesen. Nicht nur, dafs er, wie alle Anderen, die in gleicher

Lage mit ihm waren, aufser der schmerzlichen Erinnerung an das bis-

herige Vaterland, die wohl begreiflichen Vorwürfe der früheren Collegeu,

welche nach Frankreich übergesiedelt waren , und der in unabhängiger
Stellung verbliebenen engeren Landßleute hinzunehmen hatte, sondern es

war ihm auch der Eintritt in die neuen Verhältnisse nicht leicht ge-

macht. Auf Anraten des damals als Director der anatomischen An-
stalt nach Strafsburg berufenen Unterzeichneten entschlofs Joessel sich

das Prosectorat der genannten Anstalt anzunehmen, obwohl er sich da-
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mit in ein gewisses Abhängigkeitsverhältnis begab. Er that es mit

voller Hingebung, indem er wohl einsah, dafs er hiermit in eine viel

gedeihlichere Wirksamkeit eintreten und einen innigeren Anschlufs an

seine neuen Collegen gewinnen würde. Diese Erwartung hat ihn und
den Unterzeichneten nicht getäuscht. Der gerade Sinn Joessel's, sein

treues Festhalten an dem einmal Erwählten, seine über alles Lob er-

habene Pflichttreue und sein selten aufopferungsfähiges Herz mufsten alle

Wege ebnen, und so gewann er bald auch in der Facultät voll und ganz

die Stelle , die ihm gebührte, während er gleichzeitig an der anatomi-

schen Anstalt ein treuer Helfer blieb.

JoEssEL besafs ein ganz eigenartiges Lehrtalent; er war nicht be-

redt — man wolle hierbei nicht vergessen , dafs er iu einer ihm bis

dahin, wenigstens im gelehrten Ausdrucke, ungewohnten Sprache zu

dociren hatte — aber er war klar und bestimmt, wufste das Wichtige

an rechter Stelle hervorzuheben und traf, so möchte ich sagen, bei diesen

Hervorhebungen den Nagel auf den Kopf. Solange der Unterzeichnete

in Strafsburg war (1872— 1883), leitete Joessel mit ihm den Präparir-

saal sowie die praktisch-mikroskopischen Uebungen gemeinsam und hatte

die Verteilung der Präparate; er lehrte aufserdem die Osteologie und die

topographische Anatomie. Mit den Vorlesungen über die letztere Disciplin

verband er praktische Uebungen im Operiren, die bald einen wohl ge-

rechtfertigten Ruf erlangten; viele deutsche und fremdländische Aerzte,

die Joessel's Schüler waren , werden ihm gewifslich ein dankbares und
treues Andenken bewahren !

Unter dem Nachfolger des Unterzeichneten, Professor Schwalbe, er-

hielt Joessel eine selbständigere Stellung insofern, als er eine Abteilung

des Präparirsaales zu eigener Leitung bekam, dagegen von der Mit-

wirkung bei den mikroskopischen Cursen entbunden wurde ; auch las er

seither noch die Myologie und Angiologie, sowie ein Publicum über
Spinalnerven.

Die Frucht seiner Lehrthätigkeit fafste der Verstorbene in seinem

Werke : „Lehrbuch der topographisch-chirurgischen Anatomie , Bonn
Fr. Cohen, 1884— 1892 (erschienen sind : Extremitäten, Brust und Bauch)
zusammen, welches er leider unvollendet hat lassen müssen. Aufserdem
veröffentlichte er in deutscher Sprache einige kleinere Abhandlungen :

„Ein besonderer Fall von Musculus sternalis", Arch. f. Anat. und Phys.,

Anat. Abt. 1878, S. 429. „Neue Anomalien der Carotis externa und der

Maxillaris interna", Ebenda, 1878, S. 433. — „Anatomische Beiträge

zur Kenntnis der Humerusluxationen mit Fractur der Tuberkel", Deutsche
Zeitschr. f. Chirurgie Bd. IV, S. 124, 1874. — „Ueber Recidive der

Humerusluxationen", Ebenda Bd. 13, S. 167, 1880. — „Beiderseitiges

Fehlen des langen Biceps-Kopfes" , Zeitschr. f. Anat. und Entw.-Gesch.,

Bd. IT, 1876, S. 143. — „Ueber den Unterricht an den französischen

medicinischen Facultäten", Klinische Jahrbücher II, 1889— 90.

Joessel war aber nicht der Mann, sich in bequemer Weise auf sein

pflichtiges Arbeitsfeld zurückzuziehen; wo er fühlte, dafs er seinem
Vaterlande, seinen Mitbürgern, seinen Fachgenossen und Freunden förder-

lich sein konnte, da war er stets bereit in opferwilligster "Weise einzu-

treten. "Weitab lag ihm jedes Vordrängen ; er liefs sich suchen, aber für
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jedes Edle und Gute leicht finden. So konnte es nicht fehlen, dafs er

bald Alle gewann , die ihn näher kennen lernten. Treue war seines

Lebens ganze Marke, und so war er, das sei hier nochmals hervorge-

hoben, seinem ElsaCs und Deutschland, dem er in schwerer Zeit sich ge-

geben hatte, treu bis zum Grabe! Sicherlich werden viele, die einst-

mals ihm sein Bleiben in der Heimat verdachten, an seinem Sarge ver-

i^öhnt worden sein!

Mag noch dem Freunde , der mit den Seinen seit zwanzig Jahren

dem Hingeschiedenen und dessen Familie eng verbunden war, ein letztes

innigeres Wort gestattet sein: Die Treue und Opferwilligkeit, welche

JoEssEL in allen seinen Beziehungen pflegte, trat in schönster Weise in

seinem Familienleben hervor. Eine Reihe von Todesfällen hatte ihn als

Haupt an die Spitze der Familie seiner Gattin , einer Tochter der alt-

strafsburgischen Familie Edel gebracht; in bessere Hände hätte die

Sorge für das alte Glockengiefserhaus in der St. ßarbaragasse und für die

frühzeitig doppelt-verwaisten Kinder seines Schwagers F reyfs nicht ge-

legt werden können; wer Anteil nahm an diesem Familienleben, wird

dessen nicht vergessen, Treue und Segen dem Andenken des Entschlafenen !

Waldkxee.

Berichtigung.

Nach brieflicher Mitteilung von Herrn Professor Leche in Stockholm

ist mir in meinem Aufsatze „Ueber die Zahnentwickeluug der Beuteltiere"

ein Beobachtungsfehler untergelaufen. Danach schiebt sich bei Didelphys

der Prämolar der zweiten Zahnserie nicht in der von mir angenom-

menen Weise in die erste Zahnserie ein, sondern es wird aus dieser

ersten Serie der große fünfspitzige Zahn, welchen ich durchweg als ersten

Molaren = J/j bezeichnet habe, resorbirt und an seine Stelle, tritt der

typische Prämolar der zweiten Serie. Auch bei Perameles soll der von

mir mit pm ^ bezeichnete kleine Zahn der letzte Prämolar der ersten Serie

== Milchprämolar sein, welcher bei älteren Föten ebenfalls resorbirt und

durch einen Prämolaren der zweiten Serie ersetzt würde. Ich habe um
so weniger Grund, an der Richtigkeit von Leche's Darstellung zu zwei-

feln, als mir bis dato keine älteren Föten von Didelphys und Perameles

zu Gebote stehen und auch KtJKENTHAL den betreflfenden molarähnlichen

Zahn als letzten Prämolar bezeichnet. Die Richtigkeit von Leche's Dar-

stellung vorausgesetzt, kann ich mich doch nicht entschließen, einen Zahn,

der in seinem ganzen Habitus einem Molaren entspricht und durch Ver-

schmelzung von 5 Zahuscherbchen entsteht, als Milch-Prämolar zu be-

zeichnen lediglich aus dem Grunde, weil er später resorbirt und durch
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einen echten Prämolaren der zweiten Zahnserie ersetzt wird. Nach meiner

Auffassung kann man den betreffenden Zahn nur als Mi 1 ch -M olar be-

zeichnen. Danach würde die primitive ßeuteltiergattung Didelphys hin-

sichtlich ihres Zahnwechsels sich den placentalen Säugern mehr nähern

als die übrigen Beutler. Andererseits zeigt sich wieder einmal recht

deutlich die schon von Magitot erkannte Thatsache, daß zwischen Prä-

molaren und Molaren kein principieller, sondern lediglich ein gradueller

Unterschied ist.

In meiner Mitteilung „Ueber rudimentäre Zahnanlagen der Gattung

Manis" habe ich irrtümlicherweise in Fig. 3 den unteren Nasengaug als

Jacobson's Organ bezeichnet.

Dr. C. RösE.

Anatomisclie Gesellscliaft.
In die Gesellschaft ist eingetreten Herr Dr. J. Sobotta, Assistent

am I. anatomischen Institut zu Berlin.

Für die nächste Versammlung in Göttingen ist als weiterer Vor-
trag angemeldet:

Herr Barfurth: Versuche über die Regeneration der Keimblätter bei

den Amphibien.

Beiträge sind eingegangen von den Herren Kastschenko (91—94),
Baum (92. 93), Ackermann (91, 92), Auerbach (91,92), Ballowitz
(92), Anderson (93, 94), Gasser (91, 92), Hansemann (92, 93),

A. FicK (91, 92), Eversbusch(91,92), R. Fick (92), Hensen (91,92),
Israel (92), Eberth (91, 92), W. Krause (92), E. Schmidt (91, 92),

M. Heidenhain (92, 93), von Koelliker (91, 92), Rosenthal (92),

Hartmann (91, 92), Gedoelst (91, 92), von Renz (91, 92), Michel
(91, 92), Maurer (91, 92), Bugnion (92, 93), Eckardt (92), Rind-
fleisch (91, 92), Leuckart (91, 92), Ludwig (91, 92), Obersteiner
(91, 92), Spengel (92, 93), Julin (91, 92), Baumgarten (91, 92),

von Recklinghausen (91, 92), R. Heidenhain (91, 92), Weigert
(91, 92), Lahousse (91, 92), Cori (92), Zahn (91, 92), Eternod (91,
'.32), Martinotti (92), Munk (91, 92), von Mojsisovics (91, 92),
Selenka (91, 92), Sussdorf (91, 92), Clason (91, 92), Guldberg
(91, 92), Thompson (91, 92), Steenstrup (91, 92), Rückert (92),
von Lenhossek (92), Hoffmann (91, 92), Pfitzner (91, 92), Schön-
born (91, 92), Lesshaft (92, 93), Orth (91, 92, 93), Romiti (92),
Thoma (15 M.), Lachi (91, 92), Rabl-Rückhard (91, 92), Jablo-
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NOWSKY (91, 92), Spandow (91, 92, 93), Steffahny (91, 92), Schaffer
(92, 93), Karg (91, 92), Marchand (91, 92), Nauwerck (91, 92),
Gruber (91, 92), Rose (92, 93), P. und F. Sarasin (91, 92), Sommer
(91, 92), GoRONOwiTSCH (92).

Fernere Beiträge haben durch Zahlung von 50 M. abgelöst die

Herren: Edinger, F. Hermann, Ziegler, W. Preyer, Hatschek,
Keibel, Rüge, Nussbaum, Mikulicz, von Ebner, Hochstetter.

Der Schriftführer :

Karl von Bardeleben.

Personalia.
Basel. Prof. Dr. Lenhossek übernimmt von Ostern ab das Prosek-

torat an der anatomischen Anstalt in Würzburg.

Die Herren Mitarbeiter werden dringend gebeten, ihre Wunsche
bez. der Anzahl der ihnen zu liefernden Sonderabdrücke auf das

Manuskript zu schreiben. Die Verlagshandlung wird alsdann die

Abdrücke in der von den Herren Verfassern geivünschten Anzahl
unentgeltlich liefern.

Erfolgt keine andere Bestellung, so werden fünfzig Abdrücke

geliefert.

Den Arbeiten beizugebende Abbildungen , welche im Texte
zur Verwendung kommen sollen, sind in der Zeichnung so anzufertigen,

dafs sie durch ZinJcätzung wiedergegeben werden können. Dieselben

müssen als Federzeichnungen mit schwarzer Tusche auf glatten Karton
gezeichnet sein. Ist diese Form der Darstellung für die Zeichnung

unthunlich und läfst sich dieselbe nur mit Bleistift oder in sogen.

Halbton- Vorlage herstellen, so mufs sie jedenfalls so klar und deutlich

gezeichnet sein, dafs sie im Autotypie- Verfahren {Patent Meisenbach)

vervielfältigt werden kann.

JEEolzschnitte können in Ausnahmefällen zugestanden werden;

die Redaktion und die Verlagshandlung behalten sich hierüber die

Entscheidung von Fall zu Fall vor.

Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena.
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Abnormitäten im Bereich der Vena cava inferior.

Von J. Kollmann.

Mit 4 Abbildungen.

(Schluß.)

II. Doppelte Vena cava inferior.

Das Präparat zeigt jene Art der Verdoppelung, bei der die Vena

cava inferior durch das Zusammentreten zweier gleich starker Venen-

stämme erst in der Höhe der Arteria mesenterica superior gebildet

wird. Sie steigen ohne jede Verbindung zu beiden Seiten der Aorta

in die Höhe. Ich betone das Wort „ohne", weil die nämliche Abnor-

mität mit 1—3 Verbindungsästen zwischen diesen sogenannten doppel-

ten Hohlvenen vorkommt. An unserem Präparat fehlt also jede

Verbindung. Die rechte sogenannte Hohlvene nimmt die rechte

Nierenvene auf, die linke sog. Hohlvene die linke Nierenvene. Die

7
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rechte Hohlvene ist 15 cm lang von ihrem Ursprung aus der Iliaca

externa und interna, die linke ist 17 cm lang in gerader Linie gemessen.

Sie ist länger, weil sie von links nach rechts vor der Aorta auf die

rechte Seite gelangen muß. Aus dem nämlichen Grunde ist auch die

Strecke ihres Gefäßrohres von der Vena renalis sinistra bis zur un-

paaren Vena cava links länger als rechts.

Die Länge der uupaaren Vena cava beträgt 10 cm, vom Herzen

bis zur Höhe der Art. mesenterica superior, wo sie sich teilt. Andere

Venen sind nicht erhalten, wohl aber die Aorta. Das Präparat wurde

im Jahre 1864 in der Basler anatomischen Sammlung von C. E. E.

Hoffmann laut Katalog aufgestellt. Weitere Aufzeichnungen fehlen.

Es können also nur die bereits erwähnten Venen hier berücksichtigt

werden. Freilich nehmen gerade sie das Hauptinteresse in Anspruch,

weil sie eine höchst auffallende und gleichzeitig noch immer seltene

Abnormität darstellen. Während IVs Jahrhunderten sind nach der

jüngsten Zählung Zander's (38) erst 29 beschrieben worden. Das ist

im ganzen doch sehr wenig, wenn man die vielen Leichen berück-

sichtigt, die seit jener Zeit von kundigen Männern in Europa und

Amerika genauer untersucht worden sind.

Soweit das thatsächliche Verhalten, dessen Einzelheiten überdies

aus der Fig. 2 hervorgehen. Eine Erklärung solcher Abnormitäten

mit Hilfe der Entwickelungsgeschichte ist schon wiederholt versucht

worden. L. Gerlach, Walther und Nicolai glauben, das abweichende

Verhalten beruhe auf einer ursprünglichen paarigen Anlage der Vena

cava und nehmen an, es habe eine „hohe Teilung stattgefunden", un-

gefähr in der nämlichen Weise, wie dies im Bereich des Arterien-

systems so oft an der Arteria brachialis gesehen worden ist. Für

diese Deutung spricht namentlich der Augenschein. Die Figur 2

macht den Eindruck, als ob die sog. doppelte Hohlvene aus einer

Teilung der unpaaren Hohlvene hervorgegangen sei. Diese Deutung

ist jedoch mit Recht jüngst von Zander angegriffen worden. In allen

Fällen von Verdoppelung liegt das Bedeutungsvolle 1) in der Kürze

der unpaaren Vena cava inferior ; sie reicht nur bis zu der Höhe der

Arteria mesenterica superior; 2) in dem Vorkommen nur zweier Er-

satzgefäße, ähnlich wie in unserer Figur.

Diese beiden abnormen Eigenschaften decken sich mit entsprechen-

den entwickelungsgeschichtlichen Thatsachen. Die Vena cava inferior

wird stets nur bis zur Arteria mesenterica superior herab angelegt

(Hochstetter). Der übrige Teil der Vena cava inferior entsteht

dann später aus der rechten Cardinalvene. Die Vena

cava baut sich also entwickelungsgeschichtlich aus zwei ganz ver-

schiedenen Anlagen auf:



99

Diaphragma

V. cava

Vena
Cardin

persist

A. mesent.

sup.

Vena
cardin.

persist

Fig. 2. Persistenz der kurzen embryonalen Vena cava inferior und der Urnieren-
abschnitte der hinteren Cardinalvenen.

1) aus einem Leberteil: Pars hepatica venae cavae; er wächst

vom Ductus venosus herab;

2) aus einem Cardinalvenenteil: Pars cardinalis venae cavae, er

stammt von der rechten Cardinalvene.

Eine Zeitlang functioniren neben der unpaaren, kurzen Vena cava

inferior noch die beiden Cardinalvenen. Diese frühe entwickelungs-

geschichtliche Phase des Venensystems hat sich nun in unserem Falle

wie in 12 anderen in der Litteratur bekannt gemachten dauernd er-

halten: die Vena cava ist kurz, endigt in der Höhe der oberen Ge-

krösschlagader, und als Ersatz haben noch bei dem Erwachsenen hier

die embryonalen Venae cardinales functionirt.
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Unter solchen Umständen würde also diese Reihe der Abnormi-

täten am besten bezeichnet werden als: Persistenz der Venae
Cardinales (sc. posteriores) in Form einer doppelten
Vena cava inferior. Diese Bezeichnung träfe nicht nur die ent-

wickelungsgeschichtliche Phase, die hier als eine Hemmungsbildung

auftritt, sondern würde auch an die in der Litteratur schon oft wieder-

holte und mit dem Augenschein zusammenfallende Bezeichnung der

doppelten Vena cava noch erinnern.

Die frühere Deutung ist nach dem jetzigen Stande unserer embryo-

logischen Kenntnisse nicht mehr haltbar. Die constante Kürze der

Vena cava läßt sich nur aus der Kürze ihrer Anlage begreifen. Das

gleiche gilt von dem constanten Verlaufe der Verdoppelung zu beiden
Seiten der Aorta. Für solch regelmäßigen Verlauf ist kein plau-

sibler Grund auszudenken, wenn es sich lediglich um eine Spaltung

der Vena cava handelte. Man darf mit Sicherheit annehmen, daß

dann die Verdoppelung die allerseltsamsten Varianten aufweisen würde,

gerade wie die Verdoppelung der Arterien. Es bliebe ferner höchst

schwierig, eine Deutung zu finden für die Erscheinung, daß die

doppelten Hohlvenen mit den segmentalen Venae lumbales genau so

zusammenhängen, wie die Cardinalvenen im embryonalen Zustande.

Wo immer darüber genauere Angaben vorliegen (W. Gruber, Walter,

Wilde, Zagorski) münden die Lumbalvenen der linken Seite in die

linke angebliche Hohlvene, die der rechten in die rechte angebliche

Hohlvene. Das stimmt aber wieder nur mit den Cardinalvenen. End-

lich fehlt der „Verbindungsast" zwischen den angeblichen Hohlvenen,

ebenso wie auf der ersten primitiven Entwickelungsstufe des venösen

Systems.

Es giebt aber auch persistirende Cardinalvenen mit „Ver-

bindungsast". Man kennt ca. 15 Fälle. Solche Anomalien bereiten

der Deutung einige Schwierigkeiten und haben dahin geführt, sie

etwas anderes aufzufassen. Deshalb seien noch einige Bemerkungen

auch über diese gestattet.

Mit dem Auftreten der bleibenden Nieren entwickelt sich bei den

Säugern (bei dem Kaninchen um den 15. Tag, bei dem Menschen um
die 6. Woche des Embryonallebens) im Beckenabschnitt der Cardinal-

venen hinter der Teilungsstelle der Aorta ein Verbindungsast,
durch welchen das Blut aus der linken hinteren Extremität nach rechts

abfließen kann. Dieser Verbindungsast zieht im normalen Zustand

von links nach rechts und in die Höhe und stellt später, nachdem die

linke Cardinalvene sich zurückgebildet hat, die Vena iliaca com-
munis sinistra dar. Es sind nun Fälle von doppelter Vena cava
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beobachtet, in welchen auch dieser Verbindungsast erhalten war

(Wilde, J. F. Lobstein, Ckuveilhier, Quain, zwei Fälle von Gruber).

Die Deutung dieses Sachverhaltes kann nach meiner Meinung nur

folgende sein: Persistenz der beiden Cardinalven en samt
dem Verbindungsast. Trotz des Verbindungsastes, der für die

Herstellung der bleibenden Einrichtung unerläßlich ist, kann diese

Entwickelungsstufe festgehalten werden. Es ist das also wieder die

dauernde Erhaltung einer embryonalen Anordnung des Venensystems,

eine Hemmungsbildung, für deren Auftreten sich leider noch kein

Grund angeben läßt. In der Litteratur sind Beobachtungen mitge-

teilt, daß dieser Verbindungsast auch die umgekehrte Richtung haben

kann (Timmermann, Walter [dessen Fig. 1] und Walsham). Die

Venae cardinales persistireu dabei in gleicher Form. Auffalleuder-

weise können diese Verbindungsäste sogar dreifach sein (Walter).

Es ist zur Zeit nicht möglich , sie alle auf ihren embryonalen Ur-

sprung zu deuten, nur für den umgekehrten Verlauf des einfachen

Verbindungsastes (von rechts nach links) erlaube ich mir eine

partielle Transposition des Gefäßes anzunehmen. Transpo-

sition einzelner Arterien und Venen ist schon oft beobachtet, ebenso

wie die Transposition einzelner Organe. Diese Auffassung des um-
gekehrten Verbindungsastes (von rechts nach links) als einer trans-

ponirten Vene verträgt sich am besten mit der Persistenz der Cardinal-

venen , der Aufnahme der Lumbalveuen und der Kürze der Vena

cava, wie in allen voraufgehenden Fällen.

Während Abnormitäten wie unser Basler Präparat Fig. 2 als die

I. Stufe der Persistenz der Cardinalvenen bezeichnet werden dürfen,

weil ohne Verbindungsast, können Fälle mit Verbindungsast (ob von

links nach rechts oder umgekehrt) als H. Stufe der Persistenz der

Cardinalvenen, nach erfolgter Anlage des Verbindungsastes bezeichnet

werden, wobei der embryonale Zustand genau der Phase entsprechend

erhalten wird, oder bisweilen eine Transposition stattfindet.

Für andere, verwandte Abnormitäten im Bereich der Vena cava

gewähren diese ersten Entwickelungsstufen des Venensystems ebenfalls

eine genügende Aufklärung. Wenn z. B. die Vena cava links von

der Aorta in die Höhe steigt, und also die linke Cardinalvene persistirt,

statt der rechten, so geschieht lediglich das Umgekehrte von dem, was

den normalen Verlauf darstellt. Unter gewöhnlichen Umständen ver-

schwindet die linke Cardinalvene, in solchen abnormen Fällen die

rechte. Dann bildet sich die rechte zurück im Bereich der Uruiere,

die linke erweitert sich und stellt den hinteren (den Cardinal-) Teil der

Vena cava dar. Wie sonst die normale, so baut sich jetzt auch die
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abnorme liuke Vena cava aus zwei ganz verschiedenen Abschnitten

auf, aus einem oberen, der vom Ductus venosus herabkommt, und aus

einem unteren, der aus der linken Cardinalvene hervorgeht. Die links

verlaufende Vena cava inferior gehört demnach unter die Reihe der

Transpositionen, deren einzelne Phasen bei einer solchen Betrachtung

verständlich werden, wenn auch der letzte Grund damit noch keines-

wegs aufgeklärt ist^).

Zur Erklärung der Verdoppelung hat wohl zuerst Stark (27)

auf die Vena azygos und hemiazygos hingewiesen. Es war zwar nicht

richtig, hier den systematisch - anatomischen Namen zu verwenden,

weil die beiden Venen dem ausgebildeten Venensystem angehören,

allein für falsch kann man jene Deutung doch nicht erklären. Stark

war auf der richtigen Fährte, er hat bereits die Untersuchungen

Rathke's, die damals noch neu waren, gekannt. Ueber die Cardinal-

venen bei dem Embryo wie bei den niederen Wirbeltieren war er voll-

kommen klar, ebenso wie über ihre Rolle im Organismus. Er wußte

ferner, daß die Vena cava später entsteht, und er deutet namentlich

bei Mangel der Vena cava inferior das Ersatzgefäß nach dem da-

maligen Standpunkt richtig als Vena azygos. In späteren Erklärungs-

versuchen zeigt sich deutlich der Fortschritt der embryologischen

Kenntnisse. Solange die Vorstellung herrschte, die Vena cava inferior

wachse bis in die Beckenhöhle hinab und man nicht wußte, daß sie

im Gegenteil schon in der Höhe der Arteria mesenterica superior

endige und daß von dort aus die rechte Cardinalvene zur Herstellung

des noch fehlenden Abschnittes verwendet werde, mußte man das bei

der Verdoppelung rechts liegende Gefäß für die Vena cava halten.

Es war also streng genommen nur erlaubt, von einer Persistenz der

linken Cardinalvene zu sprechen. Auf diesen Standpunkt hat sich

W. Krause (18) gestellt. Er nahm im Anschluß an das Schema über

die Entwickelung der Körpervenen von Rathke an, daß bei den

Verdoppelungen ohne Verbindungsast die linke Cardinalvene erhalten

bleibe. Das rechte Gefäß sollte die eigentliche, wenn auch verhältnis-

mäßig dünne Vena cava darstellen. Krause griff damit direct auf

den primären embryonalen Venenkreislauf zurück und ließ eine der

1) Als eine Transposition geringen Grades darf es auch aufgefaßt

werden, wenn der Verbindungsast, aus dem später die Vena iliaca com-

munis sinistra hervorgehen soll, hinter der Aorta (Gbübek Nr. 8) oder

hinter der Arteria iliaca communis hinwegzieht. Die sonst noch vor-

kommenden abnormen Verbindungsäste zwischen den persistirenden Car-

dinalyenen , wie sie von Waltee und Walsham beobachtet sind, lassen

sich zur Zeit noch nicht deuten.
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ersten und ältesten Venen der Wirbeltiere persistiren, um die Ver-

doppelung zu deuten. In jenen Fällen aber, in denen auch noch ein

Verbindungsast existirte, nahm er eine Nebenleitung an, hergestellt

durch den unteren Teil der Vena cardinalis sinistra zwischen

Nierenvene und Vena iliaca communis. Mit Recht ist der Ausdruck

„Nebenleitung" beanstandet worden. Er kann jetzt ganz fallen gelassen

werden, nachdem wir wissen, daß die Vena cava schon in der Höhe

der Arteria mesenterica superior endigt, und daß beide Cardinalvenen

persistiren können. Wir dürfen deshalb auch bei allen Arten von

Verdoppelungen der Vena cava inferior von Persistenz der beiden
Cardinalvenen sprechen, ob ein Verbindungsast vorhanden ist oder

nicht.

Die nämliche Auffassung muß nach meiner Ansicht Platz greifen

bei dem von Kadyi (14) beschriebenen Fall. Ob der Verbindungsast

von der linken Hypogastrica ausgeht, oder von der rechten (Walter),

in beiden Fällen muß die nämliche Erklärung zu Hilfe genommen
werden. Zaaijer (38) steht auch auf diesem Standpunkt. Er fand

ein Längsgefäß, das von der linken Nierenvene nach abwärts sowohl

mit der Vena iliaca communis als der Vena iliaca externa zusammen-

hing. Der Hauptteil des Gefäßes wird als persistirende Vena cardi-

nalis gedeutet, bezüglich der übrigen noch vorhandenen Abnormitäten

scheitert bis jetzt jeder Versuch, sie von dem embryologischen Stand-

punkt aus zu deuten.

Ich wiederhole das Ergebnis der Betrachtung dieser zweiten

Abnormität :

Alle Fälle von sog. Verdoppelung der Vena cava
inferior sind auf abnorme Persistenz der Cardinal-
venen zurückzuführen und nicht auf hohe Teilung der
Vena cava, gleichgiltig ob ein Verbindungsast besteht
oder nicht.

Auch das seltene Vorkommen einer links ver-
laufenden Vena cava stellt nur eine andere Form der
Persistenz dar, verbunden mit Transposition. Statt
der rechten ist die linke Cardinalvene erhalten, in

dem ersten Fall sind beide Cardinalvenen gleichzeitig
erhalt en worden.

Die Abnormitäten oline Verbindungsast stammen
aus der Zeit der ersten En twickelungsphase des Venen-
systems. Jene mit Verbindungsast aus einer späteren;
die Entstehung einer links verlaufenden Vena cava
aus einer noch späteren Phase.
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Die Verschiedenheit des Calibers der beiden Ge-
fäße bei der Verdoppelung derVena cava inferior giebt

keine Veranlassung, eine besonders entstandene
Nebenleitung anzunehmen. In diesem Falle handelt es

sich lediglich um verschiedenes Caliber der beiden
persistirenden Cardinalvenen.

III. Mangel der Vena cava inferior.

Das Präparat stammt von einem 28jährigen Mann, der durch

Selbstmord geendet hat. Die Leiche war für die Demonstration des

Arteriensystems mit TEicHMANN'scher Masse injicirt worden. Bei der

Eröffnung des Thorax zeigte die Vena azygos eine auffallende Weite

und sprang beträchtlich über die Ebene der Pleura hervor. Um diese

Abnormität zu fixiren, wurde von der Vena cava superior aus ein mit

Berlinerblau und etwas Leimwasser vermischter Gips eingespritzt.

Dann wurde das Arteriensystem durch 3 Wochen hindurch weiter

präparirt und in der Vorlesung demonstrirt. Erst nachdem dies ge-

schehen war, konnte an eine vollkommene Ausarbeitung der Venen-

abnormität geschritten werden, soweit sie nicht unterdessen schon

hervortrat. Ich erwähne diese Umstände, weil sie beitragen dürften,

einige Mängel der Gefäßfüllung nachsichtig zu beurteilen, welche sich

nicht vermeiden ließen. Streng genommen hätte ausschließlich die

Abnormität verfolgt werden sollen, aber es war nicht möglich, eine

andere Leiche als Ersatz herbeizuschaffen.

Das Venensystem des Stammes zeigte folgendes Verhalten: die

Vena iliaca communis dextra und sinistra ziehen getrennt in die Höhe

(Fig. 3). Jede ist durch Zusammenfluß einer Iliaca externa und interna

entstanden. Die linke tritt an der Vereinigungsstelle der entsprechen-

den Arterien hinter der Art. iliaca externa hindurch und steigt bis

zur Mitte des 1. Lendenwirbels in die Höhe, wo sie die linke Nieren-

vene aufnimmt. Dieses Gefäß nahm wahrscheinlich auch alle Venae

lumbales seiner Seite auf. Leider hatte sich nur eine einzige gefüllt.

Auf der rechten Körperseite ist das Verhalten übereinstimmend wie

links, jedoch nur bis zum oberen Ende des 3. Lendenwirbelkörpers

hinauf. Dort wendet sich die Fortsetzung der Vena iüaca communis

etwas nach links und mündet durch drei kurze, weite Aeste in den

linken Stamm. Die Dicke eines jeden aufsteigenden Gefäßrohres be-

trägt 19 mm. Die Vereinigungsstelle, welche besonders auffallend ge-

staltet ist, wurde für sich dargestellt (Fig. 4). Die Verbindungsäste

zeigen an dem injicirten und getrockneten Präparat folgende Merk-

male: sie sind flach durch den Druck der Aorta, deren Verlauf
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aus der Fig. 3 erkennbar ist. Diese Compression ist nicht erst

durch die Injection entstanden, etwa so, daß die zuerst gefüllte

Aorta die rundliche Füllung der dahinter liegenden venösen Gefäße

V. card, persist, dext.

V. intercostal.

10. Rippe -^

11.' Rippe

Hiatus Aorticus

V. card- persist

Verbindungs- _ .(r/, _ l

RSt V \

V. iL int.
--

Aorta thor.

V. card.
' persist, sin.

V. sacr. med.

Fig. 3. Fehlen der Vena cava inferior. Persistenz der Venae cardinales.
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verhindert hätte, sondern die platte Beschaffenheit ist durch den mit

Blut gefüllten Aortenstamm schon während des Lebens entstanden.

Ich schließe dies daraus, daß die Gipsraasse an anderen Stellen die

Hindernisse der darüber liegenden gefüllten Gefäße völlig überwunden

hat, z. B. dort, wo die Arteriae iliacae communes auf den Venen liegen.

Die plattgedrückte Form der Verbindungsäste ist also an der Stelle

des Zusammenflusses wohl eine Erscheinung der Anpassung, welche

die Venenwände selbst beeinflußt hat.

Die drei Verbindungsäste sind durch kleine ovale Zwischen-

räume getrennt, durch welche Lumbaiarterien hindurchziehen, so wie

dies in Fig. 4 abgebildet ist.

Verbindungsast

Art. renalis —

Verbindungsast

Artt. lumb.

Artt. lumb.

V. sperm dext.

V. card, persist.

v. suprarenalis

v. renalis

Art. renalis

V. renalis

V. spermat. sin.

V. card,

persist, sin.

V. card. - '
'

persist, dext.

Fig. 4. Vereinigungsstelle der Vena cardinalis dextra und sinistra in dem Aorteu-
schlitz.

Die Venae renales münden an der Stelle des Zusammenflusses.

Dieses Verhalten stimmt mit demjenigen in der Hauptsache überein,

das in den Fällen von Verdoppelung der Vena cava, wie in Fig. 2,

vorkommt. Im ersten Augenblick ist diese Uebereinstimmung nicht

sehr auffallend, allein genaueres Zusehen zeigt, wie die linke Vena
renalis in die linke, die rechte Vena renalis in die rechte Hauptvene

einmündet. Ferner ist Folgendes klar: der mittlere 24 mm starke

Verbindungsast ist die unmittelbare Fortsetzung der rechten Haupt-

vene. Die übrigen beiden Verbindungsäste sind lediglich Nebenläufe

für das venöse Blut.
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Auf den ersten Anblick erscheint das ganze Gebiet der zu-

sammentretenden Venen wie eine Erweiterung. Die linke Wand dieses

Sinus venarum ist auch etwas gewölbt, allein eine sackartige Er-

weiterung, wie sie Carpentier und Bertaux (2) in Lille beobachtet,

fehlt eben doch. Bei dem Liller Präparat, ebenfalls mit gänzlichem

Mangel der Vena cava inferior, befand sich nämlich an dem Zusammen-

fluß der rechten und linken Nierenvene mit dem unpaaren Venen -

stamm eine beträchtliche Erweiterung, die übrigens keineswegs sym-

metrisch war, sondern, nach der Abbildung zu urteilen, ebenfalls eine

ansehnliche Erweiterung an der linken Wand besaß wie das Basler

Präparat. Diese Erscheinung deute ich ebenfalls als eine Anpassung

an die Strömung des Blutes. Der aus dem rechten Hauptgefäß kom-

mende Blutstrom trifft auf den linken, die beiden Ströme brechen sich

und dehnen oberhalb der Einmündung der linken Nierenvene die Wand
des Hauptrohres an dieser Stelle aus. Der Druck der Aorta mag
ebenfalls dazu beitragen. Diese beiden Umstände sind wohl auch

der Grund, warum die Einmündungssteilen der Nierenveneu

ebenfalls erweitert sind.

Die linke Nierenvene ist überdies eigentümlich geformt. Sie

bildet, aus dem Nierenbecken hervorkommend, einen Ring, durch den

die Arteria renalis (sie ist einfach) hindurchzieht (Fig. 4); die obere

Hälfte des Ringes ist schwächer (8 mm), die untere Hälfte stärker

(13 mm), in der Nähe der Vena spermatica gemessen. An der Ein-

mündungssteile mißt aber der obere Schenkel 4 mm mehr (12 mm),

der untere 5 mm mehr, also 18 mm. Alle diese Zeichen an dem
Basler Präparat und an dem Liller deuten darauf hin, daß die

Erweiterung der Nierenvenen dicht an der Einmündungssteile sowie

die des Hauptstammes mit der beständigen Stauung des Blutes zu-

sammenhängt. Die folgenden Zahlen geben eine weitere Vorstellung

über das Maß der Erweiterung. Sie sind an dem getrockneten

Präparat abgenommen. Die Breite des Hauptrohres in der Höhe des

12. Brustwirbels beträgt 23 mm. Die Breite an der Stelle der größten

Erweiterung 32 mm.
Nach der Vereinigung der beiden Hauptvenenstämme der Lenden-

gegend mit den Nierenvenen steigt das unpaare Gefäß links von der

Aorta in die Höhe. Es lag früher, wie schon erwähnt, hinter der

Aorta und befand sich mit ihr in dem Hiatus aorticus. Eine 10 cm
lange Strecke des Verlaufes befindet sich also links, dann wendet sich

das Gefäß hinter der Aorta nach rechts. Unmittelbar hinter der

Aorta ist es dabei wieder abgeflacht und muldenförmig vertieft. Dann
steigt es rechts auf den Wirbelkörpem in die Höhe bis zu der Ein-
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müudung in die Vena cava superior, wobei es sich genau so verhält

wie eine Vena azygos. Am Beginn des rechts liegenden Verlaufes

nimmt es eine Intercostalvene auf, die aus dem 11. und 12. Zwischen-

rippenraum emporsteigt (Fig. 3).

Von anderen venösen Gefäßen seien folgende erwähnt:

1) Von der linken Vena iliaca interna zieht ein 4 mm dicker

Verbindungsast nach rechts und mündet in den rechten Venen-

stamm, in der Mitte des 4. Lendenwirbels (Fig. 3).

2) Die Vena sacralis media mündet in diesen Verbindungsast, auf

der Mitte der Wirbelsäule liegend (Fig. 3) und an dem oberen Rand

des 5. Lendenwirbelkörpers.

3) Die Vena spermatica sinistra mündet in das untere Bogen-

gefäß der linken Nierenvene (Fig. 4), die rechte Vena spermatica in

den rechten Venenstamm (Fig. 4).

4) Die linke Vena suprarenalis mündet in die linke Vena renalis

dicht an der Einmündungstelle, die rechte ebenso rechts, siehe die

Fig. 4.

5) Die Venae intercostales münden in den unpaaren Stamm.

Das ließ sich im frischen Zustand deutlich erkennen. Füllung mit

Injectionsmasse gelang nur an einer einzigen Intercostalis, die oben

erwähnt wurde. Ob Klappenvorrichtungen die Füllung verhinderten,

wurde nicht untersucht. Andere Gefäße, welche sonst als Vena azygos

und hemiazygos zu erwarten waren, fehlten hier. Der unpaare Stamm

war, soweit sich dies feststellen ließ, das Sammelrohr für alle Inter-

costalvenen. In dem Liller Präparat war dies ebenso mit Ausnahme

der drei ersten der linken Seite, welche sich gemeinsam in die

Vena brachio-cephalica sinistra ergossen. In dem von Paulus (22)

beschriebenen Fall, das Präparat soll sich in Prag befinden, verhielt

sich das Sammelrohr ebenso wie in dem Liller Präparat. Das Haupt-

gefäß, das Paulus Vena cava adscendens nennt, nimmt nach seiner

Angabe den Weg der Azygos und vertritt vollkommen ihre Stelle.

Es nimmt die Vv. pericardiacae postt., bronchiales postt., oesophageae,

intercostales und mediastinae auf, nur nicht die Hemiazygos. Diese

nimmt einen anderen Weg. Sie gelangt nach der Aufnahme einiger

Vv. intercostales, pericardiacae und oesophageae in die Vena brachio-

cephalica. Daraus ist ersichtlich, daß in dem Prager Fall zum Unter-

schied von dem Basler und dem Liller die Hemiazygos erhalten war,

aber freilich in abnormer Weise endigte. Die Anordnung der Gefäße

gleicht sich bei diesen Abnormitäten niemals vollkommen. Es sind

zahlreiche Varianten möglich, wie die Beobachtungen von M' WfflNNiE
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(32), Abernethy (1), Hyrtl (18) u. a. beweisen, namentlich dann,

wenn gleichzeitig Situs inversus besteht.

Ich habe nicht die Absicht, diese Varianten bis ins Einzelne zu

verfolgen, ich betone auf Grund meiner Erfahrungen d^e für den

Mangel der Vena cava inferior charakteristischen Merkmale:

a) Verlauf des vicariirenden Sammelgefäßes durch die hintere
Hälfte des Zwerchfelles (Aortenschlitz oder irgend einen Schlitz der

Vertebralportion des Diaphragma), Verlauf durch die Brusthöhle und

Einmündung in das Gebiet der Vena cava superior.

b) Gesonderte Einmündung der Lebervenen in den rechten Vor-

hof. Um über diesen wichtigen Punkt genauen Einblick zu gewinnen,

war die Pfortader an dem Basler Präparat von der Vena mesenterica

magna aus injicirt worden. Es zeigte sich Folgendes : das Ligamentum

teres war eine ansehnliche Strecke weit wegsam geblieben (5 cm lang).

Von einem Ductus venosus fehlte jede Spur, obwohl die

Hauptfurche (linke Leberfurche) sehr weit war, ja klaffend gefunden

wurde, während sonst das Umgekehrte der Fall ist. Der Ductus

venosus ist kein primäres Gefäß. Nach den Untersuchungen von His

(9) erscheint er erst bei Embryonen von 5—8 mm Steiß-Nackenlänge.

In unserem Falle blieb seine Anlage aus und damit wohl auch die

der Vena cava inferior, die ja eigentlich ein Zweig des Ductus ist.

Aber Hemmungsbildungen können auch in dieser Hinsicht in jedem

Zeitpunkt einsetzen, denn Htrtl sah die Vena cava fehlen, obwohl

der Ductus vorhanden war. Er soll in die rechte Azygos gemündet

haben.

In unserem Fall blieb also der Leberkreislauf gänzlich

embryonal. Bei dem 28-jährigen ergießen sich die Lebervenen

noch gesondert in das Herz! — Die rechte Leberfurche enthielt die

Gallenblase, welche nichts Abnormes zeigte, dagegen fehlte jede Spur

einer Vena cava. An ihrer Stelle war die Furche mit Leberparenchym

gefüllt, das einen kleinen Ast der Vena portarum aufnahm, der jedoch

bald in seine Endzweige zerfiel. Bei dem Mangel der Vena cava

spielte offenbar Thrombose hier nicht die allermindeste Rolle, wie dies

bisweilen vorkommt. Die Annahme, das große Ersatzgefäß sei erst

nach dem Verschluß der Vena cava inferior entstanden, und das

venöse Blut habe einfach dann den Weg durch die Azygos und die

Hemiazygos genommen, ist hinfällig. Das vorliegende Sammelrohr ist

offenbar embryonalen Ursprunges. Die Leber war etwas kleiner als

gewöhnlich, besaß abgesehen von den schon erwähnten Eigentümlich-

keiten rechts neben der queren Furche einen 4 cm großen, schnabel-

artig geformten Fortsatz und nicht weit von ihm, gegen den stumpfen
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an 5 mm Durchmesser besaß.

Nach der Aufzählung all dieser Anomalien kann nunmehr die

Deutung des abnormen Gefäßes versucht werden. Die Embryologie

lehrt, daß die Fortsetzungen der beiden Venae iliacae communes,

welche links und rechts von der Aorta in gleicher Stärke in unserem

Präparat in die Höhe ziehen, nur die persistirenden Cardinalvenen

sein können. Statt einer weiteren Begründung verweise ich auf das

bei der IL Anomalie in dieser Hinsicht Angeführte. Denn die dort

beschriebenen Gefäße (Fig. 2) gleichen den hier geschilderten voll-

kommen. Der unpaare Stamm aber, mit seinem seltsamen Verlauf

oberhalb des Zwerchfelles, ist offenbar dadurch entstanden, daß zu-

nächst ein Abschnitt der linken Cardinalvene, und vom
10. Brustwirbel an ein Abschnitt der rechten persistirte.

Bei der Deutung ähnlicher Abnormitäten ziehen manche Autoren

die Vena azygos und hemiazygos herbei und bezeichnen meist mit

einem der beiden Namen dieses abnorme Gefäß, je nach der Lage

der Dinge. Das in dem IL Abschnitt dagegen Gesagte gilt auch an

dieser Stelle. Die genannten Venen stellen die letzte Phase aus

dem wiederholten Umbau unseres Venensysteras dar. Die hier per-

sistirenden Gefäße sind dagegen aus der ersten Entwickelungsphase

mit hinübergenommen worden. Embryonale Gefäße functioniren

also in diesem Fall bei dem Erwachsenen, freilich gegen alle Regel.

Es ist demnach entschieden vorzuziehen, die Bezeichnung aus der

Terminologie der Entwickelungsgeschichte zu nehmen, statt aus der

descriptiven Anatomie. Zählt man auch solch unrichtig gedeutete

Präparate, so ist für etwa 10 Fälle von Mangel der Vena cava in-

ferior^), die Verschiedenheit der Auffassung nicht sehr groß. Da-

gegen fehlt die Uebereinstimmung in den Präparaten. Die secundären

Veränderungen im Venensystem sind bei Mangel der Vena cava, so-

weit die Litteratur zeigt, fast unberechenbar : die beiden Cardinalvenen

bleiben erhalten, oder sie verwachsen, oder nur eine von beiden erhält

sich, oder es kommt zu einer nur stückweisen Persistenz, so daß bald

links, bald rechts ein Abschnitt functionirt, während die anderen Ab-

schnitte verschwinden. Am meisten Uebereinstimmung scheint mir

der Basler Fall mit den von Wistar und von Cruveilhier be-

obachteten, zu haben, die ich leider nur aus Referaten kenne-).

1) 16 Fälle konnte ich in der Litteratur auffinden.

2) Der Fall von Wistar ist bei Stark erwähnt, derjenige von

Cruveilhier bei Ponsot (25).
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Der abnorme Zickzackverlauf bei dem Basler Präparat rührt also

davon her, daß bald ein Stück der linken und bald ein Stück der rechten

Cardinalvene erhalten blieb. Die seltsamen Verbindungsäste (Fig. 4),

welche aus den zwei Cardinalvenen schließlich einen einzigen Stamm
machen, sind wahrscheinlich dadurch entstanden, daß die beiden Car-

dinalvenen sich durch irgend einen Umstand zu nahe rückten. Bei

10 mm Steiß-Nackenlänge beträgt ihre Entfernung bei einem von mir

daraufhin untersuchten menschlichen Embryo nur 0,9 mm im Bereich

'der Uruiere. Es bedarf also nur verhältnismäßig geringer Störungen,

damit die Gefäße sich vollkommen nähern. Verwachsungen sind aber

in der embryonalen Periode bekanntlich sehr leicht: die absteigenden

Aorten verwachsen mit einander, die linke Seitenplatte in der Linea

alba mit der rechten, die Kiemenbogen untereinander u. dergl. mehr.

Die dreifachen Verbindungen zwischen den beiden Cardinalvenen in

dem Raum des Aortenschlitzes an dem Basler Präparat sind also wohl

eine Folge einer abnormen Annäherung der beiden Cardinalvenen. Ich

betrachte die Deutung der dreifachen Verbindungen lediglich als einen

Versuch, um den secundären Erscheinungen etwas näher zu treten.

Die wechselvollen Bilder dieser Abnormitäten müssen einmal in ihrer

Gesamtheit berücksichtigt werden, sobald die Reihe der Angaben sich

etwas vermehrt hat. An dem Basler Präparat mit Mangel der Vena

cava inferior hebe ich, die wichtigsten Merkmale zusammenfassend.

Folgendes nochmals hervor:

Im Hinterrumpf persistiren die beiden Cardinal-
venen hinauf bis zu dem 3. Lendenwirbel. Auf den
Zwerchfellschenkeln, innerhalb des Aortenschlitzes
vereinigt sich die rechte Cardinalvene mit der linken
durch drei Verbindungsäste. Der daraus entstandene
Stamm liegt links von der Aorta und ist hervorgegangen
aus der Persistenz eines Abschnittes der linken Car-
dinalvene. Auf dem 10. Brust wirbel wendet sich das
Gefäß nach rechts, und nun ist die rechte Cardinalvene
erhalten bis zur Einmündungsstelle in die Vena cava
superior. Der Ductus venosus Arantii fehlte. Die
Hemmungsbildung, welche durch das Fehlen des Ductus
venosus und durch den Mangel der Vena cava inferior
ausgezeichnet ist, entstand bei dem 5 mm langen Em-
bryo, zwischen dem 18.—21. Tag nach der Befruchtung
des Eies.
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Werfen wir zum Schluß einen Blick auf die eben geschilderten

Anomalien, so ergiebt sich, daß sie entstanden sind auf der Grundlage

eines pathologischen Ereignisses in dem Innern des Embryo, das be-

stimmte Gebiete des Venensystems in ihrer Weiterentwickelung ge-

hemmt hat. Trotz eines bedeutenden Eingriffes wie desjenigen, der

einen completen Mangel der Vena cava inferior nach sich gezogen hat,

ist dennoch das Leben nicht bedroht worden. Das Wesen dieser Art

der Anomalien läßt sich am besten mit dem Ausdruck R. Virchow's

(29) als eine Mischung von „Descendenz und Pathologie" bezeichnen«

In dem ersten Fall (Fig. 1) ist das Ineinandergreifen dieser beiden

Processe durchsichtig genug. Der tiefe Stand der Nieren und ihre

Axendrehung ist pathologisch, auf Descendenz weisen dagegen die

metameren Nierenvenen (rechts) und die doppelten Nierenarterien hin.

In dem 2. Fall (Fig. 2) besteht das Pathologische darin, daß ein

embryonaler Zustand der Venen fixirt wurde, der sonst sich zurück-

bildet. Die persistirenden Cardinalvenen weisen auf den ursprünglichen

Stammtypus der Säuger zurück. In zwei Fällen 1 und 2 setzte das

pathologische Ereignis sehr früh ein, am frühesten wohl bei der

3. Anomalie (Fig. 3 und 4), bei dem 5 mm langen Embryo, der also

kaum so lang war wie eine Waldameise. Dabei ist der Zickzack-

verlauf wahrscheinlich auch schon um den 18. Tag entstanden. Die

Störungen sind in der Brusthöhle größer, wo nur eine Cardinal-

vene, als in der Bauchhöhle, wo beide Cardinalvenen vorhanden

sind. Die naheliegende Frage, ob bei diesen Anomalien schon der

Keim abnorm organisirt war, oder ob der Anstoß zur Entstehung

dieser Abnormitäten erst erworben wurde, läßt sich noch nicht sicher

beantworten. Nach den vorliegenden Beobachtungen , die an miß-

bildeten Embryonen bis jetzt gemacht worden sind (16), darf man an-

nehmen, daß diese Anomalien wohl in den meisten Fällen angeboren

sind, denn es ist kaum anzunehmen, daß in den ersten paar Wochen
äußere Schädlichkeiten schon bis zu der Frucht vordringen und dort

tief im Innern des Embryo solche Störungen erzeugen, wie sie hier

erwähnt sind.

Die Abbildungen sind nach photographischen Aufnahmen gezeichnet.

Die Lage der Teile ist genau so, wie in dem Original, wiedergegeben,

auch die Dicke der Gefäße. In Fig. 3 steht das Becken sehr schief,

so wie es eben auch in dem Präparate steht. Wie viel davon der Auf-

stellung zur Last fällt und wie viel der Asymmetrie des Individuums,

ist heute nicht mehr zu entscheiden. Bemerkenswert ist der Umstand,

daß die Teilung der Arteria iliaca communis links höher liegt als

rechts in üebereinstimmung mit der linken Beckenhälfte. Die Hüft-
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gelenkpfannen wurden in der Zeichnung etwas mehr geöflFnet darge-
stellt, um einen Orientirungspunkt zu haben, dagegen sind die Hüft-
beinkämme und die Spinae anteriores superiores völlig correct in ihrer

gegenseitigen Stellung.

Basel, den 20. October 1892.

In dem Litteraturverzeichnis habe ich mich darauf be-
schränkt, nur einige Angaben über Mangel der Vena cava inferior auf-
zunehmen. Andere Angaben siehe bei Stakk, Sömmereikg und den unten
citirten Autoren.

1) Abernethy J., Philos. Transactions of the Eoy. Soc. Part I. 1793. S.

59. Mit 2 Tafeln. — Die Vena cava inferior ging durch das Foramen
quadrilaterum und verfolgte dann den Weg der Azygos zu der Vena
cava superior, deren Stelle die Inferior vertrat. Die Venae hepaticae
sollen durch eine besondere Oeffnung durch das Zwerchfell getreten
sein. Das Herz lag rechts, „Transposition", und die Leber in der
Mitte unter dem Zwerchfell und erstreckte sich gleichweit links

wie rechts unter die Hypochondrien.

2) Cabpentiee et Bebtaux, Anomalie des systemes de la veine cave in-

ferieure et des veines azygos. Arch, de phys. norm, et path. 1888.
S. 79. Mit einer Figur im Text. (Mangel der Vena cava inferior.)— Das Präparat befindet sich in der anat. Sammlung zu Lille.

3) Flesch, M., Verhandl. der Phys.-med. Ges. "Würzburg. Bd. X. 1876.
Varietätenbeobachtungen etc. zwischen 1874— 1875. — Wie unser
Fall Fig. 2 ohne Verbindungsaat. In der ersten Zeile S. 20 d. Sep.-

Abdr. muß es heißen: linke Vena iliaca communis statt „linke Vena
hypogastrica". So interpretiren alle Autoren, welche die Darstellung
von F. beobachtet haben.

4) FöBSTEK, Mißbildungen des Menschen. Jena 1865. S. 147.

5) Geelach, L., Ueber eine Anomalie der unteren Hohlvene. Sitzb. der
Physic.-med. Societät zu Erlangen Sitz. v. 12. Jan. 1885. — Ist

später von Walteb beschrieben worden.

6) Gbubee, W., M^m. de l'Acad. Imp. des sc. de St. P^tersbourg 1859.
Tom. II. S. 25. — Sog. Verdoppelung der Vena cava inferior, wie
unser Fall Fig. 2.

7) — Arch. f. path. Anatomie 1880. Bd. 81. S. 465. — Sog. Ver-
doppelung der Vena cava inferior, mit einem unteren „Verbiudungs-
ast", der hinter der Aorta verläuft, aber sonst die normale Kichtung
besitzt.

8J
— Arch. f. path. Anatomie 1881. Bd. 86. S. 493. — Verdoppelung
der Vena cava inferior mit einem unteren „Verbindungsast", ähn-
lich wie No. 7.

9) Eis, W., Anatomie menschlicher Embryonen. IIL Leipzig 1885.
S. 203.

10) EtocHSTETTEE, Febd., Beiträge zur Entwickelungsgeschichte des Venen-
systems der Amnioten. Morph. Jahrbuch. Bd. XIII. 1888. —
Anat. Anz. 1888. S. 940.
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11) HowDEN, R., Journ. Anat. and Phye. 1887. S. 551.

12) Howes, G. B., Journ. of Anat. u. Phys. Vol. XXIV. 1890. S. 407.

13) HiETL, Wiener med, Jahrbücher. Bd. XXVII. 1839. S. 3. — Bei

einem achtmonatlichen Anencephalus persistirten noch die beiden

hinteren Cardinalvenen. Beide „Gefäße waren Verlängerungen der

Vena iliaca ihrer Seite". In einem anderen Foetus mit der nämlichen

Mißbildung waren die Cardinalvenen ebenfalls in der ganzen Länge

erhalten
;

,,die linke Hohlvene nahm die linke Milzvene auf". In

einem anderen Foetus derselben Art waren auch beide Cardinalvenen

erhalten. „Die rechte Hohlader" nahm die Pfortader auf!

14) Kadii, H,, Wiener med. Jahrbücher. Jahrgang 1881. S. 40. — Er-

wähnt eine Verdoppelung der Vena cava mit „Verbindungsast" von

links nach rechts, der aber von der linken Hypogastrica aus-

ging! — Die größere Publication des Verfassers, Abhandl. und Sitzb.

nat.-math. Classe, Akad. zu Krakau, Bd. VII, 1880, war mir leider

nicht zugänglich.

16) Klob, Zeitschr. d, Kais. Ges. d. Aerzte zu Wien. 15. Bd. 1859.

Nr. 46. S. 733, — Die rechte Cardinalvene persietirt, die linke

ist zur Vena azygos geworden und mündet in die rechte persistirende

Cardinalvene, die sich mit der Vena cava superior vereinigt.

16) Kollmann J., Arch. f. Anat. u. Phys. (Anat. Abt.). 1889. — Giaco-

MiNi, C, Atti R. Accad. di Torino vom Jahr 1888, 1889 u. 1892. —
Chiakügi, G., BoU. Soc. sc. med. Siena 1887. — Eomiti, Atti

Soc. Toscana; Pisa, 1888. — Valenti G., Atti Accad. med.-ohir.

Perugia 1892.

17) Kbause C. f. Th., Handbuch d. menschl. Anatomie. 3. Abt. S. 782.

Hannover 1838. — Erwähnt auch eine „Varietät" der Vena cava

inferior, welche zuerst „den Verlauf der Vena hemiazygos nachahmte",

ehe sie wie die Vena azygos mit der Vena cava superior sich ver-

einigte.

18) Krause, W., in Henle's Hdbch. der Gefäßlehre. II. Auflage. 1876.

p. 395.

19) Lobstein, J. F., Diss, in E. Sandijpobt's Thesaurus dissertationum.

Rotterdam 1768, 4<'. S. 325. Mit Abbildung. — Der „Verbindunga-

ast" zwischen der doppelten Vena cava geht von links nach rechts

und nimmt die Vena sacralis media auf.

20) Mahon, B. R., Journ. of Anat. and Phys. 1889. S, 339.

21) Nicolai, N., Dissertation, Kiel 1886. — Zwei Fälle von sog. Ver-

doppelung der Vena cava inferior, einer ohne Verbindungsast, wie

unsere Fig. 2, einer mit einem „Verbindungsast", der den normalen

Verlauf von links nach rechts besitzt,

22) Paulus, M, J. Beitrag zur Lehre von der abnormen Circulation des

Blutes im venösen System, Oest. med. Wochenschrift. 1842. II.

S. 313. Mit einer Tafel. — Mangel der Vena cava inferior. Das

Präparat wurde in dem path.-anat. Cabinet in Prag aufgestellt.

23) Petsche Z., Diss, in Albe. v. Hallee's Disput, anat, select. Vol. VI.

Göttingen 1751. S. 781. — Sog. doppelte Vena cava mit einem

Verbindungsast. In diesem Fall war auch die Aorta abdominalis

doppelt nach dem Abgang der Arteria renalis.
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24) Pohl, Observatiooes aogiologicae. Lipsiae 1773. — Beschreibt kurz

eine sog. doppelte Vena cava inferior.

25) PoNSOT, J., De l'absence de la veine cave inferieure sur un chien et

des quelques anomalies de cette veine chez rhomme. Memoires de

la Soc. de biologie. 1856. Paris 1857. S. 195. — (Das vicariirende

Gefäß geht unter dem lateralen Zwerchfellschenkel, auf dem Psoas,

in die Brusthöhle, nimmt die Intercoatalvenen auf und ergießt sich

in die Vena cava superior.)

26) SöMMEEKiNG, Th., Lehre von den Muskeln und Gefäßen umgearbeitet

von F. W. Theile. Leipzig 1841. S. 320.

27) Stark, De venae azygos natura, vi atque munere. 4 **. Leipzig 1835.

Mit 2 Tafeln.

28) Thomson A., Report of the Committee of Collective Investigation of the

Anotomical Society of Great Britain and Ireland for the Year 1889—90.

Journ. of Auat. u. Phys. Tom XXV,
29) ViECHOw, K., Descendenz und Patholojiie. Arch. f. path. Anatomic.

Bd. 103. S. 1.

30) Walsham, W. J., Anatomical Variations etc. Bartholomews Hosp. Eep-

Tom. XVIL 1881. pag. 88. — Eine Abbildung hiervon auf S. 98-

31) Waltee J., Ueber die partielle Verdoppelung der Vena cava inferior«

Diss. Erlangen. 1884. Mit 2 Tafeln. — Zwei Fälle mit Ver-
bindungsästen, welche aber von rechts nach links ziehen. Ein Fall

(Fig. 2) ist noch durch eine Anastomose zwischen den beiden Venae
hypogastricae complicirt.

32) M'Whinnie, A. M., Case of Transposition of the thoracic and abdominal
Viscera. London Med. Gaz. Vol. IL New. Ser. 1840. S. 31. —
Die Blutgefäße waren auch injicirt worden, und das Präparat wurde
ebenfalls in der Sammlung des Bartholomew's Hospital aufgestellt, wie
dasjenige von Abeenethy. (Siehe dieses Citat).

33) Wilbeand, in Cannstatt's Jahresbericht 1842. Referat über die de-

scriptive Anatomie. Auf S. 155 des IL Bandes findet sich ein Referat

über den von Paulus beschriebenen Fall. (Siehe dieses Citat). Wil-
beand ist also Dicht der Autor, sondern lediglich der Referent. Er
erscheint fälschlicherweise öfter als Autor. Wilbeand und Paulus
besprechen also stets ein und dasselbe Präparat.

34) WiNSLow, J. B., Structure du corps humain. Amsterdam 1732. Tom.
III. pag. 82. — Ich finde auf der angegebenen Seite unter Nr. 42
dieser Ausgabe eine kurze Notiz, die auf eine Abnormität deutet,

ähnlich der von Caepentieb und Beetaux beschriebenen . „die Vena
azygos war so dick wie sonst die Vena cava inferior." Aber es fehlt

die Bemerkung, daß die Vena cava inferior gefehlt habe. Auf S. 109,

Nr. 160 läßt die Notiz annehmen, daß Winslow einmal eine Persistenz

der linken Cardinalvene gesehen habe. Aber ihr Verhalten gleicht

nicht jenen unter Fig. 3 und 4 betrachteten Fällen „le Rameau com-
munique aussi avec 1' Azygos etc.

35) Wilde, J. C, Comment. Acad. sc. imp. Petropol. 1740. Tom. XII.
Fig. 1. pag. 312. Observationes anat. rariores. — Sog. Verdoppelung
der unteren Hohlvene mit einem Verbindungsast, der von links nach
rechts zieht.

8*
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36) Zagorsky, p., Mem. de 1' Acad, de sc. de St. P^tersbourg. T. VIII.

1822. S. 288. — Sog. Verdoppelung der Vena cava inferior. Ver-
einigung zu dem unpaaren Stamm in der Höhe der Arteria mesen-
terica superior. Verbindungsast scheint nicht bestanden zu haben,

also Verhalten wie Fig. 2.

37) Zaaijeb, Arch. Nöerl. Tom. VII. S. 451. Mit 1 Tafel.

38) Zander, üeber Verdoppelung der unteren Hohlvene. Verein f. w.

Heilkunde zu Königsberg i. P., Sitzg. vom 21. März 1892. — Z.

zählt 29 Fälle, es muß jedoch davon einer abgezogen werden, den

er vermutungsweise hinzugezählt, weil ihm die betr. Abhandlung von
Eppinger, Mitt. d. Vereins der Aerzte in Steiermark 1889, Graz 1890,

S. 144 nicht zugänglich war. Sie betriflft eine doppelte Vena cava

superior.

Nachdruck verboten.

Observations upon the Development of the common Ferret,

Mustela ferox.

By Arthur Kobinson, MD.,

Senior Demonstrator of Anatomy at the Owens College, Manchester.

With two fiarures.*e*

In Volume XXXIII, Part 3 of the New Series of the Quarterly

Journal of Microscopical Science I attempted to show that the com-

monly accepted explanation of the constitution of the mammalian
blastodermic vesicle was incorrect.

The basis of the attempt was the result of a series of observations

made upon the young ova of rats and mice. The observations revealed

the fact that, in the ova of rats and mice, a segmentation cavity and

an archenteric space developed successively and that the formation

and extension of the latter, in the midst of the hypoblast, were co-

incident with the diminution and disappearance of the former, from

between the epiblast and hypoblast.

Evidently therefore the early stages of ovular development in

these mammals, at least, does not deviate from the ordinary type of

vertebrate ontogenetic evolution, and it seemed probable that between

them and more aberrant mammalia some connecting link might be

discovered which would explain the formation and evolution of a

blastodermic vesicle such as that usually described, i. e. a blasto-

dermic vesicle developed at the close of the segmentation period by
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the t'ormatioD of a comparatively large cavity which, both by reason

of the time of its appearance and its position , is comparable, in the

first instance, with the segmentation cavity of the lower vertebrates,

but which becomes converted into a modified archenteric space by the

extension of the hypoblast around it.

With this probability in view the published figures of young

mammalian ova were carefully examined and it was found that they

not only failed to furnish a positive proof that the young mammalian

blastodermic vesicles they represented consisted of an epiblastic wall

which was lined, over only a small area of its boundary, by a layer

of hypoblast but that, on the contrary, they were just as well adapted

to support the conclusion that each of the blastocysts consisted, mainly,

of a comparatively large hypoplastic vesicle bearing upon one of its

poles a small mass of epiblast, and that the didermic stage of the

cysts was completed not by the extension of the hypoblast round the

inner surface of an epiblastic wall but by the extension of the epiblast

round the exterior of the hypoblast.

If this explanation was substantiated the conclusion which naturally

followed was that in the early stages of development the ova of the

mammalia did not swerve from the usual path of vertebrate onto-

genetic evolution , but that they presented all the phenomena which

might be expected to appear in comparatively large-yolked ova which

were placed under special nutritive conditions.

This conclusion, however, was only supported by direct observation

upon the ova of rats and mice, for, although the figures of other

mammilian ova were well adapted to sustain it, the phenomena

presented by the ova from which they were drawn were interpreted

in a different manner by the investigators who examined them. Further

proof was essential before the question could be definitely settled and

with the object of obtaining the necessary evidence I commenced,

during the past summer, a series of observations upon the ova of

the ferret.

Unfortunately the commencement of this work was unavoidably

delayed until the breeding season was far advanced and only a few

ova were secured. These however were in an extremely interesting

stage of development.

Before describing them attention must be drawn to the fact that

the exact age, in hours, cannot be given because the act of coition

occupies a considerable space of time the animals lying together in

some cases for a period of 3 hours or more. Further, impregnation

does not always result from one sexual congress, for out of a total
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of 8 healthy females in which the coupling was completed by healthy

males only three became pregnant, and in each of these cases the

congress was repeated, occurring once in the evening of one day and

again in the early morning of the succeeding da}'. In three of the

unsuccessful cases the animals were separated after the completion

of one congress, and in the remaining cases after the second congress,

Seven ova were examined; four of them were from an animal

killed 288 hours after, and three from animals killed 264 hours after

completion of the second congress.

The older ova were the smaller in size; they measured after

hardening in Perennyi's solution and spirit, 0,955 mm in diameter

whilst the diameter of the younger ova , after the same treatment,

was 1,232 mm. It must be noted, however, that the older ova were

all obtained from an exceptionally small female.

Five of the ova were hardened in Perennyi's fluid and spirit. One

was hardened, in situ, in Kleinenberg's picro-sulphuric solution and

one was hardened in Flemming's solution and alcohol. The first and

second solutions both gave good results, out the ovum hardened in

Flemming's solution was comparatively useless when cut.

Serial sections were obtained from six ova. Three series were

double stained, two with hämatein and picric acid, one with picro-

carmine. One ovum was stained with aniline blue black and two

with logwood solution. The hämatein and picric acid gave the best

results.

All the ova were vesicular and of circular outline. When examined

in normal saline solution they were opaque, their walls were granular

and presented a spotted appearance which was due to the compara-

tively dark nuclei scattered in them at irregular intervals. Cell out-

lines were not distinguishable.

At one pole of each ovum there was a darker granular mass,

more or less regularly circular in outline but with a tendency in three

cases to the assumption of a shieldshaped form. The margins of this

mass gradually shaded off into the general wall of the cyst and it

was impossible to decide, from surface view alone, whether the mass

lay inside or outside the vesicle.

After hardening and staining the ova presented a beautiful

appearance. The cellular wall of the vesicle could be distinctly seen

inside the thin zona pellucida. Over the major part of the wall the

component cells were readily observable, they were large and poly-

gonal in outline and their nuclei were circular and of moderate size.

The germinal area was now more distinctly defined ; in the larger
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ova of the eleventh day it measured 228 mm in diameter, and in the

smaller ova of the twelvth day 197 mm in diameter, that is in both

cases about one fifth of the whole diameter of the vesicle.

In the germinal area the nuclei were larger and more closely

packed but cell outlines were not distinguishable. When it was viewed

from the exterior and the polygonal cells were traced towards it they

seemed to gradually disappear at its periphery and they certainly

could not be traced over it.

When viewed from the interior the germinal area seemed to pro-

ject into the interior of the vesicle and the polygonal cells could be

traced over its surface though with some difficulty for their outlines

were not easily definable.

Fig. 1. Camera drawing of a section through a portion of the distal pole of a

ferret's ovum at the eleventh day, )<( 420.

Pig. 2. Camera drawing of a section through the germinal area of j a ferret's

ovum at the eleventh day, )><^ 420.

A Zona pellucida. E Epiblast. H Hypoblast.

The examination of sections each of which was 5 /.i thick dis-

closed the true nature of the vesicle Fig. 1 and Fig. 2. The most

external cowering was an uniformly thin zona pellucida. A immedia-

tely within this lay the cellular wall for no vitelline membrane was

discernable.

In the germinal area there were two layers between the zona

pellucida and the cavity of the vesicle. The external layer JEJ (Fig. 2)

consisted of granular protoplasm containing many comparatively large
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and closely packed nuclei, but the protoplasm was not visibly divided

into cell territories. This layer was thickest in the centre. It thinned

towards the periphery and gradually disappeared. It was closely

applied to the superjacent zona pellucida but was separated by a

distinct boundary line from the subjacent layer {H Fig. 2). The latter,

the inner layer of the germinal area consisted of oval nuclei sur-

rounded by a granular protoplasm which formed only a thin layer on

the surfaces of the nuclei but was accumulated in greater amount at

their extremities. These nuclei were smaller and much less closely

packed than the nuclei of the superficial layer of the area. They were

situated at irregular distances from each other and the protoplasm

which surrounded them also extended between them apparently in a

continuous layer although when seen from the surface cell outlines

were observed.

When the inner layer was traced to the margin of the germinal

area it was found to become continuous with the remainder of the

cellular wall of the vesicle which in section appeared to consist of a

number of flattened oval nuclei united together by a very thin layer

of protoplasm. These nuclei and the protoplasm {H Fig. 1) which

united them were essentially the same in character as the nuclei and

protoplasm of the inner layer of the germinal area {H Fig. 2).

Although the earlier and the later history of the two primitive

layers of the ovum of the ferret is yet unknown there can be no

doubt about their nature and ultimate fate, and a consideration of

their relative positions and their special features induces the con-

clusion that the outer is the epiblast and the inner the hypoblast.

If the" inner layer is hypoblast then the remainder of the cellular

wall with which it is continuous is also hypoblast and the blastocyst

is essentially a large yolk sac which bears upon one pole a small

area of epiblast. In which case the ovum of the ferret, as well as

the ova of the rat and mouse, bears testimony to the descent of the

mammalia from a large -yolked protamniote ancestry, for it shows

during its early stages the typical features of all comparatively large-

yolked vertebrate ova.

In conclusion it is worthy of note, in connection with the question

of the axial increase of the embryo which has latterly been again

exciting attention, that there was no trace of any difference in thick-

ness of the margin of the germinal area such as would indicate the

existence of a widely opened true blastopore, nor was there any trace

of such an aperture within the area itself.
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Nachdruck verboten.

Der feinere Bau und die Nervenendigungen der Oeschmacks-

knospen.

Vorläufige Mitteilung von M. v. Lenhossek,

Mit 3 Abbildungen.

Die GoLGi'sche Methode, an der Mundschleimhaut von Fischen

und den Papillae foliatae und vallatae des Kaninchens angewendet,

ergab über den feineren Bau der Geschmacksknospen folgende Auf-

schlüsse.

Die Knospen bestehen thatsächlich aus zwei grundverschiedenen

Zellgattungen: aus Stützzellen und Geschmackszellen.

Ueber die Stützz eilen, die sich äußerst selten schwärzen, er-

gab die GoLGi'sche Methode nichts wesentlich Neues. Sie stellen

säulenförmige, breite Epithelzellen dar, mit ausgezackten Rändern und

fußartig verbreitertem, oft in mehrere Schenkel gespaltenem oder etwas

aufgefasertem unterem Ende. Der Kern liegt gewöhnlich im unteren

Drittel und bewirkt eine schwache spindelförmige Anschwellung. Nach

ihrem oberen Ende hin spitzen sie sich stark zu.

Die Geschraackszellen sind der Chromsilbermethode außer-

ordentlich zugänglich und imprägniren sich in tief schwarzer Farbe

mit scharfen bestimmten Rändern ; sie verhalten sich in dieser Be-

ziehung (ebenso wie auch der Goldfärbung gegenüber) wie Nerven-

zellen. Der Kern ist in der Mehrzahl der Fälle als heller Fleck

sichtbar. Fusari's und Panasci's^) in letzter Zeit so oft citirte An-

gabe, daß sie am basalen Pol direct in Nervenfasern
übergehen, ergab sich als unrichtig. Sie endigen vielmehr

alle stumpf. Somit handelt es sich nicht um typische, vollentwickelte

Nervenzellen, nicht um Ursprungszellen peripherischer Nervenfasern,

wie sie in den Riechzellen und den sensibeln Zellen der Lumbricus-

epidermis vorliegen, sondern um Sinnesepithelzellen, die zu den

Nervenfasern nur in Contactbeziehungen stehen. — Sie sind beim Ka-

1) R. FusAEi ed A. Panasci, Sulla terminazione dei nervi nella mu-
cosa della lingua dei mammiferi. Atti della reale Accad. dei Lincei, vol. VI,

p. 266. — S. a. Atti della R. Accad. delle science di Torino, vol. XXV,
p. 835.
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niuchen viel plumper, als in den Geschmacksknospen der Fische.

Verf. fand, daß die bisherigen Schilderungen ihre Formverhältnisse

nicht ganz zutreffend wiedergeben. Sie wurden bisher alle ohne Unter-

schied als spindelförmige Zellen mit einem dickeren peripherischen, gegen

den Geschmacksporus gerichteten und einem dünneren „nervenfaserähn-

lichen" centralen Fortsatz gekennzeichnet. Diese Beschreibung paßt aber,

namentlich beim Kaninchen, nur für einen Teil der Fälle. Hier kommt
sehr viel auf die Lage des Kerns an, die vom oberen Drittel der

Zelle bis zu deren Basis variirt (s. Fig. 1 a). Nur wenn er in der

Mitte der Höhe oder darüber liegt, erscheint der untere Fortsatz

dünner als der obere, doch nie verdünnt er sich in dem Maße, daß

von einer Aehnlichkeit mit einer Nervenfaser die Rede sein könnte,

üeberdies ist er nie varicös, sondern stets glatt. Unten endigt er ent-

weder einfach stumpf oder mit einem kleinen Knöpfchen. Je mehr
der Kern nach unten rückt, desto plumper erscheint in der Regel der

untere Fortsatz; liegt er, wie das nicht selten der Fall ist, ganz am
basalen Pol der Zelle, so fehlt ein unterer Fortsatz vollständig und

die Zelle nimmt eine keulenförmige Gestalt an. — Der obere Fortsatz

verjüngt sich allmählich gegen den Geschmacksporus hin und ist hier

mit dem bekannten
, von Schv7Albe entdeckten Stiftchen versehen,

das sich in den seltenen Fällen, wo sich der Geschmacksporus nicht

mit Chromsilber angefüllt hat, mitunter schön imprägnirt darstellt.

Die Nerven endigen an den Knospen stets frei, indem

sie sie mit ihren aufgesplitterten Enden im ganzen korbartig umfassen.

In das Innere der Knospen scheinen die Nervenfasern nicht hineinzu-

dringen. In den Details herrschen bei den untersuchten Tieren Ver-

schiedenheiten.

Beim Kaninchen (Fig. 1 b) begegnen wir im knospenhaltigen

Epithel zwei grundverschiedenen Formen der Nervenendigung: einer

perigemmalen und einer intergemmalen (gemma = Knospe). Vielleicht

dient nur die erstere dem Geschmackssinne.

Die perigemmalen Aeste treten, 1—3 an der Zahl, an die Basis

der Knospe heran und verästeln sich zu unregelmäßigen Endbäumchen,

die sich unter reichlicher Verflechtung hauptsäclilich an der Oberfläche

der Knospe emporranken und diese korbartig umspinnen. Die Aestchen

sind außerordentlich dünn, aber mit vielen, oft tropfenartigen Varicosi-

täten besetzt; Anastomosen zwischen ihnen kommen nicht vor, alle

endigen vielmehr frei mit kleinen Knötchen.

Die schon von früheren Forschern, namentlich von Sertoli ^) mit

1) E. Sertoli, Beiträge zur Kenntnis der Endigungen der Geschmacks-
nerven. Moleschott's Untersuchungen zur Naturlehre, Bd. XI, 1876,8.408.
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der Goldmethode dargestellten intergemmalen Nervenfasern sind

zahlreicher und imprägniren sich auch leichter, Sie biegen als starke,

glatte Fasern in das Epithel ein und streben in den Zwischenräumen

zwischen den Knospen senkrecht, oder doch nur ein wenig sich der

Knospe zuneigend, bis zur Hornschicht empor, worin sie in der Regel

hakenförmig umgebogen oder mit kurzen Seitensprossen versehen, häufig

etwas verdickt, ganz in der Nähe der Oberfläche endigen. Manche gabeln

sich während ihres aufsteigenden Verlaufes, Mitunter entspringen

successive mehrere intergemmale Aeste wie Collateralen von einer

horizontal unter den Knospen hinziehenden Stammfaser.

cu

Fig. 1. Aus der Papilla foliata des Kaninchens, a = imprägnirte Gesehmacks-

zellen und eine einzige Stützzelle; unter der Knospe eine Subgemmalzelle; h = die

Nervenendigungen an und zwischen den Knospen.

Unter den Knospen, eingebettet in das dichte subepitheliale

Nervengeflecht, enthüllt die GoLGi'sche Methode eine große Anzahl

eigentümlicher kleiner, spindelförmiger oder multipolarer Zellen. Schon

Drasch und Fusari und Panasci haben sie beschrieben und als

Nervenzellen aufgefaßt. In der That imprägniren sie sich mit der

Schärfe und Leichtigkeit solcher, doch zeigen sie in ihrer Verästelungs-

weise nicht deren Charakter. Ihre Fortsätze, 2—5 an der Zahl, sind

derb und glatt und erinnern weder an Nervenfasern noch an Dendriten;
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sie endigen alle in einiger Entfernung von der Zelle wie abgeschnitten

nachdem sie sich oft noch vorher geteilt hatten. Sie gehen nicht in

Nervenfasern über. In zwei Fällen glaubte Verf. beobachtet zu haben,

daß von den Fortsätzen einer solchen Zelle einer oder auch ein zweiter

in das Epithel einbog, um darin senkrecht gegen die Oberfläche hin-

zuziehen, doch handelte es sich um keine ganz sichere Beobachtung;

jedenfalls gehört das Verhalten zu den größten Seltenheiten. — Verf.

möchte sich eines bestimmten Urteils über die Natur dieser Zell-

gebilde, die er einstweilen mit einem indifferenten Namen als Sub-
gemmalzellen bezeichnen möchte, enthalten. Vollentwickelte Nerven-

zellen, wie etwa die des Sympathicus, sind es gewiß nicht ; unverkenn-

bar ist eine gewisse Aehnlichkeit mit den Geschmackszellen. Vielleicht

handelt es sich um analoge Sinneszellen, die in die Tiefe gerückt sind.

Etwas anders verhalten sich die Nervenendigungen an den End-

knospen des Gaumens, der Lippen und der Bartfäden der Barbe
(Fig. 2). Hier konnte nur eine Form der Nervenendigung ermittelt

werden. Aus dem Ner-

2, veugeflecht der Binde-

gewebspapille heben

sich 2—5 starke Fasern

zur Knospe empor.

Sobald sie an deren

Basis angelangt sind,

teilen sie sich in eine

Anzahl von Aesten, die

wie die Radien vom

Mittelpunkt des Krei-

ses am Knospengrunde

nach außen ziehen, um
sich dann, der Form

der Knospe entspre-

chend, nach oben zu

Fig. 2. Von der Gaumenschleimhaut der Barbe (Barbus vulgaris), a = Geschmacks-
zellen und eine Stützzelle ; h und c = die Endkörbe der Nervenfasern um die Knospe
herum, bei c Spuren einer Cupula.

wenden und stets im engen Anschluß an deren Oberfläche in ge-

strecktem und unter einander parallelem Verlauf zum Geschmacks-

porus emporzuziehen, an dem sie ringsum mit freien Spitzen endigen.

So erscheint die Knospe wie eingepflanzt in ein System von sehr regel-

mäßig angeordneten, glatten Nervenfasern, die im ganzen eine arm-
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leuchterartige Figur bilden. Die Zahl der Fasern beträgt 8— 10 oder

noch mehr; im Aufsteigen teilen sich einige davon spitzwinkelig.

Auch beim Aale*) (Fig. 3) finden wir die Knospen von einem

ähnlichen Korb umfaßt, daneben aber sind sie, namentlich in ihrem

Halsteil, von einem Geflecht zarter, aufgesplitterter Nervenfasern um-

kreist, das allerdings mit ihrer Oberfläche nirgends in directe Berüh-

rung tritt und daher eher als die Innervation des die Knospen ein-

Fig. 3. Von der Mundschleimhaut des Meeraales (Conger vulgaris), a = Knospe
mit imprägnirter Cupula; von den an der Knospe emporziehenden Fasern sind nur

zwei geschwärzt ; b = nervöses Geflecht des die Knospe umhüllenden Epithels.

schließenden Epithelhügels aufzufassen ist (beim Aale liegt jede Knospe

in einem besonderen Hügel der Schleimhaut). Dieses System von

Fasern nähert sich der Knospe von der Seite her und steht mit den

erstgenannten Fasern nicht in Zusammenhang.

Die zur Knospe direkt herantretenden Fasern entwickeln an der

Knospenbasis, wo sie gerade im Begriffe sind, sich in ihre au der

1) Yerf. hat die beim Meeraale gefundenen Verhältnisse schon vor

einiger Zeit zum Gegenstande einer kurzen Mitteilung gemacht (Die

Nervenendigungen an den Endknospen der Mundschleimhaut der Fische,

Verhandl. der naturf. Gesellsch. zu Basel, Bd. X, 1892, Heft 1) und könnte

sich hier daher einfach auf einen Hinweis darauf beschränken, wenn ihm
nicht seine seitdem an anderen günstigeren Objecten fortgeführten Unter-

suchungen gezeigt hätten, daß er sich in jener Darstellung in einigen

Punkten getäuscht hatte. So möchte er namentlich die Angaben über
die Gleichartigkeit der Knospenzellen und über das Eindringen von
Nervenfasern in das Innere der Knospen im Sinne der vorliegenden Dar-

stellung berichtigt haben.
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Oberfläche der Knospe aufstrebenden Aeste zu teilen, ringsum eine

große Anzahl kurzer, zarter, sehr varicöser Fädeben, die sich zu

einem kleinen, den Knospengrund napfartig umfassenden dichten Ge-

bilde verfilzen. Schon Jobert und Grandry ^) haben von dem Näpf-

chen eine wenn auch unvollständige Beschreibung gegeben und es

auch abgebildet. Verf. möchte es wegen. seiner Aehnlichkeit mit der

Cupula der Eichel als Cupula bezeichnen. Auch bei der Barbe fanden

sich Andeutungen einer solchen Cupula (s. Fig. 2 c), doch war es nicht

möglich, ganz befriedigende Bilder davon zu erhalten.

Zum Schlüsse möchte Verf. seine Ansicht über die morpho-
logische Bedeutung der Gesch raack szellen und der
Sinnesepithelzellen überhaupt aussprechen. Durch ihr cha-

rakteristisches Verhalten den Farbstoffen gegenüber, ihre Formverhält-

nisse, ihre Stiftchen und vor allem auch durch ihre functionelle Bedeutung

schließen sie sich direct an die Nervenzellen an, von denen sie sich

nur durch den Mangel eines nervösen Fortsatzes unterscheiden. Sie

stellen gewissermaßen fortsatzlose, kurze Nervenzellen dar,

Nervenkörper, an denen die Function des Fortsatzes durch den an

die Zelle herantretenden Ausläufer einer fremden Zelle übernommen
wird.

Nach den Erfahrungen, die uns die letzten Jahre über die Nerven-

endigungen im Gehörorgan (Retzius), in der Haut der Wirbeltiere

(Fr. Eilh. Schulze, van Gebuchten, Retzius) brachten, wozu noch

die eben mitgeteilten Ergebnisse kommen, darf man wohl den Satz

aussprechen, daß jenes Verhalten, wie es durch den Verf.
und Retzius in der Haut des Regenwurms nachgewiesen
wurde, bei den Wirbeltieren außer an der Riech-
schleimhaut an keiner anderen Stelle mehr besteht.

Nachtrag.

Vorstehende Mitteilung '') befand sich schon seit längerer Zeit in der

Redaction des Anatomischen Anzeigers, als die hochinteressante Arbeit

von G. Retzius in den Biologischen Untersuchungen, Neue Folge IV,

1892, S. 19 und 33, über denselben Gegenstand, mit derselben Methode
ausgeführt, erschien. Es gereicht mir zur Freude, daß unsere unab-

hängig von einander angestellten Untersuchungen zu gleichen Ergeb-

1) JoBEKT et Gkandky, Soci^td de Biologie, Juillet 1870. S. a.

M. JoBEET, Etude d' anatomie comparee sur las organes du toucher.
Annales des Sciences naturellee, 5« s^rie, Tome XVI, 1872.

*) Eingegangen den 10. November 1892. Der Herausgeber.
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Bissen geführt haben. Die freie Endigung der Nervenfasern an den

Geschmacksknospen kann nunmehr als gesicherte Thatsache betrachtet

werden. Der einzige Diflferenzpunkt zwischen den hier kurz mitge-

teilten Befunden und denen von Retzius betrifft die Frage, ob die

Nervenfasern im Innern der Geschmacksknospen, zwischen deren

Zellen, in ihre Endbäumcheu auslaufen, oder ob sie nur deren Ober-

fläche umranken; Retzius spricht sich, namentlich in betreff der

Säuger, für ersteres Verhalten aus , während ich bei Fischen sowohl

wie beim Kaninchen mehr den Eindruck einer ausschließlich oder

wenigstens hauptsächlich perigemmalen Endigung der Nerven-

fasern gewann. Angesichts der bestimmten Aeußerung eines so scharf

sehenden und erfahrenen Histologen aber, wie es Retzius ist, möchte

ich auf meinen Standpunkt einstweilen keinen besonderen Nachdruck

legen, um so weniger, als ich gestehen muß, daß an den GoLGi'schen

Bildern, die ich vom Kaninchen und der Katze besitze, diese subtile

Frage sich sehr schwer oder kaum bestimmt entscheiden läßt, während

freilich bei Fischen, und namentlich an den Endknospen der Barbe,

die Endigungsweise der Nervenfasern in Form eines die Knospe von

außen umgebenden Korbes deutlich zur Ansicht gelangt.

(Eingegangen den 10. Januar 1893.)

New York Academy of Sciences. Biological Section.

Meeting of Dec. 12. The following is a synopsis of the Papers.

On the Miocene Deposits of the White River, by D"" J. S. Wobtman.

These deposits were arranged in three groups, lower, or Menodus
beds, middle or Orcodon beds, and upper or Protoceros beds.

The Protoceros beds were regarded as in part contemporary with the

John Day beds of Orego.

On the Ileo-colic Junction of Procyon lotor and allied Arctoids, by

6. S. Huntington. The absence of caecum in Procyon was noted as

repeating the condition found in Hyena and the Ursidae. The pro-

vision for preventing return of contents of large intestine appears to

consist in a series of constrictions in the terminal part of the ileum

together with increase in the circular muscular fibers in these situations

as well as at the ileo-colic junction itself. There is a complete absence

of an ileo-colic valve.
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On the Origin of West Indian Bird Life, by J. M. Chapman. Con-

clusions from study of bird (and mammal) life were (1) distinctness

zoologically of Lesser from Greater Antilles; (2) independence of islands

from mainland since the appearance of the present fauna
; (3) original

connection of Indes to Central America by way of Jamaica, Central

America at this time; an archipelago created by passage leading from Pacific

to Carribean sea; (4) the older faunal forms of the Indes represent sur-

vivors of the insular tertiary species; (5) the newer forms are immigrants

and become differentiated under need conditions of living.

H. F. OsBOEN reported the discovery in the Miocene of South Dakota

of a horned artiodactyl represented by male and female skulls and com-

plete fore and hind feet. The female skull is comparatively hornless and

prooves to be identical with Protoceras celer Marsh. The male

skull exhibits no less than five protuberances upon each side, or ten

altogether. Two of these upon the frontals and sides of the maxillaries are

very small ; the parietal, supraorbital and maxillary protuberances are

very prominent and had, apparently, a dermal covering as in the Giraffe.

There are four toes in front and two behind as in the early Tragu-
lidae. The types were fouad by B^ J. L. Woetman, and are in the

recent collections of the Am. Mus. of Nat. Hist.

Bashfobb Deak.

Sec. Biol. Section.

Anatomisclie Gesellscliaft.
Beiträge zahlten die Herren Sir William Turner (91, 92), Hasse

(93), L. Howe (91, 92), Hoyer (93), Shepherd (91, 92), S. Mayer

(93), Ellenberger (93).

Ablösung der Beiträge erfolgte seitens der Herren Agassiz und

SoBOTTA (zu 60 M.).

Berichtigung.

No. 2 u. 3, S. 95, ist irrtümlich bei den Herren Gedoelst und
MuNK 91 und 92 gesetzt; es muß heißen 92 und 93.

Der Schriftführer:

Karl von Bardeleben.

Frommannsche Huchdrnckerei (Hermann l'ohle) in Jena.



ANATOMISCHER ANZEIGER
Centralblatt

für die gesamte wissenschaftliche Anatomie.

Amtliclies Organ der Anatomisclien Gesellscliaft.

Herausgegeben von

Prof. Dr. Karl Yon Bardeleben in Jena.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Der „Anatomische Anzeiger" erscheint in Nummern von etwa 2 Druckbugen.
Um ein rasches Erscheinen der eingesandten Beiträge zu ermöglichen, werden die

Niimmem ausgegeben, sobald der vorhandene Stoff es wünschenswert macht.
Preis des Jahrgangs von 40—50 Druckbogen mit Abbildungen 15 Mark

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Fostanstalten.

Vlli. Jahrg. -^ 16. Felbruar 1893. gj- No. 5.

Inhalt: Litteratur. S. 129—151. — Aufsätze. J. W. van Wijhe, Ueber
Amphioxus. S. 152—172 — Ludwig Edinger, Modell des oberen Rückenmarksteiles
und der Oblongata. Mit 1 Abbildung. S. 172—175. — Anatomische Cresellschaft.

S. 176. — Personalia. S. 176.

Litteratur.

1. Lehr- und Handbücher. Bilderwerke.

Campbell, H. J., Text-book of elementary Biology. London, 1892, S^.

286 pp. 136 Illustrations.

Heitzmann, C, Die descriptive und topographische Anatomie des Men-
schen in 650 Abbildungen. 7. verm. u. verb. Aufl. mit 171 color.

Fig. Wien u. Leipzig, Wilh. Braumüller, 1893. XXIV, 528 pp. S^.

Preis 30 M., geb. 32 M.

Hertwig, O., Text-book of Embryology of Man and Mammals. Trans-

lated by E. L. Maek. London, 1892. 8°. 2 color. PI. and 339 Fig.

in the Text.

Landois, P., Traits de physiologic humaine, comprenant I'histologie et

I'anatomie microscopique. Traduit sur la 7. Edition allemande par G.

Moquin-Tandon. Partie 1 et 2. Paris, 1892. S^. 512 pp. avec fig.

V. Langer, Carl, Lehrbuch der systematischen und topographischen Ana-
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Retterer, E., Anatomie et physiologie animales. Paris. 8^. 390 pp.
avec fig.

Houle, L., L'embryologie generale. Paris, 1892. 8". 14 et 510 pp.
121 fig.

Schäfer, E. A., The Essentials of Histology descriptive and practical for

the Use of Students. 3. Edition. Philadelphia, Lea Brothers and Co.,

1892. 8''. 313 pp.

Sussdorf, M., Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der Haustiere,,

unter besonderer Berücksichtigung der topographischen Anatomie und
der Methodik in den Präparirübungen. In 6— 7 Lief. Stuttgart, 1892.

8^ Lief. 2: p. 161—320. 45 Abbild.;

3. Zeit- und Gresellscbaftssclirifteii.

Arbeiten aus dem Zoologischen Institute der Universität Wien und
der Zoologischen Station in Triest. Hrsg. von C. Claus. Wien,
Alfred Holder. B. 10 H. 2, 1892. 16 Taf.

Morphologische Arbeiten. Hrsg. von Gustav Schwalbe. B. 2 H. 2,

1892. 4 Taf. u. 2 Textabbild. Jena, Gustav Fischer.

Inhalt: Kebentisch, Der Weiberschädel. — Gaüpp, Beiträge zur Morphologie
des Schädels. I. Primordialcranium und Kieferbogen von Rana fusca.

Archiv für Anatomie und Physiologie. Jahrg. 1892. Anatomische
Abt. H. 5 u. 6. 88 Abb. im Text u. 6 Taf. Leipzig, Veit & Co.

Inhalt: Felix, Zur Leber- und Pankreasentwickelung. — Hasse, Ueber den Bau
der menschlichen Lungen. — His, Zur allgemeinen Morphologie des Gehirns.
— His, Die Entwickelung der menschlichen und tierischen Physiognomien. —
His, Zur Nomenclatur des Gehirns und Rückenmarks.

Physiologische Abt. H. 5 u. 6. 5 Abbild, im Text u. 1 Taf.

Archiv für pathologische Anatomie uud Physiologie und fur kli9

nische Medicin. Hrsg. von R, Viechow. Berlin, Georg Reimer, 1892-

B. 130 H. 3, Folge 12 B. 10 H. 3. 6 Taf.

Inhalt (soweit anat.): Ernst, üeber Hyalin, insbesondere seine Beziehung zum
Colloid. — ViTALis Müller, Ueber celluläre Vorgänge in Geschwülsten.

B. 131 H. 1, Folge 13 B. 1 H. 1. 5 Taf.

Inhalt (soweit anatomisch): Holm, Die Anatomie und Pathologie des dorsalen

Vaguskerns. Ein Beitrag zur Lehre der Respirations- und Hustenreflexcentra,

ihrer Entwickelung und Degeneration. — Hilbert, Zur Kenntnis angeborener
Hornhauttrübungen. — Apolant, Ueber die Resorption und die Apposition von
Knochengewebe bei der Entwickelung bösartiger Knochentumoren.

Archiv für mikroskopische Anatomie. Herausgeg. vou 0. Hertwig
in Berlin, von la Valktte St. Geoege in Bonn und W. Waldeyer in

Berlin. B. 40, H. 4, 1892. 9 Taf.

Inhalt: Endres, Anatomisch-entwickelungsgeschichtliche Studien über die form-
bildeude Bedeutung des Blutgefäß-Apparates unter besonderer Berücksichtigung
der damit verbundenen mechanischen Einflüsse. — Steiner, Ueber das Epithel

der Ausführungsgänge der größeren Drüsen des Menschen. — v. Linstow,
Ueber Mcrniis nigrescens Duj. — Baumgarten, Beiträge zur Entwickelungs-
geschichte der Gehörknöchelchen. — Spüler, Ueber die intracelluläre Ent-
stehung rother Blutkörperchen. — Vejdovsky, Zur Entwickelungsgeschichte
des Nephridial-Apparates von Megascohdes australis.

Anatomische Hefte. Referate und Beiträge zur Anatomie und Ent-

wickelungsgeschichte. Hrsg. von Fb. Merkel und R. Bonnet. Abteil. I.
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Arbeiten aus anatomischen Instituten. H. 5, 1892: B. 2 H. 2. Wies-
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Bulletins de la soeiete anatomique de Paris. Ann^e 67 S. 5 T. 6,
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Morphologisches Jahrbuch. Eine Zeitschrift für Anatomie und Ent-
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und 36 Fig. im Text. Leipzig, W. Engelmann. 30. Dec. 1892.
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Amphibien. — Kuge, Zeugnisse für die metamere Verkürzung des Rumpfes
bei Säugetieren. Der Musculus rectus thoraco-abdominalis der Primaten. Eine
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1. Abteilung, Anatomie und Entwickelungsgeschichte. Leipzig, F. C. W.
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Journal de l'anatomie et de la physiologic normales et pathologiques
de Thomme et des animaux (fonde par Chaeles Kobin). Publice

par Geobges I'ouchf.t tt Mathias Duval. Ann^e 28, 1892, N. 5. Paris,

Ancienne lihrairie Germer Bailiiere et Cie., Felix Alcan, editeur.

Inhalt (soweit anat.): Moynier de Villepoix, Recherches sur la formation et

l'acroissement de la coquille des MoUusques. — Prenant, Sur la significance

de la cellule accessoire du testicule et sur la comparaison morphologique des
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Inhalt (soweit anat.) : Tourneux, Sur les modifications structurales que pr^sentent
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ques. — Revue des travaux frangais et strangers.

The Quarterly Journal of Microscopical Science. Edited by E. Rat
Lankestee, with the Co-operation of E. Klein and Adam Sedgwick.

London, J. and A. Churchill. 8«. N. S. N. 134 (V. 34 P. 2), Nov. 1892.
Inhalt: R. Assheton, On the Development of the optic Nerve of Vertebrates

and the choroid Fissure of embryonic Life. — Field. The Larva of Asterias

vulgaris. — Mac Bridge, The Development of the genital Organs, ovoid Gland,
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on Ludwig's haemal System in the Ophiurid.
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Journal of Morphology. Ed. by C. 0. Whitman, with the cooperation

of E, Ph. Allis. V. 7 N. 2. Boston, Ginn & Co. 1892, Nov.
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Journal of the Royal Microscopical Society. Edited by F. Jeffehx

Bell, A. W. Bennet, R. G. Hebb, J. Aethue Thomson. London and

Edinburgh, Williams and Norgate, 1892. I'art 6, December.
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theoretischen Morphologie. — A. Meyer, üeber das Vorderhirn einiger Rep-

tilien. — Frhr. v. Nothhafft, Neue Untersuchungen über den Verlauf der De-

generations- und Regenerationsprocesse am verletzten peripheren Nerven.

B. 55, 1892, H. 2. 10 Taf. u. 1 Fig. im Text.

Inhalt (soweit anat): Thiele, Beiträge zur Kenntnis der Mollusken. II. üeber

die Molluskenschale. — Hasse, Ueber die Entwickelung der Wirbelsäule der

ungeschwänzten Amphibien. 2. Abb. über die Entwickelung der Wirbelsäule.

B. 55, 1892, H. 3. 5 Taf.

Inhalt (soweit anatomisch): Herbst, Experimentelle Untersuchungen über den

Einfluß der veränderten chemischen Zusammensetzung des umgebenden Me-
diums auf die Entwickelung der Tiere. Teil I. Versuche an Seeigeleiem. —
Hasse, Die Entwickelung der Wirbelsäule der Elasmobranchier. Dritte Abhdlg.

über die Entwickelung der Wirbelsäule.
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3. Methoden der Untersuchung und Aufbewahrung.

Bousfleld, E. C, Guide to the Science of Photo-Micrography. 2. Edition.

London, 1892. 8". 154 pp. Illustrat.

Eallius, E., Ein einfaches Verfahren, um GoLGi'sche Präparate für die

Dauer zu fixiren. Anat. Hefte, 1892, H. 5 p. 269-276.
Lataste, Fernand, Mode de preparation et d'emploi d'un ciment adapte

au bouchale des flacons des collections d'objets d'histoire naturelle con-

serves dans l'alcool ainsi qua quelques autres usages. Actes de la soc.

scientif. du Chili, T. 2, 1892. Livr. 2, p. 190— 195.

Bauge, Paul, Les notations optiques du microscope. Paris, 0. Doin, 1892.

8«. 16 pp.

Schäfer, E. A., The Essentials of Histology descriptive and practical

for the Use of Students. (S. Cap, 1.)

Weiss, J., und Rosenstadt, B., Zur Technik der Darstellung der Zell-

granula. A. d. Institute von Steickee in Wien. C. f. d. med. Wissensch.,

1892, N. 53 p. 961—964.
Wethered, Frank J., Medical Microscopy. A Guide to the Use of the

Microscope in medical Practice. Philadelphia, P. Blakiston, Son and Co.,

1892. 80. 406 pp.

4. Allgemeines. (Mehrere Systeme. Topographic.)

Ammon, Otto, La selection naturelle chez I'homme. L'Anthropologie,

1892, T. 2 N. 6 p. 720—736.
Benedikt, Moriz, Die Beneunungsfrage in der Schädellehre. Mitteil. d.

Anthrop. Ges. in Wien, B. 22, N. F. B. 12, 1892, N. 4 p. 101—105.
Brunton, Thomas Lauder, The Correlation of Structure, Action and

Thought. Inaugural Address delivered at the E. Med. Soe. of Edin-

burgh on October 21, 1892. 1 Plate and Fig. Lancet, 1893, V. 1

N. 1 = N. 3619 p. 3—9.
Campbell, H. J., Text-book of elementary Biology. (S. Cap. 1.)

Cornevin, C, Etudes zootechniques sur la croissauce. J. de med. v^t.

et zootechn., 1892, S. 3 T. 17 p. 449—460.
Coulon, Raimond, Synthese du transformisme. Description ^lementaire

de revolution universelle. Paris, C. Reinwald, 1892. 8*^. 229 pp.
Cunningham, D. J., Delimitation of the Eegions of the Abdomen. J.

Anat. and Phys., V. 27 Pt. 2 p. 257—274. 2 Taf. (S.-A.)

Driesch, Hans, Entwickelungsmechanische Studien. III. Die Yerminde-
ruug des Furchungsmateriales und ihre Folgen (Weiteres über Theil-

bildungen). IV. Experimentelle Veränderungen des Typus der Furchung
und ihre Folgen (Wirkungen von Wärmezufuhr und von Druck). V. Von
der Furchung doppeltbefruchteter Eier. VI. Ueber einige allgemeine

Fragen der theoretischen Morphologie. 3 Taf. Z. f. wiss. Zool., B. 55,

1892, H, 1 p. 1— 63.

Dutoit-Haller, Schöpfung und Entwickelung nach Bibel und Naturwissen-
schaft. Basel, 1892. S^. 44 pp.

Endres, H., Anatomisch-entwickelungsgeschichtliche Studien über die form-

bildende Bedeutung des Blutgefäß-Apparates unter besonderer Berück-
sichtigung der damit verbundenen mechanischen Einflüsse. A. d, anat.
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Inst. d. Univ. Freiburg. 3 Taf. A. f. mikr. Anat., B. 40, 1892, H. 2

p. 435—483.
Del Gaizo, M., Delia jjratica anatomica in Italia sino al 1600. Memoria.

8». Atti d. R. Ace. med.-chir. di Napoli, Anno 46, 1892. N. S. N. 2.

Giuliani, M., Contribute alio studio della macrosomia. Boll. d. R. Ace.

med. di Roma, Anno 18, 1892, Fsc. 5 p. 465—484. Con fig.

Grigorow, Th., Ein Fall von angeborener Mißbildung nach Verletzung

der Mutter während der Schwangerschaft. (Schnittverletzung der drei

mittleren Finger der rechten Hand.) Westnik obschtschestwennoj gi-

gieny, ssudebnoj i praktitscheskoj mediziny. 1892, Januar. (Russisch.)

Grlmaldi, A., Le oscillazioni giornaliere della statura nei pazzi. II Ma-
nicomio, Giorn. di psichiatr., Anno 6, 1891, N. 3 p. 321—338.

Hamy, E. T., Hommage ä la memoire de Quatkefages de Beeaü. Discours

prononce ä l'ouverture du cours d'anthropologie du musdum d'histoire

naturelle, le 31 mai 1892. Paris, 1892. S". Avec portrait.

Hatschek, B., Zur Metamerie der Wirbeltiere. A. A., Jg. 8 N. 2/3,

p. 89—91.
Herbst, Gurt, Experimentelle Untersuchungen über den Einfluß der ver-

änderten chemischen Zusammensetzung des umgebenden Mediums auf

die Entwickelung der Tiere. Teil I. Versuche an Seeigeleiern. 2 Taf.

Z. f. wiss. Zool., B. 55, 1892, H. 3 p. 446—518.
Kollmann, Progres des methodes pour i'etude des sciences anatomiques.

A. d. Sc. phys. et nat., 3. per., t. 28, No. 12, Dec. 1892, p. 589—592.

Lataste, F., Indications nouvelles et reponse ä une reclamation de prio-

rite ä propos de sa publication : Pourquoi dans un memo tj^pe de Ver-

t^brds la masse relative de Tencephale varie en sens inverse de la

masse du corps. Actes de la soc. scientif. du Chili, T. 2, 1892, Livr. 1.

Lierseh, L. W., Die linke Hand. Eine physiologische und medicinisch-

praktische Abhandlung für Aerzte, Pädagogen, Berufsgenossenschaften

und Versicherungsanstalten. Berlin, R. Schoetz. 8*^. 48 pp. mit Fig.

Loeb, Jacques, Investigations in Physiological Morphology. J. Morphol.,

V. 7 N. 2 p. 253—262.
Minervini, E.., Contribute alia morfologia dell' adattamento funzionale

degli organi. Particolarita di struttura delle arterie della cute. Con

tav. Boll. d. Soc. d. natural, in Napoli, S. 1 Anno 6 V. 6 Fsc. 1

p. 138—152.
Morgan, T. H., Spiral Modification of Metamerism. J. Morphol., V. 7

N. 2 p. 245—251. 3 Fig.

de Quatrefages, A., Dauwin et ses precurseurs franqais. Etude sur le

transformisme. Paris, F. Alcan, 1892. 8^. 294 pp.

Retzius, Gustaf, Biologische Untersuchungen. Neue Folge IV. 22 Taf.

Stockholm, Leipzig 1892. 70 pp. 4«,

Inhalt: Das sensible Nervensystem der Polj^chäten. — Das sensible Nerven-

system der Mollusken. — Die Nervenendigungen in dem Geschmacksorgan
der Säugetiere und Amphibien. — Die Nervenendigungen in den Endknospen,

resp. Nervenhügeln der Fische und Amphibien. — Ueber die sensiblen Nerven-

endigungen in den Epithelien bei den Wirbeltieren. — Ueber die Nerven-

endigungen an den Haaren. — Ueber die neuen Principien in der Lehre von
der Einrichtung des sensiblen Nervensystems. — Kleinere Mitteilungen von

dem Gebiete der Nervenhistologie. — Weiteres über die Galloncapillaren und
den Drüsenbau der Leber.
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Huge, Georg, Zeugnisse für die metamere Verkürzung des Rumpfes
bei Säugetieren. (S. Cap. 6.)

Schidlowski, K., Zur Frage von der zeitlichen Veränderung der Zu-

sammensetzung der Bevölkerung nach dem Geschlecht, Shurnal russ-

kago obschtsch. ochranenija narovkago sdrawija, 1891, N. 11. (Russ.)

Tschemen, J. A., Darwinismus, eine Untersuchung der ÜARWiN'schen

Theorie der Abstammung des Menschen. Odessa, 1892. S**. 508 pp.

(Russisch.)

Virchow, H., Transformismus und Descendenz. Berl. klin. W., Jg. 30

N. 1 p. 1—5.
Waldeyer, J. G. Joessel f- A. A., Jg. 8 N. 2/3, 1892, p. 92—94.
W. W. J., The late Sir Richabd Owen. The Lancet, 1893, V. 1 N. 1

= N. 3619 p. 58—59.
Zaborowski, Les chemins de fer et l'accroissement de la taille; l'accrois-

sement de la taille en Savoie. R. scientif., 1892, Annee 50 p. 302— 306.

Maitres de la science. Hakvet, Trait^ anatomique sur les mouvements
du coeur et du sang cliez les auimaux. Paris, 1892, G. Massen. 8*^.

128 pp.

5. Zellen- und Gewebelelu'e.

Benda, C, Eine Mitteilung zur Samenbildung. Intern. C. f. Phys. u.

Path. d. Harn- u. Sexualorgane, B. 4 H. 1 p. 23—25.
Bergonzini, Curzio, Sülle forme degenerative dei globuli rossi e bianchi

del sangue. Estr. d. Rassegua di sc. med., Ott., jS^ov., Die. 1892. 21 pp.

Buscalioni, L., Contribuzione alio studio della membrana cellulare. Mal-

phighia, 1892. 8". 90 pp. 2 tav.

Chatin, Joannes, La cellule animale, sa structure et sa vie. Etude bio-

logique et pratique. Paris, J. B. Bailliere et fils, 1892. 8*^. 308 pp.

Cleland, John, How our Bones crow. Read 2nd December 1891. 1 PI.

P. Philos. Soc. of Glasgow, V. 23, 1891/92, p. 55—66.
Deraoor, J., Contribution ä I'etude de la fibre nerveuse spinale. Structure

du cylindre-axe et de Tetranglement de Ranviee. Bruxelles, 1891. 8**.

55 pp. avec 2 pi.

Eberth, Schlummerzellen und Gewebsbildung. Fortschritte der Medicin,

B. 10, 1892, N. 24 p. 990— 1000.

3hcmohäi>, 0., ^onojiHeHie kx Bonpocy o A^Äenm KJiioiHaro Tt.ia. (Eismond, J.,

Beitrag zur Teilung des Zellenleibes). 1 Taf. Arbeiten a. d. zootom.

Labor, d. Univ. Warschau, hrsg. von Prof. P. Miteophanow. (Russisch.)

Elliot, L, B., Notes on Karyokinesis. B. from the Laborat. Nat. Hist.

State Univ. of Jowa, V. 2, 1892, N. 2.

Ernst, Paul, Ueber Hyalin, insbesondere seine Beziehung zum Colloid.

A. f. path. Anat. u. Phys., B. 130, 1892, H. 3 p. 377—417.
Griffiths, A. B., On the Blood of the Invertebrate. P. R. Soc. of Edin-

burgh, V. 18, 1892, Session 1890/91, p. 288—294.
Gundobin, N., Ueber die Morphologie und Pathologie des Blutes bei

Kindern. Jb. f. Kinderheilk., B. 35 H. 1/2 p. 187—218.
Hansemann, David, Ueber Centrosomen und Altractionssphären ruhender

Zellen. A. A., Jg. 8 N. 2/3, 1892, p. 57—59.
Haycraft, John Berry, Development of Vertebrate Muscle. First Origin
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of Vertebrate Fibres. Further Growth. P. Phys. Soc, 1892, N. 4.

— J. of Physiol., V. 13, 1892, N. 5 p. 16—18.
Hodge, C. F., A Microscopical Study of Changes due to Functional Ac-

tivity in Nerve Cells. J. Morphol., V. 7 N. 2 p. 95—168. 2 PL
V. Koelliker; Albert, Die Nerven der Milz und der Nieren und die

Gallencapillaren. A. d. Sitzgsber. d. Würzb. Phys.-med. Ges. 1893,

IL Sitzg. 14. Jan. S.-A. 7 pp.

Korolkow, P., Endigung der Nerven in den Speicheldrüsen. 1 Fig. R.

des sciences nat. de St. P^tersbourg, Ann, 3, 1892, N. 3/4 p. 109— 112.

(Eussisch.) (Vgl. A. A., Jg. 7 N. 18 p. 580.)

V. Kostanecki, K., Ueber die Schicksale der Centralspindel bei karyo-

kinetischer Zellteilung. 36 Fig. Anat. Hefte, 1892, H. 5 p. 249—268.
Maragliano, E., und Castellino, P., Ueber die langsame Nekrobiosis der

roten Blutkörperchen sowohl im normalen wie auch im pathologischen

Zustande und ihren semiologischen und klinischen Wert. Aus dem
med. kliü. Instit. d. K. Univ. zu Genua. 3 Taf. Z. f. klin. Med., B. 21,

1892, H. 5/6 p. 415—458.
Mays, Karl, Ueber die Entwickelung der motorischen Nervenendigung.

Z. f. Biol., B. 19, N. F. B. 11, 1892, H. 1 p. 41—85.
Müller, Vitalis, Ueber celluläre Vorgänge in Geschwülsten. A. d. path.

Anst. in Heidelberg. 2 Taf. A. f. path. Anat. u. Phys., B. 130, 1892,

H. 3 p. 512—528.
Niemann, P., Beiträge zur Morphologie und Physiologie der Oberlippen-

drüsen einiger Ophidier. Berlin, 1892. 8". 1 Taf. 29 pp. PhiL
Inaug.-Diss. von Bern.

Frhr. v. Nothhafft, Albrecht, Neue Untersuchungen über den Verlauf

der Degenerations- und Regenerationsprocesse am verletzten peripheren

Nerven. 1 Taf. u. 2 Textfig. Z. f. wiss. Zool., B. 55, 1892, H. 1

p. 134—188.
Paladino, G., Delia Continuazione del nevroglio nello scheletro mielinico

delle fibre nervöse e della costituzione pluricellulare del cilindrasae.

Estr. d. Rend. d. R. Acc. d. Sc. fis. e mat., Fsc. 7 a 12. Luglio a

Die. 1892. 6 pp. 4«. 3 Fig.

Prenant, A., Sur la signification de la cellule accessoire du testicule et

sur la comparaison morphologique des dldments du testicule et de l'ovaire.

(Suite et fin.) J. de l'anat. et phys., Aun^e 28, 1892, N. 5 p. 529—562.
Büekert, J., Ueber die Verdoppelung der Chromosomen im Keimbläschen

des Selachiereies. 2 Abb. A. A., Jg. 8, N. 2/3 p. 44—52.
Schäfer, E. A., The Essentials of Histology descriptive and practical

for the Use of Students. (S. Cap. 1.)

Sehottländer, P., Beiträge zur Kenntnis des Zellkerns und der Sexual-

zellen bei Kryptogamen. Cohn's Beiträge zur Biologie der Pflanzen,

B. 6, 1892, H. 2.

Schwartz, W., Größen- und Formveränderungen einiger Endothelien

durch Drehung. A. A., Jg. 8, N. 2/3 p. 71-75. 6 Abb.

Spuler, Arnold, Ueber die intracelluläre Entstehung roter Blutkörperchen.

A. d. IL anat, Instit. d. Univ. Berlin. 1 Taf. Von der Borl. med. Fac.

gekrönte Preisschrift. A. f. mikr. Anat., B. 40, 1892, H. 4 p. 630—552.
Steiner, Hermann, Ueber das Epithel der Ausführungsgänge der größeren



137

Drüsen des Menschen. A. d. auat. Anst. in Zürich. 1 Taf. A. f. mikr.

Anat., B. 40, 1892, H. 4 p. 484—498.
Strasburger, Eduard, TJeber das Verhalten des Pollens und die Be-

fruchtungsvorgänge bei den Gymnospermen. Schwärmsporen, Gameten,

pflanzliche Spermatozoiden und das Wesen der Befruchtung. Histolog.

Beitr., IV, Jena 1892. X, 158 pp. 3 Taf.

Tourneux, F., Sur les modifications structurales que presentent les muscles

jaunes du Dytique pendant la contraction. 1 pi. J. de I'anat. et de la

phys., Annee 28, 1892, N. 6 p. 573—581.
Variot et Bezancon, De la Spermatogenese. Bull, de la soc. d'anthropol.

de Paris, S. 4 T. 3, 1892, Fsc. 3 p. 289—294.
Vejnar, Jos., Ein methodischer Beitrag zum Studium der Bewegungs-

vorgänge in den Knorpelzellen. A. d. Inst. f. experim. Pathologie von

A. Spina in Prag. Allg. Wiener med. Z., Jg. 37, 1892, N". 19 p. 208.

Vivante, R., Contribute alio studio della fina anatomia del tessuto osseo

normale. 1 tav. Internat. Monatsschr. f. Anat. u. Phys., B. 9, 1892, H. 10.

Voino-Oranski, Antoni, A., üeber die Morphologie des Blutes Neuge-
borener. St. Petersburg, P. J. Schmidt, 1892. 8°. 83 pp. (Russisch.)

Weiss, Julius, Die Wechselbeziehungen des Blutes zu den Organen, unter-

sucht an histologischen Blutbefunden im frühesten Kindesalter. A.d. Karo-

lina-Kinderspital Wien. Jb. f. Kinderheilk., B. 35 H. 1/2 p. 146—186.
Winkler, F., Zur Frage nach dem Ursprünge des Pigments. Wiener

med. W., Jg. 42, 1892, N. 29 p. 1153—1155; N. 30 p. 1193—1196;
N. 31 p. 1230—1232; N. 32 p. 1260—1262.

6. ßewegungsapparat.
a) Skelett.

Adolphi, Herrn., TJeber Variationen der Spinalnerven und der Wirbel-

säule anurer Amphibien. Bufo variabilis Pall. 1 Taf., 4 Fig. im Text.

Morph. Jb., B. 19, 1892, H. 3 p. 313—375.
Baumgarteu, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Gehörknöchelchen.

A. d. II. anat. Inst, in Berlin. 1 Taf. A. f. mikr. Anat., B. 40, 1892,

H. 4 p. 512—530.
Blanchi, S., I seni frontali e le arcate sopraceigliari studiate nei crani

dei delinquenti, degli alienati e dei normali. Arch, per l'antropol. e

l'etnol., V. 22, 1892, Fsc. 2 p. 231—249.
Buscalioni, L., La curva dorsale nella colonna vertebrale dell' uomo e

degli animali. Tav. A. di ortopedia, Anno 8, 1891, Fsc. 6 p. 402—417.

Calori, L., Su varie particolaritä osteologiche della base del cranio umano.
3 tav. Mem. d. R. Acc. d. sc. d. ist. di Bologna, S. 5, T. 2 1892, Fsc. 2|3.

(Rendiconti, 9. Sess.)

— — Su la stenosi del forame jugulare e le sue concomitanze. 1 tav

Mem. d. B. Acc. d. sc. d' ist. d. Bologna, S. 5 T. 2, 1892, Fsc. 2/3.

Carrara, Ossa sopranumerarie nel cranio di un ladro. Breve nota. A.
di psichiatr. sc. pen. ed antropol. crimin., V. 13, 1892, Fsc. 4/5 p. 436*

Cheatle, Arthur H., The mastoid Antrum in Children. Lancet, 1892,
V. 2 N. 23 (N. 3614) p. 1264—1265. 1 Fig.

Cope, E. D., On degenerate Types of Scapular and Pelvic Arches in the
Lacertilia. J. Morphol., V. 7 N. 2 p. 223—244. 1 PI.



138

Cope, E. D., On the Skull of the Dinosaurian Laelaps incrassatus Cope.

Philadelphia, 1892. 8°. 6 pp.

On the Homologies of the posterior cranial Arches in the Rep-

tilia. Tr. Am. Philos. Soc, 1892. 40. 16 pp. 5 PI.

— — The Osteology of the Lacertilia. P. Amer. Philos. Soc, 1892.

8«. 37 pp. 5 PI.

Dollo, L., Sur la morphologie de la colonne vert^brale. B. scientif. de

la France et de Belgique, 1892. S^. 19 pp.
Drake-Brockman, H. E., Remarkable Cases of Polydactylism. Brit. Med.

J., 1892, N. 1665 p. 1167— 1168.

Gaupp, E , Beiträge zur Morphologie des Schädels. I. Primordial-Cranium

und Kieferbogen von Rana fusca. Aus dem anatom. Institut zu Breslau.

4 Taf. u. 2 Textabb. Morphol. Arbeit., B. 2, 1892, H. 2 p. 275—481.
Hasse, C, Die Entwickelung der "Wirbelsäule der ungeschwänzten Am-

phibien. 2. Abhdlg. über die Entwickelung der Wirbelsäule. Aus der

anatom. Anstalt zu Breslau. 1 Taf. Z. f. wiss. Zool., B. 55, 1892,.

H. 2 p. 253—264.
— — Die Entwickelung der Wirbelsäule der Elasmobranchier. 3. Abhdlg.

über die Entwickelung der Wirbelsäule. Ebenda H. 3 p. 519—531.

1 Taf.

Herve, Georges, Crane de jeune gorilla. Bull, de la soc. d'anthrop. de

Paris, S. 4 T. 3, 1892, JFbc. 3 p. 387—389.
Lesbre, X., Observations sur les mächoires et les [dents des Solipedes.

Lyon 1892. 8^. 43 pp. avec pl.

Maggi, L., Fontanelle nello scheletro cefalico di alouni mammiferi.

Nota 3. Con tav. Rend, di R. Tat. lomb. d. sc. e lett., S. 2 V. 25,,

1892, Fsc. 8 p. 592—602.
Rebentisch, E., Der Weibersohädel. Morpholog. Arbeit., B. 2 H. 2, 1892„

p. 207—274.
Siebenrock, Friedrich, Ueber Wirbel assimilation bei den Sauriern. 2 Fig.

Ann. d. K. K. Naturhist. Hofmuseums, B. 7, 1892, N. 4 p. 373—378.
Zschokke, E., Weitere Untersuchungen über das Verhältnis der Knochen-

bildung zur Statik und Mechanik des Vertebraten-Skelettes. Zürich,.

1892. 40. 102 pp. 11 color. Taf, Abb. im Text.

b) Bänder. Gelenke. Muskeln. Mechanik.

Bedart, Quelques cas rares d'anomalie musculaires observes ä Toulouse

au laboratoire d'anatomie. Bull, de la soc. d'anthropol. de Paris, S. 4
T. 3, 1892, Fsc. 3 p. 376—379. 4 Fig.

Fusari, R., SuUe principali varietä muscolari occorse nel primo biennio

d'insegnamento anatomico nell' universitä di Ferrara. Mem. letta air

Accad. med.-chir. di Ferrara, 1892, p. 29.

Gilis, F., Note sur un muscle costo-basilaire chez le cochon d'Inde.

C. R. hebdom. de la soc. de biologie, S. 9 T. 4, 1892, N. 40 p. 1018.

Guttmann, Faul, Angeborener Defect in der linken Zwerchfellshälfte mit

Hindurchtritt des großen Netzes in die linke Pleurahöhle. Berlin, klin.

W., Jg. 40 N. 2 p. 33—35. Fig.

Hammar, Johan August Harald, Bidrag tili ledgangarnes histologic

Upsala, 1892. 8«. 140 pp. 8 Taf. Inaug.-DisB.
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Lesbre, X., Des muscles pectoraux dans la s^rie des mammiferes dome-
stiques ; determination de leurs homologies avec ceux de I'homme ; re-

forme de leur nomenclature. Avec fig. Lyon, 1892. 8". 27 pp.

Pitzorno, M., Un muscolo soprannumerario dell' avambraccio (flessore

proprio dell' anulare). Gazz. degli oepitali, 1892, N. 63 p. 4.

Ruge, Georg, Zeugnisse für die metamere Verkürzung des Rumpfes bei

Säugetieren. Der Musculus rectus thoraco-abdorainalis der Primaten.

Eine vergleichend-anatomische Untersuchung. 2 Taf., 1 1 Fig. im Texte.

Morph. Jb., B. 19, 1892, H. 3 p. 376—427.

7. Gefärssystem.

Bayliss, W. M,, On some Points in the Innervation of the mammalian
Heart. (S. Cap. 11 a.)

E n d r e 8 , H., Anatomisch-entwickelungsgeschichtliche Studien über die

formbildende Bedeutung des Blutgefäß-Apparates. . . (S. Cap. 4.)

Guttmanu, P., Präparat eines äußerst interessanten Falles von combinirter

Mißbildung des Herzens (großer Defect im Septum ventriculorum, Ste-

nose des Ostium pulmonale, Transposition der großen Arterienstamme,

Fehlen der Tricuspidalklappen im rechten Ventrikel, Offenbleiben des

Ductus arteriosus Botalli). Ver. f. inn. Med. in Berlin, Sitzung vom
2. Jan. 1892. München, med. W., Jg. 40 N. 2 p. 37.

Hochstetter, Ferdinand, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte des Venen-

systems der Amnioten. II. Reptilien (Lacerta, Tropidonotus). 3 Taf.
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Aufsätze.
Nachdruck verboten.

Uelber Ampliioxus.

Von Dr. J. W. van Wijhe, Profepsor der Anatomie in Groningen.

Seitdem ich mich vor mehr als zehn Jahren mit der Entwickelung

des Selachierkopfes beschäftigte, studirte ich gelegentlich auch immer

wieder Amphioxus, weil ich bei diesem Tiere die anatomische Bestäti-

gung zu finden hoffte sowohl von den neun Segmenten, welche ich auf

ontogenetischem Wege am Kopfe nachweisen konnte, als von dem von

mir gefundenen Gesetze der gemischten Natur der dorsalen Nerven-

wurzeln ^). Allein ich gelangte zu keinem bestimmten Resultate und

überzeugte mich schließlich, daß hier gelegentlich nichts zu machen

sei. Deshalb entschloß ich mich vor mehr als einem Jahre, den

Amphioxus zum Gegenstande einer speciellen Untersuchung zu machen.

Ich beschränkte mich hauptsächlich auf den vorderen Körperteil (etwa

den 10—15 vordersten Myotomen entsprechend), von welchen ich

zahlreiche Macerationspräparate und etwa 50 Schnittserien nach den

drei Hauptrichtungen anfertigte. Das Material — erwachsene Am-
phioxus lanceolatus — verdanke ich der Liberalität der Zoologischen

Station zu Neapel.

Als ich nun am Ende dieses Sommers das Studium meiner

Präparate zum Abschluß gebracht hatte, konnte ich doch nicht daran

kommen, eine ausführliche Arbeit niederzuschreiben, weil mir die ge-

bräuchlicheren Fixierungs- und Färbungsmethoden über einige wich-

tigen Punkte keine Aufschlüsse gegeben hatten ; so waren mir z. B.

die Kiemennerven unbekannt geblieben. Ich versuchte darum die

GoLGi'sche Methode, welche mir in befriedigender Weise an etwa 40

Exemplaren gelang. Dieser Methode verdanke ich die Auffindung

einiger sensiblen und motorischen Nervenendigungen, sowie die Ent-

deckung des Ram. branchio-intestinalis vagi, welchen ich seit Jahren

mit anderen Färbungs- und Imprägnierungsmitteln vergeblich gesucht

hatte. Die übrigen hier mitgeteilten Beobachtungen habe ich mit dem

gebräuchlicheren Methoden angestellt.

1) VAN Wijhe, Ueber die Mesodermsegmente und die Entwickelung
der Nerven des Selachierkopfes. Amsterdam, Johannes Müller, 1882.



_JÖ3_

Während ich nuu die Chromsilberpräparate studirte, bekam ich

im November das ErgänzuDgsheft dieser Zeitschrift, eine Mitteilung

enthaltend über das mich beschäftigende Thema von niemand weniger

als Hatschek ' ). Dieselbe veranlaßt mich zur Veröffentlichung mei-

ner Resultate, um ihre Selbständigkeit zu sichern.

Hatschek ist in mancher Hinsicht weiter gekommen als ich,

z. B. beim Centralnervensystem, dem ich nur wenig Aufmerksamkeit

geschenkt habe. In einigen Punkten aber habe ich tiefer einzudringen

vermocht, speciell in den Bau der Mundhöhle. Wenn ich nun einige

Angaben des geehrten Forschers glaube berichtigen zu müssen, so

thue ich dies in der Hoffnung, daß dasselbe der Uebereinstimmung

unserer künftigen ausführlicheren Darstellungen förderlich sein werde.

Asymmetrischer Bau der Mundhöhle und des Velum s.

1) Die Höhle der linken Seitenfalte (der linken oberen Faltenhöhle

Hätschek's), nicht diejenige der rechten, erstreckt sich nach vorn

sowohl in die rechte als in die linke Lippe an der Außenseite des

mächtigen äußeren Lippenmuskels (Mundringmuskels) ^) (vgl. Nr. 13).

2) Der beiderseitige äußere Lippenmuskel ist die Fortsetzung nur

des linken queren Bauchmuskels 2).

3) Der tiefe, von Fusari^) entdeckte Nervenplexus der Mund-
höhle, welcher die Schleimhaut ^) derselben versorgt, wird ausschließ-

lich gebildet von Nerven, welche an der linken Seite des Central-

nervensystems entspringen (vgl. Nr. 6—8).

4) Die einzigen Nerven des Velums sind Zweige des linken 4,, 5.

und 6. Dorsalnerven. Das Velum wird ebensowenig wie die Schleim-

1) Hatschek, Die Metamerie des Amphioxus und des Ammocoetes.
Ergänzungsheft des Anatomischen Anzeigers, 1892. Der Einfachheit halber

werde ich diese Arbeit anführen als Hatschek, „Metamerie" und die

„Studien über Entwickeluug des Amphioxus" als Hatschek, „Ent-
wickelung".

2) Hatschek, „Metamerie" Fig. 8 A, p. 146, bezeichnet diese Höhle
mit F C. i in der Meinung, dieselbe sei eine Fortsetzung seiner „unteren

Faltenhöhlen".

3) Nach Hatschek ist der äußere Lippenmuskel „eine direkte Fort-

setzung des Musculus transversus" (also des ganzen symmetrischen queren
Bauchmuskels).

4) FusAEi, Beitrag zum Studium des peripherischeu Nervensystems
von Amphioxus lanceolatus. Internationale Monatsschrift für Anatomie
und Physiologie, 1889.

5) Ich gebrauche den Ausdruck Schleimhaut, ohne bestreiten zu
wollen, daß das Ektodcrm an ihrer Bildung beteiligt ist.
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haut der Mundhöhle von einem rechtsseitig entspringenden Nerven ver-

sorgt (vgl. Nr. 10 u. 11).

Aus diesen Beobachtungen ^) ergiebt sich unmittelbar der Schluß:

Die Mundhöhle (nebst dem Velum) des Amphioxus ist

nicht nur beim Embryo, sondern auch beim erwachse-
nen Tiere ein Organ der linken Seite und also dem
symmetrisch gebauten Munde der Tunicaten und Cra-
nioten nicht complet homolog.

Es ist nun ein Postulat, wenigstens beim Embryo ein Antimer

des Mundes, ein Gegenstück desselben auf der rechten Seite nachzu-

weisen, und dasselbe sehe ich in der kolbenförmigen Drüse, welche,

wie der Mund, unter dem ersten Myotome angelegt wird (vgl. Hat-

SCHEK, „Entwickelung" Fig. 55 u. 62). Diese beiden Organe sind bei

ihrem Auftreten den Kiemenspalten so ähnlich, daß ich nicht anstehe,

dieselben als das vorderste Kiemenspaltenpaar zu betrachten.

Auch WiLLEY^) sieht in der kolbenförmigen Drüse eine Kiemen-

spalte und zwar das Antimer der ersten dem Munde folgenden

Spalte, welche sich nach diesem Forscher später schließt.

Ist hiermit nun eine thatsächliche Basis gewonnen für Dr)HRN's

Hypothese, daß der Mund der Wirbeltiere ein in der ventralen

Medianlinie verschmolzenes Kiemenspaltenpaar vorstelle? Als ich im

vergangenen Winter die sub 1—4 erwähnten Erfahrungen gemacht

hatte, glaubte ich, daß dem so sei, kam aber bald zu anderer An-

sicht. Wiegen der Uebereinstimmung der früheren Entwickelungs-

stadien des Amphioxus und der Tunicaten, speciell der Ascidien, liegt

die Vergleichung der Mundbildung bei Ascidien und Amphioxus wohl

am nächsten.

Der Mund der Ascidien entsteht bekanntlich in der Medianebene

unmittelbar vor der Gehirnblase, während das Kiemenspaltenpaar

der jungen Larve unmittelbar hinter dieser Blase angelegt wird

(vgl. die bekannte Abbildung von Kowalevsky, reproducirt in Bal-

four's Treatise on comp. Embryology, Vol. II, Fig. 8 F, p. 14. Wie

Van Beneden und Julin gezeigt haben, werden die ektodermalen Ein-

stülpungen der Kiemenspalten unpassend „Cloakenbläschen" genannt).

1) Ein Argument von geringerem Werte ist die Lage der vorderen

Spitze der Mundhöhle an der linken Seite der Schnauzenflosse (wie auf

Querschnitten ersichtlich).

2) WiLLET, The later larval Development of Amphioxus. Quarterly

Journ. of Micr. Science, 1891.
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Beim Aniphioxus werden der Mund und sein Antimer, die kolbenför-

mige Drüse in der Region unmittelbar hinter der Hirnanschwellung

angelegt (vgl. Hatschek, „Entwickelung", Fig. 62). Diese Stelle ent-

spricht dem Entstehungsorte des Kiemenspaltenpaares der Ascidien-

larven, da die Gchirnanschwellung des Aniphioxus der Gehirnblase

dieser Larven wohl homolog ist. Ich ziehe hieraus den meiner Ansicht

nach auf der Hand liegenden Schluß, daß der Mund mit der kolben-

förmigen Drüse des Amphioxus dem Kiemenspaltenpaare ^) der Asci-

dienlarven homolog ist.

Nun drängt sich die Frage auf, wo denn die dem Munde der As-

cidien entsprechende Oefinung beim Amphioxus liege. Der unmittelbar

vor der Gehirnanschwellung befindliche Darmteil, welcher später nach

außen durchbricht, liegt anfangs noch vor der Chorda (vgl. Hatschek,

„Entwickelung", Fig. 46). Bald zerfällt derselbe in das linke und

rechte Entodermsäckchen, während beide Säckchen durch das Wachs-

tum des vorderen Chordaendes von der Gehirnanschwellung abgedrängt

werden (ibidem , Fig. 54—57). Der ursprünglichere Mund , das

Autostoma, kann infolgedessen nicht mehr in der Medianebene auf-

treten, sondern er bricht als die äußere Oeifnung des linken Ento-

dermsäckchens durch. Dies geschieht gegen die Entstehungszeit des

Mundes der Autoren, den ich, um Verwechselungen vorzubeugen, das

Tremostoma (den Kiemenspaltenmund) nennen werde. Es kann nicht

Wunder nehmen, daß sich das linke Entodermsäckchen vom Darme
abschnürt, weil das Tremostoma die Function einer Ingestionsöfifnung

übernommen hat®). Vielmehr müßte man sich wundern, daß das

Autostoma überhaupt noch angelegt wird. Dasselbe geschieht wohl,

weil es die Communication mit der Außenwelt bildet für die sich aus

dem linken Entodermsäckchen entwickelnden Organe, nämlich für das

Wimperorgan und die Grube, welche ich nach dem Forscher, der die-

selbe beim erwachsenen Tiere entdeckt hat, die HATSCHEK'sche Grube

nennen werde. Ich finde dieselbe unter der Stelle, wo das dritte,

zum Teil auch das vierte Myotom der rechten Seite an die Chorda

grenzt. Hatschek hat das Organ, der Uebersichtlichkeit wegen, etwas

zu weit nach hinten verschoben abgebildet („Metamerie", Fig. 6 S).

1) Besser wäre der Ausdruck Kiementaschenpaar, da jede der beiden

Spalten durch die Verschmelzung einer größeren Darmausstülpung mit
einer kleineren Hauteinstülpung gebildet wird.

2) Nach Fol (Etudes sur les Appendiculaires du üötroit de Messine,

M^m. de la Soc. de physique et d'hist. naturelle de Geneve, 1872) fun-

giren die Kiemenapalten der Appendicularien ab und zu als Ingestions

-

Öffnungen.
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Ich bezweifle, ob es sich hierbei um ein Sinnesorgan handle, weil ich

keine Innervirung habe finden können (vgl. Nr. 6); allerdings sind

die geraden, stäbchenförmigen und wohl starren Haare der Zellen der

Grube einer solchen Deutung günstig. Ich stimme Hatschek^) voll-

kommen bei, daß dieses Organ der Wimpergrube (dem „tubercule

hypop hysaire" Jülin's) der Tunicaten entspricht, und finde hierin eine

Bestätigung meiner Auffassung des Autostoma als Homologon des

Tunicatenmundes, denn nach Van Beneden und Julin^) entsteht das

tubercule hypophysaire bei Clavellina Rissoana als eine Entoderm-

ausstülpung („coecum hypophysaire") unmittelbar hinter dem Munde^).

Mit dieser Entstehungsweise ist auch die Figur von KowALEVSKy^)

in Uebereinstimmung, nach welcher bei einer Knospe von Amaroecium

proliferum vor dem Durchbruch des Mundes und der Egestionsöffnung

das vordere Ende des Nervensystems sich in den Darm öffnet. Kowa-
LEVSKY hat offenbar die Wimpergrube und die Höhle des xVerven-

systems nicht auseinandergehalten. Das Wimperorgan (Räderorgan)

des Amphioxus ist wohl das Homologon des oft sehr complicirten,

in Fransen ausgezogenen Randes der Wimpergrube der Tunicaten.

W'enn nun meine Auffassung des Autostoma und Tremostoma

richtig ist, so muß sich der Darm beim Embryo noch eine Zeit lang

bis zum Autostoma nach vorn verlängern, was thatsächlich der Fall

ist (vgl. Hatschek, „EntwickeluDg", Fig. 61 u. 62). Aber auch beim

erwachsenen Tiere giebt der Darm unmittelbar hinter dem Velum einen

offenbar rudimentären Fortsatz [neben der linken Aorta nach vorn ab

und ich glaube nicht zu irren, wenn ich denselben mit dem soeben er-

wähnten beim Embryo identificire. Dieser Schlundfortsatz, wie ich

ihn nennen w erde, ist ebenfalls von Hatschek entdeckt, welcher den-

selben aber als eine echte Niere deutet; auch giebt er an, derselbe

liege in einer Verlängerung der Leibeshöhle, was beim erwachsenen

Tiere wenigstens nicht der Fall ist. Ich kann die Verbindung mit

1) Hatschek, Mitteilungen über Amphioxus. Zoologischer An-
zeiger, 1884.

2) Van Beneden et Julin, Le Systeme nerveux central des Ascidies

adultes et ses sapports ayec celui des larves urodeles. Bulletin de
1' Acad. roy. de Belgique, 1884.

3) Solange es feststeht, daß die Hypophysis der Cranioten ein Ekto-

dermgebilde ist, kann ich Julin nicht beistimmen, wenn er die Wimper-
grube samt der Neuraldrüse bei den Tunicaten mit der Hypophysis
homologisirt.

4) KowALEvsKY, Ueber die Knospung der Ascidien (Fig. 27). Ar-

chiv f. mikr. Anatomie, 1874.
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der Darmwand, welche Hatschek 1884 noch nicht für ganz sicher

zu halten schien, bestätigen ; dieselbe wurde gleichfalls von Lankester

und WiLLET^) bei der Larve beobachtet. Diese Forscher geben (auf

ihrer Taf. 29, Fig. 2) auch eine Profilzeichnung des Schlundfortsatzes

bei einer Larve mit vier Kiemenspalten,

Während mir die oben erwähnten Deutungen einleuchtend schei-

nen, kommt mir die Deutung des rechten Entodermsäckchens schwie-

riger vor, und es ist nur mit Vorbehalt, daß ich eine solche gebe,

weil ich glaube dieselbe nicht umgehen zu können. Das Säckchen

bekommt nie eine Mündung nach außen, es schiebt sich bald vor das

linke Säckchen und erhält eine zur Medianebene symmetrische Lage.

Ich halte nun diese symmetrische (unpaare) Lage vor dem linken

Säckchen für die ursprüngliche. Mit anderen Worten, ich glaube,

daß sie nur scheinbar nebeneinander in der That aber ursprünglich

voreinander liegen. Das frühzeitige Wachstum der Chorda nach

vorn verdrängte beide Säckchen auf die Seite. Während nun das

Autostoma-Säckchen auf die linke Seite verschoben wurde, konnte das

andere, das präorale Säckchen, am besten auf der rechten Seite seinen

Platz finden. Wenn dem so ist, so wäre die Deutung leicht. Wegen

der Lage vor dem Munde (Autostoma) und der Entstehungsweise aus

dem vordersten Darmteile würde das präorale (rechte) Säckchen dem

ersten Kopfsomit der Selachier entsprechen, aus welchem sich die

vom Oculomotorius versorgten Augenmuskeln entwickeln. Bei Sela-

chierembryonen ist das erste Somit, welches noch lange mit der Darm-

wand zusammenhängt, anfangs unpaar, es wird aber nachher ein

paariges Gebilde, weil der mediane Teil abortirt, so daß sich nur

die seitlichen Abschnitte weiter ausbilden, welche noch lange Zeit ihre

Höhlung behalten. Beim erwachsenen Amphioxus ist die symmetrische

Lage der wohl aus dem präoralen Säckchen entstehenden Höhlen auf-

fallend. Die Innervirung könnte zeigen, ob diese Symmetrie wirklich

oder nur scheinbar ist; ich habe mich aber vergeblich bemüht, Nerven-

endigungen an diesen Höhlen aufzufinden.

Wenn nun, wie ich gezeigt zu haben glaube, der Mund des Am-
phioxus demjenigen der Tunicaten auch nicht incomplet homolog ist,

so ist noch die Frage zu beantworten, ob der Mund der Cranioten

dem Autostoma entspricht, oder ob in demselben das Tremostoma des

Amphioxus enthalten ist.

Es steht wohl fest, daß der Mund der Cranioten ein in der Median-

1) Rai Lankester and Wiliei, The Development of the atrial

Chamber of Amphioxus. Quarterly Journ. of Micr. Science, 1890.
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ebene hinter dem morphologischen Vorderende des Hirnes auftretendes

unpaares Gebilde ist. Was die Selachier anbetrifft, so verweise ich

auf die jüngste Arbeit von Sedgwick^). Wenn sich nun auch eine

Ektodermbildung, die Hypophysis, zwischen Mund und Hirn einschiebt,

so sehe ich darin doch keinen genügenden Grund, den Mund der

Cranioten und Tunicaten nicht für homolog zu halten. Ich bin also

nicht einverstanden mit von Kupffer *), wenn er sagt: „Ich bin da-

her der Ansicht, daß die präorale (HATSCHEK'sche) Grube des Am-
phioxus als exodermale Bildung 3) der Hypophysis der Vertebraten

homolog ist." Dagegen stimme ich ihm vollkommen bei, wiewohl aus

anderen Gründen, wenn er hierauf folgen läßt: „dann wäre also die

Mundöffnung des Amphioxus neu erworben".

Nach meiner Ansicht entspricht der Mund des Amphioxus dem

linken Spritzloche der Selachier, sowie der linken Kiemenspalte der

Appendicularien und Ascidienlarven. Mit Van Beneden und Julin

(1. c. p. 54) halte ich nämlich das Kiemenspaltenpaar der Appendicu-

larien den beiden Kiementaschen der Ascidienlarven (und dem Peri-

branchialräume der erwachsenen Tiere) für homolog. Das Homologon

des Anus der Appendicularien dürfte in der dem Munde unmittelbar

folgenden Kiemenspalte des Amphioxus zu suchen sein. Dieselbe ent-

steht zwar in der Medianebene, rückt aber später auf die Seite und

obliterirt (Willey 1. c), während ihr Antimer nicht mehr angelegt

zu werden scheint. Wenn diese Deutungen richtig sind, so ist die

große Uebereinstimmung der ältesten von Hatschek („Entwicke-

lung", Fig. 67) abgebildeten Amphioxuslarve mit den Appendicularien

unverkennbar : Autostoma und Wimpergrube sind angelegt, ebenso das

Kiemenspaltenpaar (Tremostoma und kolbenförmige Drüse), während

der Tunicaten-Anus (die erste Kiemenspalte der Autoren) durchge-

brochen ist. Aber nach der schönen Entdeckung Willey's ist auch

das Endostyl (Gl. thyreoidea) aufgetreten und zwar, wiewohl asym-

metrisch, doch an der für die Chordaten typischen Stelle zwischen

Mund (Autostoma) und erster Kiemenspalte (kolbenförmiger Drüse).

Der wichtigste Unterschied von den Appendicularien ist wohl die vor-

dere Verlängerung der Chorda, aber dieselbe ist ja secundär und

1) Adam Sedgwick, Notes on Elasmobranch Development. Quar-

terly Journ. of Micr. Science, Vol. 33, 1892.

2) V. KuPFFEB, Mitteilungen zur Entwickelungsgeschichte des Kopfes

bei Acipenser sturio, p. 122. Sitzungsberichte d. Gesellschaft f. Morpho-

logie und Physiologie zu München, 1892.

3) Ich habe keinen Grund, die Angaben von Hatschek, nach welchen

die Grube ein Produkt des Entodermes ist, zu bezweifeln.
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darf wohl als eine verfrühte cenogenetische Erwerbung der Larve

aufgefaßt werden. Ohne die Unterschiede unterschätzen zu wollen,

finde ich doch die UebereinStimmungen so groß, daß es mir berech-

tigt vorkommt — wenn sich meine Deutung des Anus der Appen-

dicularien bestätigen sollte — das erwähnte Stadium des Amphioxus

als Copelaten-Stadium zu bezeichnen. Dasselbe wird bald nach der

Befruchtung erreicht (in etwa 36 Stunden nach Hatschek, Lankester
und VVilley), es dauert aber ziemlich lange, denn Lankester und

WiLLEY (1. c. p. 447) sagen : „A long, but not yet clearly ascertained

interval (probably about a fortnight) elapses between the formation of

the first and second gill-clefts".

Denkt man sich bei einer Larve aus diesem Stadium das vordere

Chordaende rückgängig gemacht, das Autostomasäckchen und die

kolbenförmige Drüse noch mit dem Schlünde communicirend und im

Schwänze (resp. Rumpfe) den Darm abortirt (welches letztere bei den

Ascidienlarven thatsächlich geschieht), so erhält man im Wesentlichen

eine Appendicularie. Es wäre noch zu untersuchen, ob bei den Cope-

laten das präorale (rechte) Entodermsäckchen auch ein selbständiger

Körperteil wird, oder ob es ein Abschnitt des Darmes bleibt.

Nerven der Schnauze und der Wange.
Als Schnauze bezeichne ich den vor dem Munde (Tremostoma)

befindlichen Körperteil, als Wange die seitliche Wand der Mundhöhle

ventral vom Seitenrumpfmuskel. Die Versorgung der Schnauze und

Wange geschieht ausschließlich durch dorsale Nerven (dorsale Wurzeln)

und zwar durch den 1.—7. ^). Der 8. Nerv tritt unter der Haut der

Region des Velums hinunter. Wenn ich in der Folge einfach von

Nerven rede, so habe ich nur die dorsalen im Auge.

Bekanntlich entspringen der 1. und 2. Nerv vor dem ersten Myo-
tome, während der 3. Nerv in das Ligamentum intermusculare zwi-

schen dem 1. und 2. Myotome (also vor dem 2. Myotome) tritt, und
ganz allgemein der n^^ Nerv im Lig. intermusculare vor dem n — 1.

Myotome nach außen zur Haut verläuft. Ich sehe hierbei davon

ab, daß ich das erste Muskelfasern enthaltende Myotom, wie oben

erwähnt, morphologisch für das zweite halte. Auch Hatschek
(„Metamerie") vertritt diese Anschauung, wiewohl aus anderen Gründen.

Verbindungen der dorsalen Nerven mit den ventralen, welche die

1) Der erste Nerv, welcher die Schnauzenspitze versorgt, entspringt

zwar scheinbar ventral, gehört aber wegen seiner Endverzweigung zu den
dorsalen Nerven.
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Musculatur der Myotome (den Seitenrumpfmuskel) versorgen, existiren

nicht. Ebensowenig entsendet der dorsale Nerv an seinem Ursprünge

Zweige, welche neben der Chorda an der inneren Fläche des Seiten-

rumpfmuskels hinunterziehen sollten, wie dieses von einigen Autoren

behauptet wird.

5) Der 1. und 2. Nerv sind ausschließlich sensibel. Dieselben

verlaufen an beiden Körperseiten ziemlich symmetrisch und sind auf

den vorderen Teil der Rückenflosse und die Schnauzenflosse beschränkt.

Der hintere, ventrale Teil der Schnauzenflosse wird noch von einem

Zweig des 3. Nerven versorgt, und dieser Zweig entsendet einen rück-

läufigen Ast zum Munde. Dieser Ast ist von einigen Autoren für

einen Zweig des 2. Nerven gehalten.

6) Der 3., 4., 5. und 6. Nerv zeigen auf der linken und rechten

Körperseite eine merkwürdige Asymmetrie, da nur die auf der linken

Seite entspringenden die Schleimhaut der Mundhöhle und das Velum

versorgen. Nachdem nämlich der Ram. ventralis des linken 3. Nerven,

im ünterhautgewebe hinabtretend und in mehrere Zweige geteilt, den

ventralen Rand des Seitenrumpfmuskels erreicht hat, beteiligt er sich

nicht nur an der Versorgung der linken Seite der Mundhöhle (Schleim-

haut und äußere Haut), sondern er giebt auch zwei bis drei dicke

Schleimhautäste ab, welche sich umbiegen und quer (zum Teil

schräg) unter dem linken Seitenrumpfmuskel, dann unter der Chorda

und dem rechten Seitenrumpfmuskel auf die Schleimhaut der rechten

Wange übertreten.

Auch der 4. Nerv der linken Seite giebt in ähnlicher Weise zwei

solche unter dem Seitenrumpfmuskel und der Chorda auf die rechte

Seite übertretende Aeste ab, aber nur der vordere dieser Aeste be-

teiligt sich au dem nervösen Schleimhautplexus der rechten Wange. Der

hintere Ast dagegen, welcher die rechte Körperseite unmittelbar hin-

ter der HATSCHEK'schen Grube erreicht {NS bei Hatschek, „Meta-

merie", Fig. 7, p. 143), begiebt sich auf das Velum. Auf der Strecke

zwischen der Grube und dem Velum verläuft derselbe parallel der

Chorda nach hinten, der dorsalen Abteilung des Glomus (vgl. Nr. 15)

entlang. Nach Hatschek soll dieser Ast aus dem 5. Nerven ' ) ent-

springen und die Grube versorgen, an welcher derselbe auf der er-

wähnten Abbildung auch endet. Ich habe dagegen immer gefunden,

daß der Ast an der Grube vorbeizieht, ohne an dieselbe Zweige ab-

zugeben. Auch muß ich gestehen, daß mir eine Versorgung durch

1) Die (sehr variablen) Anastomoseu der Nerven der Wange machen
es bisweilen schwer, über den Ursprung der Aeste ins Reine zu kommen.
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einen so weit nach hinten entspringenden Nerven wegen der Ent-

stehung der Grube aus dem vordersten Darmabschnitte unwahrschein-

lich vorkommt.

7) Der Nervenplexus der Wangenschleimhaut wird an der

rechten Wange ausschließlich gebildet von den sub 6 erwähnten über-

tretenden Zweigen des linken 3. und 4. Nerven. An der linken Wange
wird derselbe zusammengesetzt aus Zweigen des linken 3., 4., 5. und

6. Nerven. Daß sich auch der 7, Nerv beteiligt, habe ich nicht ge-

funden, muß dies aber noch näher prüfen. An der Basis der Mund-
eirren ^) bildet dieser Plexus den von Fusari (1. c.) entdeckten Nerven-

ring des Mundes. Es scheint mir nun in hohem Grade wahrschein-

lich, daß von diesem Ringe auch der äußere und innere Lippenmuskel

versorgt werden, doch habe ich dieses noch nicht constatiren können.

Die längst bekannten Nerven der äußeren Haut der Wange ver-

halten sich auf beiden Körperseiten ungefähr symmetrisch.

8) Da die rechte Seite der Mundschleimhaut nur von vorderen

Nerven (dem 3. und 4.), die linke dagegen auch von hinteren (dem

3. bis 6.) versorgt \ird, so läßt sich folgern, daß die rechte Innen-

wand der Mundhöhle des erwachsenen Tieres dem vorderen Teile des

Mundes (samt der HATSCHEK'schen Grube und deren Umgebung) der

jungen Larve entspricht, während die linke Innenwand bei dem aus-

gebildeten Tiere aus der hinteren der Larve hervorgegangen ist.

Mit anderen Worten: die Längsachse des spaltförmigen Larven-

mundes, welche der Körperachse parallel verläuft, dreht sich etwa

90° und stellt sich quer zur Körperachse f). Hierdurch wird die

pseudo-symmetrische Lage des Mundes beim ausgebildeten Tiere her-

gestellt.

Die äußere Haut der Wange nahm an dieser Drehung nicht teil,

und hierdurch blieb die Asymmetrie des Mundes beim ausgebildeten

Tiere so lange verborgen.

Diese Folgerungen stimmen überein mit den Beobachtungen von

WiLLEY, dem die erwähnte Asymmetrie übrigens entgangen ist.

1) An den Munccirren finde ich problematische Organe als Ein-

senkungen des äußeren Epithels mit weitem Lumen und enger Mündung
nach außen.

2) Die (lange) Längsachse des Larvenmundes würde nach dieser

Vorstellung etwa einer (kurzen) Querachse des Mundes beim ausgebildeten

Tiere entsprechen.

11
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Velum.

Das Velum ist bekanntlich die ringförmige Schleimhautfalte,

welche die Mundhöhle vom Kiemendarme trennt. Die enge Oefinung,

durch welche die Mundhöhle mit dem Kiemendarme communicirt, ist

mit einem Tentakelkranze besetzt, und an der Tentakelbasis liegt in

der Falte ein kräftiger, ringförmiger Sphincter.

9) An der Außenseite des Sphincters finde ich im Velum con-

stant eine ringförmige Höhle, welche mit keiner anderen Körperhöhle

communicirt.

10) Auf der hinteren, dem Kiemendarm zugewendeten Wandung

des Velums habe ich keine Nerven finden können. Dagegen ist die

vordere, der Mundhöhle zugekehrte Wand außerordentlich nervenreich

Auf derselben finde ich einen kräftigen Ringnerv unter dem Epithel.

Andere Zweige bilden einen Plexus, der sich auch auf die Tentakel

fortsetzt und dieselben mit einem dichten Netz umspinnt. Der Zu-

sammenhang von Fäden dieses Netzes mit Sinneszellen der Tentakel

war mit der GoLGi'schen Methode auf das deutlichste zu constatiren.

Der Ringnerv wird von Zweigen des linken 1, 5, und 6. Nerven

gebildet. Der Zweig des linken 4. Nerven tritt auf der rechten Körper-

seite — welche derselbe, wie sub 6 erwähnt, hinter der HATSCHEK'schen

Grube erreicht — in die vordere Velumwaud.

Die für diese Wand bestimmten Zweige des 5. und 6. Nerven er-

reichen dieselbe dagegen, während sie auf der linken Körperseite

bleiben. Von diesen ist der Zweig des 5. Nerven bei weitem der

stärkere. Derselbe ist von Hatschek („Metamerie", Fig. 6) mit NR
bezeichnet und soll nach diesem Forscher zi| dem Kiemenplexus

ziehen. Macerationspräparate, bei welchen man das Epithel weg-

gepinselt hat, verleiten zu diesem Glauben, denn der dicke Nerv ist,

am Velum augelangt, nicht mehr sichtbar. Verfolgt man nun in Ge-

danken seinen Lauf, so ist man bald am Kieijenplexus. Die wirk-

liche Richtung des Nerven, wie dieselbe auf Schnitten (am besten auf

Frontalschnitten) sichtbar wird, ist aber, wie folgt: Auf der vorderen

Wand des Velums angelangt, setzt der Nerv seinen Verlauf nach

hinten nicht weiter fort, sondern er biegt sich auf derselben fast recht-

winklig medianwärts um und teilt sich dann in zwei Zweige, von

denen der eine dorsalwärts, der andere ventralivärts^) den Velum-

muskel umzieht, während beide Zweige den erwähnten Nervenring

1) Mit diesem ventralwärts ziehenden Zweig verbindet sich der

Velumast des 6. Nerven.
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bilden helfen. Bei einigen Exemplaren findet die Zweiteilung schon

statt, ehe der Nerv auf dem Velum angelangt ist.

In ähnlicher Weise spaltet sich der oben erwähnte Zweig des

4. Nerven auf der rechten Seite des Velums in zwei Aeste, welche

den Sphincter dorsal- und ventralwärts umziehen und mit den ent-

sprechenden Zweigen des 5. Nerven anastomosirend den Ring schließen.

Auch bei diesem Nerven kann die Zweiteilung schon eintreten, ehe

derselbe das Velum erreicht hat.

11) Aus der Innervirung des Velums lassen sich ähnliche Schlüsse

ziehen wie aus derjenigen der Mundhöhle (sub 8 erwähnt) : Die rechte

(resp. linke) Hälfte des Velums beim ausgebildeten Tiere entspricht

der vorderen (resp. hinteren) Hälfte dieses Organes bei der Larve.

WiLLEY (1. c. S. 211) hat wohl Aehnliches sagen wollen mit den

Worten: „Meanwhile the anterior half of the mouth begins to bend

inwards towards the right side, and, in fact, it eventually becomes

the right half of the velum."

Dem oben Erwähnten zufolge kann man das Velum des Amphi-

oxus und der Cyclostomen nicht mehr als homologe Gebilde be-

trachten.

Verlängerungen der Höhlen der Seitenfalten.

12) Das paarige, epibranchiale (subchordale) Cölom endet hinter

dem Velum und setzt sich nicht, wie Hatschek glaubt, nach dem

Munde fort. Seine vorderste Communication mit dem unpaaren hypo-

branchialen Cölom (in welchem der Truncus arteriosus liegt) findet

mittels der Höhle des zweiten Kiemenbogens (zwischen erster und

zweiter Kiemenspalte) statt. Im ersten Kiemenbogen befindet sich keine

Verbindung mehr zwischen den erwähnten Cölomabteilungen. Auch

die hypobranchiale Leibeshöhle erreicht den Mund nicht, sondern endet

blind, in zwei Spitzen ausgezogen, mit je einer Spitze im ersten

Kiemenbogen (vgl. aber Nr. 14).

13) Die Höhlen der Seitenfalten setzen sich dagegen in die Wand

der Mundhöhle fort. Dabei zeigen sich auf der rechten und linken

Körperseite auffallende Verschiedenheiten :

Die Höhle der linken Seite liegt im Rumpfe bekanntlich unter

dem entsprechenden queren Bauchmuskel. Aber an der Uebergangs-

stelle desselben in den äußeren Lippenmuskel giebt die erwähnte Höhle

zwei Fortsätze ab, von denen der eine nach vorn, der andere nach

hinten gerichtet ist. Der hintere, kürzere erstreckt sich über dem linken

queren Bauchmuskel (d. h. an dessen dorsaler Fläche) unter dem Velum

und endet, spitz ausgezogen, blind im ersten Kiemenbogen (vergl. aber

11*
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die diesen Punkt betreffende Bemerkung sub 14). Der vordere Fortsatz

tritt sowohl in die rechte als in die linke Lippe (wie oben sub 1 er-

wähnt), wo derselbe die Höhle an der lateralen Seite des äußeren

Lippenmuskels bildet. Hatschek („Metamerie", Fig. 8A) hat diese

Höhle mit F G. i. bezeichnet, in der Meinung, dieselbe sei eine Fort-

setzung seiner „unteren Faltenhöhlen". Die Höhle an der medialen

Fläche des inneren Lippenmuskels habe ich immer ohne Verbindung

mit anderen Räumen gefunden. Hatschek bezeichnet dieselbe in der

erwähnten Figur mit SC und hält sie für eine Fortsetzung des epi-

branchialen Cöloms.

14) Auch die Höhle der rechten Seitenfalte giebt am vorderen

Ende des entsprechenden queren Bauchmuskels zwei Fortsätze ab, von

denen der eine erst dorsalwärts und dann nach vorn verläuft, während

der andere nach hinten gerichtet ist. Der hintere wendet sich um
das vordere Ende des rechten queren Bauchmuskels auf dessen dor-

sale Fläche und tritt unter das Velum. Derselbe ist das Antimer des

entsprechenden (sub 13 erwähnten) Fortsatzes auf der linken Seite

und endet auch bald blind, in eine Spitze ^) ausgezogen, am Kiemen-

bogen. Bei einem Exemplare fand ich dieses Ende nicht blind ge-

schlossen, sondern durch einen feinen Kanal mit der sub 12 erwähn-

ten Spitze des hypobranchialen Cöloms in Communication. Bei meinen

übrigen Schnittserien habe ich mich nicht von dieser Communication

überzeugen können , will dieselbe wegen der Schwierigkeit der Unter-

suchung aber nicht absolut in Abrede stellen. Hatschek („Meta-

merie", Fig. 8B) hat den nach hinten gerichteten Fortsatz mit SC
bezeichnet, in der Meinung, derselbe sei eine Verlängerung des Cöloms

nach vorn. Wie erwähnt, communiciren die Höhlen SC und FCs
(Fig. 8B) am vorderen Ende des rechten queren Bauchmuskels mit

einander. Da Hatschek seine Angaben auf junge (3 mm lange)

Exemplare gründet, wird ihm diese Communication wegen der Klein-

heit der Dimensionen entgangen sein.

Der vordere Fortsatz hat einen eigentümlichen Verlauf. Ich

unterscheide au demselben zwei Strecken. Die erste steigt aufwärts

an der rechten Außenseite des Velums. Dieselbe ist von der Höhle

der Seitenfalte fast rechtwinklig abgebogen und entspricht etwa dem

Räume d. SC (Fig. 8 B). Die zweite Strecke liegt dorsal neben der

1) Seitlich geht von dieser Spitze ein feiner mit Wimperzellen be-

setzter (epibranchialer) Kanal ab, der in die erste Kiemenspalte aus-

mündet. Ein ähnlicher Kanal befindet sich auch auf der linken Körper-

seite.
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Chorda. Dieselbe ist nach vorn gerichtet, von der ersten rechtwink-

lig geknickt und endet blind an der HATSCHEK'schen Grube. Sie ist

Fig. 8C auf dem Querschnitt getroffen und mit d. SC bezeichnet.

Die Höhle der rechten Seitenfalte communicirt nicht mit der

Höhle an der lateralen Seite des äußeren Lippenmuskels und entsendet

nach der rechten Lippe nur einen kurzen, bald blind endigenden

Ausläufer.

Ein Glomus.

15) Das Gebilde, welches in Nachfolgung von Johannes Müller

von den Autoren als ein Aortenbogen der rechten Seite beschrieben

wird, ist nach meinen Beobachtungen ein arterieller Gefäßknäuel.

Wegen seiner Größe werde ich denselben als Glomus bezeichnen, zur

Unterscheidung von den viel kleineren Glomeruli, welche nach den

schönen Beobachtungen von Boveri ^
) an den von diesem Forscher

und von Weiss 2) entdeckten epibranchialen Kanälchen vorkommen. Der

Glomus besteht aus starken Gefäßwindungen und ist in die soeben

beschriebenen Verlängerungen der rechten Seitenfaltenhöhle eingestülpt.

Das eingestülpte Epithel dieser Höhle besteht aus ziemlich hohen

Zellen. Ich unterscheide am Gefäßknäuel drei Abteilungen, welche

rechtwinklig von einander abgeknickt sind. Die erste (dorsale) Ab-

teilung beginnt an der HATSCHEK'schen Grube und ist längs J der

Chorda nach hinten gerichtet. Sie liegt ;in der zweiten l(dorsalen)

1) BovEai, Die Nierenkanälchen des Amphioxus etc., Zool. Jahrb.,

Abteilung für Anatomie und Ontogenie, 1892 (vorläufige Mitteilung in

Münchener med. Wochenschr., No. 26, 1890). Wenn ich auch die Be-

obachtungen dieses Forschers lobe, so kann ich mich doch seinen

Deutungen und Speculationen nicht anschließen. Ich vermag in den epi-

branchialen Kanälchen kein Homologon der Vorniere zu erblicken, denn

erstens ist die Metamerie dieser Organe keine segmentale (den Myotomen

und Spinalnerven entsprechende), sondern eine branchiomere (mit den

primären Kiemenspalten übereinstimmende), und zweitens liegen dieselben

am dorsalen Ende der Kiemenspalten, mit deren Epithel sie in naher Be-

ziehung stehen. Außerdem gehört das epibranchiale Cölom und damit

auch diese Organe nach meinem Dafürhalten zum Kopfe (vergl. Nr. 19).

Dieselben unterscheiden sich in allen diesen Punkten von der Vorniere

und stimmen mit der Thymus überein. Eine Homologie will ich aber

wegen unserer sehr unvollständigen Kenntnis der Thymusentwickelung

nicht behaupten. Die excretorische Function kommt nach Boveri und

Weiss nicht ausschließlich diesen Kanälchen, sondern auch anderen Or-

ganen zu.

2) Weiss, Excretory Tubules in Amphioxus lanceolatus. Quarterly

Journ. of Micr. Science, 1890.
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Strecke des vorderen Fortsatzes der erwähnten Höhle. Die zweite

Abteilung verläuft ventralwärts an der rechten Außenseite des Velums

und liegt in der ersten Strecke dieses Fortsatzes. Die dritte (ventrale)

Abteilung ist wieder nach hinten gerichtet und liegt in der Verlängerung,

welche die Höhle der rechten Seitenfalte über das vordere Ende des ent-

sprechenden queren Bauchmuskels nach hinten entsendet. Hatschek
(„Metamerie", Fig. 8 B) hat diese Abteilung in der Gestalt von drei quer-

geschnittenen Gefäßen (ohne verweisende Buchstaben) in der Höhle SC
abgebildet. Das Vas afferens des Glomus ist die rechte Aorta, welche nicht

weit hinter der HATSCHEK'schen Grube in denselben ausmündet. Als

Vas efferens deute ich ein engeres Gefäß, welches am hinteren Rande

dieser Grube den Knäuel verläßt. Dasselbe verläuft neben der Chorda

nach vorn, tritt dann quer unter derselben hinüber und mündet in

die linke Aorta aus. Der Glomus communicirt nicht mit dem Truncus

arteriosus (Kiemenarterie). Ich konnte das vordere Ende des Truncus

als ein äußerst feines, kaum mehr sichtbares Gefäß bis an den dritten

Kiemenbogen verfolgen. Weiter nach vorn war von demselben nichts

mehr zu sehen ^
), dagegen tritt hinter dem Velura der Glomus mit

seinen geräumigen Gefäßen plötzlich auf. Aus der dritten Abteilung

desselben treten die Lippenarterien nach vorn, welche also arterielles

Blut enthalten, wie dies auch wohl kaum anders denkbar wäre. Nach

der herrschenden AufiFassung des in Rede stehenden Gebildes als

Aortenbogen müßte das Blut dieser Arterien aber wohl venös sein.

Da die HATSCHEK'sche Grube am vorderen Ende des Glomus

liegt, so könnte man fragen, ob diese Grube in functioneller Beziehung

zu demselben stehe, um so mehr, da ihr Homologon bei den Tunicaten

die Ausmündung einer Drüse (Neuraldrüse) enthält. Ich habe aber

nichts darauf Bezügliches finden können.

Die Function des Glomus ist wohl eine excretorische.

Kiemenkorb.

16) Ich finde die vorderste Kiemenspalte beim erwachsenen

Amphioxus ohne Mittelbalken und ohne Querbalken (Synaptikel,

Spenöel). Mit anderen Worten, dieselbe bleibt zeitlebens ungeteilt

und unterscheidet sich dadurch von den folgenden ^).

1) Ich bezweifle aber nicht, daß auch die vordersten Bogen feine

Arterien bekommen.

2) Nur die Spalten, welche am hinteren Ende des Kiemenkorbes

wohl während des ganzen Lebens neugebildet werden, sind in ihren ersten

Stadien bekanntlich ungeteilt.
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Da nun bei der ältesten von Willey abgebildeten Larve (1. c.

Fig. 15 und 16) auch die vorderste Spalte einheitlich ist, während die

unmittelbar folgenden den Mittelbalken zeigen, so liegt es nahe, die

vorderste Spalte dieser Larve mit derienigen des erwachsenen Tieres

zu identificiren. Wenn nun der Mund morphologisch die erste

Kiemenspalte repräsentirt , während die folgende nach Willey ob-

literirt, so ist die vorderste wirkliche Kiemenspalte morphologisch

die dritte.

An anderem Ort habe ich früher die Hypothese ausgesprochen,

daß hinter dem Spritzloche bei den Cranioten eine Kiementasche zu

Grunde gegangen sei, und finde in der soeben erwähnten Beobachtung

Willey's eine Bestätigung dieser Hypothese. Wenn dieselbe richtig

ist, so würde die vorderste Spalte des Amphioxus der hyo-branchialen

der Cranioten entsprechen. Während dieselbe bei den Teleostiern,

Dipnoern und Ganoiden zuvörderst hinter dem Kiemendeckel liegt, so

befindet sich auch ihr Homologon beim Amphioxus zuvörderst im

Peribranchialraum. Das Spritzloch dagegen, wenn dasselbe noch vor-

handen ist (Stör, Spatularia, Polypterus), liegt nicht unter dem Kiemen-

deckel, während sich dessen Homologon, das Tremostoma, auch vor

dem Peribranchialraum befindet.

17) Der Kiemenkorb wird durch einen in der Längsrichtung des

Amphioxus verlaufenden Nerven versorgt. Derselbe liegt sowohl an

der rechten als an der linken Körperseite an der Stelle, wo das Liga-

mentum denticulatum von der Körperwand entspringt. Ich konnte den

Nerven etwa vom 7. (primären) Kiemenbogen bis an das Ende des

Kiemenkorbes verfolgen ; weiter nach hinten hört er wohl bald auf,

war er wenigstens nicht imprägnirt. Derselbe entsendet an jeden

primären Bogen (abgesehen von den etwa 7 vordersten, bei welchen mir

die Imprägnirung noch nicht in befriedigender Weise gelungen ist)

einen Ast, welcher, quer im Lig. denticulatum verlaufend, den Kiemen-

bogen erreicht und sich an diesem sowohl dorsal- als ventralwärts

mit langen feinen Fäden verzweigt. Die ventrale Verzweigung ist die

stärkere und reicht bis an das untere Ende des Kiemenbogens. Längs

den Synaptikeln gehen Fäden an den Mittelbalken ab.

Der Längsnerv ist wegen seines Verlaufes und seiner Verzweigung

ohne Zweifel dem Ram. branchio - intestinalis vagi der Cranioten ho-

molog.

18) Die Frage nach dem Ursprung des Vagus, welche für die

Lösung des Problems der Kopfmetamerie von der größten Wichtigkeit

ist, kann ich noch nicht in befriedigender Weise beantworten. Ich

kann nur sagen, daß der Ursprung des Ram. branchio-intestinalis im
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3.—10. Dorsalnerven zu suchen ist. Welcher von diesen drei Nerven

den Ast entsendet, konnte ich nicht mit Sicherheit entscheiden. Ver-

folgt man den Längsnerven nämlich nach vorn, so biegt derselbe mit

der Ursprungsstelle des Lig. denticulatum ventralwärts, so daß er ge-

rade vor dem Ram. visceralis (im Sinne Hatschek's) des II. Nerven

den queren Bauchmuskel erreicht. Nun liegt er auf der dorsalen

Fläche dieses Muskels, und konnte ich ihn nicht mehr mit Sicherheit

im dichten Nervenplexus auf der Oberfläche desselben unterscheiden.

Der vorderste Nerv, welcher einen Ram. visceralis an diesen Plexus

abgiebt, ist der 8., welcher, wie oben erwähnt, vor dem 7. Myotome

entspringt und unter der Haut der Region des Velums hinunter-

zieht. Dieser Ram. visceralis entsendet starke Zweige nach hinten,

und es scheint mir wahrscheinlich, daß sich dieselben als Ram.

branchio - intestinalis längs dem Kiemenkorbe fortsetzen. In diesem

Falle würde der 8. Nerv wenigstens partiell dem Vagus der Cranioten

entsprechen. Ich brauche wohl nicht hervorzuheben, daß die von mir

noch nicht gefundenen Aeste, welche die Wände der vordersten Kiemen-

spalten (wohl mit Ausnahme der allervordersten, ungeteilten) ^) ver-

sorgen, auch als Vaguszweige zu deuten sind und zum Teil einen

anderen Ursprung als der Ram. branchio-intestinalis haben können.

Ich habe niemals beobachtet, daß die Rami vicerales der dem 10. fol-

genden Nerven den Vagus verstärken, wiewohl sie denselben zum Teil

mit feinen Fädchen erreichen.

FusARi (1. c.) hat mit der Goldmethode die Kiemennerven schon

zum Teil gesehen, ihr Ursprung ist ihm aber entgangen, da er den

Längsnerven nicht gekannt hat, auch erhellt aus seiner Abbildung,

daß die zarten Fäden das Wegpinseln des Epithels nicht ertragen.

19) In einem früheren Aufsatze in dieser Zeitschrift habe ich ^)

aus ontogenetischen Gründen die Auffassung wahrscheinlich zu machen

gesucht: 1) daß der Kopf der Cranioten etwa den 9 vordersten

Segmenten des Amphioxus entspricht, daß wenigstens die Zahl der-

selben nicht viel größer sein kann, und 2) daß der Kiemenkorb des

Amphioxus der Kopfregion angehört, aber sich im Laufe der (individu-

ellen) Entwickelung weit nach hinten in die Region, welche dem

Rumpfe der Cranioten entspricht, ausgedehnt hat.

1) Die Wände dieser Spalte würden nach dem sub 16 Erwähnten
wohl vom Glossopharyngeus versorgt werden.

2) VAN WiJHE, Die Kopfregion der Cranioten beim Amphioxus
nebat Bemerkungen über die Wirbeltheorie des Schädels, Anatomischer

Anzeiger, 1889.
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Die Entdeckuug des Ram. branchio-intestinalis giebt mir die ana-

tomische Bestätigung dieser Autfassung. Nach derselben entspricht

die hypobranchiale Leibeshöhle mit ihren Fortsetzungen in den Kiemen-

bogen (dem raesobranchialen Cölom) der Pericardialhöhle bei Cra-

nioten- Embryonen. Denn dieselbe setzt sich bei Embryonen niederer

Wirbeltiere auch in die Visceralbogen fort, wie ich dies zuerst für

Selachier gezeigt habe (Fig. 12 in meiner auf Seite 152 angeführten

Arbeit). Nun drängt sich aber die für das Verständnis- der Anatomie

des Amphioxus wichtige Frage auf: Zu welchem Körperabschnitt ge-

hört das epibranchiale Cölom? Ist dasselbe mit dem Kiemenkorbe

weit nach hinten ausgezogen, mit anderen Worten, ist es auch eine

Verlängerung des Kopfcöloms, oder befindet es sich noch an seinem

Entstehungsorte und gehört es also der dem Rumpfe der Cranioten

entsprechenden Region an?

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich dasselbe ebenso gut wie das

hypobranchiale und mesobranchiale Cölom als eine hintere Verlängerung

des Kopfcöloms betrachte, denn 1) verläuft der Vagus an dessen

lateraler Wand (au der Ursprungsstelle des Lig. denticulatum von der

Körperwand), während 2) die Höhlen der Kiemenbogen an der medi-

alen Wand ausmünden. Da nun die Kiemenzweige des Vagus in

querer Richtung über dem Lig. denticulatum (d. h. über der unteren

Wand des epibranchialen Cöloms) zu den Kiemenbogen ziehen, so

liegt es auf der Hand, daß Vagus und Kiemenkorb pari passu mit

dem epibranchialen Cölome nach hinten gewachsen sind ^). Mit

anderen Worten, nach meiner Auffassung ist nicht nur der Darmteil,

welcher ursprünglich (bei jungen Embryonen) der Kopfregion folgte,

sondern auch das denselben umgebende vordere Rumpfcölom beim aus-

gebildeten Tiere hinter dem Kiemenkorbe zu suchen. Das Rumpf-
cölom ist also weit entfernt von den vorderen Rumpfmyotomen, unter

denen es ursprünglich lag und mit deren Höhlen es bei jungen Em-
bryonen communicirte.

1) Genauer ausgedrückt, wird sich die Sache so verhalten : Während
im Laufe der Entwickeluug die Myotome am Wachstum des Körpers in

der Läogsrichtung ziemlich gleichmäßig beteiligt sind , ist das Längen-
wachstum des Darmes und des Cöloms ein sehr ungleichmäßiges ; während
der ursprünglich vordere Rumpfdarm mit seinem Cölom sich wenig oder
nicht verlängert, wird der Kopfdarm mit der denselben umgebenden Leibes-
höhle lang ausgezogen.

Der Einfachheit wegen gebrauche ich die Ausdrücke Kopf (für die

Region der 9 vordersten Myotome und die ursprünglich dazu gehörigen
Gebilde) und Rumpf, ohne damit behaupten zu wollen, daß die Grenze
schon sichergestellt wäre.
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BovERi hat sich meiner Auffassung des Kopfdarmes angeschlossen;

ich finde aber, daß mit derselben die Betrachtung der ganzen peri-

branchialen (epibranchialeu + mesobranchialen -\- hypobranchialen)

Leiheshühle als Kopfcölom notwendig verbunden ist. Ich muß daher

die Vorstellung von Boveki, nach welcher die dem Rumpf angehörigen

Höhlen der Genitalkammern ursprünglich segmental in Verbindung

stehen sollten, mit (dem Kopfcölom) der Epibranchialhöhle für un-

richtig halten. Damit wird aber die Hauptstütze für seine Deutung

der epibranchialeu Kanälchen als Vorniere hinfällig. Derselben kann

ich mich auch aus anderen (sub 15, Anmerkung, erwähnten) Gründen

nicht anschließen.

Wie ich in einer früheren Arbeit t) angegeben habe, kann man
bei Cranioten (Selachiern) au jedem Rumpfsomit drei untereinander

liegende Teile unterscheiden: Epimer (Myotom), Mesomer und Hypo-

mer. Aus Mesomereu entstehen Skierotome und Nephrotome, aus

Hypomeren Gonotome und (bei allen Cranioten in geringer Zahl)

Pfonephrotome. Die Mesomeren bilden die Mittelplatte, deren seg-

meutaler Bau später verdeckt wird. Die Hypomeren werden bei den

Cranioten in die Wand der Leibeshöhle (Metacölom) aufgenommen

und verlieren ihre Segmentirung. Da nun Boveri ^) die schöne Be-

obachtung gemacht hat, daß die Geschlechtskammern des Amphioxus

aus dem ventralen Teile der Somite entstehen, lauge nachdem sich

die Leibeshöhle abgeschnürt hat, so bin ich ganz mit seiner Folgerung

einverstanden, ;daß diese Abschnürung beim Amphioxus tiefer statt-

findet als bei den Cranioten. Dieselbe geschieht nicht wie bei den

letzteren zwischen Mesomer und Hypomer, sondern unmittelbar ventral

vom Hypomer.

Ich kann aber nicht mit Boveki in den Genitalkammern des

Amphioxus die Anlagen der Urnierencanälchen der Cranioten erblicken.

Da das Skierotom, wie Hatschek gezeigt hat, beim Amphioxus mit

dem Myotom in Verbindung bleibt, so wird sich auch der dem Nephro-

tome der Cranioten homologe Teil nicht vom Myotome trennen. Sollte

aber beim Amphioxus eine Vorniere vorkommen, wie ich (1. c. S. 506)

vermutete, so könnte dieselbe, nach Analogie mit den Befunden bei

Selachiern, wohl ein Product von Geschlechtskammern sein.

1) VAN WiJHE, Ueber die Mesodermsegmente des Rumpfes und die

Entwickelung des Excretionssystems bei Selachiern. Archiv für mikr.

Anat., 1889.

2) BovKEi, Ueber die Bildungsstätte der Geschlechtsdrüsen und die

Entstehung der Geuitalkammern beim Amphioxus. Anat. Anz., 1892.
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Gemischte Natur der dorsalen Nerven (dorsalen
Wurzeln).

20) Nach dem Vorgange A. Schneider's kann man die quer-

gestreifte Musculatur der Wirbeltiere in zwei genetisch verschiedene

Gruppen teilen, nämlich in 1) sogenannte parietale (aus den Myotomeu

stammende) und 2) sogenannte viscerale (aus den Seitenplatten sich

entwickelnde) Muskeln. Während Schneider aus vergleichend - ana-

tomischen und histologischen Gründen zu dieser Einteilung kam, ge-

langte ich (in meiner auf S. 152 angeführten Arbeit) unabhängig von

ihm durch die Entwickelungsgeschichte zu demselben Resultate.

Außerdem konnte ich nachweisen, daß die visceralen Muskeln, welche

bei den Cranioten auf den Kopf beschränkt scheinen, durch dorsale

Nerven (Wurzeln) versorgt werden.

Beim Amphioxus wird die parietale Gruppe durch den Seiten-

rumpfmuskel repräsentirt. Als viscerale Muskeln betrachte ich : a) den

queren Bauchmuskel mit seiner linksseitigen pseudo - symmetrischen

Fortsetzung, dem äußeren Lippenmuskel; b) den inneren Lippenmuskel;

c) den Sphincter des Velums und d) den Analmuskel. Dieselben ge-

hören nicht zu den parietalen, denn 1) hängen sie nicht direct mit

den Myotomen zusammen ^), von denen sie zum Teil weit entfernt

sind, 2) sind sie nicht segmental gebaut, und 3) ist ihre Structur von

derjenigen des Seitenrumpfmuskels erheblich verschieden.

Ich hatte mich nun lange, aber vergeblich bemüht, die In-

nervirung dieser Muskeln ausfindig zu machen. Die ventralen Nerven

(Wurzeln) erreichen dieselben nicht, dagegen bilden die Rami viscerales

der dorsalen einen dichten Plexus an ihrer Oberfläche. Ich konnte

aber keine Nervenfäden aus demselben in die Muskeln eindringen sehen,

daher kam ich nicht weiter als Rohde^) und Retzius •^), welche

z. B. die Versorgung des queren Bauchmuskels durch dorsale Nerven

für möglich halten. Mit der GoLGi'schen Methode ist es mir nun ge-

lungen, im Velummuskel Nervenfibrillen nachzuweisen, welche aus dem
Nervenring des Velums entspringen, während ich im Bauchmuskel

zahlreiche Nervenfäden sehe, welche von dem Plexus auf der Ober-

fläche desselben ausgehen. Besonders deutlich und zahlreich sind

1) Die selbständige, von den Myotomen unabhängige Entstehung des

queren Bauchmuskels erhellt aus der Arbeit von Lankestke und Willet.

2) RoHDE , Histologische Untersuchungen über das Nervensystem
von Amphioxus lanceolatus. Zoologische Beiträge, Band II, Heft 2, 18 88.

3) Ketzius, Biologische Untersuchungen, Neue Folge II, 1891.
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diese Fäden im vorderen Ende des Muskels, wo dieselben auch an mit

Osmiumsäure fixirten Exemplaren sichtbar sind. Ich kann das (S. 152)

erwähnte Gesetz also für Amphioxus bestätigen und befinde mich da-

bei in erfreulicher üebereinstiramung mit Hatschek („Metamerie"),

dem die Priorität dieser Bestätigung zukommt.

Da die quer gestreiften, genetisch dem Rumpfe angehörigen Mus-

keln der Cranioten wohl alle Producte der Myotome sind, so werden

diese in Uebereinstimmung mit dem BELL'schen Gesetze ausschließ-

lich von ventralen Wurzeln versorgt. Ich habe aber (1. c.) die Ver-

mutung ausgesprochen, daß diejenigen glatten Muskeln, welche den

Seitenplatten entstammen, ihre (sympathischen) Nervenfäden aus den

dorsalen Wurzeln bekommen. Diese Vermutung hat eine wichtige

Stütze erhalten durch die von anderen Forschern bestätigte Ent-

deckung V. Lenhossek's ^), nach welcher in den dorsalen Wurzeln

Fäden vorkommen, die nicht mit den Spinalganglienzellen in Ver-

bindung stehen, sondern aus Ganglienzellen der Vorderhörner des

Rückenmarks entspringen und also wohl motorisch sind, v. Kölliker^)

hat den Gedanken ausgesprochen, daß diese Fäden zum Sympathicus

gehören, was mit meiner eben erwähnten Vermutung übereinstimmt.

Groningen, 21. December 1892.

Modell des oberen ßückeiiinarksteiles und der Oblongata.

Von Dr. Ludwig Edingek in Frankfurt a. M.

Das Studium des inneren Baues der nervösen Centralorgane geschieht

wesentlich durch die Combinirung von Schnittbildern. Da sich diese

dem Lernenden besonders einprägen, erschien es zweckmäßig, bei der

Herstellung eines neuen Modells von den Querschnitten auszugehen. Ge-

rade der Mangel der Querschnitte hat die Orientirung an den bisher

angefertigten Modellen erschwert. Die in den letzten Jahren über den

feineren Zusammenhang der Teile gemachten Entdeckungen ermöglichten

es, an einigen Stellen wenigstens , auch von den feineren Verhältnissen

etwas anzudeuten.

1) V. Lenhossek, Ueber Nervenfasern in den hinteren Wurzeln,

welche aus dem Vorderhorn entspringen. Anat. Anz., 1890.

2) V. KöLLiKEB, Zur feineren Anatomie des centralen Nerven-

systems. Zeitschr. f. wiss. Zoologie, Bd. 51, 1890, und neulich wieder

auf dem jüngsten Anatomeu-Congreß : Ergänzungsheft dieser Zeitschrift,

S. 83, 1892.
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Auf einem schweren Fuße erhebt sich eine drehbare Säule, auf wel-

cher oben ein horizontaler 75 cm langer Stab befestigt ist. Dieser stellt

den Verlauf des Centralkanales dar. An seinem hinteren Ende trägt er

einen aus durchlochtem Blech hergestellten 16 cm breiten Rückenmarks-
durchschnitt, mit dem vorderen geht er in das Rautengrubengebiet eines

32 cm breiten Oblongataquerschnittes über. Beide Schnittabbildungen

ind nach Strang- und Kerngebieten verschieden bemalt. Die Maße so-

wohl als die Bemalung sind so gewählt, daß man auf große Entfernungen

hin noch feinere Verhältnisse demonstriren kann.

Auf den beiden Querschnittfeldern sind durch Drähte und Zellmodelle

die Faserverhältnisse in ihren wichtigsten Punkten dargestellt.

Zwischen den Querschnitten ziehen eine große Menge verschieden

bemalter Drähte dahin, welche entweder Verbindungen gleichartiger Felder

darstellen oder den eintretenden Wurzelfasern entstammen.

In verschiedener Form sind die Zellen der Spinalganglien, der motor-

ischen und der sensiblen Kerne dargestellt. Größere Zellcomplexe von

,-^"SN

noch nicht im Modell herstellbarer Zusammensetzung , wie die Hinter-
strangkerne und die aufsteigenden gelatinösen Säulen der Quintus - und
der Glossopharyngeuswurzel, sind durch aus Holz geschnitzte Körper
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wiedergegeben. Um die Verhältnisse nicht allzu complicirt zu machen.
Bind ebenso der Kern des Hypoglossus und der des Vagus hergestellt.

Da das Modell für den ersten Unterricht und zur all-
gemeinen Orientirung bestimmt ist, so ist möglichste
Einfachheit erstrebt und sind manche nur durch wenige
Fasern vertretene Züge weggelassen worden.

Die einzelnen Teile tragen Schilder mit aufgedrucktem Namen (im
Holzschnitt durch die Zahlen ersetzt).

Absichtlich wurden möglichst wenig Farben angewendet und diese

für die betreffenden Bahnen durchgehend beibehalten. Man wird alle

motorischen Wurzelbahneu hellrot, alle sensorischen hellblau finden. Die
secuudären centralen motorischen Bahnen sind rot, die sensorischen dunkel-

blau bemalt.

Alle Drähte, welche Bahnen darstellen, die weiter ziehen als der ab-

gebildete Querschnitt, ragen über denselben hervor.

Das Modell ist im Frühjahr 1892 vollendet und giebt die Verhält-

nisse wesentlich so wieder, wie sie in der dritten Auflage meiner „12 Vor-

lesungen über den Bau der nervösen Centralorgane", Leipzig, F. C. W. Vogel,

dargestellt sind.

Beim Studium geht man am besten von einer Vorderwurzel (hell-

rote Drähte Nr. 32 der Figur) aus. Sowohl in den Querschnitt als in

den Modellkörper treten solche Wurzeln , doch sind nur auf dem Quer-
schnitte die wichtigsten Züge dargestellt. Man verfolgt die Fasern bis zu

der Endzelle und sieht, daß um diese sich immer ein feiner, rot gefärbter

Drahtpinsel legt. Dieser, die motorische Bahn zweiter Ordnung (durch-

gehend rote Drähte), stammt als Seitenzweig aus einer Faser des Pyramiden-
seitenstranges (26) oder auch des Pyramidenvorderstrangbündels (27). Man
verfolgt die Pyramidenfasern durch ihre Kreuzung hindurch bis an die

Basis der Oblongata, wo die gekreuzte (26) und die ungekreuzte (27)
Bahn, zusammentretend, das ventrale Feld (No. 19) bilden.

Von den sensiblen Nerven (hellblau 30) ist ein kurzes peripheres

Stück dargestellt, dessen Fasern zumeist in Spinalganglienzellen (31) enden.

Aus diesen Zellen gelangen die Wurzeidrähte in den Körper und auf den

Querschnitt des Modells, wo sie sich in bekannter Weise in verschiedene

Teile spalten. Von jedem der Teilbündel ist jedoch nur eine Faser dar-

gestellt. Mehrfach ist die Teilung eintretender Wurzelfasern in auf- und
absteigende Aeste wiedergegeben. Ein Teil der Hinterwurzelfasern gelangt

in die Hinterstränge (20, 21), wo er aufsteigt und bis zu den Hinter-

strangkernen der Oblongata (2, 3) verfolgt werden kann, ein anderer tritt

durch das Hinterhorn in die graue Substanz, wo seine Fasern entweder

sich um Zellen herum aufsplittern oder auch zur CLAEKE'schen Säule

ziehen. Eine Faser kann bis in eine Vorderhornzelle verfolgt werden.

Die directen Bahnen zur seitlichen Grenzschicht der grauen Substanz,

ebenso die Fasern zum gekreuzten Hinterstrang sind nicht aufgenommen.
Die hintere Commissur hat keine Darstellung durch Fasern gefunden,

weil hier noch nicht genügend feste Anschauungen vorliegen.

Aus den dunkelblau gehaltenen spindelförmigen Zellen der Hinter-

hörner entwickelt sich die (dunkelblau) secundäre sensorische Bahn. Sie

zieht durch die Vordercommissur kreuzend in den Vorderseitenstrang und
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kanu mit ihm zur Schleife der Oblongata (11) verfolgt werden. Aus den

Zellen der CiAUKE'schen Säule gehen die (gelben) Fasern der Kleinhirn-

seitenstrangbahn (24) ab. 25 giebt die Lage des Fasciculus anterolateralis

au deren ventralem Rande wieder.

Schließlich ist im Kückenmarke uoch eine einzige Strangzelle dar-

gestellt, welche ihren sich teilenden Fortsatz in den Vorderseitenstrang

der gekreuzten Seite sendet.

Als secundäre Bahnen entstammen den Hiuterstrangkernen medial

die Fibrae arciformes internae (15) zur gekreuzten Schleife und lateral

die Fibrae arciformes externae anteriores und posteriores (13, 14) zum
Corpus restiforme (8, 9). So läßt sich durch Verfolgen der blauen Fasern

der sonst nicht ganz leicht zu übersehende Verlauf der sensiblen Bahn,
soweit er bis heute bekannt ist, sofort demonstriren. Man erkennt auch
leicht wie oben in der Oblongata alle Fasern auf der Seite liegen, welche
zum Eintritt der entsprechenden Wurzel gekreuzt ist. Seitlich tritt vom
Modell der N. accessorius (33) ab, der bis in seine Wurzelkniee verfolgt

werden kann. Dann ist von den Hirnnerven noch der aufsteigende Teil

des Glossopharyngeus (7) und des Trigeminus (6) dargestellt, deren Faser-

bündelchen, sich in Pinsel auflösend, in die durch Holzkörper wieder-

gegebenen gelatinösen Säulen münden. Außerdem ist der Hypoglossus (18)

und ein Teil der Vaguswurzeln (16, 17) dargestellt. Ebenso ist zu den

beiden Kernen der letzteren die secundäre gekreuzte Bahn aufgenommen.
Von den Verbindungen zwischen Oblongata und Cerebellum konnte

nur der Rückenmarksteil des Corpus restiforme aufgenommen werden, da

die zur Olive (10) herabsteigenden Fasern des Kleinhirnes erst in weiter

vorn liegenden Ebenen zum Vorschein kommen.

NB. Da nur ein Teil der Fasern dargestellt ist, so war es nicht zu

vermeiden , einzelne freischwebende Drähte durch Stützen zu befestigen.

Diese Stützdrähte, sowie sonstige nur technischen Zwecken dienende Teile

werden als nicht zu dem Schema gehörig dadurch charakterisirt, daß sie

sämtlich mit schwarzer Farbe bemalt sind.

An beiden Querschnitten sind unten kugelförmige Handgriffe zum
Drehen des Modells angebracht, damit die Drähte und die Bemalung nicht

unter dem Anfassen leidet.

Das Modell wird hergestellt in der Werkstätte für wissenschaftliche

Instrumente von R. Jung in Heidelberg. Es ist solid, dauerhaft und
sauber gearbeitet und besteht mit Ausnahme der Kerne und gelatinösen

Säulen ganz aus Metall. Bei der Construction ist darauf Bedacht ge-

nommen, etwaige Aenderungen, namentlich die Einführung neuer Drähte,

leicht ausführen zu können.
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ÄnatomiscliG Gesellscliaft.
Für die Göttinger Versammlung bat Herr F. Eilhard Schulze

einen Vortrag über die Bezeichnung der Lage undRicbtung
im T i e r k ö r p e r (mit Demonstrationen) angekündigt.

In die Gesellscbaft eingetreten ist Professor Dr. von Kostanecki

in Krakau.

Ibre Beiträge haben durch Zahlung von 50 M. abgelöst die Herren :

MiNOT und Fräser. — Jahresbeiträge zahlten die Herren: Möbius,

Zaaijer, Gegenbaur, Gruenhagen, Kästner, Griesbach, Tucker-

MAN, Van Gebuchten, von Kostanecki.

Personalia.
Bonn. Der bekannte Anthropologe Professor H. Sohaaffhäusen

(geb. 19. Juli 1816) ist gestorben.

Strafsburg. An Stelle Joessel's ist Prof. Pfitznee zum (a. o.) Professor

der topographischen Anatomie und Prosektor ernannt worden. Dr. Mehneet
wurde erster, Dr. Heinrich Hoyee (Würzburg) zweiter Assistent.

Die Herren Mitarbeiter werden dringend gebeten, ihre Wünsche

bez. der Anzahl der ihnen zu liefernden SonderabdrücJce auf das

Manuscript zu schreiben. Die Verlagshandlung wird alsdann die

Abdrücke in der von den Herren Verfassern geivünschten Anzahl

unentgeltlich liefern.

Erfolgt keine andere Bestellung , so werden funf^iff Abdrücke

geliefert.

Den Arbeiten beizugebende Abbildungen , welche im Texte
0ur Verwendung kommen sollen, sind in der Zeichnung so anzufertigen,

da/s sie durch ZinJcäti^ung wiedergegeben werden können. Dieselben

müssen als Federzeichnungen mit schwarzer Tusche auf glatten Karton

gezeichnet sein. Ist diese Form der Darstellung für die Zeichnung

unthunlich und läfst sich dieselbe nur mit Bleistift oder in sogen.

Halbton- Vorlage herstellen, so mufs sie jedenfalls so klar und deutlich

gezeichnet sein, da/s sie im Autotypie- Verfahren {Patent Meisenbach)

vervielfältigt werden kann.

Eine Doppelnunifner ohne lÄttevatur erscheint noch
in diesem 31onate, sodann eine Doppelnuninier mit
lÄtteratur.

Froinmannsche Buchdruckerei (Hermann Fohle) in Jena,
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Zu dem jetzigen Stande der Kern- und Zellteilungsfragen.

Von Eduaed Stbasburgee.

Die über Kernteilung , Zellteilung und Befruchtung auf pfianz-

lichem und tierischem Gebiete angestellten Untersuchungen haben an-

nähernde Fühlung behalten und dadurch sich auch fortdauernd ge-

fördert. Im Allgemeinen läßt sich wohl sagen, daß jeder bedeutendere

Fortschritt auf dem einen Gebiete einen entsprechenden auf dem
anderen zur Folge gehabt hat. Ja, man kann behaupten, daß mancher

dieser Fortschritte auf dem einen Gebiete erst durch einen ent-

sprechenden auf dem anderen ermöglicht wurde. — So mußte natur-

gemäß die Entdeckung der „Attractionssphären" in tierischen Zellen

derjenigen in pflanzlichen vorausgehen, ja ihr Verhalten dort erst

12
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klargelegt werden, um ihren Nachweis auch bei Pflanzen anzu-

bahnen. Die Entdeckung derselben an sich hatte noch nicht diese

Folgen. Solange als es nämlich schien, daß die „Attractionssphären'^

na':^h jedem Teilungsschritt der Kerne verschwinden, um sich beim

nächsten wieder neu zu bilden, konnten die Botaniker sich dem Ge-

danken noch verschließen, daß ihre Annahme auch für das Pflanzen-

reich notwendig sei. Denn zu sehen waren diese Attractionssphären

bei Pflanzen nicht, selbst nicht in kunstgerecht hergestellten Präpa-

raten. Der Nachweis, daß die „Centrosomen" und „Attractionssphären"

individualisirte Bestandteile des tierischen Protoplasmas sind, die sich

durch Teilung vermehren und neben dem ruhenden Kerne fortbestehen,

veränderte erst die Sachlage. Denn die Erfahrung hat gelehrt,

daß weitgehende Uebereinstimmung zwischen Tieren und Pflanzen in

allen grundlegenden Punkten der Kernteilung herrscht. Die polare

Orientirung der Spindelfasern, die hin und wieder auch in pflanzlichen

Zellen beobachteten Polstrahlungen, gewannen jetzt als Stützen solcher

Uebereinstimmung eine neue Bedeutung. So mußte es kommen, daß

nunmehr Guignard ^ die Existenz von Attractionssphären und Centro-

somen auch für das Pflanzenreich feststellte. Er that das mit gewohnter

Sorgfalt und Geschick, gestützt auf entsprechend modificirte Färbungs-

methoden. Ich selbst *) schilderte hierauf die gleichen Gebilde bei einer

braunen Meeresalge, der Sphacelaria scoparia. Bei dieser thallophyten

Pflanze sind die Attractionscentren verhältnismäßig deutlich ausgeprägt

Ihr Auffinden wird erleichtert durch die sehr auffällige Strahlung die von

ihnen ausgeht. Der Nachweis von Attractionscentren bei cormophyten

Pflanzen wird hingegen dauernd eine sehr schwierige Aufgabe bleiben

und oft noch von negativem Erfolge begleitet sein. Ich selbst erhielt

dort die relativ besten Bilder bei Pollenmutterzellen von Orchis mas-

cula, an Material, welches in absolutem Alkohol gehärtet, hierauf mit

10 ^Iq Zinksulfat gebeizt, mit Eosin-Hämatoxylin tingirt und in Glycerin

untersucht wurde. In den meisten Fällen mußte ich mich aber auch

hier mit einem bestimmten Grade von Wahrscheinlichkeit, mit der

Annahme daß die Befunde den gemachten Voraussetzungen entsprechen,

begnügen. Daß die Attractionscentren in den Zellen der höher orga-

nisirten Pflanzen so schwer sichtbar zu machen sind, hängt mit der

so überaus schwachen Ausbildung zusammen, welche die Strahlung

um die Kernpole dort erlangt. Thatsächlich ist eine solche Strahlung

trotz der zahlreichen Untersuchungen pflanzlicher Zellteilung nur in

1) Nouvelles Etudes sur la fecondation, Ann. d. sc. nat. Bot., VII.

s^r. T. XIY, 1892, p. 163.

2) Schwärinsporen , Gameten
,

pflanzliche Spermatozoiden und das

Wesen der Befruchtung, Histolog. Beitr., Heft IV, 1892, p. 52.
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wenigen Fällen beobachtet worden und auch dann nur in nächster

Nähe der Kernpole. Dieser Unterschied zwischen pflanzlichen und

tierischen Zellen ist durch die Art der Zellteilung bedingt, die bei

Pflanzen durch Vermittlung einer den gesamten Querschnitt der Zellen

durchsetzenden Zellplatte, bei den Tieren unter dem Einfluß der Pol-

strahlungen zu erfolgen pflegt. Tierische Zellen , die mit Hilfe ähn-

licher Zellplatten wie pflanzliche Zellen sich teilen, könnten wohl mit

ähnlich eingeschränkter Polstrahlung wie letztere auskommen.

Da wir die Kenntnis der Attractionscentren der Zellen vor allem

den Zoohistologen verdanken, so kam es mir als Botaniker vielleicht

nicht zu, Vorschläge zur Terminologie auf diesem Gebiete zu machen.

Wenn ich es trotzdem gethan habe 0, so geschah es in der Erwägung,

daß ein Bedürfnis nach morphologischen Bezeichnungen, wie sie die

Morphologie aus formalen Gründen unbedingt verlangt, für jeden ge-

formten Bestandteil des Organismus vorliegt. Daß solche morpho-

logischen Termini von den physiologischen Vorstellungen, die natur-

gemäß noch lange auf diesem Gebiete schwankend sein werden, unab-

hängig bleiben, bedingt einen weiteren Vorzug derselben. Statt der Be-

zeichnung „Attractionssphäre", welche einen physiologischen Begrifl"in

sich schließt, möchte ich daher „Astrosphäre" in Vorschlag bringen.

Darunter wäre somit die abgegrenzte Sphäre innerhalb jener Strahlen-

figur zu verstehen, die von Fol den Namen „Aster" erhielt. Die

Bezeichnung Centrosom für das centrale Körperchen in dieser Sphäre,

wäre, als bereits morphologisch gefaßt, beizubehalten. Beide zusammen
wären in dem Begriffe der „Centrosphäre" zu vereinigen, doch läßt

sich vielleicht auch ohne letzteren auskommen. Sollte dies der Fall

sein, so gebe ich gern die Bezeichnung Centrosphäre auf und schlage

vor, Astrosphäre an deren Stelle zu brauchen. Diejenige physiologische

Bezeichnung, welche unseren jetzigen Vorstellungen über die Functionen

des ganzen Gebildes am besten entspricht, dürfte die von Fol
gebrauchte „kinetisches Centrum" sein.

So wie die Verhältnisse jetzt liegen, müssen wir bei den Pflanzen

zwei Centrosphären neben dem ruhenden Kern annehmen. Diese Centro-

sphären rücken während der Prophasen der Kernteilung auseinander

und bestimmen die Lage der beiden Pole, nach welchen die Teilungs-

figur sich zu Orientiren hat. Während der Metaphasen, in den von

GuiGNARD studirten Fällen, oder erst nach vollendeter Tochterkernanlage,

so bei Sphacelaria, teilt sich das Centrosom und hierauf die Astro-

sphäre, um die beiden, dem ruhenden Zellkern eigenen Centrosphären

1) 1. c. p. 51.

12*
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zu erzeugen. Merkliche Strahlungen sind nur während der Kernteilung

um die Centrosphären zu unterscheiden.

Während die botanische Histologie dankbar die Förderung aner-

kennt, welche ihr von Seiten der tierischen Histologie inbetrefi der

kinetischen Centren im Protoplasma zu Teil geworden, könnte sie an-

dererseits wünschen, daß in der tierischen Histologie die pflanzlichen

Befunde über Ursprung und Ausbildung der Kernspindel mehr Be-

rücksichtigung fänden. Denn mit diesen verhält es sich entschieden

umgekehrt als mit den kinetischen Centren, die betreffenden Structuren

sind in der pflanzlichen Zelle schärfer ausgeprägt. Der Botaniker ist

hier einer ganzen Reihe seiner Befunde sicher und entschließt sich,

trotz entgegengesetzt lautenden Angaben der Zoohistologen, nicht leicht

zu der Annahme, daß bei übereinstimmendem Endergebnis der zu

demselben führende Weg so anders im Tierreich als im Pflanzenreich

sein sollte.

Ich habe von neuem die Pollenmutterzellen verschiedener Mouo-

cotylen, die in der zuvor angegebenen W^eise tingirt worden waren,

untersucht und kann nur wiederholen, daß in den Kernen dieser Zellen

die gesamte Substanz des Gerüstes in der Bildung der Kernsegmente

aufgeht. Demgemäß finden diese in der Kernhöhle keinen anderen

Halt als die Kernwandung. Einzelne zarte Fäden bleiben wohl hier

und da zwischen den Kernsegmenten ausgespannt, doch in einer im

Verhältnis zu den späteren Spindelfasern nur verschwindenden Menge.

Allenfalls könnte man noch an den flüssigen Inhalt der Kernhöhle und

an die Substanz der sich lösenden Kernkörperchen als Material für

die Spindelbildung denken, doch lassen sich auch solche Annahmen
mit bestimmter Beobachtung nicht vereinigen. Denn es sind im

Pflanzenreiche Bildungen extranuclearer Spindeln beobachtet worden,

bei noch völlig intacten Kernkörperchen ^), und hat man in denjenigen

Fällen, in welchen der Kernsaft nach Aufnahme der Nucleolarsubstanz

deutlich tingirbar wird, Verteilung desselben zwischen den Spiudel-

fasern und Verbindungsfäden deutlich verfolgen können*).

Ich hatte schon auf extranucleare Spindeln im Pflanzenreiche

hingewiesen, um die Unabhängigkeit dieser Gebilde von der Nucleolar-

substanz zu begründen. Solche extranucleare Spindeln zeigen es

1) E. Strasbxtbgee, Ueber den Teilungsvorgang der Zellkerne, 1882,

Taf. II, Fig. 121 (Archiv f. mikr. Anat., Bd. XXI); Went, Bar. d.

Deutsch, bot. Gesell. 1887, Taf. XI, Fig. 6; E. Strasburgee, Histol. Beitr.,

Heft I, 1888, Taf. CXI, Fig. 41, 42.

2) Histol. Beitr., Heft I, p. 160.
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überhaupt, daß eigentliche Kernsubstanzen an der Bildung der Spindel-

fasern nicht beteiligt sind. Extranucleare Spindeln sind von mir und

Went im Wandbeleg der Embryosäcke von Galanthus nivalis und auch

an anderen Orten, unter anderen Verhältnissen, beobachtet worden ^).

In allen diesen Fällen hatte sich die Spindel um den noch abgeschlossenen

Zellkern gebildet, so daß dieser in ihrem Innern zu liegen kam. Es

handelte sich stets um einen abnormen Vorgang, da die Spindel nor-

malerweise im Innern der Kerne hätte auftreten sollen. Es schien,

als hätten die Centrosphären zu früh die Kernpole erreicht und als

wären sie zu früh in Action getreten, bevor noch eine Auflösung der

Kernwandung möglich war. Die normale Spindelbildung im Innern

der Kerne folgte auch schließlich stets auf den extranuclearen Vor-

gang, Neuerdings beobachtete ich auch in den Pollenmutterzellen von

Lilium bulbiferum Kerne im Knäuelstadium mit vollständig intacter

Wandung, welchen beiderseits Spindelenden in Gestalt von Kappen
aufgesetzt waren. — Von zoohistologischer Seite sind andererseits

Angaben über extranucleare Spindelbildung in vollständig getrennter

Lage schon wiederholt, neuerdings von F. Hermann ^) gemacht worden.

F. Hermann schildert im Einzelnen, wie in den Samenmutterzellen von

Salamandra maculata die Spindel zwischen den beiden Centrosomen

neben dem Kern entsteht und dort auch zur definitiven Größe heran-

wächst. Die Kernsegmente werden hierauf durch besondere, von den

Centrosomen ausgehende „Fibrillen" an die Spindel herangezogen und

auf deren Oberfläche verteilt. Die Spindel selbst;, die Hermann als

Centralspindel unterscheidet, käme demgemäß in einen Mantel von

Fibrillen zu liegen. Nur die Fasern der Centralspindel würden somit

von Pol zu Pol reichen, die Fibrillen hingegen an die Kernsegmente

ansetzen, durch diese daher auch unterbrochen sein. Hermann sucht

in solcher Weise seine Befunde mit den E. Van BENEDEN'schen und

BovERi'schen Angaben in Einklang zu bringen, denen zufolge die Tochter-

segmente durch Contraction der Spindelfasern an ihre Bestimmungs-

orte gelangen sollen. In den Samenmutterzellen von Salamandra ma-

culata hätten die peripherischen Fibrillen sich somit zu contrahiren

und die dicentrische Verschiebung der Tochtersegraente an der Ober-

fläche der Centralspindel zu bewirken. — Demgemäß schreibt auch

Flemming in den „Ergebnissen der Anatomie und Entwickelungs-

1) Vergl. ebenda p. 102.

2) Beitrag zur Lehre von der Entstehung der karyokinetischen
Spindel, Archiv f. mikr. Anat., Bd. XXXYII, 1891, p. 569.
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geschichte" ^) unter „Zelle" 2), die Untersuchungen der Jahre 1891

seien bestätigend für Van Beneden's und Boveri's Ansicht gewesen,

daß die Sphären , beziehungsweise ihre Centralkörper als dynamische

Centren für die Bewegung der Chromosomen wirken, in der Art, daß

Spindelfäden in größerer Zahl von jedem Pol zu jedem Chromosom

gehen und die Spalthälften der letzteren durch directen Zug dieser

Spindelfäden gegen je einen Pol bewegt werden. Diese, an den Chro-

mosomen haftenden Fäden hätten also natürlich keine Continuität von

Pol zu Pol. Es gäbe aber auch Spindelfäden, bei denen letzteres der

Fall ist, ob bei allen Zellenarten, müsse sich noch ausweisen. Durch

die Arbeiten Van Beneden's und Boveri's, so urteilt Flemmino weiter,

seien die Metaphasen und Anaphasen, in Bezug auf die Mechanik der

Mitose, der Hauptsache nach verständlich gemacht ^).

Für das Pflanzenreich gilt dieser Ausspruch, soweit er sich auf

die Beförderung der Spalthälften der Kernsegmente nach den Spindel-

polen bezieht, jedenfalls nicht. Von einer Contraction der Spindel-

fasern und einem Zug, den dieselben auf die Tochtersegmente aus-

üben sollen, kann dort ebensowenig die Rede sein, wie von dem
Vorhandensein einer zweifachen Art von Spindelfasern. Die Verhält-

nisse liegen aber vielfach so klar, daß eine Täuschung ausgeschlossen

erscheint. Denjenigen, die das Gegenteil annehmen möchten, wäre die

Untersuchung sich teilender Pollenmutterzellen von Lilien oder anderer

ähnlicher Objecte zu empfehlen.

Wir wollen hier eine Pollenmutterzelle von Lilium bulbiferum

während ihres ersten Teilungsschrittes näher ins Auge fassen. Die

beiden Centrosphären rücken längs der Kernwandung auseinander, bis

sie die künftigen Pole des Zellkerns erreichen. In dem Zellkern selbst

liegen die zwölf Kernsegmente, annähernd gleichmäßig verteilt, der

Wandung an. Es ist leicht festzustellen, daß sie bereits aus je zwei

Längshälften bestehen. Das Kernkörperchen ist noch erhalten und
haftet ebenfalls der Kernwandung oder den Kernsegmenten an. Außer-

dem sind noch einige dünne achromatische Fäden zu sehen, oder sie

fehlen auch. Hierauf wird die Kernwandung an den beiden Polen auf-

gelöst und die Spindel aus Substanz gebildet, die von dort aus ein-

dringt. Diese Substanz ist körnchenfrei. Auch die Seitenwände des

Zellkernes schwinden gleich darauf, und die körnige Substanz tritt

allseitig bis an die Spindel heran. An anderen Objecten kann aber

1) Herausgegeben von Meckel und Bonnet, 1892.

2) 1. c. p. 75.

3) 1. c. p. 76.
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auch die Seitenwandung des Zellkernes noch einige Zeit lang erhalten

bleiben, so beispielsweise häufig bei den Pollenmutterzellen der Orchis

mascula, aber auch bei Lilium selbst, am ersten Zellkern der Erabryosack-

anlage. Die Spindel steckt alsdann in einer am Aequator bauchig

aufgetriebenen Hülle, und der Raum zwischen beiden ist mit homogenem

Kernsaft erfüllt. Die Substanz, welche die Spindel bildet, dringt von

den beiden Kernpolen gegen die Kernmitte in Gestalt von Fasern vor,

die sich zu fortlaufenden, von einem Pol zum anderen reichenden

Fäden verbinden. Durch diese Fäden werden die Kernsegmente ge-

richtet, von denen jedes seinen besonderen Faden erhält. So bilden

denn zwölf, hier auffallend starke Fasern die Spindel, und die zwölf

gespaltenen Kernsegmente haften, zur äquatorialen Kernplatte ange-

ordnet, denselben an. Die meisten Segmente liegen im Umkreis der

Spindel, einige aber stets auch in ihrem Innern. Jedes Segment

richtet seine beiden Längshälften nach den Polen. An dem der

Spindelfaser anhaftenden Ende des Segments sind seine beiden Hälften

etwas auseinandergetreten und folgen polwärts, in entgegengesetzter

Richtung, dem Verlauf der Spindelfaser. — Im Allgemeinen geht die

Spindelbildung von zwei genau entgegengesetzten Punkten der Kern-

oberfläche aus, doch habe ich auch eine seitliche Stellung am Kern

beobachtet. Dann trafen die von dort ausgehenden Fasern unter

stumpfen Winkeln in der Kernhöhle auf einander ; sie strebten der von

den Polen abgekehrten Seite der Kernhöhle zu, und dorthin zeigten

sich auch die Kernsegmente zusammengedrängt. Auch aus solchen

in der Anlage schiefen Spindeln gehen gerade hervor, wenigstens findet

man schiefe Spindeln später nicht wieder. — Das Auseinanderweichen

der Tochtersegmente erfolgt längs der zwölf Spindelfasern. Das ist

so deutlich wie nur möglich. Da nur zwölf Spindelfasern vorhanden

sind, so müssen die Spalthälften jedes Segments in entgegengesetzter

Richtung an derselben Faser wandern. Man kann während dieser

ganzen Vorgänge nicht nur die fortdauernde Continuität der zwölf

Spindelfasern sicher verfolgen, sondern auch feststellen, daß keine an-

deren Aenderungen in ihrer Dicke sich einstellen, als die durch Dehnung

des freigelegten äquatorialen Teiles etwa bedingten. Daß die Spindel-

faserhälften polwärts eingezogen werden sollten, erscheint schon auf

den ersten Blick ausgeschlossen, aber selbst die übrigens noch nicht

gemachte Annahme, daß ein Teil der Substanz einer jeden Faser den

Weg polwärts einschlagen sollte, wäre mit der directen Beobachtung

nicht in Einklang zu bringen. Ich habe alle diese Fragen jetzt noch-

mals auf das sorgfältigste geprüft, und zwar weil sie sich mir, ganz

unabhängig von der Kernteilung, von neuem aufwarfen, als ich die
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Cilienbildung an den Schwärmsporen und Spermatozoen der Pflanzen

studirte. Die Cilien werden dort, meiner Auffassung nach, aus der-

selben Substanz, welche die Spindelfasern und Polstrahlungen bildet»

erzeugt^), da sie aber aus ihren Ursprungsstellen frei hervorwachsen

und in dieselben auch wieder eingezogen werden können, so mußte

diese Möglichkeit auch für die Spindelfasern zugestanden werden.

Dort trifft sie aber nicht zu, dort handelt es sich um andere Vor-

gänge. Ungefärbte Präparate aus Alkoholmaterial, in Glycerin unter-

sucht, geben in den Pollenmutterzellen von Lilium vielleicht die über-

zeugendsten Bilder, weil alsdann die Kernsegmente durchscheinender

sind und den Verlauf der Spindelfasern nicht verdecken. Mit con-

centrirter Salzsäure lassen sich die Kernsegmente auch jeder Zeit

entfernen und der Verlauf der Spindelfasern in allen Stadien der

dicentrischen Umlagerung ungestört studiren.

Ueber die mutmaßliche Ursache der Bewegung der Kernsegmente

nach den Spindelpolen bin ich auch heute noch geneigt meine im

I. Heft meiner histologischen Beiträge^) ausgesprochene Ansicht zu

vertreten. Es bleibt mir wahrscheinlicher, daß es sich bei diesem

Vorgang um eine active Bewegung der Kernsegmente handelt und

daß diese Bewegung unter dem Einfluß eines von den Centrosphären

ausgehenden Reizes erfolgt. Am nächsten scheint es mir, bei dieser Reiz-

ursache an eine chemotaktische Wirkung zudenken, wie solche ja Richtung

und Ziel der Bewegung so häufig bei lebenden Wesen bestimmt. Bewe-

gungen werden aber auch von Oscillarien und dergleichen Wesen aus-

geführt, an welchen sichtbare äußere Organe der Bewegung fehlen. —
Es ist auch der Versuch gemacht worden, die Bewegung der Kern-

segmente nach den Spindelpolen auf Protoplasmaströmung zurückzu-

führen, doch ist von solchen Strömungen noch nie etwas wirklich be-

obachtet worden, weder an den Spindelfasern, noch an den in lebenden

tierischen Eiern so deutlich sichtbaren Pohlsrahlungen. Auch müßte

an solchen Objecten, wie den Pollenmutterzellen von Lilium, die Proto-

plasmaströmung an derselben Spindelfaser vom Aequator nach den

beiden Polen in entgegengesetzter Richtung fortschreiten, was höchst

unwahrscheinlich erscheint. Nach alledem halte ich die Spindelfasern

nur für das Substrat, an welchem die eigenmächtigen Bewegungen

der Kemsegmente sich abspielen, ganz so wie die Kernwandung zu-

vor die Stütze bildete, welche diese Kernsegmente benutzten, um nach

vollzogener Trennung sich gleichmäßig in der Kernhöhlung zu ver-

1) Hißtol. Beitr., Heft IV, 1892, p. 65 u. a. m.

2) 1. c. p. 152.
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teilen. Daß wir für die Sonderlingen und Umlagerungen , die sich

am Kerngerüst, bei geschlossener Kernwandung abspielen, zu einer

activen Bewegungsfähigkeit der Kernsubstanz unsere Zuflucht nehmen

müssen, scheint mir klar, und alle Versuche, hier mit verkappten

Spindelfasern auszuhelfen , müssen als verfehlt gelten. Da Spindel-

fasern überhaupt im ruhenden Zellkern typischer Pflanzenzellen nicht

vorhanden sind, so können sie doch auch nicht, wie angenommen

wurde ^), die Kernsegmente richten oder gar ihre Längsspaltung

veranlassen. Sind aber die Bewegungsvorgänge im Kerne während

der Prophasen activer Natur, so ist nicht einzusehen, warum sie sich

nicht in derselben Weise auch während der Metaphasen und der

Anaphasen äußern sollten, und wäre durch diese Annahme die ein-

heitliche Auffassung der ganzen Karyokinese entschieden gefördert.

Folgt aber aus dem Umstände, daß die Spindelfasern bei Pflanzen

in typischen Fällen aus Cytoplasma, das in die Kernhöhle eindringt,

entstehen, daß dem so auch im ganzen organischen Reiche sein müsse?

Für typische tierische Kerne wird der Botaniker wohl zu der gleichen

Annahme wie bei den Pflanzen neigen, dagegen wird er schlechter-

dings den Angaben über ein abweichendes Verhalten der Protozoen-

kerne sich fügen müssen, soweit solche Angaben über allenZweifel er-

haben scheinen. Oskae Hertwig vertritt in seinem neuesten, 1892

erschienenen Werke „Die Zelle und die Gewebe" ganz entschieden die

Ansicht ^), daß bei vielen einzelligen Organismen die Kerne auf den ein-

zelnen Phasen der Teilung durch eine feine Membran von dem Cytoplasma

getrennt bleiben. Dort könne es somit einem Zweifel nicht unter-

liegen, daß die Spindelfasern aus der „achromatischen Substanz" der

Kerne selbst ihren Ursprung genommen haben. Richard Hertwig ^)

geht noch näher auf die Verschiedenheiten im Verhalten der Protozoen

und Metazoen ein und entwickelt die Ansicht, daß die bei den Proto-

zoen im Kern enthaltenen activen Substanzen bei den Metazoen selb-

ständig und aus dem Kern herausgetreten seien. „Dann wäre der ge-

wöhnliche Kern der Metazoen ein vorwiegend chromatischer Kern mit

spärlicher oder ganz fehlender activer Kernsubstanz, das Centrosoma

umgekehrt ein Kern mit rückgebildetem Chromatin." Sollte sich für

Protozoen, bezw. in beschränktem Maße auch für Metazoen, eine Be-

teiligung der Kernsubstanzen am Aufbau der Spindelfasern endgiltig

1) C. Eabl, Ueber Zellteilung, Anat. Anz., 1889, p. 24 ff.

2) 1. c. p. 163.

3) Ueber Befruchtung und Conjugation (Referat), Verhandl. d. Deut-
schen zool. Gesellsch., 1892, p. 107.
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ergeben, dann möchte ich freilich annehmen — und das läßt sich ja

mit R. Hertwig's Auffassung leicht in Einklang bringen — daß in

diesen Kernen, außer den in pflanzlichen Kernen vertretenen Sub-

stanzen, auch noch die eigentliche Substanz der Spindelfasern enthalten

sei. Die achromatische Substanz dieser Kerne im Ruhezustand würde

somit nicht ihrer ganzen Masse nach dem Linin Frank Schwarz's

entsprechen, sie würde vielmehr aus diesem Linin und aus Spindel-

fasersubstanz bestehen. Denn das Linin und Chromatin, wie sie durch

Frank Schwarz in pflanzlichen Kernen unterschieden worden sind^

gehen vollständig in der Bildung der Kernsegmente auf.

Die Substanz, welche die Spindelfasern bildet, und die bei Pflanzen

nicht im Kern, sondern im Cytoplasma vertreten ist, habe ich als

Kinoplasma bezeichnet ^). Ich versuchte es zu zeigen, daß dieses Kino-

plasma ein besonderer activer, unter der Herrschaft der kinetischen

Centren stehender Bestandteil des Cytoplasma sei. Ich hob gleich-

zeitig hervor, daß dieses Kinoplasma bei jedem Teilungsschritt der

Zelle halbirt wird, ja daß es selbst bei der freien, von Zellteilung

nicht begleiteten Kernteilung eine jedesmalige Teilung erfährt und so

gleichmäßig den aufeinander folgenden Kerngenerationen zugesellt wird.

Alle Substanz der die Zellplatten bildenden Verbindungsfäden erklärte

ich für Kinoplasma und sah in der starken Ausbildung, welche die

Zellplatten im Pflanzenreiche erlangen, einen Ersatz für die so

schwach ausgebildete Polstrahlung. Denn die Zellplatten haben hier

die Zellteilung zu besorgen, die im Tierreiche unter dem Einfluß der

im Aequator der Zelle aufeinander stoßenden, kinoplasmatischen Pol-

strahlen erfolgt. — Auf die besondere Bedeutung dieser die Spindel-

fasern und Verbindungsfäden und, wie ich nunmehr hinzufügen kann,

auch die Polstrahlen bildenden Substanz, war ich schon früher aufmerk-

sam geworden und hatte sie als formatives Cytoplasma unter-

schieden 2). Seitdem hat Boveri jene Substanz, welche die Centro-

somen umhüllt, im Dienste derselben steht, die Polstrahlen und die

Spindelfasern liefert, „Archoplasma" genannt 2). Diese Bezeichnung

kann der von mir jetzt vorgeschlagenen gegenüber Anspruch auf

Priorität erheben. Sollte man zu der Ansicht gelangen, daß sich die

in Boveri's und in meiner Bezeichnung zusammengefaßten Substanzen

hinlänglich decken, so bin ich gern bereit, meine Bezeichnung zu.

1) Histol. Beitr., Heft IV, p. 60.

2) Neue Unters, über den Befruchtungsvorgang bei den Phanerogamen,

1884, p. 108.

3) Zellenstudien, Heft 2, 1888, p. 61.
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Gunsten der seinigen aufzugeben. Durch „Kinoplasma" wollte ich

die charakteristische Eigenschaft der in Betracht kommenden proto-

plasmatischen Substanz und ihre Beziehung zur Karyokinese zum
Ausdruck bringen ; diesmal wählte ich einen physiologischen Ausdruck,

weil diese Substanz in ihrer Gestaltung dem Wechsel unterworfen ist,

die charakteristische Fadenstructur nur auf gewissen Zuständen an-

nimmt, der Schwerpunkt für ihre Bezeichnung somit nicht in ihre

Form verlegt werden darf. Aus letzterem Grunde trenne ich auch

von dem Begriff des Kinoplasma nicht nur die Centrosomen, sondern

auch die homogenen Plasmakugeln, in welchen jene Centrosomen liegen

und die als Astrosphären, bezw. Centrosphären, bestimmt geformte,

dauernd individualisirte Elemente des Protoplasma sind.

In einem besonderen Aufsatz „Ueber die Schicksale der Central-

spindel" zeigte neuerdings v. Kostaniecki^), daß die Substanz der

Spindelfasern, bezw. der Verbindungsfäden, nach vollendeter Durch-

schnürung der Zelle sich nicht im Cytoplasma verteilt, vielmehr sich

auf die Tochterkerne zurückzieht Er meint, diese Substanz begebe sich

wieder nach dem Polfeld der Kerne, nach demjenigen Orte somit, von

dem sie stammt, zu der am Polfeld angesammelten Substanz des Archo-

plasma. Auch für Pflanzen läßt sich Aehnliches annehmen, d. h. eine

Ansammlung des Kinoplasma an den Kernen. Der Umstand, daß die

Kerne nach Fertigstellung einer neuen Scheidewand sich letzterer vielfach

nähern, gewissermaßen um die Substanz der Verbindungsfäden, aus wel-

cher diese Scheidewand entstand, dort aufzusammeln, daß in sich teilen-

den plasmaarmen Pflanzenzellen, mit stark entwickeltem Saftraum, die

Zellplatte in einem geschlossenen Verbindungsschlauch liegt ^), der an

die Zellkerne ansetzt, um ihnen die Substanz jener Zellplatte zu

erhalten — spricht hinlänglich für diese Annahme. Doch mehr noch

fallen für letztere ins Gewicht die Vorgänge bei der freien Kern-

teilung, vornehmlich in den protoplasmatischen Wandbelegen ver-

schiedener Embryosäcke, wo jeden Teilungsschritt der Zellkerne auch

die Ausbildung einer zugehörigen Zellplatte und eine Halbirung der-

selben begleitet, so daß im Augenblicke der Teilung des Wandbelegs

in Zellen, um jeden Zellkern die gleiche Menge kinoplasmatischer Sub-

stanz in Gestalt einer allseitigen Strahlung vorhanden ist.

Eine weitere Uebereinstimmung im Verhalten tierischer und

1) Anatomische Hefte, herausgegeben von Mebkel und Bonnet, 1892,^.

p. 251.

2) Went, Ber. d. Deutsch, bot. Gesellsch., 1887, p. 254. E. Stbas-

BUBGEB, Histol. Beitr., Heft I, 1888, p. 164.
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pflanzlicher Zellen wird durch die Arbeit von v. Kostaniecki noch

angebahnt. Er findet nämlich, daß die im Aequator tierischer Zellen,

im Bereiche der Verbindungsfäden schon beobachteten Körnchen, die

zu dem von Flemming als „Zwischenkörper" bezeichneten Korne ver-

schmelzen, nicht im Aequator angelegt werden, sondern nur allmählich

dahin gelangen. Sie sollen als distincte kleine Körperchen zwischen

den Verbindungsfäden oder auch nur als Anschwellung der letzteren,

in geringerer Entfernung von den beiden Tochterkernanlagen zunächst

auftauchen. Meist sind solche Körperchen nur in geringer Zahl vor-

handen, seltener die Fälle, wo statt größerer Körperchen sehr zahl-

reiche kleine auftreten ^). Die Körperchen rücken von den Tochter-

kernen gegen den Aequator vor, legen sich dort aneinander und ver-

teilen sich gleichmäßig im ganzen Bereiche der Verbinduugsfäden. So

entsteht eine Platte von kleinen, dunkel tingirten, dicht aneinander

liegenden Körperchen. Vergegenwärtige ich mir nun das, was ich seiner-

zeit bei der Bildung pflanzlicher Zellplatten beobachtet habe ^), näm-

lich das Fortschreiten jener tingirbaren Substanz, die ihrem Auftreten

und ihren Tinctionen nach nur als Nucleolarsubstanz gelten konnte,

zwischen den Verbindungsfäden bis zum Aequator, so muß in mir

die Vorstellung erwachen, daß es sich in der von v. Kostaniecki ge-

schilderten Erscheinung um einen entsprechenden Vorgang handle.

Nur würde in diesen tierischen Zellen, falls es sich dort nicht um eine

Wirkung der Reagentien handelte, die auf der Wanderung zum
Aequator befindliche Substanz Körnchenform besitzen. Die Angabe,

daß die Zahl und Größe der Körnchen einer bedeutenden Schwankung

unterworfen sei, spricht wohl dafür, daß auf diese ihre Gestaltung

während der Wanderung kein Gewicht zu legen sei. Bei der Ein-

schnürung der von y. Kostaniecki studirten tierischen Zellen erfolgte

eine Durchschneidung der peripherisch gelegenen Verbindungsfäden

gerade da, wo die Körperchen der Platte lagen; die Mehrzahl der

Verbindungsfäden wurde aber zusammengedrängt nach der Mitte, wo-

bei die Körperchen der Platte sich einander näherten und schließlich

in einen einzigen oder auch in zwei relativ große „Zwischenkörper"

verschmolzen. Dann fand die Zerlegung dieser Zwischenkörper in je

zwei Teile statt, und damit war die Trennung der beiden Schwesterzellen

vollzogen. Mit den durchschnittenen Verbindungsfäden, den isolirten

peripherischen sowohl als auch den zusammengedrängten centralen,

wanderte dann auch die Substanz der halbirten Zwischenkörper nach

1) 1. c. p. 254.

2) Hiatol. Beitr., Heft I, p. 161.
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den Zellkernen zurück, ähnlich, wie wir das für die unverbrauchte

Nucleolarsubstanz bei Pflanzen angeben konnten, für deren richtige

Ableitung bei vorhandenem Saftraum der Verbmdungsschlauch zu

sorgen hatte. Bei Pflanzen treten die Elemente der Zellplatte als

Anschwellungen der Verbindungsfäden im Aequator der Zelle auf.

Diese Anschwellungen bilden sich dort erst, wenn jene tingirbare Sub-

stanz, die ich für Nucleolarsubstanz halte, den Aequator erreicht.

Diese Substanz wird in gelöster Form zwischen den Verbindungsfäden

dorthin befördert. Aus den verschmolzenen Elementen der Zellplatte

geht die Scheidewand hervor. Dieselbe ist vielfach sehr quellbar bei

ihrer Entstehung, so daß die beiden Schwesterzellen in den Präparaten

durch die gequollene Substanz oft auseinandergedrängt erscheinen.

Man könnte denken, daß in tierischen Zellen ein mittlerer Teil der

„Zwischenkörper" in eine lösliche Substanz sich verwandle und so die

Halbirung der Zwischenkörper und damit auch der Verbindungs-

fäden bewerkstelligte. Die Durchschneidung der Verbindungsfäden

bereitet in den tierischen Zellen, allem Anschein nach, einige Schwierig-

keiten und verlangt besondere Vorrichtungen. Trotz der letzteren bleiben

die Schwesterzellen oft merklich länger an der Stelle, die von dem

Complex der Verbindungsfäden durchsetzt ist, verbunden. Sollten

wirklich die Kernsegmente nach den Polen durch sich contrahirende

Halbspindeln gezogen werden, so ließe sich in tierischen Zellen die

Ausbildung anderweitiger, durchgehender Spindelfasern, oder von Ver-

bindungsfäden, gar nicht begreifen, da sie die eigentliche Zellteilung

schlechterdings nur hemmen könnten.

Wie wir eben feststellen konnten, zieht sich das Kinoplasma nach

vollendeter Zellteilung gegen die Kerne zurück, und dort auch lagern

die Centrosphären. Diese Elemente bilden die activen Bestandteile, auf

welchen die Individualität der Zelle beruht. Auf sie paßt vor allem

die Bezeichnung „Energide", welche Sachs für „einen einzelnen Zell-

kern mit dem von ihm beherrschten Protoplasma" vorgeschlagen hat.

Diesen activen Elementen möchte ich es vor allem zuschreiben, daß

im organischen Keiche, jedenfalls wiederholt und in unabhängiger Weise,

die Absonderung in Zellen vor sich gegangen ist. Es galt, dem Zellkern

die für seine Teilung notwendigen plasmatischen Elemente zu sichern,

und dies konnte nicht besser geschehen, als durch gegenseitige Ab-

grenzung der letzteren in individualisirte Einheiten: die Zellen. Das

übrige Protoplasma ließe sich vielleicht seiner dominirenden Function

nach als Nährplasma oder Trophoplasma jenen in den Teilungsvor-

gängen activ eingreifenden kinoplasmatischen Elementen gegenüber-

stellen. Beim Trophoplasma kommt es allem Anschein nach nicht auf
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individuelle Abgrenzung in Zellen an, wie das nicht-cellulare Orga-

nismen zeigen. In solchen nicht-cellularen Organismen werden die

Zellkerne, ähnlich wie im protoplasmatischen Wandbelege wachsender

Embryosäcke, die kinoplasmatischen Elemente an sich halten müssen,

es sei denn, daß diese Elemente in den Zellkern selbst, entsprechend

der für Protozoen gemachten Annahme, eingeschlossen wären. Die

nicht-cellularen Organismen zeigen, daß es auf eine scharfe Abgrenzung

des Trophoplasmas in individualisirte Abschnitte nicht ankommt, wohl

aber wird durch entsprechende Vermehrung der Zellkerne dafür ge-

sorgt, daß deren Masse ausreiche, um die in diesem Trophoplasma

sich vollziehenden formativen und physiologischen Processe zu be-

stimmen und zu beherrschen. Nach den Untersuchungen von Fritz

Noll ^) möchte es fast scheinen, als wenn im Trophoplasma die Haut-

schicht der für Reizaufnahme besonders differenzirte Teil wäre.

Denn bei den schlauchförmigen, nicht-cellularen Siphoneen ist das ge-

samte Protoplasma, mit Ausnahme der Hautschicht, in Strömung be-

griffen und verändert daher seine Lage. Wenn somit solche Siphoneen

auf den Einfluß von Licht und Schwerkraft mit localisirten Reizwir-

kungen antworten, so kann der Sitz der Reaction allein in der Haut-

schicht liegen, da sie allein ihren Ort nicht verändert hat. — Bei alledem

bin ich aber nicht geneigt, die Hautschichten als differente Bestandteile

des Trophoplasma aufzufassen, denn für eine solche Annahme fehlt

jeder histologische Anknüpfungspunkt; vielmehr möchte ich meinen,

daß es sich nur um physikalische Unterschiede, bedingt etwa durch

eine bestimmte und fixirte Anordnung kleinster Elemente, handelt,

und daß die Lage in dem trophoplasmatischen System zugleich auch

die specifischen Functionen der Hautschichten in diesem System be-

stimmt. Potentiell würden somit alle Teile des Trophoplasma, soweit

sie Hautschicht werden, zur Reizaufnahme befähigt sein.

Alle Beobachter stimmen darin überein, daß den Spindelfasern und

Verbindungsfäden wirkliche Fadenstructur zukommt, und auch den von

den Kernpolen in das umgebende Cytoplasma sich verbreitenden

Strahlen muß die gleiche Gestaltung zugesprochen werden. Hingegen

konnte ich in den Pollenmutterzellen von Lilium und den anderen jetzt

studirten Objecten, nur von neuem feststellen, daß das übrige Cyto-

plasma Kammern bildet. Den Kammerwänden sind Körnchen einge-

1) Ueber den Einfluß der Lage auf die morphologische Ausbildung

einiger Siphoneen, Arbeiten des bot. Inat. in Würzburg, Bd. III, p. 466,

und des näheren noch in der Arbeit „Ueber heterogene Induction", 1892,

p. 53.
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lagert, die so dicht aneinander schließen, daß der optische Durch-

schnitt einer Kammerwand ein Faden zu sein scheint, den aneinander

gereihte Körnchen bilden. Pollenmutterzellen von Lilium, deren Kerne

sich in den Prophasen befanden, zeigten die Kammern ihres Cyto-

plasma radial gestreckt. Die Structur dieses Cytoplasma erschien

mithin strahlig. In Pollenmutterzellen gleicher Entwicklungsstadien

liegen die Kernsegmente nur einzelnen Stellen der Kernwandung an,

und läßt sich daher sicher feststellen, daß diese Kernwandung als

Hautschicht dem umgebenden Cytoplasma angehört. Sie schließt ge-

nau ebenso die Cytoplasmakammern gegen die Kernhöhle ab, wie die

äußere Hautschicht es an der Außenfläche gegen die Zellstoffhaut thut
;

innere und äussere Hautschicht zeigen den nämlichen Bau, und es

kommt nur öfters vor, daß die innere Hautschicht etwas dicker als

die äußere ist.

Nachdruck verboten,

Intonio alia morfologia deir "Affenspalte".

Pel D"^*^ G. MiNGAzziNi, Doc. nella TJniversitä di Roma.

CoD tre figure.*o'

II prof" Cunningham in un recente splendido lavoro ^) intomo

alia superficie degli emisferi cerebrali, ha cercato con un contribute

di nuovi fatti di risolvere la questione : se esistano solchi nel cervello

umano adulto che possono essere considerati equivalenti alia cosi detta

"Affenspalte". Ora avendo avuto occasione di studiare alcuni cervelli

di alienati nei quali esisteva una scissura avente i caratteri dell'

"Affenspalte", mi e sembrato opportuno di mettere a profitto questo

nuovo materiale per contribuire alia soluzione dell' importante pro-

blema.

1 rispettivi emisferi sono stati studiati da me dopo che furono

induriti col noto processo (al chloruro di zinco) del Giacomini. Nelle

descrizioni dei medesimi mi limiterö soltanto a mettere in rilievo i

fatti piü necessari per lo studio dell' argomento in questione, trascu-

rando o soltanto accennando, al resto della superficie cerebrale.

Cervello N° 1. G. L., uomo d'anni 77 (polacco), bizzarro, morto

1) Cunningham, Contribution to the surface anatomy of the cerebral

hemispheres (Dublin 1892).
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con sintomi di "demenza senile". Peso dell' encefalo (con la pia)

1450 grammi.

Emisfero destro. La fiss. Sylvi e un poco piu corta dell'

ordinario; del resto il suo decorso, come pure quello del s. Rolandi,

e atfatto normale. La fiss. parieto-occipitalis giunta sul margine libero

del mantello decorre per un estensione di circa 50 mm. sulla faccia

laterale dell' emisfero, obliquamente dall' indietro all' iunanzi, e sbocca

neir estremita posteriore, rispettivamente superiore, del s. temporalis

superior.

Distanza della fiss. parieto-occipitalis dal polo occipitale 60 mm.

,, „ „ „ „ „ frontale 190 mm.
Tutti i giri del lobo frontale sono assai flessuosi. Dalla porzione

posteriore del g. parietalis superior ascendens medialmente il lobulus

parietalis superior, lateralmente il lobulus parietalis inferior. II s.

postcentralis e complete e communica indietro con il s. intermedins

Jensen, solco che divide ampiamente il g. marginalis dalla parte an-

teriore del g. angularis; quest' ultima (fig. 1) si prolunga in alto e

si congiunge mediante una piega di passaggio parieto-parietale , col

obulus parietalis superior, chiudendo cosi al di dietro il s. post-

centralis. Manca qualunque accenno del r. horizontalis del s. intra-

parietalis. Dalla estremita mediale posteriore della piega parieto-parietale

originä la V piega di passaggio esterna, la quale appena originata,

si approfonda, incurvandosi, entro la pars lateralis della fiss. parieto-

occipitalis, evolgendo lateralmente il punto di massima convessita. Dall'

estremita laterale della sudetta piega parieto-parietale nasce la 2* piega

di passaggio esterna la quale si approfonda subito entro la fiss. pa-

rieto-occipitalis, rivolgendo medialmente la sua maggiore convessita,

quindi si porta indietro e si congiunge con il g. occipitalis lateralis;

cosi che le porzioni di massima convessita delle due pieghe di pas-

saggio esterne vengono quasi a toccarsi nel fondo della scissura su-

detta. Esse peraltro sono fra loro separate da un solco sagittale, il

quale si continua indietro, come s. occipitalis superior

Nel lobo temporale si trova, come fatto degno di rilievo, che la

porzione posteriore del g. temporalis medius, nel punto in cui dovrebbe

congiungersi con la parte anteriore del g. angularis, si approfonda, e

permette cosi la communicazione del s. temporalis superior con la

parte laterale della fiss. parieto-occipitalis.

L' emisfero sinistro presenta di particolare 1' approfondamento

della P piega di passaggio esterna, cosi che la fiss. parieto-occipitalis

communica con il s. interparietalis. I giri e i solchi del resto della

superficie cerebrale di questo emisfero si comportano normalmente.
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Cervello ^ 2. Uomo

d' anni 24, alienato. Peso

deir encefalo (con la pia)

1100 grammi.

Emisfero destro.

La fiss. Sylvi e il sulcus

Rolandi presentano il de-

corso ordinario. La fiss.

parieto-occipitalis giunta

sul margine libero del

mantello si coDtinua per

la lunghezza di 42 mm,
in direzione obliqua dall'

innanzi e all' indietro.

Fig. 1. Metä posteriore dell' emisfero destro del cervello N" 1 (grand, naturale).

LO lobe occipitale, LP lobo parietale, fp parte laterale della fiss. parieto-occipitalis,

St sulcus temporalis superior continuantesi con la precedente scissura, so' sulcus occipitalis

superior, m' porzioue anteriore della 1» piega di passaggio esterna, pp piega di passaggio

parieto-parietale, Ip lobulus parietalis superior.

luDgo la superficie laterale dell' emisfero, e finisce per isboccare nel

s. occipitalis-lateralis.

Distanza della fiss. parieto-occipitalis dal polo occipitale 40 mm.

„ „ „ „ „ „ frontale 165 mm.

I giri frontali sagittali sono fra loro bene separat! e non presen-

tano alcuna anomala disposizione. Dalla parte posteriore del g. post-

centralis nascono, rispettivamente dalla porzione mediale il lobulus

parietalis superior, dalla porzione laterale il lobulus parietalis inferior

:

questi due lobuli (fig. 2) si riuniscono, I'uno all' altro mediante due

pieghe parieto-parietali I'una anteriore, I'altra posteriore, in modo

che il s. intraparietalis e ridotto a un corto r. liorizontalis. II lobulus

parietalis superior emette indietro la 1-^ piega di passaggio esterna,

la quale s' introduce nel fondo della fiss. parieto-occipitalis, e poi,

sollevandosi posteriormente, si continua con I'estreraita anteriore me-

diale del lobo occipitale. II lobulus parietalis inferior, dopo avere

preso parte alia formazione del lobulus marginalis e del g. angularis,

emette posteriormente due pieghe di passaggio (la 2* e la 3^), le quali

si approfondano nella parte laterale della fiss, parieto-occipitalis per

sollevarsi indietro e congiungersi con V estremita anteriore e laterale

del lobo occipitale.

II lobo temporale non presenta disposizioni anomale: si nota

13
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soltanto che il s. temporalis raedius sbocca nella porzione inferiore

della parte laterale della fiss. parieto-occipitalis.

II lobo occipitale non offre la tipica divisione in tre giri se-

parati da due solchi. Esso ha la forma di cuneo, la cui base posta

in avanti limita indietro, ricoprendola in parte la fiss. parieto-

occipitalis; la parte inferiore di questo lobo c percorsa da un solco

laterale communicante e continuantesi direttaraente col s. temporalis

medius.

Suir emisfero sinistro non si trovano altre anomalie rile-

vanti, al di fuori dell' approfondamento della 1" piega di passaggio

esterna.

Fig. 2. Metä posteriore dell' emi-

sfero destro del cervello N" 2 (»/^ della

grandezza naturale).

LO lobo occipitale, LP lobo parie-

tale, fp parte esterna della fiss. parieto-

occipitalis, Ip lobulus parietalis superior,

m*, m^, m^ rappresentano rispettiva-

mente la la, 2^ e 3^ piega di passaggio

esterne approfondate nel fondo della

fiss. parieto-occipitalis, Bt sulcus tem-

poralis superior, stm sulcus temporalis

medius die si proluuga in sol sulcus

occipitalis lateralis, rh ramus horizon-

talis del s. intraparietalis.

Cervello N" 3. Doiina affetta da "lipemania periodica". Manca il

peso deir encefalo.

Emisfero destro. La fiss. Sylvi e il s. Rolandi non pre-

sentano alcuna particolarita degna di rilievo. La fiss. parieto-occipitalis

giunta in corrispondenza del margine libero del mantello, si divide

prima di continuarsi suUa faccia laterale dell' emisfero in due rami,

uno anteriore e I'altro posteriore. II r. anteriore penetra dopo un

corto decorso nella faccia posteriore del praecuneus; il r. posteriore

viene ad essere arrestato dalla porzione posteriore dalla 1^ piega di

passaggio esterna; siccome la parte anteriore di questa piega si ap-

profonda, cosi il tronco della fiss. parieto-occipitalis trapassa sulla

faccia laterale dell' emisfero per isboccare nel r. occipitalis del s.

intraparietalis e continuare dietro al g. angularis, per la lunghezza di

43 mm.
Distanza della fiss. parieto-occipitalis dal polo occipitale 55 mm,

frontale 185 mm.1» n 5) H « « II
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I giri frontali sagittal! sono assai flessuosi e congiunti fra loro

da numerosi giri transitivi, Dalla parte posteriore del g. post-

centralis (fig. 3) originano, ciascuno con due radici, medialmente

11 lobulus parietalis superior, lateralmente il lobulus parietalis

inferior. Dietro al g. postcentralis si estende un completo s. post-

centralis, il quale si continua con un breve r. horizontalis del

s. intraparietalis. Quest' ultimo e chiuso indietro da una piega di

passaggio parieto-parietale , la quale congiunge la parte apicale del

g. angularis con la parte posteriore del lobulus parietalis superior.

Dalla faccia posteriore di questo lobulo nasce la 1* piega di passaggio

esterna; questa appena originata si approfonda entro la fiss. parieto-

occipitalis, quindi si solleva posteriormente , aggirandosi intorno al

ramo posteriore della medesima scissura, per approfondirsi di nuovo

entro la profondita del sulcus transversus occipitalis: la 2* piega di

passaggio esterna, assai robusta, si aggira chiudendolo medialmente

intorno al s. occipitalis anterior (Wernicke) quindi si divide in due

rami, uno mediale non visibile nella figura) che si approfonda nella

parte media del s. occipitalis transversus, V altro laterale e superficiale

che limita all' esterno quest' ultimo solco. La 1^ piega di passaggio

esterna e divisa dalla parte anteriore della 2=^ per mezzo del ramus

occipitalis del sulcus intraparietalis. Questo ramo ha un origine

separata dal ramus horizontalis del s. intraparietalis, e, dopo avere

emesso un a diramazione dinanzi alia 1^ piega di passaggio esterna, si

avvolge con direzione leggermente arcuata intorno alia medesima; giunto

dietro di essa si divide in due rami profondi posti quasi in linea retta

I'uno rispetto all' altro i quali costituiscono il s. occipitalis trans-

versus.

Nel lobo temporale si trova, uo s. occipitalis anterior (Wernicke)

assai lungo e profondo, la cui direzione corrisponde completamente

a quella della parte laterale della fiss. parieto-occipitalis.

L'emisfero sinistro non presenta alcuna disposizione ano-

mala.

Considerazioni. Non puo esistere alcun dubbio intorno al

significato morfologico della parte laterale della fiss. parieto-occipitalis

che abbiamo descritta sulla superficie laterale dell emisfero destro

N" 1, Per dimostrare che il suo modo di comportarsi e completamente

analogo a quello dall' "Affenspalte" dei primati inferiori, basta ri-

cordare che ambedue le pieghe di passaggio esterne vi si approfondano

per tutta 1' estensione
;

qui anzi I'anomalia acquista un importanza

tanto maggiore in quanto la fiss. parieto-occipitalis communica quasi

completamente col sulcus temporalis superior, ed io feci notare in
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Fig. 3. Metä posteriore

dell' emisfero destro del cer-

vello No 3 (grandezza natu-

rale).

LO lobo occipitale, LP
lobe parietale, fp parte la-

terale della tissura parieto-

occipitalis, gp girus postcen-

tralis, Ip lobulns parietalis

superior, m* prima piega di

passaggio esterna, m'^ seconda

piega di passaggio esterna,

sto sulcus transversus occipi-

talis, pp piega di passaggio

parietale fra il lobulus parie-

^i talis superior e il lobulus

pariet. inferior rispettiva-

mente il girus angularis ;" ro

ramus occipitalis del' sulcus

intraparietalis, soa sulcus oc-

cipitalis anterior (Wernicke),
sr sulcus Eolando, st sulcus

SQX temporalis superior.

altra puWicazione ^) come una tale communicazione anche nei primati

si presenta assai rara : la si vede disegnata nella figura di un emisfero

di Oraog illustrata da Bischoff; e nei cervelli umani — per quanto

abbia ricercato diligentemente la letteratura — fu riscontrata su

alcune microcefale soltanto da Giacomini ^) e da rae^).

Neir emisfero destro del cervello N" 2, la parte laterale della

fiss. parieto-occipitalis si continua per tutta la superficie laterale deir

emisfero fino a sboccare nei s. temporalis medius ; anche qui e inutile

insistere intorno al significato di essa, dappoiche si e veduto come

nella sua profondita penetrino le due pieghe di passagio esterne, che

congiungono la porzione posteriore del lobo parietale con la parte

anteriore del lobo occipitale.

Maggiori difficolta presenta 1' interpetrazione del sulcus trans-

versus occipitalis descritto nell' emisfero destro del cervello N° 3.

Esso si presenta qui , come generalmente
,

quale terminazione della

porzione posteriore del ramus occipitalis (Cunningham). Peraltro

1) MiNGAzziNi, Intorno ai solchi e le circonvoluzioni cerebrali dei

primati e del feto umano (Atti della R. Accad. med. di Roma, A. XV, Vol.

IV, S. II.)

2) GiACOMiNi, Una microcefala. Osservazioni anat. ed antropol.,

Torino 1886, pag. 63 e 62.

3) MiNGAzziNi e Febbaeesi, Encephalus u. Schädel einer Mikrocephalin

(Moleschott's Untersuch., Bd. XIV, 1. H.).
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nella illustrazione di questo solco feci notare come la parte posteriore

della 1* piega di passaggio esterna e la porzione mediale della 2* piega

di passaggio esterna si approfondassero dentro il recesso del s. trans-

versus occipitalis.

Questo fatto farebbe giä sospettare che nel caso presente, si

dovesse il s. transversus occipitalis interpretare come equivalente all'

"Affenspalte", se appunto contro tale interpretazione non si fossero giä

sollevate gravi obiezioni. E noto, come Ecker e con lui Rüdinger

sostennero, che 1' equivalente dell' "Affenspalte" sia appunto il s. trans-

versus occipitalis. Wernicke invece cerco di dimostrare che il rap-

presentante dell' "Affenspalte" debba cercarsi in quel solco, che egli

chiamo s. occipitalis anterior, il quale si trova costantemente nell'

uomo lungo 1' ideale continuazioue della fiss. parieto-occipitalis. Wer-
nicke richiamo pure V attenzione sul fatto che si possono stabilire tre

tipi di cervelli di primati, dal punto di vista del modo di comportarsi

del s. occipitalis anterior, cioe : 1° un tipo americano (al quale

appartiene 1' uomo) in cui il s. occipitalis anterior non raggiunge il s. inter-

parietalis, perche fra loro si frappongono le due pieghe di passaggio

esterne; 2° il tipo dei Semnopiteci, nei quali il s. occipitalis

anterior raggiunge il s. interparietalis, rimanendo soltanto una piega di

passaggio che divide questo solco dalla fiss. parieto-occipitalis; 3° tipo

delle scimie inferiori del vecchio continente: qui scom-

paiono (superficialmente) le pieghe di passaggio e il s. occipitalis an-

terior si prosegue nella fiss. parieto-occipitalis. Ora io piii tardi sostenni ^)

che le due vedute, quella di Ecker e quella di Rüdinger, fra loro non

sono in contradizione, ma anzi si completano I'una con I'altra, e in verita

la pars lateralis fiss. parieto-occipitalis e il s. occipitalis anterior Wer-
nicke sono disposte lungo una linea retta interrotta dalla due pieghe di

passaggio, e propriamente in modo che dinanzi, o indietro alia linea

ideale , la quale congiunge questi due solchi, si trova il s. transversus

occipitalis. Noi possiamo quindi a ragione supporre che la parte laterale

della fiss. parieto-occipitalis, il s. transversus occipitalis e il s. occipitalis

anterior Wernicke rappresentino nel loro complesso la primitiva

"Affenspalte" e che la maggiore deviazione, o interruzione si trovi

appunto nella parte media dove esiste il s. transversus, perche spostata

dalle due pieghe di passaggio esterne. Io quindi ammisi che la com-

parsa transitoria, nel periodo fetale, della fiss. perpendicularis externa

ricordava 1' Affenspalte dei primati inferiori, alia quale succedeva defini-

1) MiNGAzziNi, Ueber die Entwicklung der Furchen und Windungen
des menschlichen Gehirns (Moleschott's Untersuchungen, Bd, XIII, 6. H.).
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tivamente V insieme dei solchi a quella equivaleuti, ereditati dall' uomo
neir evoluzioue filogenetica del mantello e attualmente patrimonio della

sua solcatura cerebrale.

Ma recentemente Cunningham ^
) ha sollevato di nuovo obiezioni

contro la dottrina di Ecker ; e pure riconoscendo che 1' "Affenspalte"

talvolta rimane definitivamente sul cervello umano, nega che essa sia

rappresentata dal sulcus transversus occipitalis. Due fatti sono prin-

cipalmente addotti da Cunningham a sostegno della sua tesi: 1° che

la fiss. perpendicularis externa di Bischoff si presenta nell' uomo
in via transitoria e sparisce prima che il sulcus transversus occi-

pitalis si mostri sulla superficie dell' emisfero; 2" che T "Affenspalte"

e una scissura completa, mentre il sulcus transversus occipitalis Ecker
deir uomo ngn lo e. Questi fatti sono sufficienti, afferma il Cun-

ningham, per dimostrare le grandi difficolta nel considerare queste

due scissure come omologhe ]'una all' altra.

Per altro il secondo di questi argomenti perde gran parte del

suo valore, se si ammette 1' ipotesi da me poc' anzi esposta, intorno al

modo particolare di considerare l'equivalenza omologica del sulcus

transversus occipitalis W. rispetto all' "Affenspalte" delle scimie in-

feriori. Invero se si ammette che il s. transversus occipitalis rap-

presenta la porzione media dell'
"
Aft'enspalte" spostata, e quindi

modificata, durante l'evoluzione filogenetica del mantello — sposta-

mento che si e definitivamente affermato sul cervello adulto del tipo

americano — e chiaro perche esso non sia fomito dei caratteri di

una scissura completa, corae T "
Aöenspalte". D' altra parte la com-

parsa transitoria della fiss. perpendicularis externa di Bischopf nel

periodo fetale, e il suo precedere la comparsa del sulcus transversus

occipitalis non prova che questo non possa essere un rappresentante

modificato di una porzione della "Affenspalte", che anzi lo conferma.

Infatti poiche, secondo la legge di Müller-Haeckel, "la ontogonia e

una rapida ed abbreviata sintesi della filogonia", sarebbe poco logico

attendere che nell' evoluzione delle vesicole emisferiche dell' uomo
non comparissero , in via transitoria almeno, alcuni dei solchi, che

nella filogenesi hanno preceduto i solchi umani definitivi. iß noto che

taluni di quelli sono definitivamente soppressi nello sviluppo del man-
tello cerebrale umano ; cosi, ad esempio, non esiste alcun periodo della

vita intrauterina, nella quale il girus cunei si renda superficiale in modo
da interrompere, come accade nella massima parte dei primati, la

communicazione della fiss. calcarina con la fiss. parieto-occipitalis.

1) Cunningham, loc. cit.
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Diversamente accade per la fiss. parieto - occipitalis : invero la

fiss. perpendicularis externa di Bischoff comparisce, quale ricordo

della disposizione di questa scissura nelle forme piii basse del

mantello dei primati, per un periodo di poche settimane e quindi

scomparisce per dare luogo alia comparsa del solco definitivo — 11

sulcus transversus occipitalis. Che se per una deviazione nell' evolu-

zione ontogenetica del mantello, la fiss. perpendicularis externa di Bi-

schoff rimane talvolta, come lo stesso Cunningham ammette, definiti-

vamente nella vita extrauterina, non segue da cio che una tale perma-

nenza debba ostacolare la ulteriore comparsa del s.

transversus occipitalis; la fiss. perpendicularis ex-

terna di Bischoff e il s. transversus occipitalis possono
quindi coesistere. Cosi ragionando non solo perde ogni valore

anche I'altro principale argomento che ha indotto il Cunningham
a negare al s. transversus, qualunque rapporto colla primitiva "Affen-

spalte" ma rimane chiarita la disposizione dei solchi sull' emisfero

di quel neonato, a cui accenna Cunningham nell' emisfero del quale al

dinanzi di un solco avente tutti i caratteri dell' "Afifenspalte" (Cunning-

ham, loc. cit. pag. 68 e 228) esisteva la biforcazione terminale della

porzione occipitale del s. intraparietalis o — in altri termini — il

s. transversus occipitalis di Ecker.

Le precedenti considerazioni tendono |dunque ad assegnare al s.

occipitalis transversus il significato di una porzione dell' "Affenspalte"

modificatasi per adattamento sul mantello cerebrale umano. Ma le

difficolta del modo d' interpretare le varieta di questo solco crescono

appunto perche, come adesso cerchero di dimostrare, non di rado la

fiss. perpendicularis externa di Bischoff invece di scomparire puo
rimanere definitivamente sotto forma di s. occipitalis

transversus. Se infatti, come Cunningham ammette, esistono dei

cervelli umani nei quali la fiss. perpendicularis externa, — puo rimanere

al di dietro del s. transv. occip. e nei quali soltanto i caratteri di

questi riescono a differenziarnela, e chiaro che vi possono essere degli

altri nei quali la fiss. perpendicularis ext. di Bischoff rimanendo

definitivamente, non potra, per mancanza di caratteri particolari, essere

differenziata dal s. occipit. transversus normale, qualora questo
o non si sviluppi o non acquisti la vera forma di un
solco trasversale.

Cunningham stesso sembra avere riconosciuto il fatto ; ma spinto

dal concetto di considerare la genesi del s. transversus occipitalis da

un punto di vista troppo unilaterale, cerca piuttosto di esporre i

fatti che di spiegarli; egli infatti si esprime letteralmente cosi (pag.
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231 loc. cit. : "Certo si deve ammettere che in rari cast il s. transversus

occipitalis si sviluppa nella forma diun solco continuotras-
versale che e a prima vis ta separate dal ramus occi-

pitalis. Ecker figura il cervello di un feto di 8 mesi, in cui questo

h il caso; senza dubbio, questo specimen esercito su lui una grande

influenza nelle vedute ch'egli espresse, in riguardo alia natura del

solco. Nella mia collezione di cervelli fetali, ho uno specimen molto

bello della stessa maniera, e io lo considero cosi importante che The

voluto disegnare. II fatto si vede soltanto nelF emisfero destro. II

ramus occipitalis si vede consistere di tre parti, cioe una porzione

verticale anteriore un pezzo sagittale intermedio e una porzione

verticale posteriore. Nell' ultimo di questi che rappresenta il s.

transversus
,
questo specimen , senza dubbio , introduce un elemento

di difficolta nella questione, ma non rai scuote nella credenza, che 11

s. transversus non ha che fare con V Afienspalte, perocche noi vediamo

dinanzi al ramus occipitalis in questo specimen un elemento tra-

sverso di un carattere precisamente simile e sembra a me che qui

abbiamo a che fare con un caso in cui il solco usuale a forma di U,

si e rotto in tre segmenti." Ora precisamente questa difficolta della

questione si risolve abbastanza bene se noi ammettiamo che qui si

abbia appunto che fare con la permanenza della fiss. perpendicularis

externa di Bischoff sotto forma di s. occipitalis transversus, alia quale,

perche comparisce prima, si deve probabilmente T influenza direttiva

sullo spostamento del ramus occipitalis.

Ma anche le ricerche anatomo-comparate non sono molto favorevoli

alle vedute troppo esclusiviste di Cunningham : ed egli stesso reca dei

fatti, i quali dimostrerebbero che in alcune specie di primati il s. trans-

versus occipitalis ha tutti i caratteri dell' "Afienspalte" infatti ricorda

(Cunningham, loc. cit. pag. 229), come nel Cercocebus aethiops il sulcus

intraparietalis emette il solito ramoal dinanzi della 1
' piega di passaggio

e quindi, avvicinandosi al fondo del recesso. al disotto dell' operculum, si

biforchi in due rami che divergendo 1' uno dall' altro, perdono la lore

identitä nel fondo dell' "Affenspalte". "Lo stesso fatto,

continua I'A., si puo vedere nell' Orang-utang, e anche talvolta nel

Chimpanz6." Ora appunto un simile comportamento e quello del sulcus

trasversus occipitalis, dell' emisfero destro N" 3; nella descrizione

fattane piii sopra, notai infatti che il ramus occipitalis dopo essersi

aggirato intorno alia P piega di passaggio si divideva in due rami

formanti il solco trasverso ricoperto dal margine anteriore del lobo

occipitale, disposto a mo di operculum. Ma aggiunsi pure che da questo

solco sorgeva una piega di passaggio profonda dapprima, e che si
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continuava in avanti superficialmente con la 2* piega di passaggio

esterna. Ora il Cunningham ha trovato non di rado — e propria

mente 3 volte su 28 emisferi adulti — la presenza di una
profonda piega di passaggio, che incrocia la profondita del

ramo occipitale, nel suo puntodicongiunzione con il sulcus

transversus occipitalis. Ma preziosa diventa 1' osservazione dello stesso

Cunningham quando egli racconta di aver trovato la piega sudetta nel

cervelli fetali piii frequente che negli adulti; dappoiche

questo fatto dimostra che, in alcuni casi,nel s. transversus
occipitalis si sviluppano durante la vita intrauterina
pieghe di passaggio profonde, le quali nella ulteriore
evoluzione ontogenetica talvolta scompaiono. La pre-

senza di queste pieghe, la loro eventuale permanenza dopo il periodo

fetale, sono altrettanti argoraenti per supporre che il s. transversus oc-

cipitalis in alcuni casi non sia la diramazione terminale del

ramus occipitalis, ma la fiss. perpendicularis externa
di BiscHOFF rimasta definitivamente.

Discriminare se nella fatta in specie si tratti di un sulcus trans-

versus occipitalis vero (porzione dell' Afifenspalte) o di una fiss. per-

pendicularis externa di Bischoff, sotto forma di s. occipit. trans-

versus, e quistione da risolversi coll' esame d' ogni singolo caso ; nell'

emisfero destro del cervello N° 3, il modo di comportarsi del s.

occipitalis transversus, del margine anteriore del lobo occipitale, della

1* piega di passagio e in parte ancora della 2* presentano tanti punti

di somiglianza col Cercocebus aethiops di Cunningham, che e im-

possibile non ravvisare la piu stretta omologia fra il comportamento

s. occipitalis transversus dell' emisfero in parola e quello del Cer-

cocebus.

Le precedenti considerazioni da un lato rendono sempre piii vero-

simile il concetto di considerare 1' insieme dei solchi cioe" la parte

laterale della fiss. parieto-occipitalis, il s. transversus occipitalis, e il s.

occipitalis anterior" come residui equivalenti all' Affenspalte modificata

per r evoluzione sulla superficie delle due pieghe di passaggio esterne,

d'altra parte esse tendono a dimostrare che il s. transversus occi-

pitalis puo avere, a seconda de' casi, un significato diverso. Da esse

inoltre si deduce che non e lecito afiermare in modo generale I'esi-

stenza dell' "Affenspalte" in un emisfero umano, senza circondare la

rispettiva descrizione di quelle particolarita che valgano a determi-

narne esattamente 1' omologia : cosi 1' "Affenspalte" negli emisferi destri

dei cervelli 1 e 2, essendo analoga a quelli dei primati inferiori del vecchio

continente, ha un valore morfologico assai differente dalla fiss. per-
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pendicularis externa di Bischoff che sotto forma di sulcus occipitalis

transversus si trova nell' emisfero destro del cervello N° 3: qui essa

significa direttamente arresto disviluppo, indirettamente r i c o r d o

a t a V i c , la diquita del quale pero non discende ad un gradino cosi

basso come quello degli emisferi dei N' 1 e 2.

Roma, Dicembre 1892,

dal laboratorio anatomo-patologico del Manicomio.

LiEBERKÜHN'sclie Krypten und ihre Beziehungen zu den

Follikeln beim Meerschweinchen.

Von E. TOMAEKIN.

(Aus dem anatomischen Institut zu Zürich.)

Gelegentlich einer Untersuchung über die Entstehung der Follikel

des Meerschweinchendarmes hat sich ein merkwürdiger histologischer

Befund ergeben, über den hiermit in Kürze berichtet werden mag.

Ueberall, wo der LiEBERKüHN'sche Krypten und der Follikel in

Wort und Bild Erwähnung gethan wird, werden die ersteren als ein-

fache tubulöse Schläuche geschildert, die von ihrer Mündung an der

Darmoberfläche bis zu dem Muscularis mucosae hinabreichen und da

ihre Grenze finden, während die Angaben über die Lageverhältnisse

der Follikel dahin lauten, daß sie mit ihrem Körper den submuscu-

lären Bezirk einnehmen und mit einem ausgezogenen weniger beträcht-

lichen Teil, dem Zapfen (FoUikelkuppe), in die Tunica propria hinein-

ragen.

Unsere Präparate, vom Dünn- und Dickdarm neugeborener, älterer

und ausgewachsener Meerschweinchen entnommen (einschließlich der

von Retterer so benannten Tonsilla coli), förderten einen ganz neuen

anatomischen Befund zu Tage. Mit Umgehung einer Detailschilderung,

die wir für eine ausführlichere Veröffentlichung vorgesehen, wollen wir

an dieser Stelle nur das Wesentliche unserer Ergebnisse hervorheben.

Wir beginnen mit den Follikeln.

Die Follikel

junger Tiere liegen fast gänzlich in der Submucosa. Eine Ueber-

schreitung der Musculargrenze in Form einer Zapfenbildung oder

sonstiger compacter Massen findet nirgends statt. Namentlich fehlt
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vollkommen ein Contact des Follikels mit dem Oberflächenepithel. Wo
eine Ueberschreitung der Muscularis submucosae vorhanden ist, da

erscheint sie in Gestalt ganz unbedeutender, diffuser Leukocyten-

schwärme.

Bei erwachsenen Tieren sind die Lagebeziehungen zwischen Follikel

und Tunica propria die gleichen, nur treten hier Verbindungsbrücken

auf, die in einer eigentümlichen, später zu beschreibenben Art Ober-

flächenepithel und Follikel in Zusammenhang bringen. Sonst liegen

diese Follikel, circumscript und mit Keimcentren versehen, vollständig

im Bereich der Submucosa, nach oben von der Muscularis mucosae

scharf begrenzt.

Am aufi"allendsten aber ist das Verhalten der

Krypten.

Neben denjenigen Bildungen, die entweder als einfache oder ge-

gabelte Tubuli in der Tunica propria stehen, findet man Schläuche,

die die Muscularis mucosae durchbrechen und mehr oder weniger tief

in die Submucosa eindringen. Im Allgemeinen läßt sich über diese

submucösen Kryptenabschnitte Folgendes sagen. Im Dünndarm junger

Tiere überschreiten sie nur wenig die Musculargrenze, liegen aber ganz

deutlich innerhalb der Submucosa. Im Dickdarm dagegen von Tieren

gleichen Alters liegen sie viel tiefer und gehen häufig bis auf den

Grund der Submucosa hinab. Ihre Formation ist eine außerordentlich

wechselnde und gegenüber den supramusculär verbleibenden Krypten

stark : verändert. Einfache, röhrenförmige, submucöse Abschnitte wech-

seln mit solchen, die stark ausgebaucht und verzweigt sind. In einem

Falle bei einem 4-tägigen Meerschweinchen waren die Endstücke der

submucösen Krypten in mächtige Blasen aufgetrieben, mit einem auf

dem Durchschnitt weit klafi'enden Lumen. Häufig beginnen sie mit

einer trichterförmigen oder sackartigen Mündung in der T. propria

und setzten sich dann mit gleichweitem Lumen in die Sumucosa fort.

Hie und da sieht man auch Stellen, wo das Epithel in mächtiger Aus-

dehnung eingesunken ist, nach der Oberfläche weit geöfifoet, die steilen

Seitenwände in Krypten ausgestülpt, während die untere Begrenzungs-

fläche, mit einem einfachen Cylinderepithelbesatz ausgestattet, im

gleichen Tiefenniveau des Grundes der übrigen , nicht submusculär

hinabsteigenden Propriakrypten bleibt. Nur ist die Muscularis sub-

mucosae unter diesen Gebilden nicht zu sehen. Bei erwachsenen

Tieren findet man die submucösen Abschnitte unweit der unteren Mus-

culargrenze. Sie steigen da nicht so tief hinab wie bei jüngeren Tieren,

liegen aber mit ihren Enden deutlichst submusculär.
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Alle diese beschriebenen Gebilde zeigen vollauf den leicht erkenn-

baren charakteristischen Röhrentypus der LiEBERKüHN'schen Krypten

und besitzen nicht die mindeste Aehnlichkeit mit den BRUNNEß'schen

Drüsen.

In der Mehrzahl der Fälle sind die beschriebenen submucös ver-

längerten Krypten mit den oben erwähnten Follikeln vergesellschaftet i).

Da die Follikel die ganze Breite der Submucosa ausfüllen, so trifft

man die Krypten als Ganzes oder ihre Querschnitte, einfach, verzweigt

und stark ausgebuchtet, je nach ihrem Bau, in den verschiedensten

Höhenlagen des Follikels. Hin und wieder kann man an solchen

Schnitten den Verbindungsmodus der Leukocytenhaufen mit dem Ober-

flächenepithel beobachten. Er ist ein zweifacher, entweder — und das

ist nur bei älteren Tieren der Fall — schieben sich die Leukocyten

in dürftigen, schmalen Streifen an der Wand der submucös herab-

hängenden Krypte nach der Propriaregion, oder sie liegen in einheit-

licher Masse an der unteren Fläche der geschilderten Epitheleinsenkung,

dicht am Epithelsaum, ohne jedoch die seitlichen Wände dieser Ein-

senkung zu berühren. Mithin liefern submucöse Kryptenabschnitte und

Epitheleinsenkungen Ersatz für den hier ausfallenden directen Contact

zwischen Oberflächenepithel und Follikel.

Abgesehen von dem rein histologischen Interesse unserer Befunde,

dürften sie auch willkommenen Erklärungsgrund für die Angaben

Retterer's Kefero, Retterer schildert die Genese der Schleimhaut-

follikel überhaupt folgendermaßen. Das Oberflächenepithel treibt so-

lide Epithelsprossen in die Tiefe, die Sprossen schnüren sich ab und

bleiben da als isolirte Epithelzapfen liegen. Mittlerweile sammelt sich

junges Bindegewebe in Menge um diese Epithelinseln, ein gegenseitiges

Durchwachsen von Epithel und Bindegewebe beginnt — aus den zer-

sprengten Epithelzellen werden Follikelelemente — und giebt als End-

resultat dem jungen Follikel sein Dasein, dessen Gewebe nun, als eine

Mischform von Bindegewebe und Epithel, den Namen des angiothelialen

erhält. Hält man nun diese Angaben Retterer's, die im Hinblick

auf das bislang noch unerschütterte Gesetz von der Specificität der

Gewebe von vornherein etwas Frappirendes besitzen, unserer Dar-

stellung gegenüber, so ergeben sich die irreleitenden Momente seiner

1) Submusculäre Kryptenabschnitte ohne Follikel sind selten und
von uns einmal im Dünndarm eines 8-tägigen Meerschweinchens beob-

achtet worden. Der supramusculäre Abschnitt stand da durch ein ver-

dünntes Mittelstück mit dem erweiterten Abschnitt in der Submucosa in

Verbindung.
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Auffassung von selbst. Richtig ist die Beobachtung scheinbar isolirter

Epithelmassen innerhalb der Leukocytenterritorien, falsch ihre Deutung

als abgeschnürte Zapfen. Sie sind nichts anderes als die beschriebenen

submucösen Abschnitte der Krypten, deren Zusammenhang mit den

oberen Kryptenpartien an der Hand von Serienschnitten genau nach-

gegangen werden kann. Sie haben zu keiner Zeit ihren Zusammen-

hang mit dem Oberflächenepithel aufgegeben und zu keiner Zeit nicht

im geringsten ihre schärfste Begrenzung gegen das umgebende follicu-

läre Gewebe eingebüßt. Nirgends war auch die Spur eines Vorganges

zu bemerken, der im Sinne Retterer's hätte gedeutet werden können.

Es ist vielmehr zu vermuten, daß das adenoide Gewebe der Follikel

des Meerschweinchens in gleicher Weise entsteht, wie das von Prof.

Stöhr beim Kaninchen und bei der Katze beschrieben worden ist.

Den factischen Nachweis hierfür können wir augenblicklich nicht er-

bringen, da wir noch nicht im Besitze der betreffenden Stadien sind
;

wir hoffen aber, darüber baldigen Aufschluß geben zu können.

Zürich, den 16. December 1892.

Nachdruck verboten.

Die Entwickelung von Leber und Pankreas der Forelle.

Von Philipp Stöhb.

Im Verlauf des vergangenen Jahres ist eine Reihe von Arbeiten

erschienen, aus denen übereinstimmend hervorgeht, daß die Ent-

wickelung des Pankreas nicht von einer, sondern von mehreren Stellen

aus erfolgt. Göppert *) hat einen dreifachen Ursprung des Pankreas

für die Amphibien nachgewiesen, ihm folgte eine Arbeit von Stoss ^\

die zu dem gleichen Resultate bei Säugetieren gelangte, und in aller-

letzter Zeit hat Felix ^) auch für das Hühnchen dieselben Verhält-

1) GöPPEET, Die Entwickelung und das spätere Verhalten des Pankreas

bei den Amphibien. Morphol. Jahrb., Bd. 17, 1891.

2) Stoss, Untersuchung über die Entwickelung der Verdauungsorgane,

vorgen. an Schafsembryonen. Diss. Leipzig, 1892.

3) Felix, Zur Leber- und Pankreasentwickelung. Arch. f. Anat. u.

Physiol., Anat. Abteil., 1882. P. hat daselbst gezeigt, daß auch der Mensch
wahrscheinlich eine dreifache Pankreasanlage besitzt, während Hambubgee
(Anat. Anz. 1892) hier nur zwei Anlagen findet.
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nisse festgestellt. In allen drei Fällen handelt es sich um eine dorsale

und zwei ventrale Pankreasanlagen, welche letztere rechts und links

vom Lebergang entstehen. Aehnliches hat auch v. Kupffer ^) über

Acipenser berichtet, dort besteht aber nicht eine dreifache, sondern

sogar eine vierfache Anlage, indem zu den drei bekannten Anlagen

sich noch eine weitere dorsale, die mehr analwärts gelegen ist, gesellt.

Im Uebrigen wird gleichlautend angegeben, daß den Fischen nur eine

und zwar eine dorsale Pankreasanlage zukomme. So lehren es Bal-

FDUK^) von Selachiern, Balfour und Parker^) von Lepidosteus und

noch im Jahr 1889 Laguesse*) von der Forelle,

Ich habe gleichfalls die Forelle untersucht, bin aber zu anderen

Kesultaten gekommen, die zusammen mit einigen Bemerkungen über

die erste Entwicklung der Leber, über die bei Teleostiern bis jetzt

noch wenig bekannt war, in Nachfolgendem mitgeteilt werden sollen.

Die erste Anlage des Pankreas entsteht schon sehr frühzeitig ^),

bevor der ventrale Verschluß des Darmrohres vollendet ist, und zwar

als ein solider Knopf der dorsalen Darmwand. Bald darauf — etwa

am 30. Tag — wird die erste Anlage der Leber sichtbar ; sie ist eine

die Medianlinie einnehmende Verdickung der ventralen Wand des

Darmes, welche, im Bereich des Kopfes unter der Mitte der Ohrblasen

beginnend, sich ca. 0,2 mm caudalwärts erstreckt.

Der Darm besitzt dort kein Lumen , die Richtung der wand-

ständigen Epithelzellen verrät jedoch deutlich, daß es sich um eine

Ausstülpung der ventralen Darmwand handelt. Pankreas und Leber-

anlage sind in diesem Stadium noch weit von einander entfernt, ersteres

liegt ca. 0,2 mm caudalwärts vom hinteren Ende der Ohrblasen.

Aber bald ändert sich dieses Lageverhältnis ; die Leber verschiebt

1) V. KuPFFEB, üeber die Entwickelung von Milz und Pankreas,

Münchener medic. Abhandlungen, 7. Reihe, München, 1892.

2) Balfouk, The development of elasmobranch fishes. Journal of

Anatomy and Physiology, Vol. XI, Pt. IV, 1877, p. 682.

3) Balfoue & Paekee, On the structure and development of Lepid

osteus. Proceedings of the Royal Society, p. 217, 1881.

4) LaguessS, Ddveloppement du pancreas chez les poissons osseux.

Comptes rendus hebd. de la soci^t^ de bilologie, Ann^e 1886, Tome 1, p. 9^

1889.

5) In einem Alter, das dem Stadium G. Hennegui's (Journ. de 1' ana-

tomic et de la physiologic, 24. Jahrg., 1888) entspricht; der Embryo hatte

eine Länge von 3,5 mm und war 25 Tage alt. Da die Tabelle Henneqüy's

nicht viel weiter geht, werde ich trotz der Unsicherheit, welche die Ein-

teilung nach Tagen besitzt, die Tage (nach der Befruchtung) angeben, um
Nachuntersuchern wenigstens einige Anhaltspunkte zu gewähren.
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sich rasch — anfangs ohne selbst in cranio-caudaler Richtung sich zu

verlängern — caudalwärts, auch das dorsale Pankreas verschiebt sich,

aber nicht so schnell wie die Leber; so kommt es, daß beide Drüsen

etwa am 40. Tage sich gegenüberliegen, doch steht die Lebermün-

dung immer noch mehr cranialwärts als diejenige des dorsalen Pankreas.

Beide Drüsen liegen um diese Zeit der epithelialen Darmwand so innig

an, sind so wenig scharf von dieser abgesetzt, daß sie äußerlich kaum
wahrnehmbar sind; ein Modell vom 40. Tag zeigt den betreffenden

Darmabschnitt als ein plumpes, seitlich abgeplattetes Rohr, die Pan-

kreasanlage ist nach rechts und dorsalwärts gerichtet, die Leberanlage

sieht schräg nach links und ventral wärts, der größte Durchmesser des

gesamten Rohres steht also im Querschnitt von rechts dorsal nach

links ventral. Die Zellen der Pankreasanlage haben sich bald nach

ihrem ersten Auftreten (am 31. Tag) in ähnlicher Weise geordnet,

wie diejenigen der ersten Leberanlage, so daß auch das dorsale Pan-

kreas als ein Divertikel der Darmwand betrachtet werden kann; nur

das caudale Ende dieser Drüse ist von der Darmwand deutlich abge-

grenzt, dort gewinnen die Zellen allmählich ein von den Darmepithel-

zellen verschiedenes Aussehen, indem sie nicht mehr cylindrisch, sondern

rundlich werden. Anders verhält sich die Leber, deren zellige Ele-

mente trotz der relativ bedeutenden Größe dieses Organs denen des

Darmepithels gleichen. Am caudalen Ende sitzt die Leber mit ihrer

ventralen Fläche direct dem Dotter auf. Der Darm besitzt am An-

fang der Leberverdickung ein Lumen, das weiter caudalwärts ver-

schwindet, noch weiter hinten wieder zum Vorschein kommt, abermals

vergeht und erst hinter dem caudalen Leberende wieder in ansehnlicherer

Größe erscheint. Weder Pankreas noch Leber besitzen zu dieser Zeit

.eine ordentliche Lichtung.

In den nächsten Tagen wird der Darm ganz hohl; das dorsale

Pankreas scheidet sich in einen kurzen Ausführungsgang, in welchen

das Darmlumen ein kleines Stück weit hineinreicht, und in einen

lappigen Drüsenkörper mit großen rundlichen Zellen, der dem epi-

thelialen Darmrohr nicht mehr direct aufliegt, sondern durch Mesen-

chym von ihm geschieden wird. Während das dorsale Pankreas seine

frühere Stellung beibehalten hat, ist diejenige der Leber verändert;

der nun deutlich unterscheidbare Leberausführungsgang ist jetzt nach

rechts und ventralwärts gekehrt und geht in transversal gerichtete

Schläuche über. Rechts und links von der Einmündungsstelle des Leber-

ganges in den Darm sind (am 46. Tage) ein paar kurze cylindrische

Körper ausgewachsen, der linke ist gerade caudalwärts gerichtet und

endet frei, der rechte biegt dorsalwärts um und legt sich an den caudalen
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Rand des dorsalen Pankreas. Diese anfangs soliden Cylinder sind die

Anlagen des ventralen rechten und ventralen linken Pankreas ' ). Allein

dieser Zustand ist kein bleibender. In etwa 10 weiteren Tagen geht

der dorsale Pankreasausführungsgang verloren, der Drüsenkörper bleibt

dagegen erhalten und verbindet sich mit dem rechten ventralen Pan-

kreasgang, während der linke ein kurzer Stummel bleibt; beide ven-

trale Pankreasgänge haben sich von dem nun ganz auf die rechte

Darmseite gerückten Lebergang getrennt und münden mit einem kurzen

gemeinschaftlichen Stück ca. 0,06 mm caudalwärts vom Lebergang in

den Darm. Dieses Verhältnis bleibt lange Zeit bestehen, ich finde

wenigstens bei Forellen vom 100. Tage nach der Befruchtung noch

das Gleiche, nur ist das linke ventrale Pankreas etwas gewachsen und

ist mit seinem blinden Ende aufwärts gekehrt; doch ist es immer

noch bedeutend kleiner, als die verschmolzene Masse des dorsalen und

rechten ventralen Pankreas.

So weit reichen meine Untersuchungen, aus denen sich ergiebt,

daß auch Teleostier, gerade so wie Amphibien, Vögel
und Säuger, eine dreifache Pankreasanlage besitzen.

Zürich, den 30. Januar 1893.

Nachdruck verboten.

Vergleichend - anatomische Beiträge zur Kenntnis der Augen-

muslieln.

Von M. NUSSBAUM.

Die vergleichend - anatomische Untersuchung der Nebenapparate

des Auges stößt bei den einzelnen Klassen der Wirbeltiere und bei

einem Vergleiche der Säugetiere und des Menschen auf eine Reihe so

großer Verschiedenheiten, daß es von vorn herein unmöglich scheinen

könnte, den Zustand der einen Gruppe auf den der anderen zu be-

ziehen. Lassen wir vorläufig die niederen Wirbeltiere außer Betracht,

so unterscheidet sich schon die knöcherne Orbita der niederen Säuge-

tiere von der der Primaten durch das Fehlen der lateralen Begrenzung :

die Orbita fließt mit der Fossa temporalis und sphenopalatina zu

einem Ganzen zusammen. Erst durch das Vorwachsen des großen

1) Das rechte ventrale Pankreas ist gleichzeitig etwas dorsal, das

linke ventrale Pankreas etwas ventral gerichtet.
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Keilbeinflügels und der Fissura orbitalis bei den Affen und dem

Menschen bildet sich diese laterale Augenhöhlenwand, die nunmehr

durch die Fissura orbitalis superior mit der mittleren Schädelgrube

und durch die Fissura orbitalis inferior mit der Flügelgaumengrube

communiciert, gegen die Schläfengrube aber abgeschlossen ist. Das

Gaumenbein, das bei Säugetieren noch den größten Teil der unteren

Augenhöhlenwand bildete, weicht beim Menschen bis auf einen kleineu

Zipfel des hinteren Abschnittes dieser Wand aus der Augenhöhle

zurück. Die Nasenbreite nimmt ab, und das Thränenbein zieht sich

beim Menschen ganz in die Augenhöhle zurück; aus einem Foramen

lacrimale einen Sulcus lacrimalis bildend und im Hamulus lacrimalis

den letzten Ueberrest seines Gesichtsteiles aufweisend. Hand in Hand

mit den Veränderungen des Thränenbeines geht die Umwandlung des

thränenableitenden Apparates vor sich. Der Mensch besitzt einen

Thränensack und die ihm zugehörige Musculatur, wie des Näheren

J. Klodt in einer im Archiv für mikroskopische Anatomie demnächst

erscheinenden Abhandlung nachgewiesen hat.

Während die Umwandlung im Bereiche des Thränenbeins mit Be-

zug auf das knöcherne Gerüst von den niederen Säugern zu den

Primaten demgemäß eine Mischung von Rückbildung und Umbildung

zeigt (Verschwinden des facialen Teiles, Entstehung des Sulcus lacri-

malis), ist das Auftreten des HoRNER'schen Muskels eine Fortbildung

des bei den Tieren vom ausschließlich vorhandenen vorderen Schenkel

des Ligamentum mediale oculi entspringenden Lidmuskels. Mit dem

HoRNER'schen Muskel wandert gleichzeitig über den neugebildeten

Thränensack das Ligamentum oculi mediale und bildet so den beim

Menschen vorhandenen hinteren Schenkel dieses Bandes.

Die Neubildung der lateralen Augenhöhlenwand hat dagegen in

den W^eichteilen der Orbita nur Rückbildung im Gefolge.

Ueber die Umwandlungen, welche das dritte Lid und seine Drüsen

erfahren, hat A. Peters im Archiv für mikroskopische Anatomie be-

richtet (Bd. 36).

Heinrich Müller hat auf die Veränderungen hingewiesen, die

der Musculus orbitalis erleidet.

Daß dem Menschen der Retractor bulbi fehle, ist bekannt.

Es muß demgemäß von ganz besonderem Interesse sein, Reste

dieses Muskels zu finden, um auf diese Weise die scheinbare Kluft

zwischen den höheren und niederen Säugern weiter überbrücken zu

können.

Ich war nun so glücklich, ein Präparat zu gewinnen, das diesen

Ansprüchen bis zu einem hohen Grade gerecht wird.

14
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Zuvor muß jedoch besonders betont werden, daß der Musculus

retractor bulbi, der bei den Tieren in verschiedener Form auftritt, sich

bei meinen bisherigen Beobachtungen stets als einen inneren Teil des

Musculus rectus lateralis erwiesen hat, und gleich diesem vom Nervus

abducens innervirt wurde. Auf Einzelheiten soll hier nicht näher

eingegangen werden. Es ist möglich, die abweichenden oder nicht er-

schöpfenden Angaben der Autoren in befriedigender Weise zu erklären.

An dem betreftenden Präparate vom Menschen fand sich nun,

sehnig mit dem Rectus lateralis entsprungen, in dem äußeren Kegel

der Musculi recti ein Muskel, der nach vorn zu in drei Köpfe sich

spaltete, von denen je einer sich mit den Muskelbäuchen des Rectus

superior, lateralis und inferior vereinigte.

Es ist an diesem Präparate also ein zweiter innerer Teil des

Rectus lateralis vorhanden, wie bei den Säugetieren, die einen Retractor

bulbi besitzen. Daß er nicht einen besonderen inneren, weiter vom

Limbus corneae zurück gelegenen Kreis für seinen Ansatz am Aug-

apfel wählt, wie der Retractor der Tiere, kann nicht gegen seine

Homologie mit dem Retractor bulbi sprechen. Die Muskeln verbinden

eben nicht von vornherein die definitiven Punkte ihres Ursprunges

und Ansatzes miteinander, sondern wachsen erst im Laufe ihrer Eut-

wickelung auf diese Punkte zu, wie die Linse in das Auge hinein und

der Hoden in den Hodensack.

Nachdruck verboten.

Notice sur Tanatomie de Porgane segmentaire d' Enchytraeides.

Par H. BoLsixjs, S. J. Professeur au college d' Oudenbosch (Pays-Bas).

L'6tude de l'organe segmentaire dans la classe des Vers nous

occupe depuis quelques annöes. Bon nombre des r^sultats de nos

recherches sur l'organe segmentaire de plusieurs especes d'Hiru-

dinöes d'eau douce a 6t6 publik dans le recueil „La Cellule", tome

VI et tome VH * ), et aussi dans les Annales de la soci6te scientifique

de Bruxelles, tome XVI 2). Ces r^sultats ne sont pas toujours en

harmonie avec ce que nos devanciers avaient cru etre l'anatomie de

cet Organe dans les difif^rentes especes dont nous nous sommes occup6

1) H. BoLsius, S. J. Recherches sur la structure des organes seg-

mentaires des Hirudin^es. — Nouvelles recherches etc.

2) H. BoLSius, S. J. Anatomie des organes segmentaires des Hiru-

dioees d'eau douce.
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jusqu' ici. Pour ne citer qu' uii seul poiut : il est certain que dans les

N6pli61icles et dans les Glossiphonies (Clepsinides) per-

sonne avant nos publications n'admettait le triple canal, et con-

sequemment les trois points d' union des cellules du ruban segmentaire.

Nos recherches continuent toujours, non seulement dans les Hiru-
dinees, mais aussi dans d'autres genres de Vers. C'est ainsi

qu' en tr' autre nous avons explor6 I'organe segmentaire d'Encliy-

traeides. Mais ici encore une fois ce que nous trouvons n'est pas

en accord avec ce que plusieurs savants ont 6crit et figur6 durant

pres de quarante ans.

La litterature que nous avons pu consulter, et qui suit ici, nous

a et6 fournie en grande partie par M. le Dr. R. Horst, conservateur

au Mus6e royal de Leiden, qui a eu I'obligeance de mettre ä notre

disposition sa bibliotheque priv6e. Nous lui presentons a cette occasion

nos remerciments tres sinceres.

1. Henle, Miiller's Archiv, 1837: Ueber eine neue Anneliden-Gattung.

2. d'Udekem, Bulletins de I'Acad. de Belgique, 1854 — 1856—1859.
3. Eisen, Kongl. Svenska Vetensk.-Acad. Handl. 1877: On the Oli-

gochaeta collected during the Swedish Expeditions etc.

4. VEjDovsKy, Beiträge z. vergl. Morphologie d. Anneliden. I. Mono-

graphie der Enchytraeiden. 1879.

5. — System und Morphol. d. Oligochaeten, 1884.

6. Michaelsen, Archiv f. mikr. Anat. 1888. Enchytraeiden-Studien.

7. —, Abhandl. d. Nat. Vereins in Hamburg. Bd. XI: Synopsis der

Enchytraeiden.

8. Benham, Quart. Journal of Micr. So. 1891 : The Nephridium of

Lumbricus etc.

9. Ude, Jahresbericht d. Nat. Gesellsch. Hannover, 1892: Würmer der

Provinz Hannover. I.

On salt que 1' E n c h y t r a e u s est un genre d'Ann^lides tres petits,

et dont les especes, depuis la d^couverte du genre par Henle en 1837,

sont allies en se multipliant par les recherches de G. Eisen, de Fr.

Vejdovskv et de W. Michaelsen, pour ne nommer que les principaux

auteurs qui s'en sont occup6s.

L' Organe segmentaire de toutes les especes d'Enchytraeides,
par tous ceux qui y ont port6 sp6cialement leur attention, est proclamö

d'une structure de meme type fondamental. Leurs descriptions, ä

r appui desquelles viennent bon nombre de figures , se rösument

sommairement ainsi: L'organe segmentaire des Enchytraeides est

un corps glandulaire qui ä T Interieur de T animal debute par un en-

14*
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toiinoir cilic i)lacc genuralcmcnt
'
) dcvant le dissepiment qui soparc le

zoonitc on se trouve la glandc du zoouite precedent. La cavite de

r entonnoir cilie sc continue, A travers le dissepiment, dans la cavite

du corps glandulaire. Cette derniere cavite est nomm^e un „Flimmer-

kanal" ou canal cili6, quoiqu'aucun des auteurs cit6s ne dessine de

cils vibratiles a V int^rieur de ce canal. Ce canal est d6crit et figure

par tous comme entortilM; Fk. Vejdovsky et G. Eisen disent que

c'est chose tres difficile de le suivre d'un bout a 1' autre. Neanmoins

tous ceux qui ont figure I'organe entier, ou ä peu pres entier, d'un

Enchytraeide, represente ce canal comme un tuyau unique par-

courant phantastiquement le corps glandulaire, et sans trop de diffi-

culte nous pouvons suivre sur leurs figures ce canal unique depuis

r entonnoir jusqu' ä la surface corporelle.

Est-ce la la vraie anatomie de I'organe segmentaire d'un En-
chytraeide?

Quoiqu' il y ait de grands savants, dont le nom sonne bien en fait

de recherches anatomiques, qui semblent se porter garants pour 1' ex-

actitude de ces donn6es, les r6sultats de nos recherches personelles

minutieuses et patientes nous obligent ä c6der devant ce que nous

voyons de nos yeux, bien que ceci soit en disaccord avec les affir-

mations de ces savants.

Voici ce que nous avons constate sur 1' anatomie de I'organe

segmentaire d' Enchytraeide: La cavite de 1' entonnoir se prolonge

ä travers le dissepiment et rejoint la cavite du corps glandulaire ; sur

ce point il n'y a pas de doute, et nous tombons pleinement d'accord

avec tous nos devanciers. Mais pour 1' arrangement de la cavite a

I'interieur du grand massif du corps glandulaire, les manieres de

voir se divisent. Nous venons de dire que tous, d'ÜDEKEM, Eisen,

Clapärisde, Vejdovsky, Michaelsen, Blaxland, Benham, Ude, sont

d'accord a proclamer le canal unique et a le dessiner comme tel.

Nulle part d'apres leurs dessins ce canal ne s' anastomose dans ses

nombreuses et inextricables sinuosit6s. Pour les uns ce canal s'avance

d'abord depuis I'entonnoir jusqu' ä la partie la plus renflee de la glande,

pour revenir ensuite, longer son premier trajet, et se diriger de nou-

veau apres une flexion sur lui-meme vers 1' ouverture terminale. Pour

les autres il parcourt une fois seulement, mais en forme de zigzag, le

massif glandulaire.

1) Nous disons „g^n^ralement" parceque d' apres les auteurs il y a des

especes ou I'entonnoir traverse k peine le dissepiment, et d'autres ou une

portion du massif glaudulaire se trouve du meme c6t6 que I'entonnoir.
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Est-ce bien la le cours du canal tel que nous Tavons eu sous les

yeux dans nos nombreuses preparations? L'affirmative nous semble

impossible. D'abord nous n'en avons pas crua nos yeux: nous avons

pens6 a des illusions d' optique, ä des accidents de preparations. Mais

comme le meme aspect revenait toujours, dans toutes les preparations,

des juges experts ont ete consult6s, des hommes de sciences habitues

aux observations microscopiques. — Nous avions bien vu.

Quelle est done la disposition du canal ä V int^rieur de la glande

segmentaire d'Encbytraeide? Le canal, unique ä 1' endroit d' oscu-

lation avec la cavity venant de I'entonnoir, se bifurque bientot, et se

subdivise encore. Ces trongons de canaux, ces canalicules, s'anasto-

mosent a tout moment dans le corps segmentaire. Nous ne saurions

mieux comparer le massif de la glande qu'a un morceau de bois

completement vermoulu, creus6 en tous sens de galeries qui s'entre-

croisent, se coupent, s'unissent de toutes les fa^ons.

Quand nous comparons le massif a du bois vermoulu cela ne veut

pas dire que les canalicules percent aussi la parol extörieure; non,

tous les tron(;ons de canaux sont confines a 1' Interieur du massif. Et

ce qui plus est, tous le tron^ons communiquent entre eux et naissent

tous du trouQon qui se relie ä 1' entonnoir. II y a ainsi continuity de

cavite, et aucune partie de ce labyrinthe n' est s6par6e par une cloison

de r orifice infondibuliforme.

Sur la portion moyenne de I'organe, on le voit, nous sommes

assez 61oign6 des id^es de nos devanciers. Eux n'y voient qu'un

simple canal repli6, enroul6, entortill6, mais toujours unique, sans

anastomose aucune: nous au contraire y d^couvrons un dedale de

canalicules anastomoses, creusant le massif et le rendant comparable

ä du bois vermoulu ou a une sorte d'6ponge, mais a surface non-

interrompue.

Mais ce labyrinthe comment se termine - 1 - il ? C'est ici que nous

nous rallions de nouveau ä ceux qui ont trait6 avant nous de cet

Organe. H y a, aussi bien d'apres eux que d'apr^s nous, un seul

canal efferent pour tout le Systeme decrit jusqu'ici. Pour eux c'est

la partie terminale du canal qui u'aurait jamais cesse d'etre identique

a lui-meme a 1' Interieur du massif: pour nous c'est un canal servant

de d^versoir ä la cavite unique, mais composee d' un nombre immense

de canalicules anastomoses. Car d' apres nos recherches ces canalicules

diminuent en nombre au fur et k mesure qu'on s'approche de 1' en-

droit 0Ü se trouve I'appendice tubiforme du massif de la glande.

Comme tous les tron(^,ons caualiculaires naissent, du c6t6 de 1' entonnoir,

d' un seul canal, de meme ces troncjons se r6unissent du cöt(3 oppos6
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en un seul canal. Ce canal, a cause de sou analogie avec le canal

eff6reut des Neph^lides et des Glossiphonies, nous I'appelons

aussi le canal collecteur.

II reste encore une question ä eclaircir. Ce canal collecteur

atteint-il imm^diatement la surface corporelle, ou bien y a-t-il une

v6sicule urinaire, une espece de reservoir qui s' interpose entre la

surface corporelle et la terminaison du canal?

En consultant les travaux des savants que nous avons 6numer6s

plus haut, nous y trouvons trois categories. Les uns ne parlent pas

explicitement de ce point, et par consequent, ne tranchent pas la

question. Les autres, et par le texte et par les figures, affirraent

nettement F absence de toute formation vesiculiforrae ; d'apres eux

c'est rextr6mit6 du canal collecteur lui-meme qui est en relation

directe avec la surface du corps, et 1' orifice du canal s' applique sans

intermediaire sur un pore m6nag6 dans la cuticule superficielle. Ce

mode de terminaison est encore indique tout r6cemment, en 1891.

Pour la troisieme cat6gorie nous ne trouvons que le seul Fii.

Vejdovsky, Professeur a T university de Prague. Dans son ouvrage

magistral sur le systeme et la morphologie des Oligochetes, qui parut

deja en 1884, il se prononce ouvertement pour 1' existence d'une

vesicule urinaire, plac6e entre le canal collecteur et V orifice a la sur-

face du corps. Nous nous fölicitons de nous trouver en si bonne

compagnie, car ce qu'affirme le Professeur bohemien est entierement

ce que nous avons constate. Oui, il existe une cavite speciale qui

separe T orifice ext^rieur du systeme excreteur d'avec la terminaison

de ce que nous avons appel6 le canal collecteur.

Cependant, disons-le franchement , la description detaill^e que le

savant Professeur donne de cette v6sicule, et la figure qui reproduit

ses idees la-dessus, ne sauraient guere nous plaire. D'apres ce qu'il

dit et ce qu' il figure, cette v6sicule serait plus large de beaucoup que

la partie tubulaire qui contient le canal collecteur ; eile serait d' un

tissu different de celui de la glande segmentaire et du tube appendi-

culaire ; eile serait contractile, et se terminerait par une tubulure hya-

line tres etroite.

Sur ces points nous ne saurions etre de I'avis du savant auteur.

Nos preparations nous montrent cette v6sicule d' une forme tout ä fait

caract^ristique. Elle est compos6e de deux cavit^s superpos6es; la

cavite sup6rieure dans laquelle debouche le canal collecteur, est sph6-

rique ; la cavity inf6rieure, qui communique assez largement avec cette

sphere, est tantot cylindrique, tantot pyriforme. Ces deux cavit^s sont

creusees dans le massif comniun de la matiere cellulaire qui entoure
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cette vösicule en meme temps que le canal coUecteur et les canalicules

anastomoses de la portion moyenne de Torgane: nulle part nous

n' avons constats la moindre apparence de limite cellulaire ni au passage

du canal coUecteur a la formation v^siculiforme, ni au passage du

massif canaliculise au tube appendiculaire.

Pour arriver a la surface corporelle les parois de la seconde ca-

vite s' Inserent entre les cellules epitheliales 6pidermiques qui a cet

endroit s'6cartent uu peu, et forment par cet ecartement meme une

sorte de tube a la base duquel correspond un pore de la cuticule qui

s'arrete sur les bords sans p6netrer dans cet orifice.

College d'Oudenbosch (Pays-Bas), 1892.

Nachdruck verboten.

Les ^l^ments nerveux moteurs des racines post^rieiires.

Par A. Van Gehuchten.

Avec 5 figures.

Nous avons que les fibres des racines post^rieures ne sont, pour

la majeure partie du moins, que les prolongements internes des cellules

des ganglions spinaux. Cette d^couverte importante de His a 6t6 con-

firmee, dans ces derniers temps, par tous ceux qui ont appliqu6 la

m6thode rapide de Golgi ä T etude des ganglions spinaux (Ramon y

Cajal, Van Gebuchten, Retzius et von Lenhossek). Mais toutes

les fibres des racines post6rieures ne trouvent pas leur cellule d' origine

dans un ganglion spinal. Les recherches de v. Lenhossek et de

Ramon y Cajal sur des embryons de poulet au quatrieme et au

cinquieme jours d' incubation, faites d'une fagon independante les unes

des autres, tendent ä prouver 1' existence, dans les racines post6rieures,

de fibres nerveuses dont la cellule d' origine serait situee dans la corne

ant6rieure de la moelle elle-meme. Ce sont la les 616ments nerveux
des racines posterieures ä conduction centrifuge de

V. Lenhossek; les cellules motrices de la racine poste-
rieure de Ramon y Cajal.

L'histoire de ces cellules motrices posterieures est toute r6cente.

II est bien vrai que dans ses recherches sur les ganglions spinaux du

Petromyzon , Fkeud^) a signal^, en 1878, 1' existence de fibres ner-

1) S. Feedd, Ueber Spinalganglien und Kückenmark
des Petromyzon; Sitzungsber. d. k. k. Akad. d. Wiss,, Wien 1878,

Bd. 78, Abt. 3, p. 81.
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veuses traversant le ganglion, sans entrer en relation avec une cellule

bipolaire, mais il n'a su 6tablir la signification de ces „durchziehende

Fasern" pas plus qu'il n'est parvenu a indiquer ni leur origine, ni

leur terminaison. Les recherches de Joseph^) sur les phenomenes de

d(^'generescence, observes dans les fibres des racines post^rieures apres

leur section en dedans ou en dehors du ganglion spinal, confirmeut

r existence de ces fibres chez les vertebres superieurs. Sans vouloir

insister longuement sur le fait que les rösultats obtenus par Joseph

ont et6 mis en doute par Singer et Münzer 2), nous tenons cependant

a faire remarquer que si Ton accepte les faits tels que Joseph les a

d^crits, il faut conclure non seulement a T existence, dans les racines

posterieures , de fibres ä origine centrale (degen6rescence partielle du

nerf p6riph6rique apres section des deux racines en dedans du ganglion),

mais aussi, ce que Joseph ne fait pas, a 1' existence de fibres a ori-

gine p6ripherique (degenerescence partielle de la racine post^rieure

apres section du nerf pöripherique tout pres du ganglion). Les re-

cherches experimentales de Joseph permettent done uniquement de

conclure ä 1' existence, dans les ganglions spiuaux, de fibres nerveuses

qui n'y ont pas leur cellule d' origine et qui traversent par consequent

ces ganglions sans entrer en relation avec leurs cellules constitutives.

Mais elles ne nous apprennent rien concernant I'endroit ou celles de

ces fibres qui ont une origine centrale, ont leur cellule d' origine.

Les observations positives et concordantes de v. Lenhossek et de

Ramon y Cajal 6tablissent seules ce point important.

Au mois de F6vrier 1890, Ramon y Cajal •"^) confirme 1' existence,

dans les racines post6rieures de la moelle du poulet au cinquieme jour

d' incubation, de fibres grosses et de fibres minces. D' apres ses

recherches, les fibres minces, des leur entree dans la moelle, penetrent

dans le cordon post6rieur ou elles se bifurquent en une branche as-

cendante et une branche descendante, tandis que les fibres grosses

„se prolongent jusqu'aux cellules de la corne anterieure, sans montrer

la disposition bifurquee et arboris^e des autres". La raret6 du fait

rerapechait cependant de savoir si c'6tait la une disposition constante

et particuliere aux fibres 6paisses.

1) Joseph, Zur Physiologie der Spinalganglien; Archiv

f. Anat. u. Phya. 1887, Physiol. Abt., p. 2.

2) SiNGEE et MüNZEE, Beitrag zur Anatomie des Centrai-
nerve n sy s tem s, insbesondere des Rückenmarkes; Abhandl.

d. mathem.-naturw. Klasse d, k, und k. Akad. d. Wiss., Wien 1890.

3) Ramon r Cajal , Sur l'origine et les ramifications des

fibres nerveuses de la moelle embryonnaire; Anat. Anz. 1890,

Jahrg. V, p. 112.
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Au mois de Juillet de la meme annöe, v. Lenhossek *) Signale

que, sur des coupes de moelle embryonnaire de poulet, il a obtenu,

dans plusieurs cas, la reduction de fibres qui, provenant de la corne

ant^rieure, traversaient d'avant en arriere toute l'^paisseur de la

moelle pour pen^trer dans le ganglion spinal ä travers la racine

post6rieure. En meme temps il a retrouv^ dans ces ganglions des

fibres independantes des cellules bipolaires se montrant identiques aux

Fig 1.

fibres centrales 2). De plus, sur une coupe de moelle d'un poulet

au cinquieme jour d' incubation , il a trouve r6duite, dans la partie

post6rieure de la corne ant6rieure, une grande cellule nerveuse dont

le prolongement cylindraxil se dirige en arriere et a pu etre poursuivi,

1) V. Lenhossek, üeber Nervenfasern in den hinteren
"Wurzeln, welche aus dem Vorderhorn entspringen; Anat.

Anz. 1890, Jahrg. V, pp. 360—362.

2) On lit dans le travail de v. Lenhossek que Eamon t Cajal a figurd

des fibres independantes des cellules bipolaires dans la fig. 3 de son travail

„Sur r origine et les ramifications des fibres nerveuses de la moelle em-

bryonnaire" (Anat. Anz. 1890, p. 85). Cette assertion est sans aucün doute

erronn^e. Cette figure, qui n' est que la reproduction de la fig. 3 d'un

travail espagnol paru au mois de Mars 1889 „Contribucion al estudio de

la estructura de la medula espinal" (Revistra trimestral de Histologia

normal y patologica, 1889, p. 90), ne renferme que des cellules bipolaires.

Une seule fibre n'est pas en relation avec une cellule du ganglion, mais

cette fibre n' a pas et^ r^duite jusqu' en dehors du ganglion et peut done

reprdaenter le prolongement interne d' une cellule bipolaire. Ce qui prouve

que tel dtait aussi 1' avis de Ramon t Cajal c' est que dans le texte le

savant espagnol ne parle nulle part de fibres independantes.
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ä travers la racine post6rieure, jusque dans le ganglion spinal. Quelque

temps apres il a fait la meme observation sur une moelle de poulet

au quatrieme jour d' incubation ; ici la cellule d' origine 6tait situ6e au

milieu de la corne ant^rieure. De ces faits, v. Lenhossek conclut que

chez les oiseaux, les racines postörieures renferment, outre les pro-

longements cylindraxils provenant des cellules du ganglion spinal,,

quelques cylindre-axes n6s des cellules les plus laterales des comes

ant6rieures, cellules qui constituent pour ces derniers prolongements

cylindraxils leur centre g6n6tique. Comme ces fibres ont une origine

analogue ä celle des fibres radiculaires de la racine ant6rieure, il se

croit autoris^ a les consid^rer comme pourvues d'une conduction

centrifuge.

Fig. 2.

Ramon y Cajal a presque aussitot confirm^ 1' observation si im-

portante de v. Lenhossek. Dans la figure 2 de son travail paru au

mois de Novembre^) il represente pour la premiere fois ces cellules

motrices post6rieures. La coupe provient de la moelle d'un poulet

au cinquieme jour d' incubation. „Ces cellules motrices siegent, dit-il,

dans la partie post6rieure de la corne ant6rieure, montrant une forme

un peu en fuseau et une dimension considerable. Le cylindre-axe part

d'une expansion protoplasmique et, une fois arriv6 au niveau du cor-

don post^rieur embryonnaire , il trace un angle aigu ou droit pour

devenir oblique en dehors et en avant et p6netrer dans la racine

1 ) Eahon y Cajal , A quelle ^poque apparaissent les ex-
pansions des cellules nerveuses de la moelle ^piniere du
poulet? Anat. Anz. 1890, Jahrg. V, p. 613.
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post6rieure. Pendant son trajet intra- et extram^dullaire, ce cylindre-

axe ne donne aucune brauche collat^rale. Le nombre de ces cellules

motrices nous semble tres restreint, car en plusieurs centaines de

preparations de la moelle embryonnaire que nous poss^dons, nous avons

trouv6 seulement 8 ou 16 elements (ce 16 est sans doute une erreur

de typographie mis a la place de 10) de la come ant^rieure dont le

cylindre-axe se dirigeait vers la racine post^rieure. II faut tenir compte

ici de la difficult^ de colorer ces fibres ; les seules colorations efficaces

de celles-ci ont 6t6 obtenues entre le cinqui^me et le sixieme jours.

Depuis cette 6poque se colorent seulement les fibres radiculaires

sensitives."

V. Lenhossek, en d^crivant pour la premiere fois ces Elements

nerveux, leur avait attribu6 la conduction centrifuge; Ramon y
Cajal les d^signait tout court sous le nom de cellules motrices.

Plus tard v. Lenhossek s'est ralli6 ä la maniere de voir du savant

espagnol, il considere les cylindre-axes de ces cellules nerveuses comme
des fibres motrices^), et T Element nerveux lui-meme comme un ele-

ment moteur^).

II y a plus de deux ans que ces cellules motrices posterieures ont

6t6 d^couvertes par y. Lenhossek et Ramon y Cajal, et malgr^ les

nombreux travaux publies depuis cette epoque sur la structure de la

moelle epiniere dans les difif^rents groupes de vertebras par Kölliker,

Van Gebuchten, Retzius, Cl. Sala et Sclavunios, T existence de

ces neurones moteurs des racines posterieures n'a pas encore ete con-

firmee, lis sont meme sur le point de tomber quelque peu dans

I'oubli puisque dans la figure schematique que v. Lenhossek a con-

struite de la moelle Epiniere et qui est sensee repr6senter les difi^rents

elements qui entrent dans la constitution de la substance grise, les

cellules motrices posterieures n'ont pas 6t6 rep^sentees ^).

V. Lenhossek a signal^ encore r6cemment 1' existence de fibres

independantes dans les ganglions spinaux d'embryons de Pristiurus,
sans pouvoir toutefois les poursuivre jusqu'a leur cellule d'origine.

II ne salt s'il doit leur attribuer une origine centrale ou une origine

peripherique : „Weitere Untersuchungen müssen ergeben , dit - il , in

1) v. Lenhossek, Neuere Forschungen über den feineren
Bau des Nervensystems; Separatabdr. a. d. Correspondenz-Bl. tür

Schweizer Aerzte, 1891, Jahrg. XXI, p. 4.

2) V. Lenhossek, Der feinere Bau des Nervensystems im
Lichte neuester Forschungen; Fortschritte d. Medicin, 1892,
Bd. X, p. 726.

3) v. Lenhossek, ibid., No. 23, 1. Dec. 1892, Taf. V.
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welcher Zahl diese Elemente vorhanden sind und wo sie ihren Ur-

sprung haben: ob im Rückenmarke oder an der Peripherie"^).

Nous avons retrouv6, il y a quelques jours, chez le poulet, les

cellules motrices post6rieures. Nous croyons que le fait m^rite d'etre

signal^ d'autant plus que nous les avons obtenues r^duites dans des

coupes de la moelle cervicale d'un poulet au onzi^me jour d' in-

cubation, c'est-a-dire ä une 6poque ou les elements de la moelle du

poulet ont presque tons atteints leur d^veloppement complet. Ce

detail a son importance puisque v. Lenhossek ne les a decouvertes

Fig. 3.

qu'au quatrieme et au cinquieme jours et que Ramon y Cajal declare

que les seules colorations efficaces ont 6t6 obtenues par lui entre le

cinquieme et le sixi^me jours. Nous avons observ6 ces neurones

moteurs post6rieurs sur quatre coupes diff^rentes provenant de la

meme moelle cervicale et nous les avons reproduits, dessin6s aussi

exactement que possible ä la chambre claire, dans les figures ci-

jointes.

Quelquefois on ne trouve dans chaque moiti6 de la moelle qu'une

seule cellule motrice post6rieure, fig. 1 et 4; le plus souvent on en

trouve deux ou trois ä quelque distance I'une de 1' autre, fig. 2 et 3.

La cellule d'origine est toujours volumineuse, comme les cellules

radiculaires des racines antörieures. Sa forme est variable: triangu-

1) V. Lenhossek, Beobachtungen an den Spinalganglien
und dem Rückenmark von Pri stiurua emb ry o n en, Anat. Anz.

1892, Jahrg. VII, p. 528.
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laire, fusiforme, le plus souvent 6toilee. Elle est toujours riche en

prolongements protoplasmatiques abondamment ramifies rayonnant dans

tons les sens ainsi que nous V avons repr6sent6 ä un grossissement un

peu plus considerable dans la fig. 4. Ces cellules motrices siegent

toujours daos la partie post^rieure de la corne anterieure; on les y
trouve aussi bien dans la region mediane tout pr^s du canal central,

que dans les regions laterales. Lorsque la cellule est situ6e pres de

Fig. 4.

la ligne mediane, eile envoie le plus souvent un grand nombre de

ses prolongements protoplasmatiques ä travers la commissure ant6rieure

jusque dans la corne anterieure du c6t6 oppose. Ces prolongements

protoplasmatiques s' entrecroisent alors avec ceux venus du c6t6 oppos6

formant une veritable commissure protoplasmatique, fig. 1 et 3. Sous

ce rapport les cellules motrices post6rieures se comportent done

comme les cellules radiculaires anterieures, ainsi que Ramon y Cajal

et nous-meme nous 1' avons signal^ dans la moelle epiniere de

mammiferes et ainsi que cela existe aussi dans la moelle embryon-

naire de poulet comme le montre la fig. 5. Cette cellule motrice

anterieure reproduite dans la fig. 5 est encore interessante sous

un autre point de vue. Nous savons que Golgi, le premier, ä

decrit r existence constante de coUat^rales sur le prolongement

cylindraxil des cellules radiculaires. Ramon y Cajal ne les a trouv^es

que dans quelques rares cas, tandis que Kölliker et nous-meme nous

ne les avons jamais obtenues r^duites dans nos preparations, v. Len-

HOSSEK n' a pu les retrouver chez les poissons, les oiseaux et les petits
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mammiferes tandis qu' il considere leur existence comme tres fr6quente

dans la moelle du chien, du chat et dans celle de rhomme^). Le
prolongement cylindraxil de la cellule radiculaire ant6rieure reproduite

dans notre figure 6met aussi une fine collat6rale, laquelle, a6e du

cylindre-axe au moment ou il p^n^tre dans la substance blanche, re-

tourne dans la substance grise ou eile se termine librement.

Fig. 5.

Le prolongement cylindraxil des cellules motrices posterieures

nait, le plus souvent, directement du corps cellulaire; quelquefois

cependant il part de la base 6paissie d' un prolongement protoplasma-

tique. II se recourbe en arriere, se r6unit aux prolongements des

cellules voisines pour former un faisceau grele qui se dirige vers la

corne post6rieure, se recourbe plus ou moins en dehors et gagne la

surface de la moelle au niveau des racines post6rieures. A ce niveau

la reduction s' arretait sur la plupart des cellules röduites, Dans trois

cas cependant le cylindre-axe sortait de la moelle et p6netrait jusque

dans la racine post6rieure. Nous n'avons jamais eu la bonne fortune

de pouvoir les poursuivre jusque dans le ganglion spinal. La chose

est plus ais6e sur des moelies plus jeunes parceque alors le ganglion

spinal tr^s petit ne se trouve qu'a une petite distance de la moelle.

Au onzieme jour d' incubation, au contraire, la racine post6rieure est

d6jä trop longue. En presence des faits positifs de v. Lenhossek et

de Ramon y Cajal nous ne doutons pas un seul instant que les

cellules que nous venons de döcrire correspondent completement ä

1) v. Lenhossek, Der feinere Bau des Nervensystems
Loc. cit., p. 716.
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Celles d6couvertes par v- Lenhossek et figur6es par Ramon y Cajal.

Pendant leur trajet ä travers toute Y öpaisseur de la moelle nous avons

toujours trouv6 leur prolongement cylindraxil d^pourvu de branches

collat6rales.

Conclusions.

Les racines post6rieures des nerfs spinaux renferment done, au

moins chez le poulet, des fibres nerveuses qui n'ont pas leur cellule

d'origine dans le ganglion spinal.

Ces fibres nerveuses proviennent de cellules situöes dans la sub-

stance grise de la corne ant6rieure.

Ces Clements nerveux des racines posterieures ä origine m^duUaire

resseniblent en tous points aux elements nerveux des racines ante-

rieures. Comme pour ceux-ci, le prolongement cylindraxil dou6 de

conduction cellulifuge possede en meme temps la conduction centrifuge.

Nous les consid6rons avec Ramon y Cajal et von Lenhossek comme

4es 616ments moteurs.

Louvain, 25. D^cembre 1892.

Nachdruck verboten.

Heber die Entstehung der acidophilen Leukocytengranula aus

degenerirender Eemsubstanz.

Von Dr. Eugen Tettenhajiee,

Assistent am anatomischen Institut zu München.

Bei dem Studium der Kerndegeneration, wie sie im Verlaufe der

Spermatogenese von Salamandra so reichlich vorkommt und zuerst von

Flemming^, dann von Hermann*) geschildert worden ist, habe ich

"bezüglich des weiteren Schicksals der untergehenden chromatischen

Substanz einige, nicht uninteressante Aufschlüsse erhalten. Da ich

gegenwärtig durch anderweitige Arbeiten abgehalten bin, die vor-

liegenden Untersuchungen zu völligem Abschluß zu bringen, so erlaube

ich mir, diese bis jetzt erlangten Resultate zunächst in Kürze zu ver-

öfientlichen und die eingehendere Begründung der in Folgendem auf-

zustellenden Sätze einer späteren, von Abbildungen begleiteten Dar-

stellung vorzubehalten.

1) Arch. f. mikr. Anat., Bd. XXIX, p. 446 ff.

2) Arch. f. mikr. Anat., Bd. XXXIV, p. 99 ff.
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Das benützte Material war vorwiegend in Sublimat fixirt und

stammte von Salamandra maculosa. Ich verwendete eine Doppel-

färbung mit Hämalaun-Eosin. Die Eosinfärbung modificirte ich nach

einer von Bannwarth ^
) gegebenen Vorschrift dahin, daß der starken

wässerigen Eosinlösung eine beträchtliche Menge Natriumsulfat bei-

gegeben wurde. Ein bestimmtes Procentverhältnis der Lösungen so-

wohl des Eosin wie des Salzes ist hierbei nicht notwendig. Dieser

Zusatz zur Farbstofflösung ermöglicht eine viel schärfere Differenzirung

als die sonst gebräuchliche Eosinfärbung mit einfach wässeriger Lö-

sung. Man färbt nach vorausgehender Kernfärbung mit Hämalaun

ca. V4 Stunde in der Eosinlösung, spült in Wasser ab und zieht in

abs. Alkohol den üeberschuß der Farbe aus.

Bezüglich der karyolytischen Vorgänge nun bin ich infolge der

angewandten Doppelfärbung imstande, die Angaben der oben ge-

nannten Autoren wesentlich zu erweitern.

Die erste Veränderung an den der Degeneration verfallenden

Spermatocytenkernen macht sich dadurch kenntlich, daß es im Bereich

des chromatischen Gerüstes zur Abscheidung einer Substanz kommt,

die sich gegen Farbstoffe ganz anders verhält, als das Chromatin.

Dieselbe färbt sich nämlich gar nicht mit den gebräuchlichen Kern-

färbemitteln, wohl aber sehr intensiv mit Eosin und — wie ich vor-

greifend bemerke — mit allen saueren Farbstoffen im Sinne Ehrlich's.

Das Chromatin zeigt, qualitativ wenigstens, keine wesentliche Ver-

änderung seiner Färbbarkeit.

Diese acidophile Substanz, wie ich sie fernerhin nennen will,^

macht durchaus den Eindruck des Flüssigen, indem sie überall in Form

kugeliger Tropfen auftritt. Sie erscheint sowohl gefärbt als auch un-

gefärbt, besonders in Wasser untersucht, sehr stark lichtbrechend,

glänzend. Dadurch, daß ihre Ausscheidung bald in zahlreichen, kleinen,

bald in wenigen, großen Tropfen erfolgt, ist eine gewisse Variabilität

der Bilder bedingt.

Der Zellleib der Spermatocyten ist in dieser ersten Phase der

Degeneration noch kaum verändert. Im weiteren Verlauf schrumpft

derselbe allmählich immer mehr zusammen und bildet dann eine scharf

contourirte kugelige Masse, welche bald kaum mehr die Größe eines

normalen Kernes der umliegenden Spermatocyten erreicht. Diese ge-

schrumpften Zellen sind dann infolge diffuser Durchtränkung mit acido-

philer Substanz (wahrscheinlich durch Confluiren der vorher vor-

handenen einzelnen Tropfen) in glänzende Kugeln verwandelt , welche

1) Arch. f. mikr. Anat., Bd. XXXVIIl, p. 432 ff.
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in gefärbten Präparaten schon bei schwacher Vergrößerung durch ihre

leuchtend rote Farbe auffallen. Bei stärkerer Vergrößerung sieht man

durch die rote Farbe, undeutlich begrenzt, das durch Hämalaun dunkel-

blau gefärbte Chromatin der gleichfalls geschrumpften Kerne durch-

scheinen. Dieses ist nun in eine homogene, intensiv gefärbte Masse

umgewandelt, welche stets an die Peripherie des Zellleibes gerückt ist.

Im Fortschreiten des Processes verliert die Zelle auf eine später

zu schildernde Weise die acidophile Substanz, worauf einerseits das

Chromatin des Kernes wieder deutlich sichtbar wird, andererseits auch

das Protoplasma, verdichtet und schwach grauviolett gefärbt, erkannt

werden kann.

In den der zuerst gebildeten acidophilen Substanz beraubten

Zellen bildet sich diese wieder unter allmählicher Verminderung des

Chromatins und zunehmender Verkleinerung des Zellleibes. Sie scheidet

sich aber jetzt nicht, wie vordem, innerhalb der chromatischen Sub-

stanz, sondern neben derselben, an ihrer dem Centrum der Zelle zu-

gewendeten Seite aus. Häufig durchtränkt sie zunächst diese Seite

des Chromatinklumpens und überragt denselben manchmal schon als

roter Rand, um dann später als discreter Tropfen sich ganz davon

zu trennen. Nach Bildung einer größeren Menge ist wieder der ganze

Zellleib diffus durchtränkt.

Indem die chromatische Substanz immer mehr einschmilzt,

schreitet die Schrumpfung der ganzen Zelle fort, so daß schließlich an

ihrer Stelle nur eine kleine, fast ungefärbte Masse als letzter Rest des

Zellleibes übrig bleibt.

Bemerkenswert ist es, daß der Degenerationsproceß an den einer

Spermatocyste angehörenden Zellen ziemlich gleich weit vorgeschritten

ist. Häufig gehen fast alle Zellen einer Cyste zu Grunde.

Ich erschließe die oben angenommene zeitliche Aufeinanderfolge

der zu beobachtenden Bilder einerseits aus der fortschreitenden Ver-

kleinerung der Zellen, andererseits aus der mit dieser parallel gehen-

den Abnahme der Chromatinmenge. Die der letzteren entsprechende

Zunahme der acidophilen Substanz ist in den späteren Stadien des-

halb nicht mehr direct zu verfolgen, weil diese Substanz, wie gesagt,

immer wieder aus den Zellen verschwindet.

Die Combination der eben kurz geschilderten Beobachtungen ge-

stattet den sicheren Schluß, daß bei der Degeneration der

Spermatocy tenkerne sich auf Kosten des Chromatins
eine acidophile Substanz bildet, deren Entstehung fort-

dauert, bis das Chromatin aufgebraucht ist.

Ich habe oben mehrfach davon gesprochen, daß die acidophile

15
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Substanz immer wieder aus den degenerirenden Zellen verschwindet.

Ueber diesen Vorgang habe ich folgende Beobachtungen gemacht.

In nicht seiteneu Fällen gelangen größere und kleinere Tropfen

spontan aus den Zellen heraus und finden sich dann frei im Gewebe.

In anderen Fällen, die weit häufiger sind, verschwindet die acido-

phile Substanz, ohne daß es unmittelbar zu ersehen ist, wohin sie

gelangt. Es war mir nun in einem Hoden von Salamandra maculosa

aus der Mitte des Juni, der sehr viele untergehende Kerne enthielt,

das reichliche Vorkommen eosinophiler Leukocyten aufgefallen. Bei

genauerem Zusehen zeigte sich, daß diese letzteren, wiewohl vereinzelt

überall im interstitiellen Bindegewebe zwischen den Kanälchen liegend,

sich vielfach in größerer Anzahl in der Umgebung degenerirender

Sperraatocysten angesammelt hatten. Während die Mehrzahl derselben

auch hier im interstitiellen Gewebe, jedoch oft bis zu unmittel-

barer Berührung an die untergehenden Spermatocyten heranreichend,

sich fanden, lagen sie in anderen Fällen einzeln innerhalb der Cyste.

Solche Ansammlungen eosinophiler Zellen beobachtete ich vorzugsweise

um diejenigen Spermatocysten, deren Zellen stark mit acidophiler Sub-

stanz beladen waren. Dabei ist es ferner deutlich, daß meist die den

genannten Zellen zunächst liegenden Spermatocyten diese Substanz

bereits mehr oder weniger verloren haben. Nicht selten bemerkt man

in diesen von den Leukocyten unmittelbar berührten Zellen die acido-

phile Substanz in Form einzelner Granula, gleich denen, welche die

eosinophilen Zellen führen. Von den letzteren sind ferner diejenigen,

welche den degenerirenden Cysten , bezw. einzelnen ihrer Zellen un-

mittelbar anliegen, gegenüber den auf der Wanderung begriffenen sehr

deutlich dadurch ausgezeichnet, daß durch bedeutende Ausbreitung

ihres Zellleibes die Granulation sehr locker erscheint. Dabei finden

sich unter den Granulis einzelne weit größere Tropfen.

Außer den eosinophilen Zellen finde ich, besonders in den nach

Degeneration ganzer Spermatocysten schon fast leer gewordenen Räu-

men, Leukocyten ohne jede Einlagerung neben solchen, welche nur

einzelne und dann meißt größere Tropfen acidophiler Substanz führen.

An gleicher Stelle liegen außerdem meist einzelne kleine Tröpfchen

frei im Gewebe als letzte Spuren des hier abgelaufenen Processes,

Aus allem geht hervor, daß die durch Veränderung des

Chromatins in den degenerirenden Zellen gebildete

acidophile Substanz durch Phagocytose in denZellleib

von Leukocyten übertritt und hier die als acidophile

oder «-Granulation bekannte Körnung darstellt.

Hierbei findet die Zerfällung der acidophilen Substanz in die den
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«-Granulis entsprechenden Tröpfchen während des Ueberganges der-

selben aus der degenerirenden Zelle in den Leukocyten und unter dem

Einfluß des letzteren statt.

Was das gleichartige Verhalten der acidophilen Substanz und der

«-Granula gegen Farbstoffe betrifft, so ist es bekanntlich nach Ehr-

lich für die Diagnose der Acidophilie einer Substanz nicht genügend,

wenn sie sich mit einer sauren Farbe, etwa dem Eosin, färbt, son-

dern sie muß sich gegen alle so verhalten. Ich habe deshalb im

Sinne der Vorschrift Ehrlich's außer dem Eosin noch Orange,

Nigrosin, Fuchsin S, sowie Indulin angewandt, und zwar stets mit

positivem Erfolg.

Nachdem durch die dargelegten Befunde die Entstehung acido-

philer Leukocytengranula aus untergehender Kernsubstanz wenigstens

für diesen Fall erwiesen war, lag es nahe, eine gleiche Herkunft der-

selben als allgemein anzunehmen. Einer derartigen hypothetischen

Verallgemeinerung sind nun die Thatsachen, welche wir bis jetzt über

das Vorkommen eosinophiler Zellen kennen, nur günstig. Dieselben

finden sich bekanntlich besonders constant und zahlreich in den

lymphoiden Organen der Wirbeltiere. Aus aprioristischen Gründen

schon muß in Blut und Lymphe ein reichlicher Untergang von Zellen

angenommen werden. In den genannten Organen nun werden die

zelligen Elemente in großen Mengen zurückgehalten, so daß hier ebenso,

wie die sich vermehrenden, auch die alternden und absterbenden sehr

reichlich sich ansammeln müssen. Bei den Säugern kommen hierbei

außerdem die verschwindenden Kerne der Erythroblasten in Betracht.

Darauf gerichtete Untersuchungen ließen mich denn auch sowohl

in Lymphdrüsen als im Knochenmark des Meerschweinchens mit ge-

ringer Mühe untergehende Kernformen in großer Menge auffinden.

Auch hier sehe ich in diesen karyolytischen Zellen neben dem Chro-

matin acidophile Substanz. Bilder, welche die Aufnahme dieser in

Leukocyten direct erschließen lassen, werden unter den hier gegebenen

Verhältnissen natürlich ungleich schwieriger zu beobachten sein, als

bei dem so günstigen Object, das den Ausgangspunkt gegenwärtiger

Untersuchungen bildete.

Die aus der Pathologie bekannten Fälle des Vorkommens bezw.

der Vermehrung eosinophiler Zellen werden wohl ebenfalls durch ge-

steigerten Untergang zelliger Elemente zu erklären sein.

Besonders auffallend ist die Coincidenz des Vorkommens fraglicher

Zellen mit dem der CnARCOT-LEYDEN'schen Krystalle. Die oben be-

rührten Thatsachen scheinen mir auch für die Ergründung dieses Ver-

hältnisses einige Anhaltspunkte zu gewähren.

15*
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Es ist bekannt, daß die in die Zusammensetzung des Zellkernes

eingehenden Körper — Nucleine und Nucleinsäuren — Phosphorsäure

enthalten, welche schon im Organismus bei nekrobiotischen Vorgängen

frei werden kann^). fNun ist gerade in jenen Krystallen Phosphor-

säure, an eine organische Basis gebunden, nachgewiesen worden und

dürfte diese deshalb wohl ebenso wie die acidophile Substanz aus

untergehenden Kernen herzuleiten sein.

Schließlich erwähne ich noch, daß auch anderwärts die Bildung

acidophiler Substanz aus Chromatin beobachtet werden kann. Unter-

suchungen, über die ich an anderer Stelle ausführlicher berichten

werde, machen es mir sehr wahrscheinlich, daß derselbe Stoff auch

hervorgeht aus dem Keratohyalin, welches, wie schon Mertsching^)

behauptet und ich bestätigen kann , direct aus dem Chromatin der

untergehenden Kerne verhornender Zellen entsteht. Die acidophile

Substanz findet sich hier teils in Form einzelner Tropfen im Stratum

Malpighi und granulosum, teils, wie sich aus dem Verhalten gegen

Farbstoffe ergiebt, in diffuser Verteilung im Stratum lucidum. Letzteres

verdankt wohl sein charakteristisches Aussehen dem starken Licht-

brechungsvermögen fraglicher Substanz.

Von diesem Gesichtspunkte aus dürften sich wohl die so wider-

sprechenden Angaben früherer Autoren über Keratohyalin und Eleidin

erklären lassen.

Meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. von Kupffeb,

sage ich an dieser Stelle den wärmsten Dank für die mir bei dieser

Untersuchung gewährte Unterstützung.

Nachdruck verboten.

Die regelmäfsigen Formen der Nasenknorpel des Menschen
in vollständig ausgebildetem Zustande.

Von F. Spüegat, Cand, med.

(Aus dem anatomischen Institute der Universität Freiburg i. B.)

Mit 4 Abbildungen.

Die nachfolgenden Zeilen entsprangen einem Wunsche meines

hochverehrten Lehrers, des Herrn Prof. R. Wiedersheim. Auf seine

Anregung und unter seiner liebenswürdigsten Leitung und Unterstützung

habe ich seit einiger Zeit Untersuchungen über die vergleichende

1) ScHiEFFEEDECKEK u. KossEL, Gewebelehre, 1891, L Abt., p. 53.

2) Virchow's Archiv, 116. Bd., 1889, pag. 501.
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Anatomie der Nasen- und Schnauzenknorpel der Menschen und Tiere

angestellt. Bei den Präparationen, die ich zuerst beim erwach-

senen Menschen vornahm und nötigenfalls mit der Lupe genau durch-

führte, fand sich in vielen Punkten eine Abweichung meiner Befunde

von den bis jetzt üblichen Darstellungen der Nasenknorpel. Die ein-

zelnen Knorpelstücke sind zwar in den Hand- und Lehrbüchern der

Anatomie ziemlich genau mit größerer oder geringerer Vollständigkeit

beschrieben, leiden aber in hervorragendem Maße daran, durch oft

äußerst mangelhafte Bilder erläutert und von den verschiedenen

Autoren immer mit anderen Namen benannt zu werden. Ohne mich

auf eine Kritik der verschiedenen Angaben in Wort und Bild an

dieser Stelle weiter einzulassen, beschränke ich mich im Folgenden

auf eine Darstellung meiner eigenen Befunde und darf mich vielleicht

der Hoffnung hingeben, in das viel umstrittene Gebiet Klarheit zu

bringen.

Bei der Präparation findet man die knorphgen Gerüstteile des

Nasenvorsprungs , der sich bekanntlich als eine Fortsetzung an die

Kandknochen der Apertura piriformis anlegt, untereinander durch

derbes, teilweise fibröses Bindegewebe sehr fest verbunden.

Daher kommt es auch, daß man nach Entfernung der äußeren Haut

die auffallendsten Knickungen und Knüllen an den Knorpeln erhalten

sieht, obwohl der Zug, beziehungsweise der Druck der straffen äußeren

Haut beseitigt ist. Erst die Trennung oder das Abtragen der festen,

die Knorpel umspinnenden und verbindenden Fasern ermöglicht es, die

gefalteten Knorpelteilchen auseinanderzulegen und so einen Einblick in

ihre wahre Gestalt zu gewinnen. Namentlich gelten diese Beobachtungen

für die den Annulus cartilagineus aperturae narium gewöhnlich in

mehrfacher Anzahl zusammensetzenden Knorpelstücke. Das Peri-
chondrium ist ebenfalls recht derb und in mehreren Lamellen ab-

ziehbar. Ebenso wie Fr. Merkel * ) habe ich hierbei nie gefunden,

daß alle Knorpel etwa in einer Knorpelhautscheide stecken, sondern

jeder hat sein besonderes Fach. Es ist deshalb wichtig,

dieses zu wissen, abgesehen von darauf bauenden, weiter greifenden

Anschauungen über die Zusammengehörigkeit der einzelnen Knorpel-

stücke, namentlich für das Präpariren. Denn einmal können

leicht die kleinen Sesamknorpel, welche zwischen den größeren

Knorpelplatten liegen, sammt ihrem Fache abgezogen werden, und

andererseits kann das Messer in dem derben Bindegewebe leicht in

1) Fr. Merkel, Haodbuch der topographischen Anatomie, Braun-

achweig 1885— 1890,
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ein solches abgesprengtes Knorpelstückchen geraten, was bei der

Kleinheit des Gegenstandes gewöhnlich sehr verstümmelnd wirkt.

Dieses ganze, aus fest verbundenen Knorpelplatten
bestehendeGerüst der äußeren Nase legt sich nun so au die Aper-

tura piriformis an, dass es sich unter die Randknochen derselben schiebt,

die Nasen- und Oberkieferbeine also gleichsam schuppenartig dieses

knorplig-häutige Rohr decken. Die Gestalt, die das ganze Gerüst

in seinen Verbindungen hat, bedingt nun zusammen mit den mehr

oder weniger hervorragenden Nasalknochen im Wesentlichen die Gestalt

des Nasenvorsprungs. Den zahllosen, hier zu Tage tretenden indivi-

duellen Verschiedenheiten vom „Stumpfnäschen bis zur Pfundnase"'

nach der bilderreichen Sprache Hyrtl's zu folgen, gehört nicht

ins Reich der reinen Anatomie. Ebensowenig Zweck hat es aber auch.^

air den außerordentlich wechselnden und bei jeder Nase anders ge-

arteten und in anderer Zahl vorhandenen Bausteinen des Gerüstes

selbst Beschreibungen und Benennungen ohne Wahl angedeihen zu

lassen; sie müssen zuletzt das typische Bild verwischen!

Ich möchte vorschlagen, an dem knorpligen Gerüst der Nase

folgende einfache Einteilung durchzuführen:

1) Septum narium cartilagineum
,

2) Tegmen narium cartilagineum,

3) Annulus cartilagineus aperturae narium,

4) Cartilagines basales narium.

2, 3 und 4 finden sich paarig, zu beiden Seiten von 1 angeordnet,

jedoch nicht immer in gleicher Weise und einander ähnlich. ^

Der Hauptbalken und Träger des ganzen Nasenvorbaues ist das

Septum narium cartilagineum. Seine Gestalt entspricht den

in den Handbüchern gegebenen Beschreibungen, wenigstens was seinen

vorderen Hauptteil anlangt. Dieser stößt mit seinem hinteren oberen

Rand an die Pars perpendicularis ossis ethmoidei und mit seinem

hinteren unteren Rande legt er sich in die obere Rinne des Vomer.

Wie an sorgfältig macerirten Schädeln beobachtet werden kann, ist

der Winkel, in dessen Scheitelpunkt die vordere nach hinten unten

absteigende Kante der lotrechten Siebbeinplatte und der vordere nach

hinten oben aufsteigende Kamm des Pflugscharbeins bei gerader Ver-

längerung zusammentreffen sollten, nicht geschlossen. Siebbeiu und

Pflugscharbein hängen also auf längere oder kürzere Strecke nicht

zusammen und lassen zwischen sich einen Spalt von durchaus wech-

1) Dr. Jos. Hyetl , Lehrbuch der Anatomie des Menschen, Wien
1878.
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selnder Gestalt oflen. Wir finden alle Uebergänge vom stumpfwink-

ligen Dreieck bis zum verschobenen Viereck mit außerordentlich langen,

sich schräg aufwärts nach hinten ausdehnenden Gegenseiten. In

diesen Spaltraum schiebt sich nun ein Fortsatz des Septum
narium cartilagineum. Er ist beständig und geht nach

meinen Befunden oft recht hoch zum Keilbein hinauf. Ich stehe deshalb

nicht an, für diesen Fortsatz den ihm von A. Kölliker^) gegebenen

Namen Processus sphenoidalis septi cartilaginei narium
beizubehalten. Wenn A. Kölltker a. a. 0. sagt: „Ein Autor hat

diesen Processus möglicherweise gesehen, nämlich Schwegel, doch ist.

seine Beschreibung so unbestimmt, daß in dieser Beziehung keine

Gewißheit zu erlangen ist" , so bezieht er sich eben nur auf die

Publication Schwegel's ^) aus dem Jahre 1859, wie auch aus der

Quellenangabe hervorgeht. In dieser beschreibt Schwegel aber in

Wirklichkeit nur eine wesentlich verschiedene und seltene Gestaltung

des Septalfortsatzes und unterscheidet auf Grund derselben ein Septum
vomerale und ein Septum ethmoidal e. Obgleich eines meiner

Präparate ganz die von Schwegel beschriebene Eigentümlichkeit des

Septums zeigt, glaube ich hier aus verschiedenen Gründen mehr an

eine gekünstelte Einteilung, die auf Grund anormaler Präparate Ver-

biegungen und Abknickungen der Nasenscheidewand erklären soll,

wie auch Schwegel in seiner später anzuführenden Veröifentlichung

einigermaßen zuzugeben scheint. Wenigstens ist gerade hier bei der

Beurteilung von Teilungen der Knorpelplatte des Septums große

Vorsicht nötig. Den Processus sphenoidalis septi cartila-

ginei Kölliker's kann Schwegel unter seiner Pars posterior

seu Septum cartilagineum ethmoidale schon deshalb nicht

meinen, da er seine P a r s anterior seu Septum cartilagineum
vomerale mit ihrem oberen hinteren Eand nur an den vorderen

Kand seiner Pars posterior stoßen und in keine Berührung mit

der absteigenden Siebbeinplatte kommen läßt. In einer anderen Ver-

öffentlichung^), die A. Kölliker unbekannt zu sein scheint, beschreibt

Schwegel aber die auch von mir stets beobachtete Knochenlücke und

den sich in dieselbe hineinschiebenden Processus sphenoidalis Kölliker's

1) A. KöLLiKEB, Ueber die JAcoBSON'ßchen Organe des Menschen. In

der Jubiläumsschrift der medic. Facultät zu Würzburg für Feanz v. Rineckee

zum 31. März 1877, Leipzig, in demselben Jahre.

2) A. Schwegel, Knochenvarietäten. In der Zeitschrift für rationelle

Medicin, III. Reihe, V. Band, 1859, p. 309.

3) A. Schwegel, Knochenvarietättn. In der Zeitschrift für rationelle

Medicin, III. Reihe, XL Band, 1861, p. 293.
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so weit genau, daß wohl kein Zweifel über die Identificierung dieser

Befunde der beiden Autoren walten kann.

Der zweite knorplige Hauptteil des Nasenvorsprungs ist das

Tegmen narium cartilagineum (Fig. 1). Es verläuft zu beiden

Seiten des Septum von seinem oberen vorderen Rande lateralwärts

nach unten zu. Die Alae septi cartilaginei, die das Tegmen

bilden, hängen an ihren Abgangsstellen durchaus organisch mit

dem Septum zusammen. Die untere Hälfte oder das untere Drittel

dieser Abgangslinie bildet jedoch regelmäßig ein Spalt (Fig. 1), der

sich n i e weiter hinauf verfolgen läßt. Er erweitert sich unten etwas,

indem die vordere obere Ecke des Tegmen jederseits in flachem Bogen

etwas zurücktritt, so daß man bei seitlicher Ansicht hinter den Alae

oben vom das Septum hervorkommen sieht (Fig. 4). Die Gestalt der

Alae ist durchaus nicht immer so ausgesprochen dreieckig,
daß man sie sogar Cartilagines triangulares hat nennen können. Ge-

wöhnlich ist es eine Trapezform (Fig. 2. 4), natürlich mehr oder

weniger ausgesprochen. Eine Bezeichnung der Form nach ist hier

übrigens gänzlich überflüssig. In Bezug auf

die Verbindung mit den Nasenbeinen und

auf die Gestaltung der drei hier in Betracht

kommenden Knorpelplatten an dieser Stelle

ist keine wesentliche Abweichung von der

üblichen Darstellung zu bemerken. Nur
wechselt die Größe des Winkels (Fig. 1),

welchen die beiden nach oben in die Nasen-

beine ragenden Zipfel des Tegmen bilden,

recht bedeutend.

Fig. 1. Knorpelgerüst der menschlichen Nase von
vorn. o.n. os nasale; o.m.s. os maxillare superius; t.n,

tegmen narium ; s.c. septum cartilagineum ; ca. cartilage

alaris ; a.p. angulus pinnalis.

o.n-

t.n..-~

Zu jeder Seite des um ein Drittel seiner eigenen Länge die Alae nach

vorn überragenden Septum cartilagineum (Fig. 1) lagert sich nun nach

vorn unten von dem Tegmen der dritte Hauptteil des Knorpelgerüstes,

der Annulus cartilagineus aperturae narium. Seine Lage-

rung zu den eben beschriebenen Teilen zeigen die drei ersten beige-

gebenen Figuren. Ueberall schiebt er sich bei sorgfältig präparierten

und vorher vorsichtig gehärteten Präparaten (das Präparat zu der

ersten und dritten Figur ist in Chromsäure gehärtet) über den unteren

freien Rand des Tegmen narium und die etwa hier vorhandenen Knorpel-

stückchen. Gerade hier ist es, wo viele verzerrte Bilder in den ana-
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tomischen Lehrbüchern eine recht schlechte Vorstellung von den natür-

lichen Verhältnissen geben. Wie in anderen Punkten, so sind auch

hier die alten SöMMERKiNö'schen ^) Bildertafeln oft weit besser, weil

natürlicher, als die Zeichnungen mancher neueren anatomischen Lehr-

bücher, die alte Abbildungen einfach wiedergeben, wie z. ß.

Schwalbe 2) und A. Kaübek^) in der neuesten Auflage seines Lehr-

buches. Man kann durchaus nicht die fibröse Verbindungsmembran

zwischen Tegmen und Annulus sehen, ohne zuvor eine gewaltsame Ver-

lagerung des Annulus nach unten zu bewirken. Aus den vielen Be-

zeichnungen für dieses Gerüst der Nasenöffnung habe ich den von

H. VON Meyer*) gebrauchten Namen Annulus gewählt, weil ich ihn

für den überhaupt einzig passenden halte. Er drängt uns nicht, wie

die üblichen Namen, sofort eine Zahl oder die Gestaltung mehrerer

Knorpelstücke auf, die sich ja allerdings gewöhnlich in dem Annulus

tinden, sondern giebt uns die einfachste und so die beste Vorstellung

von der Form und dann auch von der Stellung dieses Teils des

Knorpelgerüstes zur ganzen Nase. In der That kann man ohne be-

sonderen Zwang den um die Nasenöfinungen gelegenen Teil der Nase

mit dem darin zwischen äußerer Haut und Schleimhaut liegenden

Knorpelring abtragen, und er behält die Form eines platt-ringförmigen

Gebildes.

Der nach der Nasenspitze gelegene Teil des Annulus besteht aus

einer seiner Form wegen mit Recht Cartilago alaris, Flügel-

kuorpel, benannten Platte (Fig. 1. 2. 3). Seine Beschreibung ist überall

sehr genau ausgefallen, seine Zeichnung gewöhnlich in manchen Be-

ziehungen unnatürlich. So kann man durchaus nicht beim Blick von

unten etwa noch auf die äußere Fläche (Fig. 3) des Grus externum
sehen ; der untere Rand desselben schlägt sich, abgesehen von der

Gestaltung des Angulus pinnalis, nie septalwärts um ; man kann

also nur die innere Fläche des Grus externum und seinen scharfen

unteren Rand sehen. Außerdem stoßen die Crura interna in ihrer

Mitte, durch festes, straffes Bindegewebe verbunden, stets eng anein-

ander, so daß kein Zwischenraum entsteht, durch den man von vorne

oder von unten den vorderen unteren Rand des Septum sehen könnte.

1) SöMMEBBiNG, Icones oi'gan. human, olfactus, Francofurti ad
Moenum 1810.

2) G. Schwalbe, Lehrbuch der Anatomie der Sinnesorgane; Er-
langen 1887.

3) A. Kaübeb, Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 4 Aufl.

Leipzig 1893.

4) G. H. Meyee, Lehrbuch der Anatomie des MeuBchen, Leipzig 1861.
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Auch Sappey hat bei seinen sonst vortrefflichen Abbildungen bei

der Ansicht der Nase von unten diesen Fehler der Zeichnung be-

gangen. Infolge dieses innigen Zusammenhanges beider Crura interna

erscheint auch nicht, wie Henle -) meint, die Nasenspitze dann mehr

oder minder tief gefurcht, wenn der Abstand, der die beiden Alar-

knorpel trennt, größer oder minder groß ist, sondern nach meinen Be-

obachtungen hat LuscjHKA ") Recht, wenn er nur von der Beschaffen-

Fig. 2. Fig. 3.

eup

€V.S.
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Crura interna gehen verschieden weit nach hinten, erreichen jedoch

nie die Spina nasalis anterior, zumal da sie etwas lateralwärts im

Bogen verlaufen (Fig. 3), um in der Tiefe zwischen sich das Septum

hervorkommen zu lassen. Von den äußern Schenkeln dieser Cartilagines

alares ziehen sich nun beiderseits zwei Knorpelbänder nach außen unten

und hinten zum unteren äußeren Winkel der Apertura piriformis hin.

In ihren zerknitterten, zerklüfteten und allmählich sich verjüngenden

Formen erinnern sie etwas an einen im Winde flatternden Schiffswimpel

(Fig. 1. 2). Bei genauerer Betrachtung zeigen sie sich gewöhnlich in

verschiedene, ungleich große Stücke gespalten. Die Spaltlinien können

dabei horizontal oder vertical gestellt sein. Auf diese Weise kommen
nun die mannigfachen Knorpelstückchen zustande, die jeder Autor fast

anders benannt hat. Indem man nun ganz absieht von ihrem beständigen

oder unbeständigen Vorkommen und von ihrer doch überaus wechseln-

den Gestalt und Anzahl, ist es am zweckmäßigsten, sie allgemein als

Cartilagines epactiles seu sesamoideae aufzuführen. Wie

wenig Recht man hat, jede Variation benennen zu wollen, da doch

alle die wechselnden Formen aus einer einfachen Knor-
pelplatte hervorgegangen sind, zeigt eines meiner Präparate. Bei

diesem sieht man im Gegensatz zu Schwalbe ^), der die Bildung der

Sesamknorpel als eine stets vorkommende Erscheinung darstellt, eine

glatte Knorpelspange ohne jede Einkerbung von der

Cartilago alaris bis zum äußeren Winkel der Apertura piriformis sich

hinziehen. Das Präparat ist von einer alten Person und zeigt nur

an einer Seite diese Persistenz des embryonalen Verhaltens, während

sich auf der anderen Seite die Teilung in Sesamknorpel vorfindet.

Gerade auch entwicklungsgeschichtliche und vergleichend-anatomische

Beobachtungen haben mich darauf geführt, dieser Anschauung von der

Einheitlichkeit des Annulus cartilagineus zu huldigen. Wie bei

der Cartilago alaris, so gewahrt man auch von den Knorpelbändern des

Annulus bei dem Blick von unten ebenfalls nur die innere Fläche und

höchstens den scharfen Rand (Fig. 3). Der letzte, gewöhnlich spitze,

laterale Ausläufer schiebt sich in der Regel in Analogie mit dem Tegmen

unter den Rand des Os maxillare, so daß in der zweiten Figur ein

schräger Schnitt den äußeren Winkel der Apertura piriformis hat fort-

nehmen müssen, um den letzten Zipfel des Annulus cartilagineus genau

zu zeichnen. Hier fehlt Sappey auch, indem er die Knorpelspange zu

horizontal verlaufen und das Ende sich nach innen umrollen läßt. Ich

1) G. Schwalbe, Lehrbuch der Anatomie der Sinnesorgane, Er-

langen 1887.
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habe dieses Verhalten nirgeuds gefunden ; auch würde es im Wider-

spruch mit der Richtung der Hautfalte stehen, die den Nasenflügel

beim Schnütieln scharf von dem Nasendach trennt.

Schon 1836 beschrieb Huschke *) zwei von ihm entdeckte Nasen-

knorpel des Menschen, von denen er den einen Vomer cartilagi-

n e u s , den anderen Spina nasalis cartilaginea zu nennen vor-

schlug und von denen er auch Präparate vorlegte. Nach den genaueren

Beschreibungen von Buschke sind es dieselben Knorpel, die ich als

vierten Hauptteil des Knorpelgerüstes der Nase oben bezeichnet habe und

die ich aus später angeführten Gründen allgemein Cartilagines
basales narium zu nennen empfehle. In dem Zeitraum von über

50 Jahren ist bis jetzt von Wenigen nur dieser Befund bestätigt und

meines Wissens von keinem eine ausreichende bildliche Darstellung des-

selben gegeben worden, Henle^) hat die Knorpel beim Erwachsenen

überhaupt nicht finden können, andere Autoren haben sie, wenigstens

nach ihren Darstellungen zu urteilen, gar nicht gesucht. Dursy^) fand

einen bei seinen ersten Präparationen sofort, Schwegel*) unter 100 Fällen

20 Mal, ebenso fanden ihn Schwalbe ^) und Sappey *^), letzterer constant.

In den Beschreibungen finden wir abwechselnd auch die Bezeichnung

jAcOBSON'sche Knorpel für die von Huschke beschriebenen Knorpel-

platten. Man hatte nämlich in guter Erinnerung an das Memoire de

M. Jacobson, intitule: Description anatomique d'un organe observe

dans les mammileres'), über das kein Geringerer als Cuvier Bericht

erstattet hatte, die HuscHKE'schen Knorpel gegenüber der genauen

Beschreibung Jacobson's nicht gut als etwas Neues auffassen können

und suchte nun in der Nähe der HuscHKE'schen oder nun auch Jacob-

soN'schen Knorpel das JACOBSON'sche Organ. Alle diese Untersucher

bis auf ScHWiNK ^) und Fr. Merkel '^) haben das Vorkommen von

1) Amtlicher Bericht über die Versammlung deutscher Naturforscher

und Aerzte zu Jena im September 1836, Weimar 1837.

2) a. a. 0.

3) E. DuESY, Zur Entwicklungsgeschiclite des Kopfes des Menschen etc.,

Tübingen 1869.

4) Zeitschrift für rationelle Medicin, 3. Eeihe, Bd. V, 1859.

5) a. a. 0.

6) a. a. 0.

7) Annales du Museum d'histoire naturelle, Tome XVIII, Paris

1811, p. 412 ff.

8) F. ScHwiNK, Ueber den Zwischenkiefer und seine Naclibarorgane

bei Säugetieren, München, 1888.

9) Anatomische Hefte von Fk. Merkel und ß. Bonnet, Bd. I, 3. Heft:

Fh. Meukel, Bemerkungen über das JACOBSoNsche Organ beim erwachseneu

Menschen.
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Knorpelnuissen au der lateralen Fläche des Vomer, des Septum carti-

lagineum und auf dem daran stoßenden Nasenhöhlenboden bestätigt

und auch vielfach entsprechend ihren speciellen Untersuchungszwecken

in Frontalschnitten dargestellt. Den einzigen vollen Darstellungsver-

such hat, wie mir wenigstens bekannt ist, A. Kölliker ^) unter-

nommen. Viel zu sehen ist daran leider nicht.

An einer Anzahl sorgfältig gefertigter Präparate habe ich die

Basalknorpel in größerer oder geringerer Ausdehnung stets gefunden.

Auch hier ist die Form sehr mannigfaltig, so daß ich auch schon

Präparate vor mir gehabt habe, auf welche die übliche Bezeichnung gar

nicht paßt. Figur 4 stellt die Basalknorpel an dem Schädel eines

Fig. 4. Menschliche Nase von
der Seite. Durch schräge Schnitte,

die zwischen Frontal- und Sagittal-

ebene fallen, ist der Einblick auf

den Nasenhöhlenboden und auf das

Septum eröflFnet. Die Nähte der

Knochen sind teilweise verschwun-
den. O.W. + m.s. OS nasale -)- ma-
xiUare superius (verschmolzen)

;

l.p.o.eth lamina perpendicularis ossis

ethmoidei ; s.c. septum cartilagineum
;

al.s.n. alae septi narium ; c.bas.

cartilagines basales ; c.n.p. canalis

naso-palatinus ; o.v, os vomeris
;

o.tn.s. os maxillare superius.

o.n.-f. Tft.s.---

l.p.o.eth.--

o.m.s.--

al. s. rv.

alten Individuums dar, dessen Suturen schon verschwunden sind. Wie

man sieht, ist hier gewiß die Ansicht Henle's ^) hinfällig, der das

Vorkommen der Basalknorpel nur auf die jüngeren Lebensstufen

beschränken will. Das Auffallendste ist oft eine dünne, sich eng

an den Oberkiefer anschmiegende, ziemlich mächtige Knorpelplatte,

deren hintere Begrenzungslinie vom hinteren unteren Winkel des

Hauptstückes des Septum cartilagineum in sehr scharfen Bogenlinien,

deren Form am besten aus der Figur ersichtlich ist, sich nach vorn

lateral hinzieht, bis sie den vorderen Rand des Canalis naso-palatinus

in scharfem Halbbogen umkreist. Der Rand schneidet stets haarscharf

gegen das rückwärts liegende Binde- und Knochenhautgewebe ab.

Nach vorn zu verjüngt sich die Basalknorpelplatte und endet, außei-

einem schmalen, spitzen Ausläufer am Septum, mit einer Lingula in

der an wohlerhaltenen Schädeln bemerkbaren Facette der Spina nasalis

1) a. a. 0.

2) a. a. 0.
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anterior. Die medialen Teile der Knorpelplatte hängen so innig mit

dem Septum zusammen, daß es sehr aufmerksamer Präparation bedarf,

um vor der Besorgnis sicher zu sein, etwa eine künstliche Abtrennung

vorgenommen zu haben. Wenn auch die abgebildete Form der Fig. 4

ziemlich häufig vorkommt, so scheinen doch die oberhalb zu beiden Seiten

des Septums abgesprengten Stücke, auf welche die Bezeichnung

Buschke's als Spina cartilaginea und Vomer cartilagineus passen

würden, nicht ein durchaus selbständiges Gepräge zu haben. Die

näheren Auslassungen über die Formen und Normen der Basalknorpel

sollen nach weiteren Untersuchungen an anderer Stelle ausführlich

gegeben werden.

Ich will nicht unterlassen, eines von mir beobachteten Falles zu

gedenken, wo sich auf einer Seite eine mächtige Basalknorpelplatte

mit den vorne sich teilweise übereinanderlagernden, dicken, zungen-

förmigen Ausläufern fand, auf der anderen Seite aber das vordere

Ende nur durch seichte Spalten zu ein paar flachen Zacken geformt

war. Diese schwankenden Formverhältnisse gestatten wohl Analogie-

schlüsse mit anderen im Schwund begriffenen Organen bezw. Organ-

teilen des menschlichen Körpers. Vielleicht drückt sich darin

schon ein regressiver Charakter dieser Basalknor-

pel aus.

In einer weiteren Mitteilung hoffe ich zeigen zu können, wie die

im Vorstehenden geschilderten Stücke des knorpligen Nasengerüstes

des Menschen vom vergleichend-anatomischen bezw. genetischen Stand-

punkte aus zu beurteilen sind. Man wird dann vielleicht auch der

Frage nach der Urgeschichte dieses für die Species Homo sapiens

fast specifisch zu nennenden Apparates näher treten können.

Freiburg i. B., Weibnachten 1892.

Nachdruck verboten.

The Macula neglecta again.

By H. Ayees.

In discussing the significance of the macula neglecta (Retzius)

in a recent publication ^) I limited my remarks on this structure

and on the socalled macula fundi utriculi (P. and F. Sarasin) in

reviewing the latters paper, to the following words loc. cit. p. 226.

1) Atebs, H., A Contribution to the Morphology of the Vertebrate

Ear, etc., Jouru. Morph., VI, 1892.
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"The ucw auditory sense organ, which the cousins Sarasin think to

have discovered in the ear of Iclithyophis glutinosus, and which they

propose to call the macula fundi utriculi, is in all probability no other

than the macula neglecta. I may say that Retzius' observations seem

to me quite conclusive on this point." I use the word limited with

intention for there is much more to be said about these organs, since

they constitute one of the live and important topics in auditory

anatomy at the present time.

In the last number of the Anatomischer Anzeiger the Sarasins ^)

bring the matter up with complaints against Retzius and myself of

unfair treatment in slighting or ignoring what they have written on it.

In few words, instead of having slighted the scientific work of the

Sarasins I spent much more time over their text and figures than

the results which they record warranted, solely to accomplish, what

they assert I neglected to do — viz. to read accurately the few lines

they wrote about it in their Ergebnisse^) a copy of which they were

kind enough to send me in Oct. 1891.

They make the baseless assumption that ray words, quoted above,

refer solely to Retzius' paper ^). That their position is not tenable

is apparent to any one who has read that portion of my memoir

dealing with these auditory sense organs. The objectionable para-

graph was made short, in the first place, because the Swedish

anatomist had given the main points of the evidence against their

claims, and they are still unanswered; in the second place because

after having thoroughly studied the previous evidence and the results

of my own investigations and carefully considered the views of the

Sarasins in connection therewith, my conclusions on that one point

differed so little from those of Retzius that it was simple duty to

give him the credit for having first explained the nature of their

supposed new sense organ. As a matter of fact I have advanced the

problem considerably nearer to its solution than where Retzius left

it and the Sarasins would do well to read my memoir before making

further charges of unfair treatment of a kind which they themselves

proceed to freely indulge in.

1) Saeasin, p. & F., Ueber das Gehörorgan der Cäciliiden, Auat. Auz.
YII, 1892, No. 25/26.

2) Saeasin, P. & F., Ergebnisse naturwissenschaftl, Forschungen auf

Ceylon, II, 1890.

3) Ketziijs, G., Dae Gehörorgan von Caecilia annulata, Anat. Anz.,

VI, 1891 (and: Das Gehörorgan der Wirbeltiere, I & II.)
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I have further evidence to be added to that already published

which shall appear at the proper time and I may state that I have

discovered several (to be explicit, three) new sense organs in

Elasmobranch ears which belong together with the macula neglecta

and the socalled macula fundi utriculi, but they have not yet tempted

me to give them new names, for Retzius' explanation fits them all

and my own statements make their nature clearer still. Of course

the Sarasins fail to see any evidence in the ear of Ichthyophis which

speaks against their claims; but it is there just the same.

The Lake Laboratory, Milwaukee, Wis. Ü. S. A. Dec. 12 1892.

Änatomisclie Gesellscliaft.

Vorläulige Tagesordnung für die (xöttinger Versammlung.

Sonntag, 31. Mai, 10 Uhr: Vorstandssitzung.

Sitzung der Nomenclatur-Commission.

Ab. 8 Uhr: Begrüßung im Stadtpark.

Montag, 33. Mai, 9 Uhr: Eröffnungsrede des Vorsitzenden Herrn

Waldeyer.

Referat des Herra Toldt: „Geschichte
der Mesenterien".
Vorträge.

Nachm.: Demonstrationen und Vorträge.

Dienstag, 33. Mai, 9 Uhr: Referat des Herrn Schwalbe: „Endi-
gung der Nerven in den Sinnes-
organen".

Nachm. : Demonstrationen und Vorträge.

Mittwoch, 34. Mai, 9 Uhr: Sitzung, ev. mit der Zoologischen Ge-

sellschaft gemeinsam.

Nachm.: Demonstrationen und Vorträge.

Das gemeinsame Essen findet voraussichtlich am Mittwoch, ev.

mit der Zoologischen Gesellschaft zusammen, statt.

Wegen Wohnungen wolle man sich an die „Änatomisclie Anstalt,

Oöttingen" wenden.

Anmeldungen von Vorträgen und Demonstrationen
nimmt der unterzeichnete Schriftführer entgegen.

K. VON Bardeleben.

Frommannscbe Buchdruckerei (Hnrmann Fohle) in Jena,
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Journal of the Boyal Microscopical Society. Ed. by F. Jeffeby

Bell, A. W. Bennet, B. G. Hebb, J. Arthur Thomson. London and

Edinburgh, Williams & Norgate. Part 1, February.

The Quarterly Journal of Microscopical Science. Edited by E. Ray
Lankesteb, with the Co-operation of E. Klein & Adam Sedgwick.

London, J. and A. Churchill. 8". N. S. N. 135 (V. 34 Pt. 3), January.
Inhalt : Moore, On the Relationships and Role of the Archoplasm during Mitosis

in the larval Salamander. — Harmer, On the Occurrence of embryonic Fission

in Cyclomatous Polyzoa. — Beddard, Two new Genera and some Species of

Earthworms. — Minchin, Observations on the Gregarines of Holothurians. —
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PoLLABD, A new Sporozoon in Aniphioxus. — Willey, Studies on the Proto-

chordata.

Internationale Monatsschrift für Anatomie und Physiologie. Hrsg.

von E. A. SchIpeb, L. Testut u. W. KEAtraE. Paris, Leipzig, Lon-

don, 1892. 8». B. 10 H. 1. 3 Taf.

Inhalt: Trolabd, Quelques articulations de la colonne vertöhrale. — Krause,

Die Ketina.

Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften.
Mathematisch-naturwissenschattliche Klasse, B. 101 H. 8 Jg. 1892.

6 Taf. Abteil. L Enthält die Abhandlungen aus dem Gebiete der

Mineralogie, Krystallographie, Botanik, Physiologie der Pflanzen, Zoo-

logie, Paläontologie, Geologie, physischen Geographie und Reisen. Wien,

in Comm. bei F. Tempsky.
Verhandlungen der Deutsehen odontologischen Gesellschaft. B. 4

H. 4 p. 295—330. Berlin, August Hirschwald.

Inhalt (soweit anat.): Schlosser, Ueber die Deutung des Milchgebisses der

Säugetiere.

Zeitschrift für wissenschaftliche Mikroskopie und für mikrosko-

pische Technik. Hrsg. von W. J. Behrens. B. 9 H. 3. 1 Taf.

12 Holzschn. Braunschweig, Harald Bruhn.
Inhalt: Koch, Eine Luftpumpe für mikroskopische Zwecke. — Garcia, Eingeteilte

Glasschalen zum Einlegen von Serienschnitten. — Kolossow, Ergänzungsbe-

merkung über meine Methode der Behandlung der Gewebe mit üsmiumsäure
und über die zugehörige Notiz von Lee.

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. Hrsg. von Albebt von

KoELLiKEE und Eenst Ehlers. Leipzig, W. Engelmann. 8**. B. 55

H. 4. 11 Taf. u. 15 Fig. im Text.

Inhalt (soweit anat): Hasse, Die Entwickelung der Wirbelsäule der Dipnoi.

Vierte Abhandlung über die Entwickelung der Wirbelsäule. — ölt, Lebens-

weise und Entwickelung des Bitterlings. — v. Nathdsiüs, Die Entwickelung

der Schale und Schalenhaut des Hühnereies im Oviduct. — Goette, Ver-

gleichende Entwickelungsgeschichte von Pelagia noctiluca Per.

3. Methoden der Untersuchung und Aufbewahrung.

Soas, H., Eine neue Vorrichtung zum schnellen Wechseln von Mikroskop-

objekten. Z. f. Instruraentenkunde, B. 12, 1892, H. 5 p. 162.

Böhm, Alexander, und Oppel, Albert, Taschenbuch der mikroskopischen

Technik. 2. Aufl. München, Oldenbourg. 192 pp. kl. 8».

Browne, C. R., Some new anthropometrical Instruments. Pr. R. Irish

Acad., S. 3 V. 2, 1892, N. 3, Dec, p. 397—399. 2 Fig.

V. Brunn, Ueber die GoLGi'sche Tinction des Nervengewebes und ihre

Resultate. C.-Bl. d. allgem. mecklenb. Aerztever., 1892, p. 486.

Brunette, C, Precede d'inclusion et d'enrobage ä froid dans la gelatine.

Journal de botanique, 1892, p. 194.

Bryant, D. C, Preparation of enucleated Eyes for microscopical Examin-

ations. Omaha Clinic, 1892/93, V. 5 p. 257—259.
Gage, Simon Henry, Methods of Decalcification etc. An aqueous So-

lution of Hematoxylin etc. P. Amer. Microsc. Soc, V. 14, 1892, p.

121—127.
Garcia, S. A., Eingeteilte Glasschalen zum Einlegen von Serienschnitteu.

Z. f. wissensch. Mikrosk., B. 9 H. 3 p. 316—321. l Holzschn.

Gulland, G. Lovell, The Application of Obregia's Method to Paraffin
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Sections for Class Purposes. J. of Pathol, and Bacter. (Edinburgh &
London), Febr.. S.-A. 4 pp.

Im Thurm, E. T., Anthropological Uses of the Camera. 2 PI. J. An-
thropol. Instit. of Great Britain and Ireland, V. 22 N. 3 p. 184—204.

Koch, A., Eine Luftpumpe für mikroskopische Präparate. Z. f. wissensch.

Mikrosk., B. 9 H. 3 p. 298—299. 1 Holzschn.

Kolossow, A., Ergänzungsbemerkung über meine Methode der Behandlung
der Gewebe mit Osmiumsäure und über die zugehörige Notiz von Lee.

Z. f. wissensch. Mikrosk., B. 9 H. 3 p. 316—321.

Kutner, Robert, Eine Vorrichtung zum gleichzeitigen Färben beliebig

vieler Trockenpräparate auf dem Objektträger. Deutsche med. W.,
Jg. 19 N. 6 p. 128—129. 1 Abb.

Lefevre, Julien, Sur la puissance et le grossissement de la loupe et du
microscope. Nantes, 1892. 4**. 27 pp. These pharmacol. de Paris.

Lendl, Adolf, Ueber eine neue Construction für Mikroskope. Mathem.
u, naturw. Berichte aus Ungarn, B. 10 Hälfte 1, 1892, p. 49—54.

Londe, Albert, La Photographie medicale. Application aux sciences m^-
dicales et physiologiques. Paris, Gauthier, Villars et fils. Bibliotheque

photooraphique L 8". X, 220 pp. 17 pl.

Marinesco, G., Sur la microphotographie du Systeme nerveux. C. ß.

soc. de biolog., S. 9 T. 5 N. 6 p. 151.

Martens, A., Die mikrophotographische Ausrüstung der Kgl. mechanisch-

technischen Versuchsanstalt zu Berlin. C.-Z. f. Optik u. Mechanik, B. 13,

1892, N. 12 p. 135.

Minor, L. S., Photographie und Mikrophotographie für den Gebrauch bei

Krankheiten. Moskau, E. Lissner & Roman, 1892. 8^. 29 pp. (Kussisch.)

Nelson, E. M., The chromatic Curves of Microscope Objectives. J. R.

Microsc. Soc, 1893, Pt. 1 p. 5—17.
Bamsay, E. P., Hints for the Preservation of Specimens of Natural Hi-

story. 4 Edition. Sydney, 1891. 8«. 32 pp.
Rhumbler, L., Eine Doppelfärbung zur Unterscheidung von lebenden

Substanzen und von abgestorbenen oder anorganischen Substanzen nach
ihrer Conservirung. Z. A., Jg. 16 N. 411 p. 47; N, 412 p. 57— 62.

Schroeder, H., Eine neue Construction für Mikroskope. C.-Z. f. Optik
u. Mechanik, B. 13, 1892, N. 2 p. 98.

Stearns, H. S., A Method of making Photomicrographs of Low and me-
dium Powers Research. Loomis Univ. City New York, 1892, V. 2 p. 115.

2 PI.

Stroebe, H., Zur Technik der Achsencylinderfärbung im centralen und
peripheren Nervensystem. C. f. allg. Path. u. path. Anat., B. 4 N. 2

p. 49—57. 1 Taf.

Weber, Rudolf, Ueber den Einfluß des Glases der Objectträger und Deck-
gläser auf die Haltbarkeit mikroskopischer Objecto. Fortschritte der

Medicin, B. 11 N. 2 p. 49—51.

4. Allgemeines. (Mehrere Systeme. Topographie.)

Blanchard, R., Rapport sur les regies de nomenclature adoptdes par le

Congres zoologique de Moscou. R. biolog. du Nord de la France,

Anuöe 5 N. 4.
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Haeckel, E., The History of Creation or the Development of the Earth

and its Inhabitants by the Action of natural Causes. Transl. by E. E.

Lankesteb. 4 Edit, revised. London. 8^. With numer. Illustrat.

Kaufman, J., An Infant born with Teeth. Medic. Record, New Tork,

1892, V. 42 p. 589.

Meltzer, S. J., On the Importation of Yibrition to Cell Life. New York
Medic. J., 1892, V. 56 p. 708—712.

Minot, Charles Sedgwick, Senescence and Rejuvenation. 1. Paper: On
the Weight of Guinea Pig. J. of Physiology, V. 12 N. 2, 1891, p. 97
— 153. 3 Taf. S.-A.

Nicaise, E., L'anatomie et la physiologie au XIV. siecle. R. eoc. chir.,

Ann^e 13 N. 1 p. 1—11. 1 fig.

Nussbaum, M., Beiträge zur Lehre von der Fortpflanzung und Vererbung.

A. f. mikroök. Anat., B. 41 H. 1 p. 129—145.
Pollak, J., Die Beziehung der Zähne zum Ohre. Medic.-chirurg. C,

Wien 1892, Jg. 27 p. 305—307.
Richer, P., Las proportions du corps humain. R. scientif., Paris 1892,

T. 50 p. 548-564.
Staats von Wacquant-Geozelles, W^eitervererbung von Albinismus. Der

Zoologische Garten, Jg. 33, 1892, N. 12 p. 356—366.
Thomson, J. Arthur, and Wyld, Norman, The Parts of Sex in Relation

to Metabolism; a Review of some recent Theories. P. R. Phys. Soc,

Sess. 1891/92, p. 249—282.
Thomson, Arthur, Third annual Report of the Committee of collective

Investigation of the Anatomical Society of Great Britain and Ireland

for the Year 1891/92. J. of Anat. and Phys., V. 27 N. S. V. 7 Pt. 2

p. 183—194.
Vierordt, Herrn., Anatomische, physiologische und physikalische Daten
und Tabellen zum Gebrauche für Mediciner. 2. wesentlich verm. u.

gänzlich umgearb. Aufl. Jena, Gust. Fischer. 8*^.

Wallace, Alfr. R., Note on sexual Selection. Natur. Science, V. 1 N. 10

p. 749—750.
"Woodward, C. M., The Length of a Generation. P. Americ. Assoc.

Advanc. Sc, 40. Meet, held at Washington D. C. Aug. 1891:92, p. 367.

Metamerism of tbe Vertebrate Head. J. of Compar. Neurology, V. 2, 1892,

Dec, p. 149— 155.

5. Zellen- und Oewebelehre.

Boveri, Ueber die Entstehung des Gegensatzes zwischen den Geschlechts-

zellen und den somatischen Zellen bei Ascaris megalocephala. Sitzungsber.

d. Ges. f. Morph, u. Phys. in München, B. 8, 1892, p. 114—125. 5 Abb.
De Bruyne, De la phagocytose observ^e, sur le vivant, dans les branchies

des MoUusques lamellibranches. C. R. acad. d. sc, 9 janv. S.-A.

V. Büngner, O., Bemerkung zu der Arbeit von G. C. Hubee: „Ueber das

Verhalten der Kerne der ScHWANN'schen Scheide bei Nervendegenera-
tionen" in diesem A., B. 41 H. 4. A. f. mikrosk. Anat., B. 41 H. 1

p. 146.

Cajal, S. Ramdn y, Nuevo concepto de la histologia de los centres

nerviosos, (S. Kap. Ha.)
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Colella, R., Sulla istogenesi della nevroglia nel midollo spinale. Pavia,

1892. 8». 10 pp.

Decagny, Ch., Sur les matieres formdes par le nuclide chez le Spirogyra

setiformis et sur la directioa qu'il exerce sur elles au moment de la

division du noyau cellulaire. C. R. acad. d. sc, T. 116 N. 6 p. 269—272.

Dogiel, A. S., Zur Frage über den Bau der Nervenzellen und über das

Verhältnis ihres Achsencylinder-(Nerven-) Fortsatzes zu den Protoplasma-

fortsätzen (Dendriten). 2 Taf. A. f. mikrosk. Anat., B. 41 H. 1 p. 62
—87.

Engel, S., Zur Genese der Blutkörperchen. Deutsche med. W., Jg. 19

N. 8 p. 179.

Galeotti, Gino, Sulla presenza del corpuscoli polari, della sfera d'attra-

zione e del fuso acromatico nelle cellule di un tessuto umano patolo-

gico. Labor, di patol. gener. del R. ist. di studi superiori in Firenze —
A. Lustig. Monitore zool. ital., Anno 4 N. 1 p. 18— 19.

Gerassimoflf, J., Einige Bemerkungen über die Function des Zellkerne.

(Vorlauf. Mitt.) Bull, de la Soc. Imp. d. natural, de Moscou, 1890,

N. 4 p. 548—554. S.-A. 7 pp. 3 Abb.
— — Ueber die kernlosen Zellen bei einigen Conjugaten. (Vorl. Mitt.)

Bull, de la Soc. Imp. d. natural, de Moscou, 1892, N. 1. S.-A. 28 pp.

4 Abb.

Gürber, Weiße Blutkörperchen und Blutgerinnung. (Schluß.) Sb. Physik.-

medic. Ges. in Würzburg, Jg. 1892, N. 7 p. 97—100.

Heidenhain, M., Ueber die Riesenzellen des Knochenmarkes und ihre

Centralkörper. Sb. Physik.-medie. Ges. Würzburg, Jg. 1892, N. 8

p. 130— 133.

Heim, F., Etudes sur le sang des Crustac^es decapodes suivies d'un essai

sur le role des pigments. Paris, 1892. 8^. 124 pp. These.

Henking, H., Künstliche Nachbildung von Kernteilungsfiguren. 1 Taf.

A. f. mikrosk. Anat., B. 41 H. 1 p. 28—39.
Herrick, C. L., Histogenesis and Physiology of the nervous Elements.

Reprint, from the Denison Quarterly. J. of Compar. Neurology, V. 2,

1892, Dec, p. 137— 149.

Hoggan, the late Geoege, and Feances, Elizabeth, Forked Nerve End-

ings on Hairs. 1 PI. J. of Anat. and Phys., V. 27, N. S. V. 7 Pt. 2

p. 224—231.

Jadassohn, Bemerkung zu Unna's Arbeit über seine Plasmazellen. Berlin.

klin. W., Jg. 30 N. 9 p. 222. — Unna, Gegenbemerkungen. Ebenda

p. 222—223.

Johansson, J. E., Die Ringbänder der Nervenfaser. 1 Taf. A. f. Anatom.

u. Physiol., Abt. f. Physiol., Jg. 1892, Suppl.-Bd. p. 41—53,
Ishikawa, C, Studies of reproductive Elements. J. Coll. So. Imp. Univ.

Japan, Tokyo, 1892, V 5 p. 1. 1 PI.

Kanthack, A. A., On the Characters and Behaviour of the Wandering
(Migrating) Cells of the Frog, especially in Relation to Microorganisms.

Abstract. Pr. of R. Soc, V. 52 N. 317 p. 267— 273.

KnoU, Ph., Zur Lehre von den doppelt-schräggestrtiften Muskelfasern.

Wien, F. Tempsky. 8«. 17 pp. 2 Taf.
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Knoll, Ph., Zur Lehre von den Structur- und ZuckungsverBchiedenheiten

der Muskelfasern. Wien, F. Tempsky. 8^ 17 pp. 3 Taf.

V. Koelliker, Ueber die Nerven der Milz und der Nieren und über

üallencapillaren. Münch. med. W., Jg. 40 N. 5 p. 96. (Vgl A. A,

Jg. 8, N. 5.)

Marquis, Carl, Das Knochenmark der Amphibien in den verschiedenen

Jahreszeiten. Dorpat. 8**. 82 pp. 1 Taf.

Moore, John E. S., Observations upon Amoeba" with especial Reference

to the Existence of an apparent Micronucleus in that Organism. Pre-

liminary Communication. From the Huxley Research Laboratory. 1 PI.

Ann. and Mag. Nat. Hist, S. 6 V. 11 N. 62 p. 149—154.
— — On the Relationships and Role of the Archoplasm during Mitosis

in the larval Salamander. From the Huxley Research Laborat. R. ColL

of Science London. Quart. J. Micr. Soc, N. S. V 135, V. 34 Pt. 3 p. 181
—198. 1 PI.

^ussbaum, Jozef, obecnem stanowisku kwestyi embryonalnege pochod-
zenio krwi i tkanek Xacznych (teoryi parablastu). Lwdw 1893. (Ein

kritischer Blick auf den heutigen Stand der Frage von der embryonalen
Entstehung des Blutes und des Bindesgewebes.) Kosmos, Zeitschr. d. poln.

Ges. d. Naturf. zu Lemberg. S.-A. 35 pp.

Ott, Harvey N., A Study of Stenostoma Leucops 0. Schm, J. Morph.,

V. 7 N. 3 p. 263—304. 4 Taf.

Ranvier, L , Les clasmatocytes, les cellules fixes du tissu conjonctif et

les globules du pus. C. R. acad. d. sc, T. 116 N. 7 p. 295—297.
netterer, E., Sur la part que prend l'epithelium ä la formation de la

bourse de Fabricius, des amygdales et des plaques. J. de l'anatom.

et de physiol., Annee 29 N. 1 p. 137—142.
Schneider, Karl Camillo, Einige histologische Befunde an Coelenteraten.

Jen. Z. f. Naturwiss., B. 27 p. 379—462.
Steinhaus, J., Die Morphologie der Milchabsonderung. 3 Taf. A. f.

Anatom, u. Physiol., Abt. f. Physiol., Jg. 1892, Suppl.-Bd., p. 54—68.
Strasburger, Eduard, Zu dem jetzigen Stande der Kern- und Zellteilungs-

fragen. A. A., Jg. 8 N. 6 u. 7 p. 177—191.
Taft, M. B., De l'histog^nese des fibres du grand sympathique chez l'homme

et les mammiferes. Paris, 1892. 4**. 31 pp. These.

Tenderioh, Heinrich, Untersuchungen über genetische und biologische

Verhältnisse der Grundsubstanz des Hyalinknorpels. Aus dem path.

.
Inst, in Greifswald. A. f. path. Anatom., B. 131 H. 2 p. 234—273. 2 Taf.

Tettenhamer, Eugen, Ueber die Entstehung der acidophilen Leukocyten-
granula aus degenerirender Kernsubstanz. A. A., Jg. 8 N. 6 u. 7 p. 223
—228.

Varda, G., I corpuscoli rossi del saugue dei vertebrati. Boll. chimico-
farmaceutico, 1892, Fsc. 18.

Wythe, J. H., The ultimate Structure of striated Muscle. Occidental

Med. Times, Sacramento 1892, V. 6 p. 612—617.
2ograf, Nicolas, Les Cestodes offrent-ils des tissus d'origine ectodermique ?

Arch, de zoolog. exp^r. et gen., S. 2 T. 10, 1892, N. 3 p. 331— 344. 1 pL
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6. ßewegan^apparat.

Allen, Harrison, On the cephalo-humeral Muscle and so called rudimentÄl

Clavicle of Carnivora. P. Acad. Natur. Sc. Philadelphia, 1892, Pt. 2,

Apr.-Oct., p. 217—219.

a) Skelett.

Abbott, F. C, Hereditary congenital Dislocations of the Radius. Tr.

Pathol. Soc. London, V. 43, 1891,92, p. 129—139.
Allen, Harrison, On the Foramen magnum of the common Porpoise and

on a human lower Jaw of unusual Size. P. Acad. Natur. Sciences^

Philadelphia 1892, Pt. 2, Apr.-Oct., p. 289—290.
Ballantyne, J. W., The Spinal Column in the Infant. Tr. Med.-chirurg.

Soc, Edinburgh, N. S. V. 11, 1891/92:1892, p. 71—81. 1 PI.

Bianchi, Stanislao, Sopra alcune varieta del cranio osservate in feti

umani ed in altri mammiferi. 1) Ossa accessorie in feti di mammiferi.

2 Fig. 2) Mancanza delle ossa interparietali in un feto di Bos Bu-
balus L. 3) Ossa accessorie squamo-condiloidee in un feto umano di 7

mesi. 4) Ossa preinterparietali sviluppatesi tra le interparietali in un
feto umano di 3 mesi e mezzo circa. Monitore zool. ital., Anno 4 N. 1

p. 11—17.
Carrara, Alcune rare anomalie scheletriche nei criminali. Arch, di psich.,

scienze pen. ed antropol. crim., V. 13, 1892, Fsc. 6 p. 573.

Carwardine, Thomas, The suprasternal Bones in Man. 1 PI. Read
bef. the Anat. Soc. 21. Nov. 1892. J. of Anat. and Phys., V. 27,

N. S. Y. 7 Pt. 2 p. 232—234.
Gary, Austin, A Study iu Foot Structure. J. Morph., V. 7 N. 3 p. 305
—316. 1 PL

Cope, E. D., On the Reduction of the scapular and pelvic Arches and
Limbs of Limbs in Lacertilia. P. Americ. Assoc. Advanc. Sc, 40. Meet.

held at Washington D. C. Aug. 1891:92, p. 320.

Downie, Walker, Unnamed supernumerary nasal Cartilages. J. of Anat.

and Phys., V. 27, N. S. V. 7 Pt. 2 p. 181—182.
Gross, Victor, Hand eines Mannes mit zwei Daumen. Vhdlg. d. BerL

Ges. f. Anthropol. Z. f. Ethnol., Jg. 24, 1892, H. 5 p. 350—352.
2 Abb.

Hasse, C, Die Entwickelung der Wirbelsäule der Dipnoi. Vierte Ab-
handlung über die Entwickelung der Wirbelsäule. Aus der anat. An-
stalt zu Breslau. 1 Taf. Z. wiss. ZooL, B. 55 H. 4 p. 533—543.

Hawkins-Ambler, George A., Case of unequal Growth of Fingers. 2 Fig,

The Lancet, 1893, V. 1 N. 4 (3623) p. 244.

Heuckeroth, P., Saillie enavant du maxillaire infe'rieure chez une enfant

de onze ans. Progres dent., 1892, Ann^e 19 p. 225—230.

Jaboulay, L'angle de d^olinaison de I'extr^mite' superieure du f^mur et

celui de I'extremitc superieure de I'hum^rus. Lyon m^d., 1892, Annee 71

p. 157—161.
Job, R., Etude de la torsion normale et pathologique du femur. Appareil

nouveau destine a la mdsurer. Lyon, 1891. 4^. 53 pp. These.

iUaatsch, Hermann, Beiträge zur vergleichenden Anatomie der Wirbel-
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säule. I. Ueber den Urzustand der Fischwirbelsäule. 1 Taf. 1 Fig.

im Text. Morphol. Jb., B. 19 H. 4 p. 649—680.
Körner, 0., A Study of some topographical Relations of the temporal

Bone. Translat. Arch. Otol., New York, 1892, V. 21 p. 331—437.
Macalister, Alex., Notes on the Acromion. 2 PI. Read to the Anat.

Soc, 21. Nov. 1892. J. of Anat. and Phys., V. 27, N. S. Y. 7 Pt. 2

p. 245—251.
Myers, T. H., Congenital Deformities of upper and lower Extremities.

Rep. Mich. Dispens. Broome St., New York, 1892, V. 2 p. 24—26.
2 PI. — Northwestern Medic. J., Minneapolis, 1892, Y. 20 p. 166.

Pringle, J. Hogarth, Notes of a Case of congenital Absence of both Ulnae.

J. of Anat. and Phys., Y. 27, N. S. Y. 7 Pt. 2 p. 239—244. 1 Fig.

Benard, F., Note sur deux cas de polydactylie. Ann. d'orthop. et de

chir. prat., 1892, Anne'e 5 p. 273—277.

Sen, H. M., Ainhum of a supernumerary Finger. Indian Med. G., Cal-

cutta, 1892, V. 27 p. 334.

Slee, R., A Case of bifurcated Rib. Ontario Medic. J., Toronto, 1892,

Y. 1 p. 153.

Spurgat, P., Die regelmäßigen Formen der Nasenknorpel des Menschen
in vollständig ausgebildetem Zustande. Mit 4 Abb. A. A., Jg. 8 N. 6

u. 7 p. 228—238.
Sutton, J. Bland, Congenital Absence of the Tibia. Card Specimen.

Tr. Pathol. Soc. London, Y. 43, 1891/92, p. 124—126.
Targett, J. H., Congenital Absence of the Fibula with Malformation of

the Foot. Card Specimen. Tr. Pathol. Soc. London, Y. 43, 1891/92,

p. 126—129.
Waldeyer, Anomalien des harten Gaumens. Yerhdlgn. d. Berl. Ges. f.

Anthrop., Ethnol. u. Urgesch. Z. f. Ethnolog., Jg. 24, 1892, H. 5 p. 427.

Nebst Bemerkungen von Bartels p. 427— 428; Lissaueb p. 429—430;

ViKCHOw p. 430.

Wallace, David, On cervical Ribs with Example in living Subject. Tr.

Med.-chirurg. Soc. Edinburgh, N. S. Y. 11, 1891/92:1892, p. 24—29.
Zaaijer, T., Der Sulcus praeauricularis ossis ilei. Yerh. d. k. Akad. v.

Wetensch. te Amsterdam, S. 2 D. 1 N. 8. 2 Taf. 22 pp.

b) Bänder. Gelenke. Muskeln; Mechanik.

Bugnion, Edouard, De Taction des muscles du genou. A. d. sc. phys. et

natur.. Per. 3 T. 28 N. 12, 15. Dec. 1892, p. 529. S.-A. 12 pp. 1 PI.

Couvreur, E., et Bataillon, E., Etudes anatomiques sur la myologie du
membre postdrieur du grand Fourmilier (Myrmecophaga jubata). Etudes

sur le grand Fourmilier (organes genitaux, structure vert^brale). 1 pi.

Ann. soc. Linndenne de Lyon, N. S. T. 38 Anne'e 1891:92.

Dane, J., A Study of Platfoot with special Attention to the Development
of the Arch of the Foot. Boston Med. and Surg. J., 1892, N. 127 p. 401.

430. 447.

Ewart, J. C, The electric Organ of the Skate, Observations on the

Structure, Relations, progressive Development and Growth of the electric

Organ of the Skate. Phil. Tr. R. Soc. London, Y. 183 Section B. 32 pp.
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Tr. R. Irish Acad., V. 30 Pt. 3, 1892, p. 107—230. 11 PI.
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ausgegrabenen großen diluvialen Säugetieres. Sb. der math.-phya. Cl. d.

K. B. Akad. d. Wiss., 1892, H. 3 p. 328.
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1 pl. B. soc ge'ol. de France, S. 3 T. 20, 1892, N. 4 p. 270—272.
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flchrift d. K. Ak. d. "Wissensch., math.-naturw. CI., B. 59, 1892, p. 385

—408.
Stevens, Hrolf Vaughan, Schädel und Haar von Orang Panggang in

Malacca. Vhdlg. d. Berl. Ges. f. Anthrop. Z. f. Elhnol , Jg. 24, 1892,

H. 5, p. 439— 441. Bemerkungen von R. Vibchow, p. 441—444. 1 Abb.

van Wijhe, J W., Ueber Amphioxus. A. A., Jg. 8 N. 5 p. 152— 172.

Zittel, Karl A., Handbuch der Paläontologie. Unter Mitwirkung von

W. Ph. Schimpee und A. Schenk. Abt. 1. Paläozoologie. B. 4

Lief. 1 (= Abt. 1 Lief. 14). 304 pp. mit 245 Holzschn. München,

R. Oldenbourg.

Litterarische Besprechungen.

Das No. 5, S. 129 angeführte Werk von Ch. S. Minot, Human
Embryology, zerfällt in eine Einleitung, die den Uterus beschreibt und
eine Uebersicht der Entwiokelung giebt, sowie fünf Teile, welche fol-

genden Inhalt haben. Teil 1: Zeugungsstoffe; Teil 2: Keimblätter;

Teil 3: Der Embryo; Teil 4: Eihäute; Teil 5: Der Fötus. Das Werk
ist für Aerzte und Studirende der Medicin sowohl wie für Biologen be-

stimmt. — Die Litteratur ist mit ungeheurem Fleiße zusammengetragen.

Die Abbildungen (Zinkographien) sind sehr zahlreich.

In den „Grundlagen der theoretischen Anatomie", I. Teil (s. Jahr-

gang 7, No. 23 u. 24, S. 719) hat sich Lesshaft große Aufgaben ge-

stellt, nämlich die „Erforschung der Grundidee des Baues des mensch-

lichen Körpers und die Erklärung seiner Formen auf Grund dieser Idee".

Verf. ignorirt Vererbung und Entwiokelung ; er construirt sich a priori

auf Grund der Untersuchung des lebenden Menschen jeden Teil und
jeden Apparat und prüft dann die Richtigkeit dieser aprioristischen Con-

struction durch die Analyse des Objects, womöglich auf mathematischem
und experimentellem Wege. Das Buch ist jedenfalls eigenartig und in-

teressant — aber die ganze Idee scheint dem Unterzeichneten auf einen

Circulus vitiosus hinauszukommen.

Die von L. Geklach und F. Schlagintweit herausgegebenen Skelet-

tafeln, welche bereits in 2. unveränderter Auflage erschienen sind, scheinen

Anklang zu finden. Der Unterzeichnete äußerte gelegentlich einer Dis-

cussion über den anatomischen Unterricht in München 1891 den Wunsch
nach der Herausgabe derartiger Tafeln, welche die Studirenden zum Nach-
zeichnen bei Anwendung der LucAE'schen Unterlagen hinter der matten
Glastafel seitens des Docenten gebrauchen könnten. Hier in Jena hat

der Unterzeichnete in diesem Winter sehr erfreuliche Resultate von dem
Gebrauche der Skelettafeln gesehen, die bald in den Händen sämtlicher

Zuhörer sich befanden. Die selbst eingezeichneten Muskeln prägen sich

dem Studirenden besser ein , als die Abbildungen im Lehrbuche oder

Atlas und Präparate, sogar selbstgefertigte. Es wird noch immer seitens
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der jungen Mediciner viel zu wenig gezeichnet. Da ee nun kaum
möglich ist, die Studirenden zum Zeichnen der Muskeln ohne Skelet-

unterlagen zu bringen, erscheinen die GEELAcn'schen Tafeln sehr zweck-

mäßig.

Heemann Viebobdt's „Anatomische, physiologische und physikalische

Daten und Tabellen zum Gebrauche für Mediciner", welche jetzt in

2. Auflage bei G. Fischer erschienen sind, sollen allen Collegen, welche

gelegentlich derartige Daten brauchen, angelegentlich empfohlen werden.

Die Vollständigkeit und Genauigkeit der Angaben machen das Buch zu

einem zuverlässigen Berater in einer großen Menge von Dingen, die man
sonst mühsam sich zusammensuchen mußte, und von denen hier die Haupt-

schlagworte genannt werden können. Der anatomische Teil enthält: Körper-

länge (verschiedene Völker, Alter), sonstige Dimensionen des Körpers,

Körpergewicht, Gewicht und Dimensionen der Organe Herz, Lunge, Leber

etc., Körpervolumen und -Oberfläche , specifisches Gewicht des Körpers

und seiner Bestandteile ; Schädelmessung ; Gehirn, Wirbelsäule, Rücken-

mark; Muskeln, Skelet, Brustkorb, Becken, Kindsschädel; Verdauungs-

apparat, Respirationsapparat; Harn- und Geschlechtsorgane; Haut, Haar-

gebilde; Ohr, Auge, Nase; Nerven-, Gefäßsystem; Lymphgefässe und
-drüsen ; Vergleich zwischen rechter und linker Körperhälfte ; Embryo
und Fötus; Vergleich zwischen den Geschlechtern.

Der physiologische und physiologisch-chemische Teil bringt Daten

für: Blut, Blutbewegung; Atmung; Verdauung etc.; Respiration und
Schweißbildung; Lymphe und Chylus; Harnbereitung; VTärmebildung

;

Stoffwechsel ; Muskelphysiologie ; Nervenphysiologie , Sinne ; Zeugung
;

Schlaf; Sterblichkeit.

Im physikalischen Teile findet man : Thermometerscalen, Luft, speci-

fisches Gewicht, Dichte und Volum des Wassers, Schmelz- und Siede-

punkte, Wärme, Schall, Spectrum, elektrische Maße.

Der Anhang enthält „praktisch-medicinische" Analekten, u. a. über

Festigkeit der Knochen. Der Herausgeber.

Aufsätze.
Nachdruck verboten.

Sur r existence d'ilots cellulaires h la p6riph6rie du blasto-

derme de poulet.

Par le Docteur 0. Van der Steicht, Assistant ä 1' üniversite de Gand.

(Travail du laboratoire d' histologic.)

Avec 6 figures.

Dans un memoire ant^rieur, oü nous avons 6tudi6 la genese des

globules sanguiüs chez V embryon de poulet, nous disions qu' en dehors

des faits concernaut T apparition des premiers ilots sanguins a Tin-
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terieur et aux döpens du feuillet moyen, nous avions observe d'autres

details, sur lesquels nous nous proposions de revenir dans un travail

ultörieur ^). L'un de ces details se rapporte pr^cisement ä la question

qui vient d'etre mise ä 1' ordre du jour par L. Vialleton =^) dans

une note parue dans 1' Anatomischer Anzeiger. II y döcrit, en dehors

de l'aire vasculaire d'un blastoderme de poulet poss6dant onze proto-

vertebres (30 h. d'incubation) la presence d'un amas protoplasmique

multinucMe de 0,02 mill, de diametre, situ6 de deux diziemes de milli-

metre en dehors du sinus terminal en dessous du feuillet externe. Au
point de vue de sa structure et de sa signification, Vialleton s'ex-

prime en ces termes : „Le petit corps arrondi, que nous considerons

comme un germe vasculaire, 6tait plonge au sein du parablaste. II

etait constitue par une masse de protoplasme indivise, renfermant

un grand nombre de noyaux, et se colorant avec une grande energie.

La structure plasmodiale de ce corps repondait parfaitement a 1' aspect

primitif des germes vasculaires, tel que 1' a decrit Uskow ; sa coloration

identique ä celle des ilots de Wolff de 1' aire vasculaire, ne pouvait

laisser non plus de doute sur sa v6ritable nature, et toutes les per-

sonnes a qui nous l'avons montr6 ont 6te d'avis comme nous que

c'6tait bien un germe vasculaire, un ilot sanguin tres jeune."

En etudiant nos preparations au point de vue de l'origine du

sang, nous avons observe des productions analogues, au sujet des-

quelles les personnes ä qui elles ont ete montr^es et nous-meme ne

sommes point aussi affirmatifs que Vialleton.

Les blastodermes dont il s' agit ont ete fix6s par la liqueur de

Flemming, et ont et6 colores par la safranine. Les uns ont 6te coupes

perpendiculairement ä Taxe de l'embryoQ, les autres parallelement.

En examinant tres attentivement la s6rie des coupes d'un grand

nombre de blastodermes, nous avons trouv6 assez souvent vers le

milieu de 1' aire vitelHne, imm6diatement en dessous de 1' ectoblaste, ä

une distance relativem eut grande de la region tridermique, des amas

cellulaires, ä des Stades divers de leur evolution.

Dans la fig. 1 nous avons represents la coupe transversale d'un

ilot cellulaire situe au milieu de l'aire vitelline et par consequent ä

une distance notable de la region tridermique de I'embryon,

1) 0. Van dee Stricht, Nouvelles recherches sur la gdnsee des glo-

bules rouges et des globules blaacs du sang. Archives de Biologie, A. XII.

1892 (voyez page 9).

2) L. Vialleton, Sur l'origine des germes vasculaires dans I'embryon
du poulet. Anat. Anzeiger, 1892, No. 19/20, p. 624.
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II se trouve en dessous de I'ectoblaste, au milieu du vitellus et ne

pr6sente aucune connexion avec le feuillet externe. II est entour6 de

toute part par une membrane ä double contour, qui le s6pare des

616raents vitellins voisins.

Au point de vue de sa structure 11 est form6 non point par une

masse protoplasmique multinucl66e, mais pas des cellules ä limites

nettes, renfermant un noyau arrondi ou ovalaire. Les cellules se multi-

plient activement par division mitosique.

Leboucq, Wissozky, Ranvier, Uskow etc. decrivent V ebauche des

premiers ilots sanguins sous forme de cellules vasoformatives , ou de

masses protoplasmiques raultinucl66es. Sur des preparations fix6es

par le liqueur de Flemming durant quelques jours, on n'observe jamais

ces derni^res. Celles -ci se montrent toujours formees de cellules

distinctes des leur origine. Sous ce rapport I'ilot cellulaire de la

fig. 1 ressemble aux premiers ilots sanguins. Mais c'est la seule

analogic qu' offrent ces deux especes de productions.

Les cellules entrant dans la constitution des germes vasculaires

se chargent d' h^mogiobine. Les ilots cellulaires se fusionnent, donnent

naissance a un r6seau, dont les parties Constituantes deviennent libre

et engendrent les corpuscules rouges.

Les ilots cellulaires situ^s dans I'aire vitelline ne se comportent

pas de la meme maniere. Le blastoderme auquel appartient la fig. 1

montre un grand nombre de for-

mations analogues, situ6es en de-

hors de Taire vasculaire. Sous

ce rapport il est tout ä fait excep-

tionnel. Nous avons examine at-

tentivement un tres grand nombre

Fig. 1. Hot cellulaire, situ6 au milieu de I'aire vitelline, d'une coupe transversale

de I'aire embryonnaire au niveau de 1' extrömite c^phalique (36 h d' incubation). Liq.

B'lemming, Safranine, Zeiss obj. apochrom. 3 mm. Apert. 1.40. Homog. immers oc. 2.

ect = ectoderme, il. = ilot cellulaire.

d'autres embryons. Exceptionnellement, c' est ä dire dans huit blasto-

dermes nous avons retrouv6 des nids cellulaires pareils, mais en nombre

beaucoup moins considerable. On en rencontre chez des embryons de

22 b. d' incubation, avant I'apparition de protovertebres et de tout

germe vasculaire au niveau de feuillet moyen. Un blastoderme de

deux jours en contenait trois, relativement petits.

Or aucun de ces amas cellulaires de I'aire vitelline ne montre
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les modifications propres aux veritables ilots sanguins. Nous ne pou-

vons done pas leur attribuer la meme signification. Nous avouons toute

fois que nous ne saurions preciser d'avantage la destin6e de ces

formations.

D'apres Kollmann*) les premiers ilots sanguins apparaissent ä

r Interieur du feuillet connectivo-vasculaire , d6sign6 sous le nom
d' acroblaste , et doivent leur origine ä des cellules migratrices, ou

poreutes. A la page 400 Kollmann s'exprime en ces termes: „Ich

möchte in dieser Hinsicht nur hervorheben, dass ich dessen Abkömm-
linge, also Haufen von Poreuten, gefunden habe in Bezirken, wo jede

Spur einer mesoblastischen Zelle fehlt, fern abseits von der Vena ter-

minalis im Gebiet der Area vitellina. Das scheint mir mit einer der

stärksten Beweise zu sein für ihre Unabhängigkeit von jenen Schichten,

welche man als animale und vegetable Lamelle des Mesoblast be-

zeichnet."

On le voit done, Kollmann a observe dans l'aire vitelline des

amas cellulaires analogues ä celui d^crit par Vialleton et aux notres.

II les considere comme formes de „poreutes" et non par des masses

protoplasmiques multinucl6§es. Nous ne pouvons cependant nous

rallier ä sa mani^re de voir concernant la signification de ces for-

mations. Ces ilots cellulaires doivent etre envisages comme des pro-

ductions exceptionelles, probablement anormales, dont il est impossible

d' observer la participation ä 1' Edification du mesoblaste.

Fig. 2. Fig. 3.

Fig. 2. Hot cellulaire situ^ au milieu de l'aire vitelline, d'une coupe transversale

de la region posterieure de la ligne primitive d' un embryon de 26 h. d' incubation, sans

protovertfebres et au moment de 1' apparition des premiers ilots vasculaires dans le meso-

blaste. Liq. Flemming, Safranine, Zeiss obj. apochrom. Homog. immers. oc. 2. ect. =
ectoderme, il. = ilot cellulaire.

Fig. 3. Hot cellulaire situe au milieu de 1' aire vitelline, d' une coupe transversale

de la region moyenne de la ligne primitive d' un embryon de un jour d' incubation, sans

protovertfebres et avant 1' apparition des premiers ilots vasculaires dans le mesoblaste.

Liq. Flemming, Safranine, Zeiss obj. apochrom. Immers. homog. oc. 2 ect. = ectoblaste,

ü. = ilot cellulaire.

1) J. KoLLMANN, Der Kandwulst und der Ursprung der Stützsubstanz.

Archiv f. Anat. und EntwickelungBgeschichte, 1884.
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Quelle est V origine de ces amas cel-

lulaires? La plupart de ces productions,

principaleraent les plus petites contractent

le plus souvent des rapports tres intimes

avec le feuillet externe, dont elles com-

priment et aplatissent parfois les cellules.

Une membrane plus ou moins nette les

separe de ce dernier ainsi que des 616-

ments vitellins voisins (voyez fig. 2 et 3).

Les ilots cellulaires plus volumineux sie-

gent profondement et ne pr6sentant plus

que quelques rares points de contact avec

r ectoblaste (fig, 1), ä tel point que si on

n' observait pas d'autres Stades, on n' h6si-

terait point a les consid6rer comme for-

m6s aux depens de cellules vitellines ou

de m6rocytes.

Dans la fig. 4 et surtout dans la fig. 5

les amas cellulaires sont nettement s6pa-

r6s du vitellus sousjacent, tandis qu'ils

forment une masse unique avec les cel-

lules ectodermiques superficielles. Le
feuillet externe au lieu d' etre form6 ä ce

niveau par un epithelium simple, est

repr6sent6 par deux ou trois rang6es de

cellules. Ce sont done de v6ritables

6paississements ou bourgeons ectodermi-

ques. La fig. 6 montre en a et & deux

bourgeons semblables. L'ilot cellulaire (c)

Fig. 4.

Fig. 5.

Fig. 4 et fig. 5, id.

Fig 6. Coupe trans-

versale k travers la ligne

primitive d'un embryon
de 22 h. d' incubation. Liq.

Flemming, Safranine. Les

Contours out ötd pris k la

chambre claire Abbe k

r aide d'un Hartn. obj.

2, DC. 4. a et b = bour-

geons ectodermiques, c

^ l)ourgeon ectodermique

ddiachö du feuillet ex-

terne.
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est a un stade plus avanc6 en ce sens qu'il est s6par6 par une espece

de meiiibraue de 1' ectoblaste.

Sans nier la possibility d' une g6nese d' ilots cellulaires aux d^pens

de cellules vitellines, nous devons done admettre T origine ectodermique

de ceux repr6sent6s dans les fig. 4, 5 et 6; et vue 1' existence de

nombreux Stades interm6diaires , nous sommes port6s a croire que

I'ilot cellulaire de la fig. 1 peut avoir une origine identique.

Une question iniportante se pose ici naturellenient. Par quel

processus naissent ces bourgeons ectoderniiques ? Nous remarquerons

d'abord que dans toute T^tendue de la surface de 1' ectoblaste, Taxe

des figures mitosiques est toujours parallele a cette surface. Si des

renflements se produiseut, c'est ä la suite d'une action m6caniqne,

et en vertu d' une in6galit6 de croissance. Les cellules environnant

la matrice des bourgeons ectoderniiques font office d'un cadre rigide

et inerte, et Celles renferm6es dans ce cadre, se multiplient plus

activement, bourgeonnent du cote du vitellus sousjacent. Plus tard

ces bourgeons peuvent s'6traugler et engendrer ainsi des ilots cellu-

laires isol6s au milieu du rempart vitellin.

En r(isuni6 nous arrivons a la conclusion suivante: On rencontre

exceptionnellement des ilots cellulaires dans le vitellus de la r6gion

vitelline du blastoderme de poulet, imm6diatement en dessous de

Tectoderme. Des leur apparition ces formations sont fornixes par

des cellules distinctes et non par une masse protoplasmique k noyaux

multiples. Plusieurs de ces ilots, si non tons, doivent leur origine a

un bourgeonnement des cellules ectodermiques. Sans pouvoir pr(iciser

leur signification, nous ne pouvons accepter la maniere de voir de

ViALLETON (si toutcfois I'llot d6crit par Vialleton est identique

aux amas cellulaires observes par nous), consid6rant I'ilot qu'il a pu

examiner comme un futur germe vasculaire, car malgr6 le nombre re-

lativement consid6rable de productions analogues, qu'il nous a 6t6 donn6

d' observer, nous n'avons pu voir aucune des transformations r6serv6es

aux v6ritables ilots vasculaires.

Gand, le 30. Novembre 1892.
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Nachdruck verboten.

Ueber die Nicht-Existenz der sogeiiaiiiiten Weh 'sehen Basal-

schicht der Odontoblasten,

Von Privatdocent Dr. C. Rose.

Mit 5 Abbildungen.

Aus der Erwiderung von Dr. Weil (No. 25 u. 26, Jahrg. VII

d. Z.) wird der unbefangene Leser leicht die Vermutung schöpfen

können, meine sachlichen Gründe gegen die Existenz der von Weil

aufgefundenen Basalschicht der Odontoblasten seien erschöpft. Herr

Dr. Weil wirft mir ganz besonders vor, daß ich unterlassen habe,

in meinem letzten seinen Namen erwähnenden Aufsatze die Befunde

von Partsch anzuführen. Die erste flüchtige Mitteilung in Referat-

form über die Präparate von Partsch erschien im Mai, im Juni sah

ich ein Präparat dieses Autors bei V. v. Ebner in Wien, der Original-

aufsatz von Partsch selbst, mit Beifügung von 2 Zeichnungen, steht

im Augustheft der „Deutsche Monatsschrift f. Zahnheilkunde". Dem
gegenüber ging mein bezüglicher Aufsatz am 16. April bei der Re-

daktion ein. In einer Nachschrift auf die Präparate von Partsch ein-

zugehen, lag nicht die geringste Indication vor , erstens weil bis zum

Erscheinen meines Aufsatzes derjenige von Partsch noch nicht er-

schienen war, zweitens weil mein Aufsatz sich speciell mit v. Koch's

Versteinerungsmethode und weniger mit Weil's Basalschicht befaßte.

Im Gegensatz zu den Angaben früherer Autoren beschrieb Weil

1888 zwischen den Odontoblasten und den eigentlichen Pulpazellen

eine 20—40 micra breite zelleufreie Gewebsschicht, welche von

vielfach gekreuzten, äußerst feinen Fibrillen durchzogen sei. Diese

Schicht vergleicht der Autor mit den Basalmembranen
der Epithelien und möchte auch die Odontoblasten als

eine Art Epithel betrachten. Zum Vergleiche werden die

Untersuchungen von v. Davidoff angeführt (Archiv f. mikr. Anat.,

Bd. XXIX, p. 495), welcher in den anscheinend structurlosen Basalmem-

branen an den Lymphfollikeln des Darmes einen fibrillären Bau nach-

wies. Die Einwände, welche man gegen die angeführte Anschauung

machen könnte, versucht Weil in folgenden Sätzen zu widerlegen^):

1) Weil, Zur Histologie der Zahnpulpa. Deutsche Monatsschrift

f. Zahnheilkunde, 1887, 1888.
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„Man kann einmal sagen, daß die hier in Rede stehende Schicht be-

trächtlich mächtiger ist, als die Basalmembranen angetroffen werden,

denn sie erreicht an der Pulpa eine Dicke von V40 ^^^ "ßd ^^^
kann ferner hervorheben, daß die Fibrillen hier nicht in der Weise

zur Achse der Epithelzellen geknickt sind, wie es beim Zusammen-

hange von Epithelzeilen und Basalmembranen beobachtet wird. Diese

Einwände sind zuzugeben. Die Schicht, von der hier die Rede ist,

hat in der That nicht das Aussehen, das ja veranlaßt hat, die Basal-

membranen als structurlose Lamellen aufzufassen. Denkt man sich

aber diese Schicht comprimirt, und zwar in der Richtung von außen

nach innen, so würde sie ohne Zweifel mit den Basalmembranen die

größte Aehnliclikeit gewinnen (sie ! !). Ein besonderes Gewicht ist darauf

zu legen, daß sie aus feinen Fäden sich aufbaut, die aus den basalen

Enden epithelartiger Zellen entspringen und die Grenze zwischen diesen

Zellen und wahrem Bindegewebe abgeben. Es ließe sich auch weiter

der Einwand gegen meine Anschauung geltend machen, daß die Odonto-

blasten nicht Epithel sind, denn sie haben ja nach allem, was man
bisher weiß, nicht ektodermalen Ursprung, sondern mesodermalen.

Dieser Einwand dürfte aber doch durch die neueren Forschungen der

Entwicklungsgeschichte überhaupt sehr wesentlich an Bedeutung ein-

gebüßt haben, denn zweifelloses Epithel, wie das secernirende Epithel

der Vornieren- und Urnierenkanäle, hat mesodermalen Ursprung, und

unter allen Umständen verhalten sich die Odontoblasten morpho-
logisch wie ein Epithel, so daß man in jungen Entwickelungs-

stadien mancher Zähne die Schichten der Odontoblasten und des

Schmelzepithels gar nicht von einander unterscheiden kann (sie!).

So wäre es also auch zulässig, anzunehmen, daß eine derart epithel-

ähnliche Schicht gegen Bindegewebe eine ähnliche Grenzschicht her-

stellt, wie es die Basalmembranen bei wahrem Epithel sind. Da nun

der Ursprung der Fibrilllen dieser Schicht ganz zweifellos auf die

Odontoblasten zu beziehen ist, so rechne ich die Schicht mit zur

Membrana eboris und bezeichne sie als Basalschicht dieser

Membran."

V. V. Ebner ^) erklärte im vorigen Jahre diese von Weil dar-

gestellte Basalschicht für ein Kunstproduct mit folgender Begründung:

„Da man an Schnitten von vorsichtig entkalkten Zähnen von dieser

Schicht nichts sieht, im Gegenteile gerade unter den Odontoblasten ein

besonders zellenreiches Gewebe findet, so liegt der Verdacht nahe.

1) V. V. Ebner, Histologie der Zähne mit Einschluß der Histogenese.
Scheff's Handbuch der Zahnheilkunde, Bd. I, 1891.

18



274

daß diese zellenfreie Schicht ein durch Schrumpfung der inneren Pulpa-

teile entstandenes Kunst product sei, welches durch die complicirten

Vorbereitungen für die Herstellung der Schliffe, welche Weil zur Unter-

suchung benützte, bedingt ist." Auf eine Entgegnung Weil's^) hin

erwiderte V. v. Ebner ^j, hielt seine Ansicht aufrecht uud führte weiter

aus, in welcher Weise vermutlich das Kunstproduct von Weh/s Basal-

schicht entstanden sei.

V. V. Ebner hatte keine Präparate nach v. Koch's Versteinerungs-

methode angefertigt. Ich fand nun auch in Schliffen, welche in vor-
sichtigster Weise nach v. Koch's Originalvorschrift hergestellt

waren, keine zellenfreie Basalschicht unter den Odontoblasten und mußte

danach, ganz im Sinne v. Ebner's, Weil's Schicht als ein Kunstproduct

bezeichnen ^\ dadurch entstanden, daß die Odontoblasten am Zahn-

beine festhaften, während die centrale Pulpa naturgemäß gerade an

den oberflächlichen Partien am stärksten schrumpft, wenn man die

Präparate nicht sehr vorsichtig behandelt und zu hohe Temperaturen

beim Eindampfen des Balsams anwendet, wie Weil dies that. Danach

stellte ich die Behauptung auf, daß in normalen Pulpen die von Weil

beobachte 20—40 micra breite zellenfreie Schicht nicht vorhanden

sei. Allerdings verlaufen zahlreiche feine Bindegewebsfäserchen zwischen

Odontoblasten und Pulpazellen, wie auch von früheren Autoren schon

beobachtet wurde. Es liegt jedoch kein Grund vor, nach der üblichen

Definition einer Schicht die Summe jener Fäserchen als eine Basal-

schicht der Odontoblasten zu bezeichnen. In der Erwiderung W^eil's^)

finde ich außer persönlichen Invectiven keine Thatsachen angeführt,

welche meine Ansicht zu widerlegen imstande wären.

Neuerdings hat nun Partsch ^) an Längsschnitten durch einen

Bicuspis, welcher in Müller's Flüssigkeit gehärtet und hernach vor-

sichtig entkalkt worden war, Weil's Basalschicht wiederum als 10 bis

1) Weil, Bemerkungen zur Histologie der Zahnpulpa, sowie zu der

Methode, Zähne und Knochen mit conservirten Weichteilen zu schleifen.

Oe.-U. Vierteljahrsschrift f. Zahnheilkunde, VII. Jahrgang, Heft 1.

2) V. V. Ebner, Erwiderung auf Herrn Dr. Weil's Bemerkungen zur

Histologie der Zuhnpulpa etc. Oe.-U. Vierteljahrsschrift f. Zahuheilkunde,

VII. Jahrgang, Heft 1.

3) C. KösE, Zur Histologie der Zahnpulpa. Deutsche Monatsschrift

f. Zahnheilkunde, 1892, Heft 2.

4) Weil, Erwiderung auf Dr. med. Eösb's Aufsatz : Zur Histologie

der Zahnpulpa. Deutsche Monatschrift f. Zahuheilkunde, 1892, Heft 3.

5) Paetsch, Die von Weil beschriebene Schicht unter den Odonto-

blasten. Deutsche Monatsschrift f. Zahnheiikunde, 1892, Heft 8.
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20 micra breite Zone zwischen Odontoblasten und Pulpazellen aufge-

funden. Der Autor sagt: „Ws^ diese Schicht aber als besondere

anatomische Schicht charakterisirt, ist der Umstand, daß sich in ihr

ein Gefäßnetz ausspinnt. Man gewahrt von den Gefäßen der Pulpa,

die senkrecht zu der Schicht aufsteigen, rechtwinklig Aeste abgehen,

die sich nun entlang der Schicht in derselben verbreiten. Man kann
dieselben oft auf längere Strecken verfolgen. Ihre Endothelien, wie

die in ihnen enthaltenen Blutkörperchen sind deutlich wahrnehmbar;
ihr Verlauf ist gerade gestreckt ohne jede Einknickung oder Ablenkung,

wie sie durch eine Schrumpfung eintreten müßte." Ferner sagt

Partsch: „Absolut zellfrei ist diese Schicht nicht. Hie

und da ist ein nach der Tiefe zu verlagerter Odontoblast vorhanden,

der sich mit seinem körnigen Zellleibe und seinem dunklen Kern von

der Umgebung abhebt. Manchmal auch reichen die Pulpa-
zellen vereinzelt in diese Schicht hinein." Partsch ent-

hält sich vorläufig jeder Deutung über die Function der WEiL'schen

Schicht 1).

MuMMERY^) fand Weil's Basalmembran am Deutlichsten im

Spitzenteile der Pulpa ausgeprägt, weniger deutlich war sie im Basal-

teile. In einem Bicuspis mit unvollendetem Wurzelwachstume fehlte

jede Andeutung einer solchen Schicht. Hinsichtlich der Deutung der

fraglichen Schicht kann Mummery Weil's Anschauung nicht be-

stätigen.

In folgenden Zeilen möchte ich mich zunächst gegen Weil's An-

sicht wenden, daß die Odontoblasten eine Art Epithel und seine Basal-

schicht der Odontoblasten eine Art Basalmeu)bran sei. Die Epithelien

der Urniere und Vorniere stammen vom Cölomepithele. Letzteres ist

allerdings mesodermalen Ursprunges, jedoch ein während der frühesten

Embryonalzeit sich bildendes wahres Epithel. Die Zellen, aus denen

die Odontoblasten entweder in einer relativ sehr weit vorgeschrittenen

Embryonalzeit oder, wie bei den bleibenden Zähnen, erst nach der

Geburt sich bilden, sind dagegen ausgesprochen bindegewebige Rund-

zellen. Es dürfte nicht ganz correct sein, die letzteren mit den Zellen

des Cölomepithels in Parallele zu setzen, wie Weil dies will! In

1) Nach brieflicher Mitteilung Dimmi Paktsch an, daß die in seinen

Präparaten vorhandene zellenarme Zone unter den Odontoblasten in Zu-
sammenhang steht mit der Gefäßverteilung. Daß sie einer Basal-
membran nicht zu analogisiren ist, hält Paktsch für
selbstverständlich.

2) MuMMEBY, Some points in the structure and development of dentine.

Philosoph. Transact. 1892, Vol. 182.

. 18*
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Figur 1 sieht man, wie innerhalb der HEirrwiG'schen P^pithelscheide,

jene Rundzellen allmählich zu typischen Odontoblasten sich umbilden,

welche in der Spitze desselben Zahnes (Figur 2) eine beträchtliche

Länge erreichen. Die Pulpazellen, welche entsprechend dem unteren

Rande der Epithelscheide noch wenig differenzirt, dagegen in lebhafter

Kernteilung begriffen sind, erhalten nach der Spitze des Zahnes zu

allmählich deutliche Zellausläufer. Eingebettet sind diese Zellen in

eine plasmatische Grundsubstanz. Blutgefäße und Capillaren laufen im

Pulpagewebe bis nahe an die Odontoblastenschicht, unterhalb welcher

sie sich reichlich verzweigen. Dieselben Verhältnisse finden sich auch

an älteren Pulpen, wo die Capillaren teilweise sogar bis in die Odonto-

blastenschicht selbst eindringen, sich in der Regel jedoch unterhalb

dieser Schicht verzweigen (Fig. 3). In Fig. 1 und 2 ersieht man ferner,

wie die Odontoblasten an ihrem der Pulpa zugekehrten Ende in einen

spitzen Fortsatz auslaufen, mit dem sie zwischen die Pulpazellen ein-

dringen, ebenso wie umgekehrt die Ausläufer der Pulpazellen in das

Lager der Odontoblasten. Im weiteren Verlaufe der Entwicklung

wandelt sich das Protoplasma der Pulpazellen mehr und mehr zu

langen, fibrillenartigeu Ausläufern um; nur um den Kern liegt noch

eine ganz dünne unveränderte Plasmaschicht. Bei den Pulpen älterer

Individuen ist in vielen Zellen nicht allein der letzte Rest des Zellen-

leibes, sondern sogar der Kern aufgegangen in der Bildung dieser

Ausläufer. Man sieht dann bei starken Vergrößerungen häufig Fibrillen,

in welche ein nur wenig gefärbter, kleiner, spindelförmiger Kern ein-

gelagert ist. Derartige Gebilde bezeichnet Grawitz als Schlummer-

zellen des Bindegewebes. Besonders schön konnte ich dieselben bei

einer entzündeten Pulpa beobachten, glaube jedoch nicht, daß solche

rückgebildete Zellkerne sich wiederum ad integrum restituiren und

neue Proliferationsprocesse eingehen können, wie dies Grawitz an-

nimmt.

In älteren Pulpen ist demnach nur noch ein Teil der ursprünglich

vorhandenen Zellkerne unverändert übrig geblieben; ein anderer Teil

hat sich samt dem Zellprotoplasma in lange Fibrillen umgewandelt.

Bis jetzt ist es noch nicht definitiv sichergestellt, ob außer solchen

Zellausläufern in älteren Pulpen auch noch wahre leimgebende Fibrillen

vorkommen. In jugendlichen Pulpen konnte ich solche bisher nicht

nachweisen. Die Pulpafasern sind durchschnittlich dicker als die

feinsten Fäserchen des fibrillären Bindegewebes und nur sehr selten

in Bündeln vereint sind. Meistens verlaufen sie völlig isolirt von

einander kreuz und quer durch die homogene protoplasmatische Grund-

substanz der Pulpa.
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Fig 1 Schneidezahn einer jungen Katze Dargestellt ist das Wurzelende mit

Hertwig's Epithelscheide ESch. auf der linken Seite. P Zeilen der Pulpa. Od Odonto-

blasten. D^ unverkalktes Dentin. SEi inneres, SEa äußeres Schmelzepithel. C Zellen

des Cementorganes. Zeiß, Apochromat 2,0 mm, Comp. Oc. 4. Vergr. 625. Nach einer

Mikrophotographie gezeichnet.

Je älter die Pulpa ist, desto seltener werden ihre fixen Gewebs-

kerne, desto zahlreicher die daraus hervorgegangeneu Fibrillen. In

solchen Pulpen (Fig. 5) sieht man thatsächlich 20-40 micra breite,

völlig zellenfreie, von zahlreichen Fibrillen durchkreuzte Gewebspartien.
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Fig. 2. Spitze des Schneidezahnes einer jungen Katze. 8 unfertiger Schmelz.
D Dentin. Od Odontoblasten. P Zellen der Pulpa. C Capillaren. Zeiß, Apochromat
2,0 mm, Comp. Oc. 4. Vergr. 625. Nach einer Mikrophotographie gezeichnet.

Dieselben lagern indessen nicht ausschließlich als zusammenhängende
Schicht unter den Odontoblasten, sondern kommen an allen Stellen der

Pulpa vor.

Was die Odontoblasten betrifft, so sehen wir in Fig. 1 und 2,

wie dieselben aus einfachen runden Mesodermzellen sich zu hohen

Cylinderzellen ausbilden. Ihren mesodermalen Charakter zeigen zeit-

lebens ihre Ausläufer nach dem Dentine und nach der Pulpa zu an. An
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Fig. 3. Molar I eines 7-jährigen Kindes. Schlifif durch die Wurzel nach v. Koch's
Versteinerungsniethode. P Zellen der Pulpa. C Capillaren. Od Odontoblasten. D^ un-
verkalktes, D verkalktes Dentin. Zeiß, Apochromat 4,0 mm, Comp. Oc. 4. Vergr. 200.
Nach einer Mikrophotographie gezeichnet.

Fig. 4. Eckzahn eines 23-jährigen Menschen mit Pulpa-Hyperämie. Schliff durch
den Halsteil nach v. Koch's Versteinerungsmethode. Vergr. 300, N Nerv. C Capillaren.

8 Schlummerzelle.
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genügend dünnen und in der richtigen Ebene getroffenen Schnitten

resp. Schliifen kann man sich mit Leichtigkeit davon überzeugen, daß

nur eine einzige Zellenlage von O do n toblasten zeit-
lebens vorhanden ist. Dieselben wandeln sich am peripheren

Ende in Zahnbein um und wachsen am centralen, der Pulpa zuge-

wendeten Ende so lange weiter, als überhaupt die Zahnbeinbildung

im Gange ist. Trotz aufmerksamsten Suchens ist es mir nie gelungen,

sogenannte Ersatzzellen der Odontoblasten aufzufinden, wie sie Wal-
DEYER früher annahm, ebenso wie Tomes, Beale, Boll, Walkofp
und Klein. Da Waldeyer laut brieflicher und mündlicher Mitteilung

diese seine frühere Anschauung fallen läßt zu Gunsten der durch

V. Ebner und mich vertretenen, so dürfte voraussichtlich bezüglich

dieses Punktes bald eine allgemeine üebereinstimmung herrscheu.

Sobald die Zahnbeinbildung aufhört oder nur in sehr geringem

Grade fortschreitet, wie dies bei älteren Zähnen der Fall ist, dann

werden die früher langen, cylindrischen Odontoblasten kurz, mehr

cubisch. Eine Reihe von ihnen geht ganz verloren, und die übrigen

haben in ihrer Gestalt außerordentlich viel Aehnlichkeit mit den knochen-

bildenden Osteoblasten. Aus Fig. 5 ersieht man, daß derartige rück-

gebildete Odontoblasten gleichzeitig mit normalen cylindrischen in der-

selben Pulpa vorkommen können. Daß die dem Zahnbeine anliegenden

osteoblastenähnlichen Zellen thatsächlich rückgebildete Odontoblasten

sind, läßt sich aus ihrem Zusammenhange mit Zahnbeinkanälchen leicht

ersehen. Außerdem haben die Odontoblasten der Fische,
Dipnoer und Amphibien durchweg jene mehr embryo-
nale osteoblastenähnliche Gestalt; cylindrische Odon-
toblasten finden sich anscheinend nur bei Reptilien
und Säugern. Es erscheint mir zweifellos, daß in älteren Pulpen

auch die noch proliferationsfähigen Pulpazellen auf besondere Reize

hin wuchern und sich zu solch primitiven Odontoblasten umbilden

können. .Diese sind dann die Bildner der frei im Pulpagewebe auf-

tretenden Dentikel oder Odonthele.

Wir sehen also, daß die Odontoblasten bei den inferioren Verte-

braten sich von den übrigen bindegewebigen Pulpazellen durchaus

nicht unterscheiden, daß sie auch während der Zahnentwicklung des

Menschen und der Säuger aus denselben undifferenzirten Mesoderm-

zellen sich entwickeln, wie die übrigen Pulpazellen, und daß sie am
Ende ihrer productiven Thätigkeit in ihrer Gestalt den Pulpazellen

wieder außerordentlich ähnlich werden. Ihre cylindrische Gestalt bei

den höheren Vertebraten ist lediglich durch mechanische Zweckmäßig-

keitsgründe verursacht und nur vorhanden zur Zeit der vollen Thätig-
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Fig. 5 Pulpa von der Molarwurzel eines '10-jährigen Menschen. Schliff nach

V. Koch's Versteinerungsmethode. A Arterien. V Venen. N Nerv. P Pulpatibrillen.

Od cylindrische normale Odontoblasten. Od^ osteoblastenähnliche rückgebildete Odonto-

blasten. Vergr. 250.

keit als Zahnbeinbildner. Auch der Umstand, daß die Odontoblasten,

abgesehen vom ToMEs'schen Fortsatze, fibrilläre Fortsätze von der-

selben Gestalt wie diejenigen der Pulpazellen nach der Pulpa hin aus-

senden, spricht hinreichend dafür, daß die Odontoblasten mor-
phologisch durchaus den übrigen Pulpazellen homo-
log sind und nicht eine besondere Art von Epithelzellen darstellen,

wie Weil dies will. Die kleineu Fortsätze, welche man hie und da

von wahren Epithelzellen in die Basalmembranen ausstrahlen sieht,

haben ein durchaus anderes Aussehen als diejenigen der Odontoblasten,

und ein geübter Histologe wird nicht leicht in die Lage kommen, beide

zu verwechseln.

Nach den vorstehend gekennzeichneten Thatsachen erscheint es
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von vornherein wenig wahrscheinlich, daß in der lebenden Pulpa
zwischen den Odontoblasten und den ihnen morphologisch durchaus

homologen Pulpazellen eine besondere zellenfreie, anatomisch wohl-

differenzirte Schicht existirt. Eine irgendwie plausible Erklärung von

dem morphologischen Werte einer derartigen gesonderten Schicht läßt

sich nicht geben. Trotzdem wäre es ja immerhin möglich, daß besonders

in älteren Pulpen auf längere Strecken hin auch im lebenden Zustande

unter der Odontoblastenschicht völlig oder nahezu zellenfrei gewordene

Pulpaschich ten lagerten. Ein derartiges Vorkommnis, wie es sich nacli

Figur 5 leicht construiren läßt , würde ein völlig bedeutungsloses

Structurverhältnis darstellen. Weil und Partsch nehmen jedoch an,

daß eine solche zellenfreie Basalschicht der Odon toblasten rings um

die ganze Pulpaoberfläche im lebenden Zustande besteht und einen

besonderen anatomischen Wert hat. Eine derartige Annahme muß ich

auf Grund des vorliegenden litterarischen Materials und meiner eigenen

Beobachtungen entschieden zurückweisen. Zunächst giebt Partsch

selbst zu, daß die Schicht nicht ganz zellenfrei ist. Damit fällt streng

genommen schon der Begriff einer anatomisch diflerenzirbaren zellen-

freien Schicht, wie Weil sie darstellt.

Wenn man, an die mikroskopischen Bilder conservirter Pulpen

gewöhnt, lebende Pulpen mit Methylenblau tingirt und in physio-

logischer Kochsalzlösung an Zupfpräparaten untersucht, dann läßt sich

erkennen, wie sehr die einzelnen Elemente des wasserreichen Pulpa-

gewebes infolge jeder Conservirungsmethode geschrumpft sind. Ab

und zu gelingt es, an solchen frischen Präparaten die Odontoblasten

im directen Zusammenhange einerseits mit der Pulpa und andererseits

mit kleinen Dentinfragmenten, die beim Aufsprengen des Zahnes ab-

brachen, zu finden. Nach einer zellenfreien WEiL'scheu Basalschicht

wird man in solchen Fällen vergeblich suchen. Bei allen Conser-

virungsmethoden tritt bekanntlich eine mehr oder weniger auffällige

Schrumpfung der betreffenden Gewebe ein. Heitzmann u. A. nennen

daher mit einem gewissen Rechte alle conservirten Präparate Mumien.

Die Findigkeit eines gewiegten Histologen zeigt sich nun darin, erstens

die constant eintretenden Schrumpfungsprocesse nach Möglichkeit

zu verhüten und zweitens die durch Schrumpfung hervorgerufeneu

Kunstproducte als solche zu erkennen. Bei der Conservirung der

meisten tierischen Gewebe gelingt es bei vorsichtiger Anwendung ge-

eigneter Conservirungsmethoden trotz der sichtbaren Schrumpfung

des ganzen Gewebes dennoch, wenigstens die relative Lagerung

der einzelnen Elemente zu einander unverändert zu erhalten; das

ganze Gewebe zieht sich gleichmäßig zusammen. Bei der Pulpa
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ist ein derartiger Vorgang nicht gut möglieh, da das Gewebe von

einer starren Dentinkapsel umschlossen wird. Au diese sind die

Odontoblasten mittelst der ToMEs'schen Fortsätze angeheftet. Löst

man eine lebende Pulpa vorsichtig aus ihrer Kapsel, so bleiben die

Odontoblasten teilweise am Dentin haften, teilweise reißen ihre Tomes-

schen Fortsätze resp. werden herausgezerrt, und die Odontoblasten

sitzen an der isolirten Pulpa. Läßt man aber ein Fixationsmittel in

situ einwirken, dann bleiben die Odontoblasten auf ihrer Unterlage

haften, und wenn die wasserreichen, centralen Pulpateile sich contra-

hiren, so ist die Schrumpfung naturgemäß am stärksten in der peri-

pheren Schicht direct unter den Odontoblasten ausgeprägt. Die zel-

ligen Pulpaelemente werden centralwärts verzogen, die Fibrillen, welche,

wie in der ganzen Pulpa, so auch bis in die Odontoblastenschicht

hinein verlaufen, werden gedehnt, aber nicht zerrissen, und als Kunst-

product haben wir die WEiL'sche zellenfreie Basalmembran. Dieselbe

ist in derartigen Präparaten um so auffälliger, weil sie einerseits von

der lebhaft tingirten Schicht der Odontoblastenkerue , andererseits

von den durch die Schrumpfung noch mehr als normalerweise ange-

häuften Pulpakernen begrenzt ist. Daß in einer derartigen künstlich

erzeugten, nahezu zellenfreien Schicht Blutgefäße vorkommen können,

ist sehr leicht erklärlich. In der Figur 2 von Partsch lag nach meiner

Ueberzeugung die langgestreckte Capillare im lebenden Gewebe der

Odontoblastenschicht sehr nahe an. Bei der Schrumpfung des Gewebes

wurde sie in toto zusammen mit den Fibrillen centralwärts verzogen,

aber nicht so weit als die leichter dislocirbaren zelligen Elemente,

und so kommt es, daß im Präparate diese Capillare inmitten einer

wenig zellenreichen, fibrillären Schicht liegt.

In Figur 1 von Partsch läßt sich mit wünschenswerter Deutlich-

keit erkennen, daß die sogenannte WEiL'sche Schicht nur im Kronen-

teile der Pulpa verbanden ist, im Wurzelteile dagegen fehlt. Dieselbe

Erscheinung beobachtete Mummery. Diese Thatsache dürfte sich leicht

erklären lassen aus einer ungleichmäßigen Einwirkung des Fixations-

mittels. Im Wurzelteile, wo das Reagens zuerst auf die noch lebens-

frischen Gewebe einwirkte, wurde die normale Lagerung der Elemente

zu einander nahezu unverändert erhalten!

Was die nach v. Koch's Versteinerungsmethode hergestellten

Präparate betrifft, so muß man, wie ich an anderer Stelle nachwies,

außerordentlich vorsichtig sein, um auffällige Schrumpfungen zu ver-

meiden. Thatsächlich ist es mir in einer Reihe von Fällen gelungen,

nach dieser Methode Präparate herzustellen, in denen Weil's Basal-

schicht nicht vorhanden war. Ein ähnliches Präparat beschreibt Mum-
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MERY, ferner sah ich solche bei Wellauer. Auch Weil selbst giebt

eine Abbildung, in der seine Schicht nicht vorhanden ist '). Hieraus

geht unzweifelhaft hervor, daß zunächst in diesen Präparaten Weil's

Basalschicht in natura nicht vorhanden war, denn man wird wohl nicht

gut behaupten können, daß durch die complicirte v. KocH'sche Be-

handlungsmethode eine Quellung des Gewebes stattfinde *). Da nun an

1) Weil, Die Odonthele der Zahnpulpa. Verh. d. D. Gese lisch. D
Naturf. u. Aerzte, Bremen, 1890, Fig. 2.

2) Die von Mummeey erwähnte und auch in Paetsch's Präparaten

zu beobachtende Erscheinung, wonach eine zellenfreie reap, zellenarme

Schicht hauptsächlich in der Spitze der Zahnpulpa vorkommt, könnte viel-

leicht Anlaß geben zu der Annahme, daß wenigstens an dieser Stelle eine

zellenfreie Zone in natürlichem Zustande vorhanden sei. Auch diese An-
nahme dürfte indessen nicht richtig sein. Durch Zufall erhielt ich einen

gesunden unvollendeten menschlichen Prämolaren, ganz ähnlich demjenigen,

welchen Paetsch zu seinen Schnitten benutzte. Derselbe wurde in Sub-
limat fixirt, nach v. Koch's Methode behandelt und in zwei Längsschliffe

zerlegt. Es war in dem einen Präparate auch in dem Kronen-
teile der Pulpa keine Andeutung einer zellen freien oder
zellenarmen Faserschicht unter den Odon toblasten vor-
handen. Im anderen Längsschliffe wurde eine zellenarme Schicht

streckenweise dadurch vorgetäuscht, daß die größte Anhäufung der Pulpa-
zellen nicht, wie im Wurzelteile, direct unter den Odontoblasten, sondern
erst 20—30 fi davon entfernt lag. Thatsächlich ergab jedoch die Zählung,
daß in dieser anscheinend zellenarmen Schicht auf gleichem Räume etwa
ebenso viele Zellkerne lagen wie im Centrum der Pulpa. Aehnlich lagen

die Yerhältnisse in einigen Schnitten von Crocodilzähnen, während in den
meisten meiner Präparate auch im Kronenteile der Pulpa die stärkste

Anhäufung von Pulpazellen direct unter den Odontoblasten sich befand.

Letztere Anordnung dürfte als die normale zu betrachten sein! Auch
in der Kronenpulpa sind zellenarme oder gar zellen-
freie Gewebszonen unter den Odontoblasten als Kunst-
producte zu betrachten, die bei der Fixation, Härtung,
Entkalkung oder Eindampfung entstanden sind. Auch die

Anschauung von Paetsch, wonach die fragliche zellenfreie Zone eine be-

sondere gefäßführende Schicht sein soll, erscheint mir unhaltbar ! Die

reichlichste Gefäßverzweigung Endet sich in der Pulpa naturgemäß an den
Stellen der stärksten Wachstumsenergie, also direct unter den Odonto-
blasten. Diese reichliche Gefäßverteilung sieht man besonders schön an
Präparaten, die mit MüLLEE'scher Flüssigkeit conservirt sind. Am auf-

fälligsten tritt der Gefäßreichtum naturgemäß an den Stellen zu Tage, wo
die Gefäße nicht von Zellen verdeckt werden, also in der geschrumpften,
zellenarmen Zone. Man kann sich aber an Paetsch's eigenen Präparaten
mit Sicherheit davon überzeugen, daß auch an den Stellen, wo die zellen-

arme Zone nicht vorhanden ist, eine reichliche GefäßVerästelung dicht

unter den Odontoblasten stattfindet.
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den allein maßgebenden Längsschnitten und Schliffen die WEiL'sche

Basalschicht, wenn überhaupt, so doch nur in der Spitze der Pulpa

vorhanden ist, wenn sie an Schnitten durch sorgfältig fixirte und

vorsichtig entkalkte Zähne constant fehlt, wenn es mir ferner ge-

lang, durch absichtlich incorrecte Behandlungs weise

die WEiL'sche Schicht experimentell zu erzeugen, so läßt

sich mit einiger Sicherheit die Behauptung aufstellen: „Die von
Weil beschriebene Basalschicht der Odontoblasten ist

ein Kun stproduct!
Frei bürg, den 27. December 1892.

Nachdruck verboten.

Doppelseitige Zwillingsbildung der mittleren oberen

Schneidezähne^).

Von Hofzahnarzt Dr. med. L. A. Weil, Privatdocent an der Universität

München.

Mit 2 Abbildungen.

Das Präparat, welches dieser Publication zu Grunde liegt, ist

ein so außerordentlich seltenes, daß ich in der gesamten Litteratur

lediglich einen einzigen analogen Fall aufzufinden imstande war.

Fig. 1 stellt eine an Stelle des rechten oberen, mittleren Schneide-

zahnes befindliche Zwillingsbildung

dar, welche ohne jeden Zweifel aus

dem normalen und aus einem über-

zähligen Schneidezahne von ganz

gleichem Typus besteht, und was

den Fall noch ganz besonders in-

teressant macht, ist die Thatsache,

daß Patient ganz den gleichen,

doppelt gebildeten Schneidezahn

auf der linken Seite besaß. Die h. ^'

Fig. 1. Rechter, oberer, mittlerer Zwillingsschneidezahn, « von der labialen, b von

der palatinalen Seite gesehen.

Die schraffirten Linien deuten den Umfang der Caries an.

1) Diejenigen Leser, welche sich eingehender für dieses Thema
interessiren , verweise ich auf eine gröfsere Arbeit von mir über den

gleichen Gegenstand, welche im Märzheft 1893 der „Monatsschrift für

Zahnheilkunde" erscheint.
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übrigen Zähne des Oberkiefers waren vollzählig vorhanden und normal,

besonders betone ich das von den seitlichen Schneidezähnen. Der Zahn

war wegen hochgradiger Caries entfernt worden, welche durch die

schraffirten Linien angedeutet ist. Patient war ein junger Mann von

16 Jahren. Die Maße, welche Mühlreiter in seiner Anatomie des

menschlichen Gebisses für die oberen mittleren Schneidezähne angiebt,

betragen 11,4 mm für die Lippenfläche der Krone, 8,4 mm für deren

Breite, an der Kaufläche gemessen, 24 mm für den ganzen Zahn. Der

von uns in natürlicher Größe reproducirte Zahn maß 14, 17 und

30 mm ; derselbe hatte also nicht nur die doppelte Breite eines regel-

mäßig gebildeten mittleren, oberen Incisoren, sondern warTüberhaupt

von ganz besonderer Größe.

Als weiteres sehr selten vorkommendes Beispiel von einseitiger

Zwillingsbildung sei Fig. 2 aus meiner Sammlung reproducirt, es ist das

'"»iT---

Fig. 2. ZwlUingsbilduug des linken, oberen Weisheitszahnes. Kieferabdruck, nach

dem Munde angefertigt.

der Oberkiefer einer Dame, in welchem sich ein zwar im Vergleiche zum

normalen etwas kleinerer überzähliger Weisheitszahn befindet, welcher

aber doch seiner Bildung nach als solcher angesprochen werden muß,

weil er das gleiche Aussehen wie sein Nachbar hatte, außerdem aber

drei deutlich ausgesprochene Höcker auf der Kaufläche.

Man unterscheidet bei den überzähligen Zähnen nach Busch

3 Klassen:
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1) Höcker-,

2) Zapfenzähue,

3) solche überzählige Zähne, welche in ihrem Bau vollständig dem
Typus ihrer normalen Nachbarn entsprechen.

Was nun die Entstehung dieser Zähne betrifft, so konnte ich mich

bisher nicht entschließen, bei einfachen Höcker- und Zapfenzähnen an

Atavismus zu denken. Es ist ja wohl nicht zu bezweifeln, daß die Vor-

fahren des Menschen mehr Zähne hatten und zwar wahrscheinlich

ebenso viele als die Säugetiere, nämlich 3 Schneide-, 1 Eckzahn,

4 Prämolaren und 3 Molaren. Aber die verkümmerte Gestalt, die un-

regelmäßige Stellung, sowie das regellose Vorkommen der Höcker-

und Zapfenzähne lassen sie mir nur als Mißbildungen gelten, welche

"Wohl wahrscheinlich in der Weise entstanden sind , daß ein verküm-

merter Zahnkeim sich vom Hauptstamme abgespalten hat und nun

neben diesem weiter wächst.

Gegen die atavistische Deutung dieser Zähne führt Busch sehr

richtig auch die Thatsache an, daß ihre Ueberzahl nicht zu selten

4 oder 5 betrage, eine Zahl, welche weder bei den lebenden, noch bei

den fossilen Säugetieren normalerweise vorkommt. Beim Studium

der in der Litteratur erwähnten Fälle, deren Busch fast an 300 zu-

sammengestellt hat, fällt uns dagegen auf, daß bei den Ueberzähnen

mit normalem Typus das paarige Auftreten häufiger ist als bei den

vorgenannten. Wir sind daher bei diesen eher berechtigt anzunehmen,

daß die Natur auf ihre frühere Gewohnheit zurückgegriäen hat. Eine

noch viel kräftigere Stütze für die atavistische Theorie dürfte jedoch

der von mir geschilderte Fall bilden. Hier wurde auf jeder Seite ein

überzähliger , aber typisch vollkommen normaler Zahn gebildet
,
ganz

wie das bei vielen Säugetieren der Fall ist und wie es in der Tertiär-

zeit wohl auch beim Menschen vorgekommen ist. Die Zwillingsbildung

von Weisheitszähnen spricht nicht gegen diese Annahme , denn die

Affen der neuen Welt haben jetzt noch regelmäßig 4 Molaren und bei

den Negern ist diese Ueberzahl ziemlich häufig. Die Erklärung,

warum diese überzähligen Zähne mit ihren Nachbarn zu Zwillings-

zähnen verschmolzen sind, suche ich darin, daß der gedrängte Raum
bei der Entwickelung nur für ein Zahnsäckchen Platz bot oder rich-

tiger, ein Hineinwachsen der inneren Wände beider Zahnsäckchen ver-

eitelte. Die Mehrzahl der Autoren nimmt an, daß von vornherein

zwei Zahnkeime in einem Säckchen sich entwickeln. Wenn wir aber

bedenken , daß überzählige Zähne von normalem Typus häufiger für

sich vorkommen, als mit ihrem Nachbar verschmolzen, so scheint mir

meine Erklärung natürlicher.
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Während ich also bei verkümmerten Ueberzähnen lediglich eine

Mißbildung annehme, so möchte ich für überzählige Zähne normalen

Baues die atavistische Erklärung festhalten.

Nachdruck verboten.

Allgemeine Bemerkungen über die Entwiekelung und die

Stammesgeschichte der Wirbelsäule.

Von C. Hasse.

(Aus der anatomischen Anstalt zu Breslau.)

Es war ursprünglich meine Absicht, erst nach vollständiger Ver-

öffentlichung meiner Forschungen über die Entwiekelung der Wirbel-

säule die Stamraesgeschichte derselben ausführlich zu erörtern und

damit die Folgerungen aus den einzelnen Thatsachen der Entwiekelung

zu ziehen, allein die KLAATScn'schen „Beiträge zur vergleichenden Ana-

tomie der Wirbelsäule" ^), welche den umgekehrten Weg einschlagen^

nötigen mich schon jetzt in kurzen Zügen die Ergebnisse meiner im

Wesentlichen abgeschlossenen Untersuchungen darzulegen.

Ich stimme mit Klaatsch darin überein , daß die Stammformen

der Cranioten eine von der Rückensaite gebildete Cuticula chordae und

eine aus der skeletbildenden Schicht stammende Cuticula sceleti be-

sessen haben müssen, und ebenso, daß die Cyclostomen im Aufbau ihrer

W'irbelsäule diesen Urformen jetzt noch am nächsten stehen. Dieselben

stellen demnach die ältesten, noch lebenden Abkömmlinge der Ur-

cranioten dar. Außer ihnen erscheinen als nächstälteste Gruppe die

Tectobranchier, und als jüngste die Elasmobranchier, wie ich sie in

meinen beiden früher veröffentlichten Werken *) genannt habe.

Die ersteren umfassen die Ganoiden, die Teleostier, die Anuren

und die jetzt lebenden Amnioten, die letzteren die Elasmobranchi im

engeren Sinne, die Plagiostomi oder Selachi, die Dipnoi und die jetzt

lebenden Pereunibranchiaten und Urodelen.

Die Tectobranchier sind um deswillen ältere Formen, weil die-

selben wie die Cyclostomen den ursprünglichen Bau der Wirbelsäule

am längsten bewahren. Sie besitzen ursprünglich eine um die Cuticula

chordae unmittelbar gelagerte Cuticula sceleti.

1) Morphologisches Jahrbuch, Bd. 19.

2) Das natürliche System der Elasmobranchier , Jena , G. Fischer,

1879— 1882. — Beiträge zur allgemeinen Stammesgescbichte der Wirbel-

tiere, Jena, G. Fischer 1883.
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Die jüngere Gruppe der Elasmobranchier zeigt dagegen zwischen

den beiden Cuticulae ein neues Element, die von der skeletbildenden

Schicht ausgehende und durch die Cuticula sceleti wuchernde In-

tercuticularschicht (Intervertebralknorpel Gegenbaur). Diese trägt

in der Abteilung der Elasmobranchier wesentlich zur Festigkeit der

Wirbelsäule bei, während bei den Tectobranchiern die Festigkeit der-

selben wesentlich durch die Aus- und Umbildung der um die Cuticula

sceleti liegenden, skelettbildenden Schicht erreicht wird. Dabei ist aber

wohl zu bemerken, daß bei den Urformen der Cranioten, bei den

Cyclostomen und bei den ältesten Tectobranchiern, den Knorpelganoiden

die Wirbelsäulenfestigkeit und Elasticität wesentlich mit durch die

Chorda und durch ihre stark entwickelte Cuticula chordae, weniger

durch die skeletbildende Schicht bedingt wurde.

Bei den Tectobranchiern sieht man dann in dem Maße, wie die

skeletbildende Schicht die führende Rolle in dem Aufbau der Wirbel-

säule übernimmt, die an ihrer Innenfläche befindliche Cuticula sceleti

immer mehr schwinden. Ihre Bildung hört bei den Anuren auf, und

bei den Amnioten tritt dann noch eine allmählich zunehmende Re-

duction der Cuticula chordae und der Rückensaite selber hinzu.

Diese Vorgänge kommen auch bei den Elasmobranchiern vor, aber

es ist immer daran festzuhalten, daß bei diesen die leitende Rolle der

Intercuticularschicht zukommt, daß sie das unterscheidende Merkmal

gegenüber den Tectobranchiern darstellt.

März 1893.

Nachdruck verboten.

Le premier (leveloppement de Toeil pineal, Tepiphyse et le

nerf parietal chez Iguana tuberculata.

Par A. DE Klinckowsteöm

(de r Institut zool. de 1' University de Stockholm).

Depuis l'annee 1889 l'auteur de ces lignes a suivi avec le plus

grand int^ret les ouvrages des auteurs, qui en nombre sans cesse

croissant ont continue les decouvertes de Spencer et de de Graaf

sur I'oeil pineal des vertebras. A T exception de Leydig, qui

comme on le salt s' est jusqu' a present oppos6 ä attribuer le role

d'un oeil a I'organe parietal, tous les auteurs traitant ce sujet 6taient

d' accord ä voir dans I'organe en question un oeil rudimentaire
19
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provenant de T^pipliyse c6r6brale, cet organe jusque - la si

6nigmatique. Aiissi ce fut avec le plus grand 6tonuenieut que je lu

la deriiiere communication de Beraneck (2), coucernant Ttt'il pineal,

oil ce savant base sur des recherches embryologiques arrive ;i des

conclusions absolument oppos6es aux r6sultats obtenus, non seulement

jmr ses prMecesseurs , mais encore par lui - meme dans un ouvrage

pr6c6dant (1). Resultats, qui, s'ils etaieut fond^s rejetteraient I'^pi-

physe cerebrale dans les t6nebres , d' oii les belles recherches de

Spencer, Ahlborn et de Graaf semblaient un instant 1' avoir tiree.

Ayant a ce moment a ma disposition une collection assez nombreuse

d'embryons d' Iguana tuberculata, je me suis hät6 d' entreprendre de

nouvelles recherches sur 1' origine premiere de 1' oeil pineal, recherches,

qui, je m' einpresse de le dire, ont en tout point confirme I'ancienne

opinion sur la genese de 1' organe en question. Avant d' analyser

les r^sultats de ces recherches, il convient cependant de donner un

aper^u de nos connaissances sur 1' ontogönese de V oeil pineal ou

parietal chez les Sauriens. Deux genres, Anguis et Lacerta, ont et6

sp^cialement etudiös a ce sujet, principalement par Francotte (3),

Strahl & Martin (4) et Beraneck (1, 2). De ces auteurs Fran-

cotte seul a eu ä sa disposition les Stades necessaires pour suivre

d'une fagon satisfaisante les premieres phases du d^veloppement de

I'opil pin6al chez Anguis (3, Fig. 1 — 2), mais Strahl & Martin

(4, fig. 1, 2) en representent aussi quelques Stades caracteristiques.

Les recherches de Francotte ont demontre d'une fa^on, selon raou

opinion parfaitement evidente, que V oeil pineal chez 1' orvet est forme

par un diverticule de la partie distale de 1' 6piphyse primitive. Strahl

& Martin sont arrives ä des resultats semblables

:

„Bel Lacerta vivipara und Aaguis fragilis besteht das durch Ab-

trennung der Epiphysenanlage entstandene Parietalauge anfänglich aus

einer Blase von Zellen, die denen des Centralnervenrohres in entsprechen-

der Zeit durchaus gleichen." (4, p. 160.)

Beraneck a dans son premier ouvrage (1) eu T occasion de suivre

le meme procede chez Lacerta agilis, dont il represente plusieurs

Stades caracteristiques (1, fig. 18, 9, 10); il arrive aussi a la con-

clusion
,
que r oeil parietal n' est qu' une partie diflerenti^e de V 6pi-

physe primitive :

,,Nach den vorstehenden Beobachtungen steht es ganz aufser allem

Zweifel, dafs das Parietalauge eine einfache Differenzirung der Zirbel-

drüse darstellt." (1, p. 398.)

On le voit, jusqu' ici les qiiatres auteurs sont eu parfait accord

sur ce point essentiel: L'oeil pineal chez Anguis fragilis,
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Lacerta vivipara et L. agilis se developpe d'uiie vesi-

cule optique, proveuant d'un diverticule de la par tie

distale de l'öpiphyse cerebrale. De plus Strahl & Martin

ainsi que Beraneck ont aper(;u et d6crit le nerf parietal,

comme provenant d' uu noyau ou centre parietal situe dans le toit du

cerveau intermediaire iramödiatement en avant de 1' origine de la partie

proximale de l'epiphyse. Francotte, qui a d6crit la partie distale

du nerf parietal, semble ne-pas en avoir aper(;u la partie proximale,

fait pour le moins etonnant, 6tant vu la richesse des materiaux a sa

disposition. II le croit attache a la face inf6rieure (anterieure) de

r 6piphyse proximale. Cette recapitulation des recherches precedantes

faite, nous allons examiner le dernier ouvrage de Beraneck (2), les

recherches sur lesquelles il est base et les conclusions qu' il en a

tire. Beraneck decrit dans cette communication deux Stades d'em-

bFyons d'Anguis (longeur 15 et 24— 27 millim.) ; dans les deux Stades

la vesicule optique est deja compl^tement separee de 1' epiphyse proxi-

male. Dans les deux Stades Beraneck a pu suivre le cours du nerf

parietal depuis son origine dans le toit du cerveau intermediaire,

jusqu'ä son entree dans la retine de l'oeil parietal. Dans aucune

partie de son cours le nerf en question presente les relations a 1' epi-

physe proximale d^crites par Francotte. Tout au contraire confirme

les observations anterieures de Beraneck et de Strahl & Martin.

De ce fait (1' existence d'un nerf special independant de l'epiphyse

et reliant T oeil parietal directement au toit du thalamencephale)

Beraneck tire la conclusion que I'oeil parietal n'est point un

diverticule de la partie distale de l'epiphyse primi-

tive, mais un organe special, provenant d'un diverticule se de-

veloppant directement du toit du thalamencephale et ayant avec

r epiphyse des rapports, qui "sont plutut des rapports de position que

des rapports de filiation." (2, p. 683). En suivant cette fagon de

voir et tirant logiquement les conclusions des conclusions Beraneck

commence par nier I'homologie de la partie distale renflee de l'epi-

physe chez Cyclodus avec I'oeil parietal de Lacerta, Anguis et autres

Sauriens (2, p. 684), ainsi que I'homologie de I'oeil pineal avec la

vesicule distale de Töpiphyse des Selaciens (2, p. 689). Enfin il

rassemble les resultats de ses recherches dans sept points (2, p. 688

—689), dont nous nous permettons de citer textuellement le premier

et le cinquieme:

"1. L'ceil parietal ne peut etre considere comme un simple diverti-

cule de la glande pinea'o Chez Lacerta et chez Anguis, il constitue un

organe independant qui procede du thalamencdphale comme l'epiphyse,

19^^
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mais se deyeloppe parallelement ä cette derniere et non aux depens

d' eile.

5. L'^piphyee derive aussi d'une evagination du cerveau inter-

mödiaire; eile ne reprösente pas le pedicule optique de l' oeil parietal.

C est un organe sui generis, dont les fonctions premieres sent encore in-

connues; il ne revele pas de caracteres sensorials marques, meme chez

les Sdlaciens chez leequels il est tres developpe, L'e'piphyse parait s' etre

maintenue ä travers toute la serie des Vertebre's ; eile est aussi ancestrale

que r ceil parietal, car eile apparait dans 1' Ontogenese aussi pröcocement,

si ce n'est meme plus pr^cocement que ce dernier."

On le volt base sur 1' existence du nerf parietal Beraneck^

rejettant les r6sultats de ses propres recherches anterieures, ainsi que

de Celles de Fkancotte et de Strahl & Martin, arrive ä des con-

clusions, qui, je le repete, si elles 6taient fondees, rej6tteraient la

Phylogenese de Tepiphyse dans les t6nebres, d'ou la sciense a si

nouvellement reussi ä la tirer.

Dans les lignes suivantes j'essayerai de d^montrer chez Iguana
tuberculata le developpement de 1' ceil parietal de la partie distale

de r 6piphyse , ainsi que 1' existence d' un nerf parietal indöpendant

de repiphyse proximale, confirmant dans le premier point les re-

cherches de Francotte sur Anguis, dans le second Celles de Beraneck

et de Strahl & Martin sur le meme animal.

Recherches personelles.

Les materiaux
,

qui m' ont servi dans les recherches dont je

m'apprete ä donner ici un 6xpos6, ont et6 recueillis au Suriname,
par le planteur Mijnheer C. A. van Brüssel. En tout j'ai a ma
disposition les Stades suivants : Iguana tuberculata, embryons
de 9, 14, 18, 24, 26 jours et en outre un Stade d'äge inconnu, pro-

bablement entre 30 et 40 jours; tous les embryons sont fix6s dans

Tacide sulfopicrique de Kleinenberg. Les preparations ont etd

teintes in toto dans du carmin boracique et coup6es au microtome

indues dans de la parafine. Pour plus de suret6 j'ai reconstruit ä

Taide de mes series de sections les premiers Stades de Tceil parietal

en modeles de cire. Dans la communication presente je ne m' occuperai

que des trois premiers Stades d' Iguana (9, 14, 18 jours), ceux-ci seuls

ayant rapport a, la question de I'origine premiere de l'aül parietal

et de son nerf optique.

Les embryons d' Iguana de 9 jours montrent, quoiqu' ils pro-

viennent du meme nid, entre eux quelques petites differences dans

le developpement. La figure 1 represente une section sagittale a
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Fig. 1. Coupe sagittale de 1' epiphyse d' un em-

bryon d' Iguana de 9 jours (dessinö ä la chambre claire
;

gr. 13B
'/t)-

travers la voute du cerveau intermediaire du plus jeune de ces em-

bryons ^).

Sur un modele eii cire, recoustruit d' apres une s6rie de coupes

semblables, i'6pipliyse se montre comme une boule creuse (Fig. 1 E)
proeminant au dessus du toit du cerveau intermediaire (Fig. 1 Zg.)

et touchant avec sa face

dorsale ä V ectoderme

{ec) ; ä sa base se trouve

une Ouvertüre par la-

quelle son intörieur est

en communicati(m

ouverte avec le troisieme

ventricule (F^ ). A la par-

tie superieure de T epi-

physe se trouve attach6e

une vesicule oblongue

(Fig. 1 P.), touchant

eile aussi ä T^ctoderme, c'est lä Faul pineal futur. En exarainant

les coupes elles-memes nous apercevons les choses suivantes: la

cavite de la vesicule parietale (P) s' est d6ja presque entierement

separ6e de celle de 1' epiphyse proximale iE), raais les parois des

deux organes sont encore en parfaite continuity , fait qui , appuyö de

la ressemblance dans la structure histologique de V epiphyse et de la

"Vesicule optique, montre d' une fagon indubitable que nous avons dans

la vesicule parietale a faire u un diverticule en train de se s6parer

de r Epiphyse proximale. La paroi superieure de la v6sicule optique

montre d^jä la convexite, qui plus tard caract6risera la lentille de

l'üeil pineal. Cette figure montre presque absolument le mcme degre

de developpement que la figure 6 deFiiANCOTTE (3). La figure 1 de

Strahl & Martin (4) ainsi que la fig. 1^) de Beraneck (1), avec les-

quelles je prie le lecteur de vouloir bien la comparer, en sont aussi

fort rapprochees. Comme on le voit sur la fig. 1,
1' epiphyse et la

vesicule parietale sont environn6es des cellules ramifi^es du mesoderme

(Fig. 1 M)] du nerf parietal je n' ai a cette 6poque trouv6 aucune

trace. Les embryons d' Iguana de 9 jours les plus developpes mon-

trent des dispositions semblables, raais la vesicule parietale y est d6ja

entierement separee de 1' epiphyse proximale et est descendue quelque

1) Les figures 1, 3 et 4 sont simplifieea dans le meme sens que

•Celles de B^eaneck (2), c'est ä dire les details histologiques inutiles ä la

vd^mon stration sont omis.
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peu de fa^on a reposer presque directement sur le toit du thalanieo-

cephale (a comparer avec la flg. 9 de Francotte (3).

Examinons ;i präsent les conclusions
,
qui peuvent etre tirees des

observations faites sur les embryons decrits ci-dessus. Stkahl &
Martin (4) decrivent ainsi la premiere apparition de l'aMl parietal

chez Anguis et Lacerta:

,,Bei Lacerta vivipara geschieht die Abschnürung des Auges von der
Zirbt'l insofern etwas anders, als es eben von Anguis beschrieben, als bei

Lacerta zuerst eine einfache Ausstülpung im Dach des Zwischenhirns auf-

tritt, die sich dann durch eine Ein Senkung von oben her in zwei an-

nähernd gleich grofse Abschnitte — das Parietalauge und die Epiphyse
— zerlegt. Bei Anguis wird dagegen nahezu die ganze primäre Aus-
buchtung für das Au^e verwendet und bleibt für die Zirbel nur ein ge-

ringer Rest übrig, der den vorderen Teil aber im Wachstum bald über-

holt." (4, p. 157 — 158.)

Beraneck (1) donne du nieme procede chez Lacerta agilis une

description en tout point semblable (op. cit. p. 392- -393).

C'est de ces faits que dans sa derniere communication (2) ce

savant se sert ä appuyer son hypothese sur 1' origine ind^pendante de

r ceil parietal

:

"Dans mon premier memoire sur I'oeil pineal, j' ai, soutenu que
ce dernier ^tait une differentiation secondaire de 1' evagination epi-

physaire. En etudiant a nouveau la question, j'ai modifie' ma maniere

de voir. J'avais deja montr^ que chez Lacerta agilis, 1' ceil parietal ne
provient pas d' une diffe'rentiation ult^rieure de 1* extremite distale de
1* epiphyse , mais que ces deux organes se developpent parallelement aux
depens de deux evaginations du cerveau intermediaire. Celles -ci eont

disposes Tune au devant de 1' autre et se de'tachent de lu meme region

cerebrale (voir op. cit. fig. 9)." (2, p. 683.)

On ne pent nier que la figure en question (Beraneck 1 , fig. 9)

et encore plus celles que C. R. Hoffmann donne du meme animal

(Bronn's Klassen u. Ordn. ; Reptilien, T. Ill ; Taf. CLXII, Fig. 4 u. 5)

semblent parier pour Beraneck. Meme dans notre fig. 1, ou il est

cependant facile ä constater que la vesicule parietale (P) est, chez

Iguana dumoins, une simple differentiation de T^piphyse (E), la di-

verticule optique semble neanmoins plutot naitre de la paroi laterale

de r^piphyse, qu'etre la partie distale de cette derniere. Nous nous

trouvons done devant le probleme suivant: ou I'anl pineal d' Iguana

et de Lacerta d'un cote et d' Anguis de 1' autre prennent naissance

de parties diö"6rentes (non homologues) de F Evagination epiphysaire,

our ceil parietal d' Iguana et de Lacerta est quoiqu' il en paraisse

au premier abord forme aux depens de la partie distale de 1' epiphyse
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primitive, tertium dou datur. La clef de cette enigme nous est

donnee par le d^veloppemeut de I'oeil pineal chez Anguis, si bien

decrit par Francotte (3). En examinant ses figures 2, 3, 4, 6 et 9

nous trouvons que le diverticule 6piphysaire primitif (fig. 2), qui ne

tarde pas a prendre une forme allongee , est courbe en avant par la

pression de V 6ctoderrae et est bientot presse entre celui - ci et la

voute cerebrale (fig. 3 et 4); a Tangle ainsi forme il se produit un

etranglement (fig. 6), qui ne tarde pas a separer entierement la partie

distale — la vesicule optique — de la partie proximale — V epiphyse

proprement dite — (fig. 9). Chez Anguis — la figure 6 de Fran-

cotte n'en laisse aucun doute — l'aül pineal est forme par le bout

distal de 1' epiphyse primitive ; mais d' un autre cote, entre Anguis et

Lacerta et Iguana il n' existe que des differences de proportions entre

r epiphyse proximale et la vesicule optique au moment de leur sepa-

ration — les figures ci-jointes (fig. 2) le montrent facilement —
differences, il faut bien V avouer, d' une importance toute secondaire.

Fig. 2. Contours schematiques representant les relations entre 1' epiphyse et la

vesicule optique au moment de leur separation chez A, Anguis, B, Ignana et C, Lacerta.

Comme r6sultats de nos observations sur la formation premiere

de la vesicule optique pineale nous arrivons done aux conclusions sui-

vantes : Chez tous les genres de Sauriens
,

possedant un ceil pin6al,

Studies ä ce sujet — Anguis , Lacerta et Iguana — F oeil pineal se

montre d'abord sous la forme d' une vesicule, formee par le bout
distale de F^piphyse, dont eile est en suite separee
parun Etranglement. La pression de I'ectoderme a deja avant

leur separation forc6 les deux organes a se ranger I'un deriere

r autre. Procedons a present a V exaraen des embryons d' Iguana de

14—18 jours; chez Iguana les embryons de cet age ne presentent

entre eux relativement a T epiphyse et a I'oeil pineal que des diffe-

rences de proportion sans importance. Mais si au contraire on les

comparent au Stade d6jä decrit, on d^couvre sans peine, qu' entre le

neuvieme et le quatorzieme jour 1' epiphyse et Toeil pineal ont dans

leurs relations mutuelles subit des modifications de la plus haute im-

portance.

Les figures 3 et 4 le prouvent suffisamment. La premiere (fig. 3)

est situee dans la ligne mediale et nous montre les relations entre
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r oeil pineal et 1' öpiphyse proximale. L' (»il pin6al (P) se trouve,

comme chez I'embryon de 9 jours, situe sous lectoderme (ec); la

lentille future raontre deja sa forme caract6ristique, mais sa structure

histologique ii'est encore pas sensiblement differente de Celle de la

future retine pineale. De
^- tous cotes r tt'il parietal

est entour6 du m^soderme

(31), parmi les cellules

duquel de nombreux vais-

seaux sanguins (bl) se sont

formes. En arriere de I'oeil

pin6al, et s6paree de

celui-ci aussi bien que de

l'öctoderme par les cel-

lules mesoderraales , se

trouve r epiphyse (E), qui

ä ce Stade a pris une forme

V3

Fig. 3. Coupe sagittale ä travers le toit du thalamencephale d' uu embryon
<i' Iguana de 18 jours, (grossissement ^'%, dessin»' ä la chambre claire).

^^'^-"^xH!!^ J

allong^e; sa cavity est, comme au stade precedent, en communication

directe avee 1' Interieure du troisieme ventricule (Fg). Sur la face

ant6rieure du diverticule epiphysaire, a mi-chemin entre la pointe et

la base nous apercevons un petit amas de cellules, c' est-la, autant que

j' en ai pu juger , le dernier reste de la separation des deux parties

de r Epiphyse primitive. Fait interessant, la formation du pigment

dans la r6tine parietale est accompagnö d'un amassement de pigment

dans Famas de cellules en question. Ce pigment, fort marque chez

r Iguana de 24—26 jours, semble disparaitre plus tard.

La figure 4 est combin6e de deux coupes voisines, ayant chacune

14 i^i d' epaisseur , eile repr6sente done une coupe de 28 (.i ; eile est

prise de la mome serie que celle representee dans la figure 3, a droite

de laquelle coupe eile est situöe, s^paree par une coupe de 21 f^t

d' epaisseur. Elle nous montre le n e r f parietal, decouvert chez

Anguis par Bekaneck, dans toute la longeur de son parcours,

depuis son origine du centre parietal {Cp) jusqu' a, son entree dans

la retine de Toeil. Le centre ou noyau parietal est chez

r Iguana de 14—18 jours (stades situes quant au developpement entre

les deux stades decrits par Beraneck dans sa derniere communication)
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reprösentö par un petit amas de cellules (Cp) situ6 dans la voute du

thalamenc6phale en avant et a droit e de la base de l'^piphyse

proximale. Le centre parietal est done asym6trique, fait que

les figures de Beraneck laissent dejii suspecter et sur lequel mes

observations ne ra'ont plus

laisse de doute. De ce cen-

tre ou noyau le nerf parietal

sort et atteint, apres un

trajet sinueux ä travers le

m^soderme (J/), la base de

r oeil pin6al, oü il s' 6panouit

d' une fa^on, qui ne pennet

aucun doute sur son homo-

logie avec le nerf optique

de l'oeil pin6al de 1' Iguana

adulte, tel qu' il a 6t6 decrit

etrepr6seut6 par Spencer (5).

Fig. 4. Coupe sagittale k travers Toeil pineal d' Iguana de 18 jours. (Meme serie

et meme grossissement que la fig. 3.)

Le nerf parietal lui-meme correspond en tout point avec la description

que Beraneck en donne chez Anguis (2, p. 679) , et je ne puis

mieux faire pour le d6crire, tel qu'il se pr6sente chez 1' Iguana de

14— 18 jours, que de citer les mots memes de Beraneck: „Ce

faisceau est pale, plus ou moins translucide et laisse parfois voir

au-dessous de lui des noyaux de cellules mesodermiques qu'on serait

tent6 de lui attribuer apres un examen superficiel."

II ressemble aussi peu ä un cordon de tissu conjonctif, qu' ä un

vaisseau lymphatique, tout parle au contraire pour sa nature nerveuse.

Je dois bien I'avouer, ce fut avec le plus grand 6tonnement que je

constatais les faits ci-dessus d6crits, car etant vu, les r6sultats de

r examen du Stade pr6c6dent, je doutais de T existence d'un nerf pa-

rietal ind6pendant de Tepiphyse, mais je du me rendre devant 1' Evi-

dence donn6 par plusieures series de sections sagittales et frontales,

Chez r Iguana de 14— 18 jours 1' existence du nerf en question ne

peut etre raise en doute. Les deux faits incompatibles selon Beraneck

ne le sont done pas en r6alit6 et il faut bien admettre qu' entre le

neuvieme et le quatorzieme jour un nerf, independant de I'epiphyse,

et mettant la r6tine parietale en communication avec un centre au

noyau, situ6 dans le toit du thalamencEphale , se forme soit que les



298

cellules de la rötine poussent vers Celles du cerveau ou vice versa.

Je Tai d6jä dit (p. 293), chez quelques embryons de neuf jours, ou

la söparation de 1' öpipliyse et de la v6sicule optique avait d6jä eu

lieu, celle-ci reposait presque directement sur le toit du thalamen-

c6phale. C est vraisemblablement ä cet 6poque ou peu apres — 10""®

—

ll""^ jour? — que la formation du nerf a lieu, apres quoi, le m6so-

derme augmentaut dans cesse en 6paisseur, 1' oeil pin6al suivi de son

nerf s'61oigne du cerveau, dont il est au 18™" jour s6par6 par une

couche mösodermique döpassant de beaucoup son propre diametre

(fig. 3 et 4). — On peut done rassembler les conclusions döcoulantes

de ces recherches dans les points suivants:

1) L' oeil parietal ou pin6al est un diverticule de la glande pin6ale,

ou plutot il en est originairement le bout distale. Chez Iguana comme
chez Anguis et Lacerta il se forme aux döpens de 1' epiphyse et non

parallelement ä eile.

2) L'oeil parietal est chez Anguis et Iguana desservi par un

faisceau nerveux , transitoire chez Anguis
,

plus ou moins persistant

chez Iguana, ue dörivant pas de 1' öpiphyse. II part d' un petit amas

cellulaire, le centre ou noyau parietal, situ6 en avant et ä droite (chez

Iguana) de la base de l'öpiphyse proximale.

3) L'6piphyse repr6sente chez Iguana, Anguis et Lacerta ä un

certain Stade le p6dicule optique de 1' oeil pin6al ; eile en est plus tard

s6par6 et persiste en suite sous la forme d'un diverticule digitiforme

du toit du thalamenc6phale.

On le voit, si le second point est entierement en correspondance

avec les observations de Beraneck, le premier et le troisieme sont au

contraire en contradiction directe avec les conclusions du savant en

question. Aussi ce n'est, quoique poussö par 1' Eloquence des faites,

qu' avec la plus grande hesitation, que je me suis d6cid6 a le contre-

dire, mon excuse etant dans la circonstance
,
que ce sont les faits

eux-memes plutot que moi, leur simple interprete, qui contredisent

Beraneck.

"Peut-etre les faits cit6s dans ce präsent travail
modifieront-ils le point de vue de ce savant?" (op. cit. 2,

p. 684).

Stockholm, 17./1. 1893.

Auteurs cit6s.

1) B:feBANECK, Ed., Ueber d. Parietalauge d. Reptilien. Jenaische Zeitschr.

f. Nat. XXI (N. F. XIV), S. 374—411.
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Nachdruck verboten.

Duration of Motion of Human Spermatozoa.

By George A. Piersol, University of Pennsylvania, U. S. A.

In the course of certain investigations undertaken as expert in

connection with a case recently tried in the courts
,

questions arose

relating to the length of time the seminal elements of man are capable

of exhibiting their characteristic motion after discharge and of the

effects of reduced temperature in arresting such vibration. A number

of authors, as Valentin (1), Kölliker (2), Krause (3), La Valette

St. George (4), Sappey (5), Stöhr (6) and others, agree that these

cells may continue to move during 24 to 84 hours after death, in the

fluids of the seminal tract.

The duration of the vibration of these elements outside the body,

and the latitude of the reduction of temperature within which their

power of motion is retained, are less definitely stated. Hofmann (7)

observed movements after 72 hours; Leidy (8) states that under

favorable conditions motion continues "for several days". The most

remarkable instance of the powers of resistance of these cells, however,

is recorded in the well-known observations of Mantegazza (9), who

found that spermatozoa of man may be subjected to a temperature

of — lö'* C without destroying their vitality; he further states that

he kept human spermatozoa at " C for four days "sans que les

spermatozoides eussent perdu leur vibratilit6". A brief account of the

results of my own investigations may not be without interest.

The fresh spermatic fluid was placed on slides and carefully covered

with large cover-glasses, the edges of which were painted with vasaline

to guard against evaporation. The preparations so made were placed

in small jars, tightly closed, and then subjected to reduced tempera-

tures obtained by means of runniog water, in which the jars were
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submerged. The actual temperature to which the cells were exposed

was recorded by especially arranged thermometers. Without here

recounting the entire series of observations, the details of two ex-

periments will be given.

A. Preparation, prepared as above, was placed in cold-chamber

at a temperature of 7—8 " C.

After 4 days, 7 hours: examination shows many cells still

actively moving; replaced in cold-chamber.

After 6 days, 7 hours: cells at first motionless; on lying for a

few minutes in the temperature of the laboratory, about 24 " C,

many cells exhibited lively motion. Keplaced in cold-chamber.

After 7 days, 9 hours : at first no motion, but revived after lying

fifteen minutes at 24 <> C. Replaced in cold-chamber.

After 8 days, 10 hours: no motion for some time, but later, after

exposure to 25 <• C for two hours, a few cells displayed feeble

movement. Observation discontinued.

Control preparation kept continuously at 21 *' C exhibits motion

only to the end of the fourth day.

B. Preparation prepared as before; subjected to temperature of

8,5 Ö C.

After 5 days, 5 hours: examination shows a few cells still

moving; on lying forty-five minutes at 24" C, every lively

motion in very many cells. Replaced in cold-chamber.

After 6 days, 6 hours: no motion at first; on lying one hour at

25" C, entire fields of actively moving cells. Re-

placed in cold-chamber.

After 8 days, 8 hours: on lying one hour at 25" C, still many
cells showed vigorous movement. Replaced in cold- chamber.

After 9 days, 9 hours: on keeping preparation at 25" C for one

hour, a few cells exhibit well marked motion. Observation

discontinued.

It is of interest to note, that the capability of moving was much
more prolonged in those cells in which vibration was temporarily

arrested, from time to time, by the reduced temperature than in the

cells of the control preparations in which the spermatozoa were conti-

nuously in action at a temperature of about 24 " C, a fact which may,

possibly, find a parallel in the less rapid exhaustion of contractility

in a muscle fibre when periods of rest alternate with those of activity.

This prolonged capability of movement of human spermatozoa —
the possibility of such vibration existing after the expiration of nine

days being thus directly established — still further emphasizes the
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probability of the male elements long retaining vitality and fertilizing

powers within the female generative tract — a possibilty so suggestively

pointed out by His (10), Haussmann (11) and others. The remarkable

vitality of these cells, which, as above shown , they may retain even

under adverse conditions, has, likewise, an important bearing in its

medico-legal relations.

Philadelphia, December 17th 1892.

Cited Literature.

1. Valentin, Grundriß d. Physiologie d. Mensch., 1846, p. 411.

2. KoELLiKEE, Handbuch d. Gewebelehre d. Mensch., 1863, p. 547.

3. Keause, Handbuch d. menschl. Anatomie, Bd. 1, p. 262.

4. La Valette St. George, in Steickee's Manual of Histologiy, p. 502.

5. Sappey, Traitd d' anatomic descriptive, Tome IV, p. 599.

6. Stöhe, Lehrbuch d. Histologie, 4. Aufl., p. 199.

7. Hofmann, in Maschka's Handbuch d. gerichtl. Medicin, Bd. Ill, p. 125.

8. Leidy, Human Anatomy, 2nd ed., p. 653.

9. Mantegazza, Journal de I'anatomie et de la physiologic, 1868, p. 184.

10. His, Anat. menschl. Embryonen, T. II, p. 77.

11. Haussmann, TJeber d. Verhalten d. Samenfäden, 1879, p. 25.

Naclidruck verboten.

üeber den „Caiialis neurentericus anterior" bei den Ascidien.

Von Dr. M. v. Davidoff in München.

In meiner Arbeit über die Entwickelungsgeschichte der D i s t a -

plia magnilarva'), gab ich an, daß die Stelle, an welcher der

Neuroporus sich schließt, nicht genau dem vorderen Ende des Central-

nervensystems entspricht, daß vieiraehr letzteres sich in Gestalt eines

soliden, ebenfalls vom oberen Keimblatte stammenden Zellenstranges

noch eine Strecke weit nach vorn fortsetzt 2). An einem etw^as älteren

Stadium, bei welchem die Cloakeneinstülpungeo eben kenntlich werden,

setzt sich diese Anlage deutlich vom Ektoderm ab und liegt dann in

einer Flucht mit dem Medullarrohr, an die vordere Wand der Sinnes-

blase stoßend. In dem Maße, als die Entwickelung des Embryos fort-

schreitet, höhlt sich diese Anlage aus , und zwar dadurch , daß der

1) Mitteilungen d. Zool. Station zu Neapel, 9. Bd., 4. Heft.

2) Vergl. daselbst Taf. 21, Fig. 54; Taf. 24, Fig. 83 und die Figg.
85— 93, Text pag. 637 ff. Ich habe damals, ohne zu wissen, was aus

dieser Anlage wird, sie kurzweg als „Ganglionanlage" bezeichnet.
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Binnenrauni der Sinnesblase sich nach und nach immer weiter in sie

hineinerstreckt. Ihre Zellen gewinnen allmcählich eine epitheliale An-

ordnung, und schließlich ist ein zunächst noch blind geschlossener

Kanal vorhanden, der sich von der Sinnesblase aus nach vorn bis zum

Entoderm erstreckt. Nun eröffnet sich dieser Kanal : seine Mün-
dung liegt in einer gewissen Entfernung von der

Rachenhaut, die zu diesem Zeitpunkte noch geschlos-
sen besteht und die flaschenförmige Einsenkung des

Stomodaeums vom Vorder

d

arm scharf trennt.

Bei einer freischwimmenden Larve wird dieser Kanal kürzer, seine

Lichtung weiter und seine Mündung glockenförmig. Zugleich ließ sich

an diesem Stadium die Anwesenheit von Flimmercilien constatiren.

Es ist sicher, daß aus dem Mündungsabschnitt des Kanals die spätere

Flimmergrube der sitzenden Ascidienform sich bildet.

Eine vordere Mündung der Sinnesblase bei den Ascidienlarven

hatte schon Kowalevsky ^) gesehen. Nach ihm soll sich dieselbe

zuerst in den Mundraum öffnen; erst nachträglich kommt ihre Mün-

dung in die Tiefe zu liegen. Spätere Beobachter haben diese Oetfnung

entweder gar nicht gesehen (Van Beneden & Julin) ^), oder sind in

der genauen Feststellung des Ortes ihrer Mündung nicht im Einklänge.

So sagt Hjort ^), ohne präcisere Angaben zu machen, die Gehirnblase

münde in den Darm. Nach Willey *) aber mündet sie in den Mund-

darm (Stomodaeum). Im ersteren Falle läge also die Mündung im

Entoderm, im letzteren aber im Ektoderm. Auffallend ist es nun,

daß trotz der verschiedenen Auffassungen beide Autoren den erwähnten

Kanal als Hypophysis deuten: Willey vielleicht mit größerem Recht

als Hjort, aber auch seine Deutung ist nicht zutreffend. Dafür giebt

es keine Anhaltspunkte, daß die Hypophysis ursprünglich ein Abschnitt

des Gehirnes war. Sie entwickelt sich überall aus dem vor dem

Hirn liegenden Ektoderm. Aber auch abgesehen davon besitzen die

Ascidien ein anderes Organ, das der Hypophyse der Vertebraten

homolog ist, nämlich ihre Mundöfifnung selbst.

Professor von Kupffer hat in seinen bahnbrechenden Unter-

1) Weitere Studien über die Eutwickelung der einfachen Ascidien,

in: Arch. mikr. Anat., 7. Bd., 1871, p. 118.

2) Le Systeme nerveux central des Ascidies adultes et ses rapports

avec celui des larves urodeles, in: Arch, de biologie, Tome 5, p. 317 ff.

3) Zum Entwickelungscyclus der zusammengesetzten Ascidien, in:

Zeel. Anzeiger, 15. Jahrg., p. 328 ff,

4) On the Development of the Hypophysis in the Ascidians, in:

Zool. Anzeiger, 15. Jahrg., p. 332 ff.
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suchuugen über die Cephalogenese des Störs i) und des Petro-
myzon^) nachgewiesen, daß die vor dem Hirn liegenden Organe in

einer gewissen gesetzmäßigen Reihe aufeinander folgen. In der Ge-
gend des Neuroporus liegt die unpaare Riechplatte mit ihrem L o b u s

olfactorius impar, dem Vorderende des Hirns; darauf folgt die

Hypophysis, darauf die Anlage eines Haftorganes. An der Stelle nun,

an welcher bei den Vertebraten die Hypophysis entsteht, bildet sich,

auf dieselbe Weise wie die letztere, die Mundötfnung bei den Ascidien.

Die Hypophysis wäre also das Rudiment eines ursprünglich dorsal

gelegenen Mundes, der bei den Ascidien noch als solcher persistirt ^).

Wenn aber der beschriebene Kanal der Ascidien der Hypophysis

nicht entspricht, so mußte für ihn nach einer anderen Deutung ge-

sucht werden, und hier ergab es sich, daß derselbe keinem anderen

Hirnteile der Vertebraten entsprechen kann, als dem Unterhirn, dem
Infundibulum.

In einem kürzlich hier gehaltenen Vertrage betonte Professor

VON KuPFFER die nahen Beziehungen zwischen dem Infundibulum und

der präoralen Tasche bei verschiedenen Wirbeltieren. Diese Be-

ziehungen waren bisher ein Rätsel. Die vordere entodermale Mündung
des Nervenrohrs bei den Ascidien klärte diese Beziehungen auf.

Professor von Kupffer nimmt nun an, daß ursprünglich
zwischen dem Gehirn und dem medialen Abschnitte
der präoralen Kopfhöhlen eine Communication bestand,
die im Larvenleben der Ascidien noch vorkommt, bei
den Vertebraten verloren gegangen ist, und nur die
eigentümlich nahen Beziehungen der präoralen Höhlen
zum Infundibulum deuten hier noch darauf hin, daß
eine Verbindung beider Organe frühe.r existirte.

Professor von Kupffer benannte den hier beschriebenen , die

Sinnesblase der Ascidien mit dem Entoderm verbindenden Kanal als

„Canalis neurentericus anterior."

München, den 23. Januar 1893.

1) Studien zur vergleichenden Ent-wickelungsgeschichte des Kopfes

der Cranioten, 1. Heft. Die Entwickelung des Kopfes von Acipenser

sturio an Medianschnitten untersucht. München und Leipzig 1893. (Vergl.

namentlich die Figg. auf Taf. 4— 6.)

2) Die Entwickelung von Petromyzon Planeri, in: Arch. mikr. Anat.,

35. Bd., p. 469 ff.

3) Vergl. C. v. Kupffer, Mitteilungen zur Entwickelungsgeschichte

des Kopfes bei Acipenser sturio, in: Sitzungsber. Gesell. Morph. Phys. in

München, 7. Bd., p. 107 ff.
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Programm der dritten Jahresversammlung

der Deutschen Zoologischen Gesellschaft in Göttingen.

Dienstag, den 23. Mai.

Abends 8 Uhr: Begrüßung im Stadtpark.

Mittwoch, den 34. Mai.

Vormittags 9 Uhr: Sitzung im Hörsaale des zoologischen Institutes.

1) Ansprache des Vorsitzenden.

2) Geschäftsbericht des Schriftführers.

3) Vorträge bis 11 Uhr. 11—12 Uhr Pause.

4) Präcise 12 Uhr: Referat des Herrn Prof. Hatschek: „Ueber

den gegenwärtigen Stand der vergleichenden Keimblättertheorie."

Nachmittags 3—5 Uhr: Besichtigung des zoologischen Institutes und

wissenschaftliche Demonstrationen daselbst.

Von 6 Uhr : Gemeinsames Diner im Vereine mit der Anatomischen
Gesellschaft im Hotel zur Krone.

Donnerstag, den 25. Mai.

Vormittags 9— 1 Uhr: Sitzung im zoologischen Institute.

1) Wahl des Ortes für die nächste Jahresversammlung.

2) Vorträge bis 1 Uhr.

Nachmittags 3 Uhr: Vorträge und Demonstrationen im zoologischen

Institute.

Abends 8 Uhr: Vereinigung im Stadtpark.

Freitag, den 36. Mai.

Vormittags 9— I Uhr: Sitzung im zoologischen Institute.

1) Commissionsbericht über die Regelung der systematischen Nomen-
clatur.

2) Commissionsbericht über die Bearbeitung der Species animalium

recentium.

3) Vorträge bis 1 Uhr.

Nachmittags 3 Uhr: Vorträge und Demonstrationen im zoologischen

Institute.

Abends 8 Uhr: Vereinigung im Stadtpark.

Sonnabend, den 37. Mai.

Gemeinsamer Ausflug nach Münden und Besichtigung des zoologischen

Institutes der forstwissenschaftlichen Akademie daselbst.

NB. Teilnahme nichtdeutscher Zoologen an der Versammlung ist

sehr willkommen. Die Mitglieder der Anatomischen Gesellschaft sind

freundlichst eingeladen, sich an den wissenschaftlichen Sitzungen als

Gäste zu beteiligen.

Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Fohle) in Jena.
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Yergleichend - entwickelungsgeschichtliche und anatomische

Studien im Bereiche der Hirnanatomie.

Von Dr. L. Edinger in Frankfurt a/M,

Mit 6 Abbildungen.

3. Riechapparat und Ammonshorn.
Die rudimentäre Hirnrinde mit ihren wenig zahlreichen, unregel-

mäßig liegenden Zellen, welche die Amphibien besitzen, erscheint als

der Vorläufer der typischen Rinde, welche den Mantel der Reptilien

überzieht. In einer früheren Arbeit ^) habe ich diese Rinde be-

1) Untersuchungen über die vergleichende Anatomie des Gehirnes.

1. Das Vorderhirn. Frankfurt a. M., 1888. AbhdI. der Senckenbergi scheu
Naturf.-Gesellschaft.

20
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schrieben und darauf hingewiesen, daß man sie wohl als die phylo-

genetisch erste, vollkommen ausgebildete Rindenformation ansehen kann^

Ich vermutete, daß ein Teil dieser ältesten Rinde, oder das Ganze, der

Ammonsformation höherer Vertebraten entspreche. Das Verhalten zum
Hemisphärenrand, zum Plexus choroides und zu dem schon von Rabl-

RücKHARDT *) als Fornix gedeuteten Zuge markhaltiger Fasern, der

eine caudal vom Balken liegende Mantelverbindung darstellt, sprach

dafür. Auch Rabl-Rückhardt hatte die seinem Fornix benachbarte

Rinde, die er übrigens nicht näher beschrieb, als Ammonsformatioa

gedeutet.

Der dorsale und mediale Teil der Reptilienhemisphäre ist von

einer continuirlichen Rindenschicht überzogen, die sich auch etwas auf

die laterale Wand fortsetzt. Ein Teil der lateralen Wand aber wird

von einem Rindenstreif eingenommen, der am dorsalen Ende durch

einen Zwischenraum von der übrigen Rinde wohl geschieden ist, dort

auch etwas mehr median liegt. Ich hatte nur die ersterwähnte Rinden-

partie als Ammonshorn gedeutet, über die letzterwähnte keine Ver-

mutung geäußert. 1890 erfuhr ich aus einer Arbeit von Brill *), daß

schon 1880 Spitzka in einer mir auch heute noch nicht zugänglichen

Arbeit ^) die dorsale Rinde bei Iguana als Subiculum cornu Ammonis
gedeutet und den lateralen Windungszug, welcher bei Iguana auch

Undulationen zeigt, der Fascia dentata homologisirt hatte. Auf weiteres

Material gestützt und speciell auch das verschiedene Aussehen der

Zellen in beiden Windungspartien berücksichtigend, kommt Brill zu

dem wichtigen Schlüsse, daß bei den Reptilien die ganze Rinde des

Gehirnes nur Riechrinde sei, daß sie gleich zu setzen wäre den durch

den Randbogen, das Ammonshorn und den Lobus piriformis der Säuger

gebildeten Teilen des centralen Riechapparates. Von späteren Unter-

suchern des Reptiliengehirnes hat sich Koppen ^) meiner Auffassung

angeschlossen, während Herrick ^) ein ganz anderes Gebiet, die Gegend

1) Räbl-Rückhabdt, Ueber das Vorkommen eines Fornixrudimentes

bei Reptilien. Zool. Anz., 1881.

2) Brill, The true Homology of the mesal Portion of the hemi-

spheric Vesicle in the Sauropsida. Medical Record, March 29, 1890.

3) SriTzKA, Journal of nervous and mental Diseases, 1880, and Science,

1880.

4) Koppen, Zur Anatomie des Eidechsengehirnes. Morph. Arbeiten,

herausgegeben von G. Schwalbe.

5) Hekeick, Notes upon the Brain of the Alligator, Journal of the

Cincinnaty Soc. of Nat. History, 1890, und Topography and Histology of

the Brain of certain Reptiles, J. of Comp. Neurology 1891.
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caudal vom Stammganglion, an der Basis des Gehirnes, also nicht ein

echtes Mantelgebiet, als „Occipito-basal Nucleus" der Ammonsformation

homologisiren möchte. Zu einer ähnlichen Auffassung, wie ich, war

unabhängig von mir Schulgin ^) gekommen.

Ich muss gestehen, daß die Gründe, auf welche sich meine Ver-

mutung stützte, zum Beweis nicht völlig ausreichende waren. Auch

was inzwischen in dieser Frage beigebracht wurde, ist wenig ge-

eignet, größere Sicherheit zu geben.

Es hat aber die Frage, ob hier wirklich eine Am-
monsrinde vorliegt, ein Interesse, welches über das
rein morphologische weit hinausgeht.

Die Pathologie und die Experimentalphysiologie haben gelehrt,

daß in der Rinde der Säuger sich höhere psychische Processe voll-

ziehen, Processe, die allerdings, wenn auch in geringerem Grade oder

in anderer Form, vielfach auch von tieferen Centren vollführt werden

können. Am besten sind bisher die Beziehungen der ersten optischen

Centren in dem Mittelhirn zu den höheren Centren im Occipitallappen

studirt. Wir wissen, daß ein Hund, der die Rindencentren für das

Sehen nicht mehr besitzt, nicht völlig blind ist, aber man erkennt an

einem solchen Tiere, daß die nur noch mit dem Mittelhirn in Ver-

bindung stehenden Sehnerven in einer Weise schlecht fungiren, die

man nur verstehen kann, wenn man annimmt, daß dem Tiere ein großer

Teil der durch das Sehen zu gewinnenden Einsicht verloren gegangen

ist. Wilbrand's, Henschen's und besonders Monakow's Unter-

suchungen haben gezeigt, daß für den Menschen der Wegfall der mit

den Sehnervenkernen in Verbindung stehenden Rinde noch viel wichtiger

ist als für die bisher studirten Tiere. Menschen scheinen wirklich

blind zu werden, wenn sie die corticalen Sehcentren verlieren.

Die vergleichende Anatomie hat den Nachweis erbracht, daß die

Rinde des Hemisphärenrandbogens, zu der auch die Ammonsformation

gehört, in ihrer Entwickelung direct abhängig ist von der Ausbildung

des Riechapparates. Auch in der Pathologie spricht manches dafür,

daß die Ammonsformation die höheren Centren für den Riechact enthält.

Die Anatomie hat eine ganze Anzahl von Faserzügen kennen

gelehrt, die, aus den Riechlappen entspringend, in dieses Rindengebiet,

namentlich in den Lobus piriformis eingehen. Diese Faserzüge, die

„Riechnervenwurzeln", sind, solange man den Ueberzug der

Bulbi olfactorii für echte Hirnrinde hielt, meist als lange Associa-

1) Schulgin, Ueber den Bau des centralen Nervensyetemes des Am-
phibien und Reptilien. Schriften der Neumssischen Ges. Odessa, 1887.

20
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tioiisbabnen gedeutet worden, welche die Riechrinde mit weiten, cau-

dal gelegenen Rindenpartien verbinden sollten. Nun haben wir aber .

in den letzten Jahren durch Ramon y Cajal, Gehuchten, Kölliker,

Retzius u. A. erfahren, daß die ersten Centren des Riechnerven

in dem Grau liegen, das den Bulbus olfactorius überzieht. Die Fasern

aus diesem Grau in die Hirnrinde, dieselben, welche man bisher als

Riechnervenwurzeln bezeichnet hat, gewinnen dadurch eine andere

Stellung. Wir müssen sie auffassen als die Proj ectionsfaser n

für den Riechact und dürfen sie in Analogie bringen mit den

Sehstrahlungen, welche die Mittel-Zwischenhirnganglien, wo zuerst

der Opticus sich auflöst, in Verbindung mit der Rinde des Occipital-

lappens setzen. Ich schlage vor, die caudal vom Riechkolben weiter

ziehenden Züge in Zukunft Riechstrahlung zu nennen.

Die psychischen Vorgänge bei der Riechempfindung dürfen wir

für die Säuger mit ziemlicher Sicherheit in die Rindenpartie verlegen,

welche als Bogenwindung bezeichnet wird und in ihrem caudalsten

Gebiete eben die Ammonsformation in sich schließt. Gelingt nun
der Nachweis, daß die zuerst in der Tierreihe auftre-
tende Rinde wirklich Ammonsrinde ist, so wird es

außerordentlich wahrscheinlich, daß die ersten von
einer Rinde getragenen psychischen Functionen solche
sind, welche der seelischen Verwertung der Riech-
empfindung entsprechen.

Diesen Nachweis glaube ich nun erbringen zu können.

Es hat sich herausgestellt, daß die Rinde der Reptilien ganz vor-

nehmlich mit dem Riechlappen durch starke markhaltige Faserzüge

verknüpft ist, daß sie in die Randpartien des Mantels eingeht und

daß nahe diesem Rande Fasern aufsteigen, die sich, von der Rinde

der einen zu der der anderen Seite wendend, als Commissura (Decus-

satio?) fornicis gedeutet werden müssen.

Dazu kommt noch als weiterer Befund, daß die erwähnten Riuden-

partieen bei Chelone midas eine vollkommene Einrollung nach innen

zeigen und daß die Tangentialfaserschicht der Hirnrinde ganz wie

beim Ammonshorn der Säuger diese Einrollung begleitet, sich mit der

Rinde in die Tiefe begiebt. üeber die eingerollte Stelle legt sich der

getrennte Rindenstreif eines Gyrus dentatus.

Die Untersuchungen haben sich auf unsere einheimischen Eidechsen,

auf Blindschleichen und auf drei Schildkrötenarten erstreckt.

Alle diese Reptilien besitzen also ein echtes

Ammonshorn, und dieses ist mit dem Riechapparat
durch Fasern verbunden.
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Die Verhältnisse des Amnionshornes treten am deutlichsten her-

vor an dem Gehirne der Riesenschildkröte, Chelone midas.

Man geht bei der Betrachtung des ganzen hier vorliegenden

Systemes am besten von den Riechnerven und ihren Verbindungen

aus. In bekannter Weise strömen durch die Siebplatte die mächtigen

marklosen Bündel des Olfactorius dem Bulbus olfactorius zu. An der

Eidechse konnte ich mich überzeugen, daß sie, wenn mit Silberdichromat

geschwärzt, sich darstellen als die Endfäden der Epithelien der Riech-

schleimhaut. So ist es auch von Ramön y Cajal bekanntlich für die

gleichen Fasern bei der Eidechse, von Gebuchten, Kölliker, Retzius

und mir schon für Säuger gefunden worden. Zu mächtigen Bündeln

gesammelt, ziehen sie eine weite Strecke innerhalb der Schädelhöhle

dahin. Ihre Vereinigung läßt sich auf Schnitten in einen dorsalen

und einen ventralen Zug sehr wohl trennen. Der dorsale hat auf dem

Querschnitt da, wo er am Bulbus ankommt, etwa Hufeisenform, der

ventrale etwa die Form eines verschnörkelten Wappenschildes. Aus

beiden ergießen sich nun die Riechnervenfasern in die peripherste

Zone des Bulbus, die Glomerulusschicht. Bei der Eidechse ist mir

der Nachweis geglückt, daß sie sich ganz, wie das von den oben-

genannten Autoren beschrieben worden ist, hier in den GlomeruHs

aufsplittern und daß dicke Fortsätze aus Hirnzellen ebenda enden,

daß also eine Contactverbindung besteht.

Etwas weiter rückwärts verschmelzen das dorsale und das ventrale

Riechnervenbündel zunächst lateral, dann auch medial mit einander, so

daß jezt der ganze Bulbus dicht von einströmenden Riechnervenfasern

umschlossen ist. Sie liegen überall der Glomerulusschicht dicht an

und bilden so einen äußeren, aus marklosen Fasern zusammengesetzten

Conus über dem Conus der Glomeruli. Auch dieser ist wieder über

einen dritten conischeu Teil des Bulbus gelagert, den Teil der centralen

Riechzellen. Die zahlreichen weit verästelten Ganglienzellen dieser

Formation umschließen wieder einen centralen Teil des Bulbus, in dem

man mit der Hämatoxylinfärbung nur eine leichte Andeutung von

sagittal gerichteter Faserung erkennt. Wenn aber weiter caudal die

beiden äußeren Schichten anfangen zu verschwinden und ganz im

Innern der centrale Hohlraum des Riechlappens mit seiner Ausklei-

dung aus langgestreckten Epithelzellen auftritt, dann nimmt diese

Faserschicht, welche wohl die Bahnen aus dem Riechganglion weiter

hirnwärts führt, an Ausdehnung sehr zu. Es treten einzelne mark-

haltige Fasern in ihr auf, und man erkennt einen Zug ringförmig um
das centrale Höhlengrau angeordneter solcher Fasern.

Diese ganze Anordnung des Riechapparates geht unmittelbar in
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das frontale Vorderhirnende hinein. Hier sind allmählich so viele

Züge markloser Fasern zusammengekommen und liegen noch so viele

Ganglienzellen, daß diese in den basalen und lateralen Gebieten der

Vorderhornspitze vorhandene Riechformation als dicke basal ge-

legene Anschwellung in den Ventrikel hineinragt.

Im Bereich des Vorderhirnes aber erkennt man neue Elemente

im Riechgebiete. Zahlreiche dünne markhaltige Fasern entwickeln sich

aus ihm. Sie sammeln sich zunächst aus den lateralen und ventralen

Gebieten, weiter hinten auch aus den mehr medialer gelegenen, und

bald zieht diese centrale Geruchsbahn , die laterale Riech-
strahlung, als mächtiger markhaltiger Faserzug außen am Vorder-

hirn entlang aufwärts und rückwärts, bis sie, im Mantelgebiete ange-

kommen, sich in das Ammonshorn einsenkt.

Ein kleinerer Anteil der gleichen Bahn geht nicht in das laterale

Bündel, sondern bleibt als mediale Riechstrahlun g weiter ein-

wärts. Auch er zieht im Vorderhirn rückwärts und aufwärts, muß
aber auf seinem Wege das Stammganglion durchsetzen. Dort tritft er

ein solches Fasergewirr, die Ursprungzone des basalen Vorderhirn-

bündels, daß die Verfolgung unmöglich wird. Es treten Fasern aus

dem Stammganglion heraus zur Ammonsrinde, doch läßt sich nicht

mit der nötigen Sicherheit na(;Jiweisen, daß sie, wie es wahrscheinlich

ist, die Fortsetzung des eintretenden medialen Riechbündels bilden.

Ein dritter Teil der Riechstrahlung entwickelt sich vorwiegend aus

den basalen Gebieten und zieht in der sagittalen Hirnscheidewand

dorsal- und rückwärts. Auch er ist bis in die Rindengebiete zu ver-

folgen.

Zellen und Fasern, die sich von der Riechformation einstweilen

durch reine Schnittbilder nicht trennen lassen, nehmen noch den

größten Teil der Vorderhirnbasis ein, ja es scheint ein Teil dieser

Formation sich in das Zwischen- und Mittelhirn, in der Höhe des

Corpus geniculatum lat. fortzusetzen. Dieser Teil des Riechapparates

bedarf weiterer Aufklärung.

In die ganze Riechformation, auch in den eben erwähnten cau-

dalen Teil, treten sehr dicke markhaltige Fasern, die vor dem Ein-

tritt in die marklosen Riechformationsbündelchen diese jedesmal ring-

förmig umfassen. Sie stammen alle aus der Commissura anterior, in

die sie sich unschwer verfolgen lassen.

Der Riechapparat der Schildkröte besteht also : Aus den Wurzelbüu-

deln der Olfactorii, die aus den Epithelien der Nasenhöhle stammen und

rückwärts sich in den Glomerulis aufsplittern, aus den centralen Zellen

des Bulbus, die ihre Fortsätze hinaus zu den Glomerulis senden, aus
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einem caudalvvärts ziehenden Anteil, zum Teil wohl der Fortsetzung

jener Zellen und ihrer Axencylinder. Aus ihm entwickeln sich Bün-

del zur Kinde und in ihm zerstreuen sich die Fasern der Commissura

anterior. Es giebt im Riechganglion dann noch [ringförmig, coronal

Terlaufende (Associations-?) Fasern.

Bei den Reptilien ist der Olfactorius der mächtigste Nervt Er

überragt noch den dicken Trigeminus an Masse. Diesem Umstände

ist es wohl zu verdanken, daß hier der Nachweis seiner Verbindungen

in eingehenderem Maße erbracht werden kann, als dies bisher für

andere Tiere möglich war.

Es ist wahrscheinlich, daß es noch ein weiteres zum Olfactorius ge-

höriges System giebt. Es ist das System der Ganglia habenulae.
Diese Ganglien sind bei allen niederen Wirbeltieren ganz ungewöhnlich

stark entwickelt und auch bei den höheren Säugern noch nachweisbar.

Wie sie dort in einer gewissen Massebeziehung zu den mächtigen Riech-

nerven zu stehen scheinen, so erkennt man hier, daß sie bei den osma-

tischen Kaninchen, Hunden und Katzen sehr große Ganglien sind , wäh-
rend sie bei den Primaten mit verkümmertem Riechlappen nur wenig

-entwickelt sind. Ueber ihre relative Größe bei den anosmatischen Säugern

kann ich keine Angaben finden.

Zwei von den 4— 5 Faserzügen, welche aus dem Ganglion habenulae

stammen, treten bei Reptilien in sichere Beziehungen zu Gebieten, die

dem Riechapparate angehören. Ich behalte mir die genauere Schilderung

für eine andere Publication vor und will hier nur erwähnen, daß es ge-

lungen ist, Ursprung und Ende der bekannten, caudal von den Gangliis

habenulae einherziehenden Faserung, der Commissura gangl. hab. oder

Comm. tenuisima Osboen , Commissura thalami dors, zu ermitteln. Diese

Faserung entspringt aus den Gangliis habenulae einer Seite, kreuzt sofort

auf die andere Seite und zieht dann dicht vor dem Opticus zur Vorder-

hirnbasis, wo sie sich in Gegenden auffasert, die dem caudalen Abschnitte

der Riechformation angehören. Das bei der Schildkröte sehr mächtige

Bündel ist nur im caudalen Abschnitte von markhaltigen Nervenfasern

zusammengesetzt, bei den Eidechsen besteht es fast ausschließlich aus

aolchen Fasern. Es ist wahrscheinlich der ventrale Verlauf dieses Bündels,

den Hebeik als Fornix deutet. Medial von ihm zieht aber ein anderes

Bündel in die Gegend, caudal von der Commissura ant., das den Namen
Fornix descendens verdient. Doch hierüber später Näheres.

Von den Verbindungen des Riechapparates verdient aus den in

der Einleitung angeführten vergleichend-psychologischen Gründen ein

ganz besonderes Interesse der mächtige Zug zur Hirnrinde.
Eine Reptilienhemisphäre hat etwa kegelförmige Gestalt. Es über-

ziehen mehrere rindenartige Platten diesen Kegel. Eine anterolaterale

Platte (2 der Figur 1) ist nur in den vorderen zwei Dritteln der

Hemisphäre nachweisbar und geht^ventral und frontal direct in die

Riechformation über, eine mediodorsale Platte (1), die größte und am
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besten ausgeprägte, umfaßt die mediale Seite, dann die Basis des

Kegels und erstreckt sich ein gutes Stück auf die laterale Seite hinüber.

Ich will gleich erwähnen,

daß diese es ist, welche als

Ammonsrinde zu deuten ist.

Schließlich liegt an der la-

teralen Seite, etwas mehr

einwärts als die anderen

Rindenstreifen, der kleine

Streifen des Gyrus denta-

tus (3). Die Ammonsplatte

geht in den Ebenen, welche

Figur 3 abbildet, direct in

den Hemisphärenrand ein.

Hier sind die Rindenge-

biete beider Seiten durch

die Commissura (Decussa-

tio?) fornicis vereint. Die

beiden Abbildungen Fig. 2

und 3 sind der unter 1)

citirten Publication ent-

nommen und nach den hier

anderer Bezeichnung ver-

Fig. 1. Horizontalschnitt. Eidechse.

gewonnenen Kenntnissen mit etwasneu

sehen.

Bei den Schildkröten, bes. deutlich bei Chelone midas, endet die

Ammonsrinde lateral mit einer sehr deutUchen Einrollung, Fig. 2^

ganz wie die Ammonsrinde der Säuger, und es legt sich auch ebenso

wie bei den Säugern in die Einrollung der Gyrus dentatus hinein.

Die so von der Ammonsformation gebildete Verdickung ragt als echter

Pes hippocampi in den Ventrikel hinein, wo sie ventral an das Stamm-

ganglion grenzt. Bei der Blindschleiche und unseren einheimischen

Eidechsenarten hat die noch breiter mit dem Stammganglion ver-

wachsene Einrollung fast Ringgestalt angenommen. Es entsteht so

die von mir früher fälschlich als kugelförmiger Kern dem Stamm-

ganglion zugeteilte Formation (s. Fig. 3).

Bei allen untersuchten Reptilien aber mündet in die ventrale

Seite des Ammonshornes , von vorn herkommend, das laterale Riech-

bündel.

Hiermit ist der Nachweis einer Rindeneudigung der secundärei>

(oder tertiären ?) Olfactoriusbahn erbracht.

Daß die Rinde, wo sie endet, wirklich völlig der Ammonsrinde
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on
der höheren Tiere gleicht,

ergiebt sich daun aus dem

Verhalten des mikrosko-

pischen Bildes.

Die Oberfläche des uns

am besten bekannten Ge-

hirnes, des Säugergehir-

nes, ist bekanntlich überall

bedeckt von den Tangen-

tialfasern. Sie überziehen

in continuirlicher Schicht

die ganze Rinde, bekom-

men aus der Tiefe rela-

tiv geringen Zuwachs und

stammen zum größten Teil

(R, Y Cajal) aus Zellen,

welche in der Schicht

selbst liegen, zum kleine-

ren von aufsteigenden

Axencylindern tiefer ge-

legener Pyramidenzellen.

An einer einzigen Stelle

des Gehirns nur, am Am-
monshorne , entstammt

der größte Teil der Tan-

gentialfasern nicht den

Rindenelementen, sondern den tieferen Regionen des Marklagers. Man

sieht sie in dicken Zügen immer die ganze Ammonsrinde durchbrechen

und sich auf ihre Oberfläche anlagern. Ganz dasselbe ist der Fall an

der Ammonsrinde der Reptilien (Fig. 2 bei T).

Ich beabsichtige in einer späteren Mitteilung die Resultate vor-

zuführen, welche die fortgesetzte Untersuchung des Reptilienvorder-

hirnes ergeben hat. Hier soll nur kurz auf einiges hingewiesen werden,

was den feineren Aufbau der Rinde betrifft. Die vor IVg Jahr be-

gonnenen Untersuchungen sind in ihren Resultaten durch eine Arbeit

von S. Ramön y Cajal ^) und von Pedro Ramon 2) überholt worden.

Was ich ermittelt habe, deckt sich sehr wohl mit dem, was diese

Autoren beschreiben.

Fig. 2. Frontalschnitt. Chelone idas.

1) S. R. T. Cajal, Pequenas contribuciooes al cognoscimenlo del

systemo nervoso, Barcelona 1891.

2) Pedro Ramon, El encephalo de los Reptiles, Barcelona 1891.
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Fig. 3. Horizontalschnitt. Eidechse.

Mit der Chrom-Osmium-

Silbermethode habe ich die

Gehirne einer großen An-

zahl von Exemplaren von

Emys lutaria, Lacerta, aus

dem Ei und erwachsen,

Anguis, erwachsen und neu-

geboren , Coronella laevis

untersucht, mit der Mark-

scheidenfärbung außerdem

wesentlich die gleichen

Tiere, einige Schlangen und

die oben erwähnte Riesen-

schildkröte.

Die mediodorsale Hirn-

rinde, also die größte Aus-

dehnung des Rindenge-

bietes, ist an der Ober-

fläche von einem außeror-

dentlich feinen Plexus von

Nervenfäserchen überzogen. Sie laufen in coronaler Richtung, wäh-

rend sie im Gebiete des lateralen Rindeazuges wesentlich sagittal

dahinziehen (s. Fig. 2 aussen. Doch gilt diese Angabe der Ver-

laufsrichtung nur für die Hauptmasse dieser Tangentialfasern. Sie

stammen aus verschiedenen Quellen. 1) Zunächst liegen in der äußersten

Mautelzone eine Anzahl polygonaler Zellen, welche dicke, mit feinen

körnigen Auflagerungen versehene Aeste (Dendriten) reich verzweigt

nach allen Richtungen und bis unter die Pia senden, während feine Axen-

cylinder, wie es scheint, in zwei- und dreifacher Zahl aus ihrem Stamm,

besonders aber aus nahe dem Stamm liegenden Dendriten entspringen,

die sich wieder verzweigen und nicht nur Tangentialfasern werden, son-

dern zum Teil auch sich medialwärts in die Rinde selbsthinein begeben.

(1 Fig. 4). Man sieht hier auch feinste Geflechte von varicösen Fäserchen

also vom Charakter der Achsencylinder, welche, wie es an manchen

Präparaten scheint, von den Achsencylinderu der Zellen in der Mole-

cularschicht stammen. 2) gelangen aus der Gegend unter der

Rinde, die dicht hinter dem Ventrikelepithel liegt, also dem Marklager,

eine ganze Anzahl feinster Fäserchen, die Rinde durchbrechend, in die

Molecularschicht. Sie verzweigen sich hier wiederholt dichotomisch,

und es enden ihre freien feinen Enden unweit der Oberfläche, inner-

halb oder auch dicht unter der Tangentialfaserschicht (2 Fig. 4). Ich
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habe nie gesehen, daß eine derartige Faser, die sich durch ihr Caliber

und ihren Verlauf von anderen Fasern imnier trennen läßt, aus einer

Zelle stammte, und halte die Auffassung von R. y Cajal, daß es sich

hier um Fasern handle, die von fern gelegenen Zellen her in die Rinde

eintreten, für recht wahrscheinlich. Der gleiche Autor hat auch in der

Fig. 4. Cortex, Lacerta. Caudale Partie.

Säugerrinde solche Fasern beschrieben. 3) sah ich wiederholt Fasern

ganz anderen Calibers wie die vorgenannten, die Rinde durchbrechend,

in die Molecularschicht gelangen (3). Hier lösten sie sich mit mehreren

kurzen Nebeiiästchen, die sämtlich mit einem Knöpfchen enden, auf.

Ihre Herkunft und Bedeutung ist mir unklar geblieben. Schließlich

treten in die Molecularschicht noch Fasern ein, die, ungemein lang

und varicös, über weite Strecken der Rinde, meist dorsal von der

Pyramidenzellenschicht bleibend, verfolgt werden können (intracorticale

Associationsbahnen ? 4 Fig. 4).

In all dies Faserwerk tauchen nun die sehr reich verzweigten

Dendritenfortsätze der Rindenpyramiden ein. Die Pyramidenzellen,

die ich schon früher beschrieben habe, liegen dicht in mehrfacher

Schicht im Hirnmantel. Ein Blick auf Fig. 4 und 5 zeigt, wie sie ihre
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Fig. 5. Cortex, Anguis frag., etwa aus der Mitte der Vorderhirnlänge.

Dendriten zumeist nach auswärts, dann aber auch in alle Horizontal-

ebenen aussenden. Der Achsencylinder der meisten zieht in das dünne

Marklager hinein, wo er sich bald gabelig teilt. Bei einigen anderen

Zellen (5 Fig. 4, 1 Fig. 5) wendet er sich auswärts, um in der Nähe

der Tangen tialfaserschicht oder in dieser selbst zu enden. Die Achsen-

cylinder geben vielfach kleine Collateralen ab.

Alle Dendriten haben den eigentümlichen, nun wiederholt für die

analogen Fasern der Säugerrinde beschriebenen Besatz von feinen End-

knöpfcheu (S. Ramön y Cajal, Retzius, Schaffer am Ammoushorn).

Man hegt zunächst Zweifel, ob er der Zelle eigentümlich sei oder nicht,

vielmehr eine artefactische Auflagerung von Silbersalzen sei. Er ist

aber so überaus gleichmäßig in allen Tiefen der Rinde, er bietet so

überall das Bild feiner, auf einem Fädchen sitzender Kölbchen, daß er

schon deshalb nicht leicht als Kunstproduct aufzufassen ist. Zudem

haben wir aber durch Retzius erfahren, daß die vitale Methylenblau-

färbung ganz allgemein bei den Wirbellosen solche den Zellfortsätzen

aufsitzenden Endknospen kennen lehrt.

Die Abbildungen bringen nicht für alles Gesagte die Belege, weil

sie absichtlich nur aus ganz wenig nahe bei einander liegenden

Schnitten combinirt wurden.

Bei der Chelone midas ist der größte Teil der Tangentialfasern

markhaltig, bei den anderen untersuchten Reptilien sind es nur wenige.

Die Tangentialfasern liegen nicht tiberall gleich dicht. Sie verlaufen,

wie oben erwähnt wurde, bei der Chelone im dorsalen und medialen

Gebiet in coronaler Richtung. Je weiter man lateral kommt, um so

dichter und breiter wird ihre Lage. Da, wo die dorsale Wand in die

laterale übergeht, ist sie am breitesten (T Fig. 3).
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Es entspringen also in der Reptilienrinde massenhaft Fasern aus

Pyramidenzellen, es enden aber auch nicht wenige von anderen Orten

kommende Fasern dort. Die letzteren tauchen in die peripherste

Rindenschicht ein, und dort können sie reichliche Contacte eingehen

mit den Dendriten aus den Pyramiderizelleu und mit den Tangential-

fasern, die hier entweder eigenen Zellen entspringen oder aufsteigend

aus tieferen Rindenzellen stammen.

S. Ramön y Cajal hat zuerst hervorgehoben, daß hier der Typus

einer Rindenformation vorliegt, wie er sich bei höheren Tieren mehr

oder weniger complicirt wiederholt.

Durch das ganze Faser- und Zelleuwerk der Hirnrinde hindurch

senden die Ventrikelepithelien ihre fein aufgezweigten Fortsätze

(Fig. 6).

Fig. 6. Cortex, Lacerta. Gerüst der Stützsubstanz, ausgehend von den Epithelien der

Ventrikel.

Ist die Reptilienrinde, wie eben gezeigt wurde, echte Hirnrinde,

so muß die Riechstrahlung, die wir aus den ersten Ursprungsenden-

centren des Olfactorius bis in sie verfolgen konnten, als Projections-
bahn des Geruchsnerven aufgefaßt werden.

Die centrale Riechnervenbahn, welche im Vorstehenden als zur

Rinde gehend geschildert wurde, tritt nicht neu und mit einem Male

bei den Reptilien auf.

G. Bellonci *)« der, ein ungewöhnlich exacter Forscher und Pfad-

1) G. Bellonci, Intorno all'apparato olfattivo e olfattivo ottico,

nuclei rotundi Fbitsch, del cervello dei Teleostei. Reale Accademia dei

Lincei, Anno CCLXXXII, Roma 1885.
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finder auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie des Gehirns, der

der Wissenschaft vor kurzem entrissen wurde, hat zuerst gezeigt, daß

sich aus dem Riechbulbus der Fische eine ganze Anzahl markhaltiger

Faserbündel entwickeln, die rückwärts ziehen. Ein lateraler Zug endet

in Zellen des Stammlappeus, „corteccia delle hemisfere", ein medialer

gelangt in die Gegend der Commissura anterior. Aus diesem gelangen

Fasern 1) in die Commissura transversa olfact., 2) rückwärts bis in

das Corpus geniculatum laterale, 3) im Anschluß an die Züge des

Vorderhirnbündels bis in das Mittelhirn, 4) in das Innere des gleich-

seitigen Stammlappens und 5) in ein wahres Chiasma olfactorium, das

dorsal von der Commissura olfactorii liegt und sich zum Teil in die

Quercommissur der Stammlappen, „Comm. ant." (Autt.), einschmiegt.

Diese Fasern gelangen nach der Kreuzung in das Zwischenhirn, wo

sie bis in Kerne, „Nuclei rotundi" (Fritsch), verfolgt werden können.

Neuerdings hat C. L. Herrick ^) an reichem Material die gleichen

Untersuchungen wieder aufgenommen und ist zu Resultaten gekommen,

die von besonderem Interesse sind. Nach Herrick entwickeln sich

bei allen Knochenfischen aus dem basalen Olfactoriusgebiete zwei Faser-

stränge, die ganz in der gleichen Weise, wie es von den Reptilien ge-

schildert wurde, sich rückwärts wenden. Der mediale Zug, Radix

olfactorii mesalis, soll in Zellen der Stanimportion des Tuber olfactori-

um enden, der laterale, dessen Verfolgung bei Amiurus auf einem

einzigen Schnitte gut möglich war, zieht unter dem Stamm läppen da-

hin und endet in einer caudal diesem angelagerten Zellgruppe. Diese

Gruppe bezeichnet H. als „basooccipital nidulus" und homologisirt sie

dem Ammonshorne der höheren Vertebraten. Wir haben oben ge-

sehen, daß auch noch bei mehreren Reptilien, Eidechsen, Schlangen,

ein Teil der Ammonsformation mit dem caudalen Stammlappengebiete

fest verbunden ist, allerdings lateral in den Mantel übergeht. Bei den

Schildkröten nur war die Verbindung der Ammonsrinde mit dem Stamm-

lappen eine lockere. Das weist darauf hin, daß, wie Herrick ver-

mutet, in der That die secundären Olt'actoriuscentren nur allmählich

aus dem Stammgebiete in das Rindengebiet überrückeu.

Die Amphibien besitzen, wie Oyarzun *) im hiesigen Laboratorium

nachgewiesen hat, bereits eine unregelmäßige Lage von Nervenzellen

1) C. L. Heeeick, Additional Notes on the Teleost Brain. Anat.

Anz., 1892, und ausführlicher Journal of Comparative Neurology, Mai

1892.

2) Ueber den feineren Bau des Vorderhirnes der Amphibien. Arch,

f. mikr. Anat., Bd. 35.
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im Hirnraantel. S. Ramon y Cajal ^) hat das bestätigt und hier auch

Tangentialfasern nachgewiesen. Bestimmte Zellansammlungen im cau-

dalen Gebiete dieser Rinde glaubte ich schon vor Jahren für Rudimente

eines Ammonshornes in Anspruch nehmen zu dürfen. Namentlich die

Bilder, die Fulliquet^) vom Protopterus gegeben hatte, dessen Ge-

hirn dem Amphibiengehirn außerordentlich ähnlich schien, regten zu

dieser Deutung an. Die neuen Untersuchungen von Burkhardt ^),

welche allerdings den Protopterus, soweit die Hirnform in Betracht

kommt, von den Amphibien wieder abrücken , bestätigen , mit viel

besseren technischen Mitteln ausgeführt, in vollem Maße das Vor-

handensein von Zellen in der Protopterusrinde, besonders im caudalen

Gebiete, die, rindenähnlich daliegend, in der Form ganz den Zellen

des Gyrus dentatus gleichen.

In die caudaleren Mantelpartieen der Amphibien hat nun Bel-

LONCi*) Fasern verfolgt, welche aus dem Riechlappen stammen. Sie

liegen zumeist in der medianen Hemisphärenwand. So wird man
keinen Anstand nehmen, auch für den caudalen Teil der rudimentären

Amphibienrinde den Namen Riechrinde zu brauchen, wenn vielleicht

auch der Bezeichnung als Ammonsrinde sich der Umstand entgegen-

stellt, daß die eigentlichen Elemente einer Ammonsformation noch

fehlen.

Für die Säuger ist bekanntlich erst durch Zuckerkandl ^) der

sichere Nachweis einer festen Größen correlation zwischen Entwickelung

des Ammonshornes und Ausbildung des Riechapparates erbracht. Als

seine Vorgänger auf anatomischem Gebiete erwähnt er Tiedemann und

Treviranus, die den Nachweis vom anatomischen Zusammenhange

zwischen dem Haken und dem Riechlappen erbracht haben.

Die weißen Faserzüge aus dem Tractus olfactorius rückwärts sind

zuerst genauer von Broca, später wieder mit Vermehrung unserer

Kenntnisse von Obersteiner geschildert worden. Der letztere hat sie

bis in die Gegend des Ammonshornuncus und bis in den Nucleus

amygdalae verfolgt (s. d. Lehrbuch, 2. Aufl., Wien 1891). Neuerdings

aber haben die Gebrüder Herrick '^) die Biechnervenwurzeln in der

1) La estructura fundamental della corteza cerebral en los verte-

brados inferiores. In Pequenas contribuoiones etc., Barcelona 1891.

2) Recherches sur le cerveau de Protopterus, Diss. Geneve 1886.

3) Das Centralnervensystera des Protopterus, Berlin 1892.

4) Commissure cerebral! dei Anfibi e dei Rettili, Bologna 1887.

5) Ueber das Riechcentrum, Stuttgart 1887.

6) Journal of comp. Neurology, Febr. 1892, und Bull. Denison Univ.,

Vol. 6.
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That bei Säugern bis in die Animonsformation hin verfolgt. Weitere

Untersuclmngen über die centralen Geruchsbahnen der Säuger, nament-

lich solche, die mit den Degenerationsmethoden angestellt sind, wären

dringend zu wünschen. Einiges liegt seit langem hierzu bereits vor.

1870 schon hat Gudden') gezeigt, daß bei Kaninchen die aus

dem Bulbus olfactorius rückwärts ziehenden weißen Fasern im Lobus

piriformis enden und daß sie mit der Rinde dieses Lappens atro-

phiren, wenn der Bulbus abgeschnitten wird. Der Lobus piriformis

selbst wird nicht atrophisch, und später hat Ganser 2) das bestätigt.

Meine eigenen Untersuchungen haben bisher mich gelehrt, daß

beim Hunde und Kaninchen eine ganze Anzahl Verbindungen aus dem
Lobus olfactorius zur Rinde des Lobus piriformis laufen, in welche

sie von außen her, also in die Tangentialfaserschicht eingehend, ein-

tauchen, daß die caudalsten Fasern dieser Riechstrahluug auch mit

einiger Sicherheit bis in die vordersten Ebenen des Amraonshornes

verfolgt werden können. Aus demjenigen Teil der ventralen Rinde,

welche zuerst von Ganser als „Rinde am Kopf des Streifenhügels"

beschrieben ist, entwickelt sich ein kräftiger Zug dünner markhaltiger

Fasern, welcher an der sagittalen Scheidewand der Hemisphären auf-

steigt und sich, unter dem Balken angelangt, rückwärts wendet, wo
er dann mit dem Fornix zum Ammonshorne zu laufen scheint. Er

stammt otienbar aus den Zellen der Rinde selbst, denn er degenerirt

nicht an Hunden, denen das Ammonshorn weggenommen wurde. Wahr-

scheinlich ist er identisch mit dem medialen Bündel der Riechstrahlung,

welches ich bei der Schildkröte beschrieben habe. Ich möchte hier

darauf hinweisen , daß die eigentümliche Rindenformation am Kopfe

des Streifenhügels in ihrem anatomischen Bau und im Verhalten zum
Riechlappen sowie zu den Fasern der Commissura anterior sehr viele

Aehnlichkeit mit dem ventralen Gebiete am Reptiliengehirn besitzt,

das ich oben als „Riechformation" bezeichnet habe.

Ich fasse das Resultat der vorstehenden Zeilen zusammen:

Phylogenetisch früher als irgend ein anderer Nerv sendet der

Olfactorius Bahnen zu höheren Hirncentren aus. Sie enden bei den

Fischen noch im Stamragebiete, erheben sich aber bei den Amphibien

schon zu der rudimentären Rinde des Mantels und treffen bei den

Reptilien bereits eine wohl ausgebildete Rindenformation. Diese zeigt

1) Arch. f. Psychiatrie etc., Bd. 2; Gea.-Abhandl. No. XV.
2) Morph. Studien über das Gehirn des Maulwurfes. Morph. Jahrb.,

Bd. 7.
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die Charaktere und Lage der A mmonsrindenformation, welche wir von

den Säugern kennen. Bei diesen selbst erfährt die Riechrinde eine

ungewöhnliche Ausbildung und Complication.

Wir sind heute berechtigt, anzunehmen, daß die Hirnrinde der

Träger höherer psychischer Functionen ist. Aus dem Vorstehenden

wird man ersehen, dass die phylogenetisch älteste Rindenthätigkeit an

die Riechwahrnehmungen anknüpft. '

Anmerkung. Im Augenblicke, wo diese Zeilen zum Drucke gehen

sollen, kommt mir die Abhandlung von A. Meyer, Utber das Vorderhirn

einiger Reptilien, Zeitschr. f. wiss, Zoologie, Bd. 55, S. 63, zu. Diese

gewissenhafte Durchforschung des in Eede stehenden Gebietes briugt

ebenfalls die Beschreibung der lateralen Kiechstrahlung und einiger medial

gelegener centraler Riechbahnen. Die Endigung des lateralen Bündels

wird für Eidechsen und Schlangen in den Nucleus sphaericus verlegt.

Nachdruck verboten.

Uelber das Foramen pterygo-spinosiim CIVININI und das Foramen
crotaphitieo-buccinatorium Hyrtl.

Ein Beitrag zur Anatomie des Keilbeins des Menschen und der Säugetiere.

Von Dr. med. Ulrich Grosse,

Assistent am anatomischen Institut zu Königsberg i. Pr.

Mit 7 Abbildungen.

Im Anatomischen Anzeiger 1891 erschien ein Aufsatz von Prof.

V. Brunn (Rostock) (2) über das Foramen Civinini und den Porus

crotaphitico-buccinatorius am Keilbein des Menschen. In diesem Auf-

satz sind die Häufigkeit des Vorkommens der genannten Oeffnungen,

das Vorhandensein von ligamentösen Verbindungen und der Vergleich

mit dem Vorkommen derselben bei Affenschädeln behandelt. Auf diese

Arbeit machte mein hochverehrter Chef, Herr Prof. L. Stieda mich

aufmerksam und veranlaßte mich, genauere Untersuchungen über diese

Foramina des Keilbeins zu machen und auch die Schädel anderer

Säugetiere als nur der Affen zum Vergleich heranzuziehen. Ich habe

infolgedessen im Sommer 1892 die Schädelsammlungen des hiesigen

anatomischen Instituts und der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft

durchgesehen und gebe im Folgenden die Resultate meiner Unter-

suchungen.

21
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I. Untersuchung am Menschenschädel.

Damit von vornherein über den zu behandelnden Gegenstand

völlige Klarheit herrsche, beginne ich mit einer genauen Beschreibung

derjenigen Gegend des Keilbeins, die dabei in Frage kommt. — Be-

trachtet man die untere Fläche des Keilbeins und in Sonderheit die

Processus pterygoidei, so liegen die Anomalien, von denen im Folgen-

den die Rede sein wird, an der Vereinigungsstelle der Lamina ptery-

goidea lateralis mit dem großen Keilbeinflügel. Es handelt sich hier-

bei zunächst der Orientirung halber um Feststellung der oberen

Grenze der Lamina pteryg. lat. In den geläufigen Hand- und Lehr-

büchern finde ich keine bestimmte Grenze angegeben. Bei genauerer

Betrachtung der Lamina pteryg. lat. erkennt man , daß dieselbe in

weitaus den meisten Fällen nicht allmählich in den großen Flügel

übergeht, sondern mit einer kleinen scharfen Spitze aufhört, oberhalb

deren ein halbkreisförmiger Ausschnitt von wechselnder Größe sicht-

bar ist. Der eigentliche Rand der lateralen Lamelle des Proc, pteryg.

kann für gewöhnlich als scharf (rauh) bezeichnet werden. Der Aus-

schnitt dagegen scheint abgeglättet und macht den Eindruck, als sei

er dazu bestimmt, ein

strangförmiges Gebilde

(Nerv oder Arterie) auf-

zunehmen. Diesen Aus-

schnitt nenne ich I n c i s -

ura Civinini (Fig. 1

und 2), die Spitze am
oberen Rande der late-

ralen Lamelle Spina
Civinini (Fig. Iund2).

Meist geht dieser halb-

kreisförmige Ausschnitt

nach oben ohne irgend-

welche Erhebung in die

mediale Umgrenzung des

Foramen ovale über,

dann erscheint er groß
^.r

V\%. 1. i'p.C. Spina Civinini. i.C. Incisura Civinini. sp. an. Spina angularis.

und weit. Bisweilen erhebt sich etwa in der Mitte des Ausschnittes ein

in der Ebene der lateralen Lamelle gelegenes kleines Höckerchen, Spina
Civinini spuria (Fig. 4). In verhältnismäßig seltenen Fällen zieht
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nun von der unteren Spitze des beschriebenen Ausschnittes, die zu-

gleich den oberen Rand der Lamina pteryg. lat. darstellt, eine Knochen-

lamelle von sehr verschiedener Ausdehnung hinüber bis zur Spina

angularis (Ala parva Ingrassiae) des Keilbeins; bisweilen geht diese

Knochenbrücke nur bis zum vorderen Rande des For. spinosum. Auf

diese Weise entsteht am oberen Rande der Lamina pteryg. lat. eine

große, unregelmäßige Oeffnung, für welche ich den von älteren Autoren

gegebenen Namen Foramen Civinini (Fig. 3 und 4) beibehalte.

Es kommt nun vor, daß von dieser Knochenbrücke aus eine Spitze

der erstgenannten Spina Civinini spuria entgegenwächst, so daß mit-

unter das einfache Forameo Civ. in 2, gelegentlich auch 3 Abteilungen

zerfällt. Diese Oeffnung ist zuerst von Civinini (4) als Foramen

pterygo-spinosum beschrieben und von den späteren Autoren als

Foramen pterygo-spinosum Civinini benannt worden. Ich nenne sie

kurz Foramen Civinini und die Knochenbrücke Lamina
pterygo-spinosa (Fig. 3 und 4). Außerdem habe ich mich ver-

anlaßt gesehen, auch die anderen zu diesem Foramen in Beziehung

stehenden Knochenteile mit dem Namen Civinini's zu bezeichnen.

Es kann sich aber die

Knocheiibrücke von der

Spina Civinini auch bis

zum medialen Rand des

For. ovale erstrecken.

Dann hat man den Ein-

druck, als setze sich die

Lamina pteryg. lat. nach

oben bis an das For. ovale

und spinosum fort. Auf

diese Weise kommt ein

Kanal zustande, dessen

vordere Wand durch die

Fläche des großen Keil-

beinflügels, dessen hin-

tere Wand durch die eben

beschriebene Lamina

Fig. 2. sp an. Spina angularis, i. C. Incisura Civinini. sp. C. Spina Civinini.

pterygo-spinosa gebildet wird, dessen obere Oeffnung das For. ovale

ist und dessen untere weite Oeffnung ich Foramen pterygo-

sphenoideum nenne. Durch diesen Kanal verläuft der IIL Ast des

21*
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Trigeminus. Von der unteren OefFnung, dem For. pterygo-sphenoideum,

kann ferner noch der laterale Teil durch eine Knochenbrücke ab-

getrennt werden. Dann kommt die zweite hier zu behandelnde

Oeffnung zustande. Die

Autoren bezeichnen die-

selbe als Porus crota-

phitico-buccinatorius

Hyrtl, da Hyrtl (10)

zuerst diese Oeffnung be-

schrieben hat. Ich werde

im Folgenden der Kürze

halber von einem Fora-
men c r o t a p h i ti c u m
(Fig. 5) reden. Diese

Oeffnung kommt auf fol-

gende Weise zustande:

An den meisten Schädeln

beobachten wir an der

vorderen Wand des be-

schriebenen Kanals eine

vom For. ovale in an-

nähernd frontaler Rich-

tung über die untere

Fläche des großen Keil-

beinflügels ziehende

Furche, die unzweifel-

haft zur Aufnahme des

Nerv, crotaphitico-buc-

cinatorius, d. h. des

motorischen Teiles des

III. Trigeminusastes

dient. Ich bezeichne diese

Furche als Sulcus cro-

taphiticus (Fig. 5).

Recht selten wird dieser

Sulcus in der Nähe des

Foramen ovale von einer

Knochenlamelle über-

brückt, so daß ein kurzer

Fig. 4. F Foramen Civinini (Zweiteilung ange-
elliptiSChcr Kanal (PorUS

deutet). 1 verknöchertes Lig. pterygo-spinosum (Lamina
u- •

pterygo-spinosa). 2 Spina Civinini spuria. CrotaphltlCO - bUCClUatO-

Fig. 3. F Foramen Civinini. 1 verknöchertes Lig.

pterygo-spinosum (Lamina pterygo-spinosa).
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rius Hyrtl) gebildet wird, der den Nerv, crotaph.-buccin. durchläßt. Der

obere Eingang liegt an der unteren Fläche des großen Keilbeinflügels,

entsprechend dem vorderen Rande des For. ovale, lateral und nach

vorn von demselben. Der Ausgang ist lateral von der Lamina pteryg.

extern, in der Höhe der Spina Civinini spuria oder — falls diese

fehlt — oberhalb des halbkreisförmigen Ausschnittes gelegen. In

anderen Fällen findet man statt der Knochenbrücke an ihren Aus-

Fig. 5. tp. C. Spina Civinini. s. c. Sulcus crotaphiticus, unvollständig überbrückt.

8. Sonde im Foramen crotaphiticum. /. o. Foramen ovale. /. ap Foramen spinosum.

fo8. pt. Fossa pterygoidea. f. c. Foramen caroticum. f. l. Foramen lacerum.

gangspunkten größere oder kleinere Knochenspitzen, so daß wir an

einer Reihe von Schädeln einen nicht völlig überbrückten Sulcus wahr-

nehmen können. Auff"allend ist, daß ich an keinem einzigen Menschen-

schädel ein völlig knöchern geschlossenes For. Civinini zusammen mit

einem völlig ausgebildeten For. crotaphiticum auf der gleichen Seite

gesehen habe, was vielleicht nur auf Zufall beruhen mag. Ein Schädel

zeigte rechts ein gut ausgebildetes For. Civinini und links ein voll-

ständiges For. crotaphiticum. Für gewöhnlich ist nur eine Oetfnung

vollständig ausgebildet, die andere nur angedeutet. Wobei ich be-

merken muß, daß ich nur von einer Andeutung der betreffenden

Oefinungen rede, sobald sich deutliche Knochenspitzen nachweisen

lassen.
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Nachdem ich somit die Befunde am knöchernen Schädel geschildert

habe, wende ich mich zu den Resultaten der Präparation des mit

Weichteilen bekleideten Schädels. An diesem habe ich Folgendes er-

mittelt: Von dem oberen Rande der Lamina pterygoidea lat. und in

Sonderheit von der hier gelegenen, schon öfters erwähnten Spitze

(Spina Civinini) ziehen bindegewebige Faserzüge von wechselnder

Breite und Stärke hinüber zu der Gegend des For. spinosum und der

Spina angularis. Von diesen Faserraassen läßt sich stets ein mehr

strangförmiges, stärkeres Bündel isoliren, das von der Spina Civinini

zur Spina angularis verläuft. Dasselbe hat zuerst Civinini (2) als

Ligamentum pterygo-spinosum beschrieben. Dieses Band

ist stets noch von mehr weniger starken und zahlreichen Faserzügen

begleitet, die zur Gegend des For. spinosum, zum medialen Rande des

For. ovale und zur Spina Civinini spuria — falls diese vorhanden

— sich erstrecken. Wir haben somit eine bindegewebige Membran,

die eine Fortsetzung der Lamina pterygoidea lat. nach oben darstellt

(Membrana pterygo-spinosa). Von dieser Bandmasse nehmen einige

Fasern der von hier herabziehenden Muskeln (pteryg. int. und petro-

salpingo-staphylinus) ihren Ursprung. Ferner trennt diese ligamentöse

Verbindung zwischen Lamina lat. proc. pteryg, und Spina angularis

den im For. ovale liegenden Nerven von der Tuba Eustachii, zu

welcher auch einige Bandfasern hinziehen. Diese Faserzüge können

nun verknöchern: entweder teilweise, d. h. wir finden zwei einander

gegenüberstehende Knochenspitzen, eine an der Spina angularis, die

andere an der Spina Civinini, oder vollständig, so erhalten wir eine

Knochenlamelle zwischen den genannten Teilen, wobei nicht zu über-

sehen, daß stets eine Durchtrittsöfiuung für den Nerv, pteryg. int.

vorhanden ist, die durch Ueberbrückung der Incisura Civinini ent-

steht.

Was nun die zweite Oeifnung anlangt, so ist in der Norm stets

eine häutige Ueberbrückung des Sulcus crotaphiticus ganz in der

Nähe des For. ovale vorhanden, die den motorischen Teil des Tri-

geminus von sensiblen trennt. Diese ligamentöse Scheidewand ist zuerst

von Hyrtl (10) genauer beschrieben und auf das Vorkommen einer

Verknöcherung derselben hingewiesen. Diese Faserzüge nenne ich

Lig. pterygo-sphenoideum. Dies Ligament verknöchert ent-

weder vollständig, und wir erhalten das Foramen crotaphiticum, oder

nur die Ausgangspunkte, so daß nur eine Andeutung des For. vor-

handen ist.

Das Ligamentum pterygo-spinosum und pterygo-sphenoideum, wie

sie eben beschrieben sind, lassen sich am menschlichen Schädel nicht
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gerade schwer darstellen. Ich verfuhr bei der Präparation ungefähr

nach der von Civinini zur Freilegung seines Bandes angegebenen Me-

thode : „Um es aufzufinden, wird die entsprechende Stelle des Unter-

kiefers an der Vereinigungsstelle des Mittelstückes mit seinen Aesten

senkrecht durchsägt, der Jochbogen weggenommen, vom Aste des

Unterkiefers das zwischen dem Halse des Condylus und dem Winkel

desselben inne liegende Stück entfernt, der Condylus aus der Gelenk-

höhle gelöst, die oben genannten Muskeln (pteryg. int. und petro-

salpingo-staph.), mit Schonung der in der Tiefe der Jochgrube liegen-

den Gefäße und Nerven, präparirt, in das For. spinosum von innen

heraus eine Sonde eingeführt und im nächsten Umkreis derselben

gegen die Lam. ext. des Flügelfortsatzes hin mit der Fingerspitze be-

hutsam nachgeforscht. Der zwischen genannter Sonde und dieser Lam.

ext. vorhandene bloßgelegte und gereinigte Teil ist das Lig. pterygo-

spinosum." Hat man dieses Ligament gefunden, so muß man den

Nerv, alveolaris inf. und lingualis gegen dieses Band hin zurück-

schlagen und lateral von diesen Nerven in die Tiefe dringen, dann

kommt man auf das Lig. pterygo-sphenoidum und den Nerv, crota-

phiticus.

Bei der Maceration gehen diese ligamentösen Verbindungen ver-

loren, und auch die knöchernen Spitzen oder Brücken werden, wenn

sie nicht ziemlich kräftig sind, nicht erhalten, es sei denn, daß man

die Schädel ganz besonders vorsichtig behandelt, und selbst dann ver-

schwinden sie im Laufe der Zeit. Somit ist es erklärlich, daß die

Zahl derjenigen Schädel, welche uns die Foramina völlig ausgebildet

zeigen, eine verhältnismäßig geringe sein wird. Andeutungen, d. h,

hervorspringende, deutlich sichtbare Knocheuspitzen oder Reste ab-

gebrochener Knochenbrücken finden wir schon häufiger. Die liga-

mentösen Verbindungen hingegen sind bei vorsichtiger Präparation an

jedem Schädel darzustellen.

Unter den 600 Schädeln der anatomischen Sammlung fand ich 14

mit einem völlig von Knochen begrenzten Foramen Civinini, und zwar

zeigt der eine Schädel auf beiden Seiten dieses knöcherne Gebilde,

während es bei den anderen nur einseitig vorhanden war. Andeutungen

waren an 60 Schädeln deutlich sichtbar. Das Foramen crotaphiticum

war 8 mal und davon 3 mal beidseits völlig knöchern begrenzt, wo

hingegen in 42 Fällen ein oder zwei Knochenspitzen es andeuteten.

Von den 650 Schädeln aus der Sammlung der Physikalisch-öko-

nomischen Gesellschaft kommen für uns hier nur ca. 400 in Betracht,

da die anderen mehr weniger defect waren. Bei den 400 brauchbaren

fand ich das Foramen Civinini in 3 Proc. gut ausgebildet und in
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20 Proc. angedeutet, d. h. zwei deutliche Knocheuspitzen. Das For.

crotaphiticum war in 1,5 Proc, völlig durch Knochen begrenzt und in

ö Proc. waren 2 oder 1 deutliche Knochenspitze sichtbar. Alle Schädel

zeigten einen mehr weniger deutlichen Sulcus crotaphiticus. Dies die

Resultate meiner Untersuchung an etwas über 1000 Menschenschädeln.

iL Untersuchung am Schädel der Säugetiere').

Nachdem im Voraufgehenden die Verhältnisse am Menschen-

schädel beschrieben sind, wende ich mich jetzt zu der Untersuchung

der Säugetierschädel und in erster Linie der Schädel der Primaten.

Die dem Menschen am nächsten stehenden Atfen, Katarhinen,

weisen ziemlich dieselben Verhältnisse auf wie der Mensch. An dem

Schädel von Simia satyrus (Orang) finden wir im Keilbein ein For.

ovale, das wegen der Dicke der Knocheuplatte vielleicht richtiger als

Canalis ovalis bezeichnet wird. Von diesem aus zieht ein deutlicher

Sulcus crotaphiticus über die Unterfläche des großen Keilbeinflügels,

der an den 3 mir zur Verfügung stehenden Schädeln niemals über-

brückt war. Eine Spina Civinini am Rande der lateralen Pterygoid-

lamelle angedeutet, keine deutliche Incisura Civin., kein For. Civin.

Einen mit Weichteilen bekleideten Schädel habe ich leider nicht prä-

pariren können, ich glaube aber, daß jene beiden Bänder (Lig. pterygo-

spinosum und pterygo-sphenoideum) auch vorhanden sind. Fast genau

dieselben Befunde erhielt ich bei Troglodytes gorilla: deutlicher Sul-

cus crotaphiticus, deutliche Spina Civ., wenig ausgebildete Incisura

Civ., keine Verknöcherung der doch auch hier vermutlich vorkommen-

den Ligamente. Die beiden Lamellen des Proc. pteryg. sind wenig

ausgebildet. Das For. ovale ist ein Loch im großen Keilbeinflügel,

bis zu dessen hinterem Rande die laterale Lamelle des Proc. pteryg.

sich fortsetzt. — Die Gattung Cynocephalus zeigt deutliche Abweichungen

von den bisher beschriebenen Verhältnissen. Das For. ovale ist bei

diesen Tieren keine Oeff"nung im großen Keilbeinflügel, sondern es

wird gebildet durch einen Ausschnitt des großen Keilbeinflügels, In-

cisura ovalis und durch die Schläfenbeinpyramide zu einem Foramen

ergänzt. Die so entstehende Oelfnung ist gegen das For. lacer. ant.

durch eine kleine Knochenspitze (Lingula sphenoidalis nennt sie Henle

am Menschenschädel) abgegrenzt. Von der Lamina pteryg. lat., die

sehr groß und ausgedehnt ist, zieht stets eine Knochenlameile zur

unteren Fläche des großen Keilbeinflügels in die Nähe des vorderen

1) Die Einteilung der Säufjetiere gebe ich genau nach R. Hektvvig,

Lehrbuch der Zoologie, Jena 1892.
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Randes des For. ovale. Zwischen dieser Lamelle, die ich Lamina
pterygo-spheuoidea nenne, und der unteren Fläche des Keil-

beinflügels bleibt eine Oeffnung (For. crotaphiticum Hyrtl) zum Durch-

tritt des motorischen Zweiges des IIL Trigeminusastes. Es wird also

durch jene Lamina pterygo-sphenoidea der vom For. ovale lateral-

wärts ziehende Sulcus crotaphiticus überbrückt, und es entsteht ein

For. crotaphiticum. An der hinteren Fläche dieser Lamina ist eine

meist deutliche Furche sichtbar, die entschieden zur Aufnahme des

sensiblen Teiles des III. Trigeminusastes dient. Diese nenne ich Sul-

cus pterygo - sphenoideus. Bisweilen wird diese Furche medial von

einem Höckerchen (Spina Civinini) begrenzt. Ein For. Civinini ist bei

Cynocephalus nicht vorhanden, wohl aber eine Incisura und Spina

Civinini. — Bei den Cercopitheci wird das For. ovale ebenfalls von

Schläfen- und Keilbein gebildet. Eine Abgrenzung des For. lacer.

ant. durch jene Lingula sphenoidalis ist auch vorhanden. Die Lamina

pterygo-sphenoidea gut ausgebildet, infolgedessen ein Foramen crota-

phiticum. An ihrer medialen Seite ein Sulcus pterygo-sphenoideus.

Incisura Civ. fast stets deutlich ausgeprägt, Spina Civinini nicht immer

vorhanden. Ein Schädel von Cercopithecus pyrrhonotus zeigte außer

dem eben beschriebenen Befunde noch eine knöcherne Verbindung

zwischen Spina Civ. und Spina angularis (Lamina pterygo-spinosa), so

daß sowohl ein Foramen Civinini als auch ein Foramen pterygo-sphe-

noideum gebildet wurde. Durch dies letztere Loch tritt der sensible

Teil des IIL Trigeminusastes nach unten. — Die Verhältnisse, wie

ich sie eben bei Cercopithecus pyrrhonotus beschrieben habe, sind

ziemlich bei allen Inuusarten zu finden. Ist auch nicht stets eine

knöcherne Verbindung zwischen Spina Civ. und Spina angularis vor-

handen, so ist doch der Sulcus pterygo-sphenoideus recht tief und die

Spina Civ. deutlich ausgeprägt. Bei der Gattung Ateles finden wir

an der lateralen Pterygoidlamelle eine deutliche Incisura und Spina

Civ. Letztere ist an den mir zu Gebote stehenden Schädeln (vier)

stets durch eine Knochenspange mit der Spina angularis verbunden.

Es ist also bei diesen Tieren ein völlig ausgebildetes For. Civ. vor-

handen. Ein For. crotaph. war an keinem der Schädel auch nur an-

gedeutet, ja auch der Sulcus crotaph. war nicht an allen deutlich. —
Weiter konnte ich noch Schädel von Hapalae, Cebus und Mycetes

(Platyrhinen) untersuchen, an denen weder ein Foramen Civinini noch

crotaphiticum zu sehen war. Mycetes zeichnete sich vor den anderen

noch dadurch aus, daß das For. ovale eine Oeffnung im Keilbeinflügel

war und die Proc. pteryg. nur die Lamina interna aufwiesen.

Von Halbaffen, Prosimia, stand mir ein Schädel von Lemur
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Mougoz und einer von Steuops gracilis zur Verfügung. Bei Lemur
war die mediale Lamelle des Proc. pteryg. sehr schmal und wenig aus-

gebildet, die laterale dagegen sehr breit. Von dieser letzteren zog

eine Knochenspange zur Gegend der Spina angularis, so daß ein deut-

liches Foramen Civinini gebildet wurde. Ueber die Unterfläche des

großen Keilbeinflügels zog ein deutlich sichtbarer Sulcus crotaphiticus.

Ferner ist noch bemerkenswert, daß das For. rotundum mit der

Fissura orbitalis sup, zu einer annähernd viereckigen Oeffiiung ver-

schmolzen war. Das For. ovale ist eine Oeft'nung im Keilbeinflügel.

— Stenops gracilis wies kein isolirtes For. ovale auf, sondern es war

dies mit dem For. lacer. ant. verschmolzen. Jedoch zeigte noch eine

leicht angedeutete Lingula sphenoidalis die Trennungsstelle an. Die

Lamellen des Proc. pteryg. wenig ausgebildet; keine Incisura, keine

Spina, kein Foramen Civinini. Ein Sulcus crotaphiticus war vor-

handen.

Fasse ich die Beobachtungen an den Schädeln der Aßen kurz

zusammen, so ergiebt sich folgendes Resultat: Bei den Katarhinen

verhalten sich die in Rede stehenden Kuochenteile ganz wie am nor-

malen Menschenschädel, wenn ich auch das Vorkommen der betreften-

den Bandverbindungeu nicht durch Präparation beweisen konnte.

Dasselbe gilt von den Hapalae und Cebus, bei denen nur noch be-

sonders zu erwähnen ist, daß das For. ovale sowohl vom Keilbein als

auch vom Schläfenbein gebildet wird, wie es bei den drei anderen

untersuchten Affengattungen auch der Fall ist. Bei Cynocephalus und

Cercopithecus ist stets ein von einer Knochenspange gebildetes For.

crotaphiticum vorhanden und beinahe stets eine Spina Civ., die mit

der Spina angul. wahrscheinlich ligamentös verbunden ist — durch

Präparation konnte dies leider nicht erhärtet werden. Ein durch

Knochen abgeschlossenes For. Civinini ist bei diesen beiden Gattungen

nicht zu finden. Eine Ausnahme macht Cercopithecus pyrrhonotus,

der somit den Uebergang zu der Gattung Inuus bildet. Bei dieser

konnte ich stets ein von Knochen gebildetes For. Civinini neben

einem ebensolchen For. crotaph. und pterygo-sphenoideum auf beiden

Seiten nachweisen. — Bei den Halbaffen ist besonders die Ver-

schmelzung des For. rot. mit der Fissura orbit, bemerkenswert. Der

Schädel von Lemur zeigte ein For, Civ, neben einer sehr breiten

lateralen Pterygoidlamelle, Bei Stenops war eine Verschmelzung des

For, ovale mit dem For. lacer. ant. vorhanden, und die Proc. pteryg.

waren sehr wenig ausgebildet.

Auf die Verhältnisse am Schädel der Affen im Vergleich zu denen

am Menschenschädel geht y. Brunn (2) in seiner Arbeit näher ein.
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Er kommt dabei zu einem meiuer Ansicht nach unrichtigen Resultat.

Die Lamina pteryg. lat., meint er, zeige ein eigenartiges Verhalten.

Er schildert dasselbe folgendermaßen: „Der Ursprung derselben er-

streckt sich nach hinten ausnahmslos bis an die Spina angularis, und

dieser Breite des Ursprungs entspricht diejenige der ganzen Lamelle.

Am Ursprünge ist sie mindestens einmal von der Oefifnung Cr (Porus

crotaphitico-buccinatorius Hyrtl), häufig noch von einer zweiten Ps

(For. pterygo-spinosum) durchbohrt. Fehlt die letztere der beiden

Oefifnungen am macerirten Schädel, so ist sie doch bei der Präparation

der Weichteile stets aufzufinden, indem die Knochenspange dann durch

ein glattes, meist zartes Ligament ersetzt ist. Medial von der Stelle,

wo die beide Löcher trennende Spange entspringt, liegt das For. ovale

und also auch der Stamm des III. Trigeminusastes. Aus dem vor-

deren Loche kommt der N. crotaphitico-buccinatorius, das hintere be-

nutzen die N N. alveolaris inf., lingualis und auriculotemporalis als

Austrittsstelle — einzig und allein die NN. pterygoideus int. und

sphenostaphylinus bleiben an der medialen Fläche der lateralen La-

melle, um direct in ihre Muskeln einzutreten." Die erste stets vor-

handene Oeffnung setzt v. Brunn mit völligem Recht dem Por. crotaph.

huccinat. Hyrtl (For. crotaphiticum) (Fig. 6) gleich. Die zweite

Fig. 6. Inuus cyuomolgus. Jochbein ausgebrochen. 1 Sonde im Foramen crota-

phiticum. 2 Sonde im Foramen pterygo-sphenoideum (canalis pterygo-sphenoideus).

Oeffnung, welche oft nur durch ein Band abgeschlossen wird, ist seiner

Meinung nach dem For. Civ. zu vergleichen. Hierin hat v. Brunn

durchaus Unrecht, vielmehr ist diese Oeffnung das Foramen pterygo-

sphenoideum (Fig. 6). Es hat v. Brunn das ebenfalls vorhandene

For. Civ., wie es scheint, völlig übersehen und irrtümlicher Weise die
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zweite Oeffnung dem For. Civ. gleichgesetzt. Das For. Civ. wird durch

ebendieselbe Knochenlamelle gebildet wie das For. pterygo-sphenoideum
;

das For. Civ. liegt aber in der Ebene der lateralen Lamelle oberhalb

jener Knochenspange, während das For. pterygo-sphenoideum nicht in

dieser Ebene und lateral von jener Knochenspange gelegen ist. Das

For. Civ, ist somit eine Oeffnung in der hinteren Wand jenes eingangs

beschriebenen Kanals, dessen untere Oeffnung das Foramen pterygo-

sphenoideum, dessen obere das For. ovale ist. Durch das For. Civ.

geht der Nerv, pteryg. int., durch das For. pterygo-sphenoideum der

sensible Teil des III. Trigeminusastes. Dies ist beim Menschen wie

beim Affen der gleiche Fall. Daher fällt auch der Unterschied, den

V. Brunn zwischen beiden gefunden haben will, weg. Er sagt: „Der

wesentliche Unterschied zwischen beiden ist der, daß durch das For.

pterygo-spinosum des Menschen der N. pteryg. int. nach innen, bei

Affen aber die Hauptzweige des III. Astes nach außen gehen." Das

ist aber nicht der Fall, denn die Oeffnung, welche v. Brunn am
Affenschädel For. pterygo-spinosum nennt, entspricht durchaus nicht

Fig. 7. Inuus cynomolgus. -S' Sonde im Caualis pterygo-sphenoideus. f.C. Foramen
Civinini.

der Oeffnung, die am Menschenschädel For. pterygo-spinosum Civinini

heißt. Das Loch, welches v. Brunn For. pterygo-spinosum nennt, ist

der mediale Teil der unteren Oeffnung jenes Kanals, der durch die

knöcherne Verbindung der Lamina pteryg. lat. mit der Spina angu-

laris zwischen großem Keilbeinflügel und lateraler Pterygoidlamelle zu-

stande kommt. Der laterale Teil dieser Oeffnung ist das For, crota-
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phiticum, der mediale das For. pterygo-splienoideum. Es geht somit

V. Brunn durchaus fehl, sein For. pterygo-spinosum dem For. Civinini

gleichzusetzen und zwischen Aflfen und Mensch den oben citirten

Unterschied aufzustellen.

Weiter komme ich jetzt auf die Nagetiere, Rodentien, zu

sprechen, von denen mir alle Gattungen zu Gebote standen. Eine fast

allen Nagern zukommende Eigentümlichkeit, die Köstlin (11) bereits

erwähnt, ist das Verhalten des Proc. pteryg. Die beiden Lamellen

desselben haben einen sehr tiefen und breiten Einschnitt zwischen sich,

in den sich das Gaumenbein einfügt. Dieser Einschnitt kann sogar

zu einer völligen Trennung beider Lamellen führen, so daß jede ge-

sondert für sich vom Körper des Keilbeins ihren Ursprung nimmt,

während doch im Allgemeinen beide gemeinsam vom Keilbeiukörper

entspringen und nach unten zu auseinanderweichen. Entspringen beide

Pterygoidlamellen völlig getrennt vom Keilbeinkörper, wie es z. B. bei

Coelogenys paca der Fall ist, so verbindet sich das Gaumenbein nur

mit der medialen Lamelle oder, falls diese durch ein Os pterygoideum

ersetzt wird, mit diesem. Die laterale Lamelle stößt dann nur mit

ihrem unteren Rande an das Gaumenbein. Dann findet sich zwischen

den beiden Pterygoidlamellen eine Oeifnung (Kanal), welche nach der

Orbita führt. — Sehen wir jetzt die einzelnen Arten durch und be-

trachten die Besonderheiten ihrer Schädel, soweit sie für uns in Frage

kommen.

Bei den Hystriciden ist das For. rot. mit der Fissura orbit, sup.

vereinigt zu einer großen, annähernd runden Oeffnung; For. ovale vom
Keilbeinflügel und einem kleinen Abschnitt der Schläfenbeinpyraraide

gebildet, nicht scharf abgegrenzt gegen das For. lacer. ant. Lateral

unmittelbar an das For. ovale anstoßend, beginnt ein Kanal, indem

der Sulcus crotaphiticus von einer recht breiten Knochenspange über-

brückt wird. Derselbe ist einfach an seinem dem For. ovale zu-

gekehrten Ende und zweigeteilt an dem lateralen Ende. Keine Fossa

pterygoidea, sondern an ihrer Stelle der zu Anfang beschriebene breite

Spalt zwischen einer sehr schmalen, bogenförmig sich nach innen wen-

denden äußeren und einer zum größten Teil durch das Os pterygoideum

ersetzten inneren Lamelle. — Von den Sciuriden beschränkte ich mich

auf die Untersuchung und Beschreibung des Schädels von Arctomys,

weil dieser von Dietrich (6) ganz besonders erwähnt wird und die

anderen mir zu Gebote stehenden Schädel keine bedeutenden Ab-

weichungen zeigten : die Proc. pteryg. sind bei Arctomys ziemlich gut

entwickelt; die Lamina medialis ziemlich breit und nach hinten lang

ausgezogen; die Lamina lateralis stark, bildet mit dem Keilbeinflügel
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eineu Gefäßkanal und setzt sich auf die Unterfläche des Keilbein-

flügels so weit fort, daß durch Ueberbrückung des Sulcus ein Canalis

crotaphiticus entsteht, der, am For. ovale einfach beginnend, vorn in

3 Oeflnungen ausmündet. Eine Fossa pteryg. wenig ausgeprägt. Das

For. ovale ist eine Oefihung im Keilbeinflügel und das For. lac. ant.

ist klein, aber deutlich vorhanden. — Die Castoriden bieten etwas

Neues dem Auge dar: die Proc. pteryg. bestehen aus einer schmalen

inneren und breiteren äußeren Laraelle; der tiefe Ausschnitt zwischen

ihnen wird vom Gaumenbein ausgefüllt. Die laterale Lamelle setzt

sich auf den großen Keilbeinflügel fort, aber nicht bis über den deut-

lich ausgeprägten Sulcus crotaphiticus. Dieselbe wird von einem Loche

unterbrochen, durch welches die Art. und Vena maxillaris nach vorn

ziehen ^). Ein For. crotaph. und ebenso ein For. Civinini sind nicht

vorhanden. Das For. ovale wird gebildet durch einen Einschnitt des

großen Keilbeinflügels, der in seinem hinteren Teil von der Schläfen-

beinpyramide begrenzt wird. Ein For. lacer. ant. ist getrennt vor-

handen, aber sehr schmal und klein. — Ein sehr ähnliches Verhalten

zeigen die Muriden. Die Lamellen des Proc. pteryg. bilden mit dem
Gaumenbein eine sehr flache Fossa pteryg. ; die äußere Lamelle setzt

sich bis zur Spina angularis fort und bildet so ein For. Civinini. Ein

For. crotaphiticura ist nicht vorhanden, auch nich das oben beschriebene

Gefäßloch. — Die Leporiden gaben mir Anlaß, den Nagetierschädel

recht genau zu studiren, und daher sei es mir gestattet, den Schädel

dieser Tiere etwas genauer und nicht nur die fraglichen Oeffnungen

zu behandeln. Präparation der Weichteile nahm ich bei Lepus timidus

vor und glaube die hierbei gefundenen Verhältnisse nicht nur auf die

anderen Leporiden, deren Schädel sich von dem des Lepus timidus so

gut wie gar nicht unterscheiden, sondern auch auf die Nagetiere im

Allgemeinen in gewisser Weise übertragen zu dürfen. Macerirte Schädel

untersuchte ich in größerer Anzahl von Lepus timidus, variabilis und

cuniculus. Zunächst zeigte die Innenfläche der Schädelbasis einige Be-

sonderheiten : Die Impressio trigemini an der Schläfenbeinpyramide

ist durch eine Knochenspange überbrückt. Dieselbe wird gebildet

durch Zusammentritt einer Knochenleiste, die eine Fortsetzung der

Crista petrosa ist, und einer ebensolchen an der vorderen Spitze der

Pyramide. Oft aber beteiligt sich an der Bildung auch das Dorsum

ephippii des Keilbeins, indem die Proc. clinoidei posteriores nach hinten

1) Dies wird aus Analogie mit den Leporiden geschlossen, an denen

dieser Befund bei der Präparation von mit Weichteilen bedeckten Schä-

deln vorlag.
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einen Knochenfortsatz ausschicken. Es kommt somit ein Loch zu-

stande, durch welches die Wurzel des Nerv, trigeminus hindurchtritt.

Von dieser überbrückten Impressio aus kann man eine deutliche, un-

gefähr 2 mm breite Furche über die obere Fläche des Keilbeinflügels

zur Seite der Sella turcica verfolgen (Sulcus sphenoidalis Krause, 13),

welche nach vorn in eine große, annähernd elliptische Oefthung über-

geht. Die Furchen beider Seiten convergiren etwas nach vorn zu.

Dieselben dienen unzweifelhaft zur Aufnahme eines Nervenstammes,

der den beiden ersten Aesten des menschlichen Trigeminus entspricht.

Die elliptische Oeifnung ist hervorgegangen aus einer Verschmelzung

des For. rot. und der Fissura orbit, sup., was leicht zu verstehen ist,

sobald man sich die schmale Trennungsbrücke zwischen beiden ge-

schwunden denkt. Ich kann daher Krause (13) nicht beistimmen in

der Ansicht, daß das For. rot. fehlt. Vielmehr ist der untere Ab-

schnitt jener Oeffnung dem For. rot. gleichzusetzen. Es wird diese

Oeffnung gebildet zum größten Teil vom hinteren Keilbein und nur

nach oben durch das vordere. Dicht vor der überbrückten Impressio

trigemini finden wir etwas seitlich von dem Sulcus sphenoidalis an der

Grenze zwischen Schläfen- und Keilbein eine Oeffnung von ovaler Ge-

stalt. Nicht allein am ganzen Schädel , sondern auch am isolirten

Keilbein ist deutlich zu sehen, daß diese Oeffnung zum größten Teil

durch einen Einschnitt am hinteren Rande des großen Keilbeinflügels

gebildet wird und durch die herantretende Schläfenbeinpyramide erst

zu einem Loche ergänzt wird. Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn

ich dieses Loch als For. ovale bezeiche. Es kann ja auch beim Men-

schen die hintere Begrenzung des in der Ala tempor. des Keilbeins

liegenden For. ovale verschwinden und die Schläfenbeinpyramide dafür

eintreten. Vom For. lacer. ant. wird das For. ovale durch eine kleine

Leiste getrennt, die zwischen Körper und großem Flügel liegt, die

Furche für die Carotis interna lateral begrenzt und mit der Pyramide

zusammentritt. Diese kleine Spitze nennt Henle beim Menschen Lin-

gula sphenoidalis. Wegen ihrer Zartheit geht dieselbe bei der Mace-

ration leicht verloren. Bei den Leporiden finde ich stets ein durch

jene Knochenspitze vom For. lacer. ant. getrenntes For. ovale und

kann ich daher Krause nicht Recht geben, welcher die Incisura

ovalis des Keilbeins mit dem For. lacer. ant. verschmolzen sein läßt.

Nach unten springt ein verhältnismäßig kräftiger Proc. pteryg. her-

vor, an dem man eine Lamina mediahs und lateralis, sowie eine Fossa

pterygoid, unterscheiden kann. Der Einschnitt zwischen beiden La-

mellen ist nicht besonders groß und wird vom Gaumenbein völlig ge-

schlossen. Die Lamina later, ist breit an die untere Fläche der Ala
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terapor. aDgefügt. An der Stelle, wo sie ansetzt, sind 3 Kanäle be-

züglich Foramina sichtbar, am meisten medial eine große runde

Oetfnung und lateral zwei feine Kanäle. Vom hinteren Abschnitt

dieser letzteren ziehen Furchen bis zum For. ovale und ebenso von

der vorderen Oeffnuug über die Unterfiäche des Keilbeinüügels. Es
schien mir keinem Zweifel zu unterliegen, daß wir in diesen beiden

lateralen Kanälchen einen breit überbrückten Sulcus crotaphiticus vor

uns haben. Ungewiß war nur die Bestimmung der medialen Oeti'nung.

Krause (13), der diese Oeffnungen beschreibt, nennt sie For. spheno-

ideum ant., medium und posterius. Nach ihm dient das medial ge-

legene For. sphenoid, ant. zum Durchtritt für Art. und Vena maxill.

int., während die anderen für die motorischen Zweige des III. Tri-

geminusastes bestimmt sind. Die KRAUSE'sche Bezeichnung dieser Oeff-

nungen scheint mir nicht sehr glücklich. Zweckmäßiger, glaube ich,

nennt man die mediale große Oeffnung For. sphenoid, und die beiden

lateralen Canaliculi crotaphitici. Die Präparation eines Kopfes von

Lepus timidus ergab nun mit Evidenz, daß alle am knöchernen Schädel

von uns gemachten Schlüsse sich bewahrheiteten und daß die Angaben
Krause's duraus richtige seinen. Der Nerv, trigeminus tritt in die

überbrückte Impressio, bildet ein Ganglion und verläuft dann mit dem
größten Teil seines Stammes nach vorn im Sulcus sphenoid. (I. und
II. Ast des Menschen)

; der Best (III. Ast) tritt in das For. ovale oder

nach Krause in den vorderen Abschnitt seines For. lacer. ant. Gleich

nach dem Durchtritt gehen 3 Zweige ab, der eine nach hinten

und medial (Nerv, pteryg. int.), die beiden anderen nach vorn und
außen durch die Canaliculi crotaph. Diese 3 Zweige bilden den mo-
torischen Teil, der sensible verläuft direct nach unten. Durch das

For. sphenoid, verläuft, wie Krause es schon angiebt, die Art. und
Vena maxill. int. von hinten nach vorn. Fasse ich das Gesagte kurz

zusammen und berücksichtige besonders die fraglichen Oeffnungen, so

erhalte ich als Resultat: Am Schädel der Leporiden kommt kein For.

Civinini vor, dagegen existirt ein Canalis crotaph. und medial davon

ein besonderes Gefäßloch in der lateralen Pterygoidlamelle. — Die

Ordnung der Subungulaten zeigt die am Anfang der Beschreibung des

Nagetierschädels hervorgehobene Eigentümlichkeit, daß der Spalt

zwischen den beiden Pterygoidlamellen durch das Gaumenbein nicht

verschlossen wird, in allen ihren Gattungen. Außerdem kommt es bei

Dasyprocta noch zu einer Verschmelzung dieses zwischen den Lamellen

liegenden Raumes mit jenem bei den Leporiden beschriebenen Gefäß-

loche. Die mediale Umgrenzung dieses Loches ward nämlich so

dünn, daß nur noch eine feine Knochenspitze an der Ursprungsstelle
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der Lamina pteryg. lat. die Trennung des Gefäßloches von dem
Zwischenraum der Pterygoidlamellen andeutet. Was das For. ovale

anlangt, so ist dasselbe bei Cavia sehr groß und ebenso wie bei

Dasyprocta eine isolirte Oeffnung im Keilbeinflügel. Bei den anderen

ist das For. ovale mit dem For. lacer. ant. zu einer großen Oeffnung

verschmolzen. Ein For. Civinini zeigte keiner der untersuchten

Schädel. Ein For. crotaph. war nur bei Coelogenys paca vorhanden,

sonst stets ein deutlicher Sulcus crotaph. Von Octodontiden konnte

ich nur die Gattung Myopotamus untersuchen. Bei dieser zeigten die

Proc. pteryg. ebenfalls zwischen ihren Lamellen einen tiefen Spalt, der

vom Gaumenbein nicht verschlossen wird. Das For. ovale gehörte

allein dem Keilbeinflügel an. Lateral von ihm war an der Unterfläche

des Keilbeinflügels ein zum Foramen überbrückter Sulcus crotaph.

vorhanden.

Nach diesen Beschreibungen finden wir bei den Nagetieren außer

der schon hervorgehobenen Eigentümlichkeit, daß die Laminae pteryg.

zwischen sich einen freien Raum, gleichsam einen Kanal einschließen,

noch eine zweite: die laterale Lamelle zeigt nämlich bei den meisten

Gattungen ein Gefäßloch zum Durchtritt der Vena und Art. maxill.,

wie ich es bei den Leporiden genauer beschrieben habe. Bei vielen

ist ein For. crotaph. vorhanden, bei keinem ein For. Civinini. — Wenn
aber Dietrich (6) das Vorkommen eines For. Civinini als ein beson-

deres Kennzeichen des Nagetierschädels hervorhebt und dasselbe be-

sonders schön beim Murmeltier (Arctomys) ausgebildet gesehen haben
will, so beruht dies auf einem Irrtum. Dietrich hat wahrscheinlich

gemeint, die bei den meisten Nagern und besonders bei Arctomys weit

nach hinten reichende Lamina pteryg. int., die mit ihrem Hamulus bei-

nahe das Schläfenbein berührt, bilde das for. Civinini. Dies ist aber

nicht der Fall, sondern die Lamina pteryg. ext. ist mit der Spina angul.

durch das Lig. pterygo-spinosum verbunden, durch dessen Verknöcherung

das For. Civ. entsteht. Von dem Fehlen aber eines auf diese Art

entstehenden Foramen bei den Nagetieren muß jeder auf Grund der

obigen Beschreibung überzeugt sein.

Die Raubtiere, Carnivoren, und alle folgenden Ordnungen der

Säugetiere zeigen niemals ein For. Civinini, ein Sulcus crotaphiticus

ist beinahe stets vorhanden, doch habe ich keine Ueberbrückung des-

selben gefunden. Im übrigen gestalten sich die Verhältnisse in fol-

gender Weise:

Bei den Ursiden ist ein kleines For. lacer. ant. vorhanden, das

For. ovale ist eine Oeflfnung im großen Keilbeinflügel, von der aus

lateral und nach vorn ein deutlicher Sulcus crotaph. verläuft. Direct

22
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nach vorn führt zwischen den ziemlich stark reducirten Lamellen des

Proc. pteryg. ein Kanal, in den das For. rot. einmündet. Die Fissura

orbit, sup. ist vom For. rot. getrennt. Bei Procyon und Nasua fehlte

die äußere Pterygoidlamelle völlig, sonst verhielt sich alles wie bei

Ursus. — Am Schädel der Musteliden ist die laterale Laraelle des

Proc. pteryg. völlig geschwunden. For. rot. und Fissura orbit, sind

an der Innenfläche des Schädels durch eine dünne Lamelle getrennt

und münden gemeinsam als ein großes, dreieckiges Loch in der Augen-

höhle. Das For. ovale ist eine Oeifnung im Keilbeinflügel ; der Sulcus

crotaph. ist nicht deutlich. — Bei den Caniden ist For. rot. und

Fissura orbit, durch eine breite Knochenspange getrennt. Das For.

rot. mündet in einen Kanal, der vom For. ovale aus nach vorn

zwischen den reducirten Pterygoidlamellen hinzieht. Das For. ovale

liegt im Keilbeinflügel, und verläuft von ihm aus ein deutlicher Sulcus

crotaphiticus. — Die Feliden haben keine Lamina pteryg. externa.

Das For. ovale ist ein Loch im großen Flügel; der Sulcus crotaph.

nicht deutlich. For. rot. und Fissura orbit, sind 2 völlig getrennte

Oeö"nungen. — Die Hyaeniden zeigen genau dieselben Verhältnisse,

wie die Ursiden. Dies die Befunde bei den Landraubtieren (Fissi-

pediern). Von den Pinnipediern konnte ich nur einige Phociden

(Robben) untersuchen. Dieselben zeigten auch keine der behandelten

Oefl'nungen. Das For. ovale wurde von Schläfen- und Keilbein zu-

sammen gebildet. Das For. rot. und die Fissura orbit, waren zu

einem großen elliptischen Loch verschmolzen, der Sulcus crotaph.

nicht deutlich.

Chiropteren, sowie von den Insectivoren die Soriciden

und Talpiden, waren wegen der Kleinheit und Zartheit ihrer Schädel

für meine Untersuchungen nicht zu verwenden. Die Erinaceiden (In-

sectivoren) zeigten eine deutliche Fossa pteryg. von 2 Lamellen be-

grenzt. Das For. ovale liegt im Keilbeinflügel , der Sulcus crotaph.

ist vorhanden ; das For. rot. und die Fissura orb. sind zu einer läng-

lichen Oeflnung verschmolzen.

Aus der Ordnung Ungulaten hatte ich von den Perissodactylen

nur Schädel von Equiden. Bei diesen fand ich ein großes For. lacer.

ant, das mit dem poster, verschmolzen ist. Von dieser großen Oeff"-

nung ist durch eine Knochenspange der Schläfenbeinpyramide ein For.

ovale abgetrennt. Das For. rot. ist durch eine dünne Knochenbrücke

von der Fissura orbit, geschieden. Die beiden ziemlich kräftigen,

aber wenig hervorspringenden Laminae pteryg. umschließen einen

Kanal, in welchen das For. rot. mündet. — Von den Artiodactylen

zeigten aus der Klasse der Non-Ruminantia die Suiden folgende Ver-
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hältnisse: Das For. lacer. aut. und poster, sind zu einer großen läng-

lichen Oeffnung verschmolzen. Das For. ovale dagegen ist durch zwei

einander gegenüberstehende Knochenspitzen des Keilbeins und der

Schläfenbeinpyramide abgegrenzt. Der Sulc. crotaph. deutlich aus-

geprägt. Die Proc. pteryg. sind stark entwickelt, zwischen den beiden

Lamellen derselben eine flache Fossa. Das For. rot. und die Fissura

orbit, sind zu einer annähernd runden Oeffnung verschmolzen. — Die

von mir untersuchten Kuminantia (Cavicornien und Cerviden) haben

ein großes For. ovale, das nur dem Keilbein angehört. Das For. rot.

ist mit der Fissura orbit, verschmolzen. Eine Fossa pteryg. ist nicht

vorhanden. Der Sulcus crotaph. wenig deutlich ausgeprägt.

Die Ordnung der Cetomorphen war für meine Untersuchungen

nicht geeignet.

Von Edentaten zeigt Dasypus ein im großen Keilbeinflügel

gelegenes For. ovale, von dem kein Sulcus crotaph. seitwärts zog. Das

For. rot. ist mit der Fissura orbit, verschmolzen. Eine Fossa pteryg.

ist nicht vorhanden. Bradypus hat ein dem Keilbein angehörendes

For. ovale, das nach vorn bis zum For. rot. gerückt ist. Letzteres

ist durch eine breite Lamelle von der Fissura orbit, getrennt. Kein

Sulcus crotaphit. und keine Fossa pteryg. vorhanden.

Ein Schädel von Macropus war der einzige mir zu Gebote stehende

Phytophage. Das For. ovale ist hier eine Oeffnung im Keilbein-

flügel, von der lateralwärts ein deutlicher Sulcus crotaph. verläuft.

Das For. rot. ist durch eine dünne Knochenlamelle getrennt von der

Fissura orbit., die mit dem For. opt. zu einem breiten Spalt ver-

schmolzen ist. Ein tiefer Sulcus sphenoid, führt an der Innenfläche

des Schädels von der Impressio trigemini zum For. rot. Die Lamina

pteryg. int. ist klein und wird durch ein weit nach hinten reichendes

Os pteryg. vergrößert ; die Lamina pteryg. ext. ist schmal und sehr

dünn ; zwischen beiden eine breite und tiefe Fossa.

Von Zoophagen hatte ich nur einen Schädel von Didelphys

virginiana. Derselbe zeigte ein dem Keilbeinflügel angehörendes For.

ovale. For. rot., Fissura orbit, und For. opt. sind getrennte Oeff"-

nungen. Die Proc. pteryg. sind völlig verschwunden.

Die von Echidna und Ornithorhynchus vorhandenen Skelete

zeigten leider völlig defecte Schädel, so daß ich hierüber kein Urteil

abgeben kann.

in. Litteraturangaben.

Bei der Untersuchung der Säugetierschädel habe ich Cuvier's (5)

und Meckel's (14) vergleichend anatomische Werke und Köstlin's
22*
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(11) „Bau des kuöcherneu Kopfes" genau durchgesehen. Das For.

Civinini und das For. crotaphiticum werden in diesen Arbeiten nicht

erwähnt. Die Löcher der Schädelbasis werden von allen drei Autoren

recht genau behandelt. Die Angaben von Meckel und Köstlin über

die Fissura orb. sup., For. rotundum, For. ovale und die For. lacera

und deren eventuelle Verschmelzung finde ich in jeder Hinsicht be-

stätigt. Dagegen macht Cuvier über die genannten Foramina nicht

völlig zutreffende Angaben, wie Köstlin bereits hervorhebt. Bei der

Beschreibung des Nagetierschädels benutzte ich Krause's (13) „Ana-

tomie des Kaninchens". Derselbe beschreibt, wie schon oben erwähnt,

in der Lamina pteryg. lat. drei Oefihungen, von denen die mediale

zum Durchtritt für Art. und Vena maxill. int., die beiden lateralen

zur Aufnahme der motorischen Zweige des III. Trigeminusastes be-

stimmt sind. Es kennt also Krause beim Kaninchen ein For.

crotaphiticum , und zwar ein zweigeteiltes , wenn er dasselbe auch

anders benennt. Von einem For. Civinini ist bei Krause gar nicht

die Rede. Dies sind die hauptsächlichsten die Tiere behandelnden

Anatomieen, die ich durchgesehen habe. Die ganze Reihe der Arbeiten

über den Schädel der Säugetiere zu berücksichtigen, war mir nicht

möglich. Diejenigen Abhandlungen aber, welche das For. Civinini und

For. crotaphiticum betreffen, führe ich im Folgenden zeitlich geord-

net an :

a) Das Foramen Civinini betreffend:

Im Jahre 1835 hatte Civinini das Vorhandensein eines Foramen

pterygo-spinosum am Keilbein durch das Nuovo Giornale dei Utterati

di Pisa bekannt gemacht. Zunächst hielt Civinini dasselbe für ab-

norm und nicht constant. Später überzeugte er sich, daß dasselbe

normal vorhanden, aber nur ausnahmsweise völlig durch Knochenteile,

in der Regel durch einen Knochenausschnitt und ein Band gebildet

werde. Dies Ergebnis seiner weiteren Forschung veröffentlichte Civi-

nini (4) 1837 im Arch, delle sc. med. fisiche toscan. Von einer Spitze

am oberen Rande der Lamina pteryg. ext. zieht nach Civinini's An-

gaben ein Ligament hinüber zur Spina angularis des Keilbeins, Wenn

diese Verbindung verknöchert, kommt ein Loch zustande, welches

Civinini For. pterygo-spinosum nannte. Auch gab Civinini eine An-

leitung, das Band durch Präparation darzustellen. Es bildet dieses

Band nach des Autors Ansicht eine Scheidewand zwischen den medial

gelegenen Muskeln (Pteryg. int. und Petro-salpingo-staphylinus) und

den weiter nach außen gelegenen Gefäßen und Nerven (Art. meningea

ascend., die Nervenzweige des unteren Zahn- und Zungennerven und
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die Biegung der Art. maxill. int.). Daß irgend welche Gebilde durch

diese Oeifnung hindurchtreten, giebt Civinini nicht an.

Faesebeck (7) beschreibt in seiner Schrift über „Die Nerven des

menschlichen Kopfes", 1840, eine Oeiinung, die gebildet wird durch

eine Verbindung zwischen der lateralen Lamelle des Proc. pteryg. und

der Spina angularis. Diese Oeffnung besteht nach Faesebeck's An-

gabe in der Regel „aus einem Knochenfortsatz der vorhin genannten

Teile; auch wird zuweilen der untere Teil der Oeffnung von einem

sehnigteu Bande gebildet, welches bei der Maceration verloren geht".

Weiter schlägt Faesebeck vor, dieses Loch, das seines Wissens noch

von keinem Anderen beschrieben sei, Foramen interruptum zu nennen,

da es ja in der Regel durch ein ligamentöses Band vervollständigt

werde. Es hat mithin Faesebeck die CivmiNi'sche Arbeit nicht ge-

kannt. Es entspricht aber die von ihm beschriebene Oeffnung dem
For. pterygo-spinosum Civinini. Durch diese Oeffnung verläuft, wie

Faesebeck beschreibt, der N. crotaphitico-buccinatorius nach innen.

Diese Beschreibung bewirkt aber eine falsche Anschauung, denn durch

das For. interruptum (Pterygo-spinosum Civ.) tritt der Nerv nicht,

sondern er kommt in dasselbe so zu liegen, wie das Ganglion spheno-

palatinum in das gleichnamige Foramen. Auch Faesebeck hat diese

Auffassung gehabt, wie aus einer seiner ganz vortrefflichen Abbil-

dungen (Taf. V, Fig. U) deutlich hervorrgeht, und nur seine Be-

schreibung ist unzutreffend. Durch das P'or. interruptum wirklich

hindurch verlaufen nur die NN. pteryg. int. und petrosalpingo-

staphylinus.

Theile (18) erwähnt dann das von Civinini entdeckte und zuerst

beschriebene Band in der Neuausgabe der SöMMERiNG'schen Anatomie,

1841, in der Muskellehre, bei Gelegenheit der Abweichungen des

Muse, pteryg. ext.: „Das von Civinini beschriebene Lig. pterygo-

spinosum, welches von der Mitte des hinteren Randes des äusseren

Flügelblattes zum Keilbeindorne hinter dem Stachelloche verläuft,

wird von Muskelfasern begleitet, oder größtenteils durch sie ersetzt".

Von einer Verknöcherung dieses Ligamentes ist nicht gehandelt.

Dietrich (6) führt in seiner „Beschreibung einiger Abnormitäten

des Menschenschädels" (Basel 1842) eine Knochenleiste an , die von

der Wurzel der Ala pteryg. ext. brückenartig über das For. ovale zur

Ala parva Ingrassiae (Spina angularis) als Proc. pterygo-spinosum

verläuft. Ob Dietrich eine der früheren Arbeiten gekannt hat, ist

aus seiner Abhandlung nicht ersichtlich. Nach ihm findet sich diese

Knochenbrücke nicht sehr häufig, wird aber ziemlich oft durch zwei

sich nicht berührende Fortsätze angedeutet. Außerdem hebt Dietrich
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noch besonders hervor, daß diese Knochenbrücke am Schädel der

Nagetiere constant vorkomme und beim Murmeltier besonders gut

ausgebildet sei. Diese Angaben Dietrich's über den Nagetierschädel

sind, wie schon erwähnt, nicht zutreÖend.

Gkuber (8) entdeckte und beschrieb im Jahre 1850 ein eigenes

Band der Tuba Eustachii, welches nach seiner Ansicht den Endteil

der Tube an eine bestimmte Stelle des Proc. pteryg. befestigt. Unweit

dieser Befestigungsstelle sei ein Fortsatz am hinteren Rande der äußeren

Lamelle des Proc. pteryg., etwas über der Mitte ihrer Länge, gelegen.

Derselbe werde erst beobachtet, seitdem Civinini (und später Theile

und Dietrich) ein Band beschrieb, das von diesem Fortsatz sich zum

Proc. spinosus ausspannt und selten verknöchert. Genauere Angaben

über das Ligament finden wir bei Gruber in folgender Anmerkung

(S. 371, No. 5) : „Außer diesem über der Mitte der Länge des äußeren

Blattes befindlichen Fortsatze (Spina Civinini) unterscheide ich an die-

sem noch einen zweiten oberen. Dieser ist gewöhnlich kleiner, wenig

constant und sitzt einige Linien über dem ersteren, an oder unterhalb

des vorderen Umfanges des For. ovale. Der erstere (mittlere) kann

sich entweder mit diesem oberen oder mit dem Proc. spinosus am

großen Flügel allein oder auch mit beiden zugleich verbinden, wodurch

eine Knochenbrücke und ein Loch, oder eine Knochenbrücke und zwei

Löcher gebildet werden. Auch kann der obere Fortsatz mit dem

Proc. spinosus eine Verbindung zu einer Brücke eingehen." Gruber

beschreibt hierin also eine Spina Civinini, eine Spina Civ. spuria, ein

For. Civinini und eine vorkommende Zweiteilung desselben. Angaben

über den Durchtritt eines Nerven durch das For. Civinini finden wir

bei diesem Autor nicht.

Schwegel (17) beschreibt in seiner Abhandlung über Knochen-

varietäten bei Gelegenheit der Flügelgaumenfortsätze eine knöcherne

Brücke, die von der äußeren Lamelle dieser Fortsätze zur Spina angu-

laris hinzieht. Dieselbe entsteht nach des Autors Angabe durch Ver-

knöcherung des Lig. pterygo-spinosum Civinini.

Henle (9) erwähnt in seinem Handbuch der systematischen

Anatomie unter den Varietäten des Wespenbeines, daß die laterale

Lamelle des Proc. pteryg. am hinteren Rande Zacken von oft unge-

wöhnlicher Ausdehnung trägt. „Eine derselben, die etwa von der

Mitte dieses Randes ausgeht, reicht zuweilen bis an die Spina angu-

laris, mit welcher sie sich verbindet. Es geschieht dies durch Ver-

knöcherung eines Bandes, Lig. pterygo-spinosum Civinini, welches von

jener Zacke zur Spina angularis hinüber gespannt ist." Hiernach giebt

Hknle auch kurz eine Uebersicht über die dies Band betreflende
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Litteratur. Er führt außer den von mir bereits besprochenen Ab-

handlungen von Theile, Dietrich und Gruber noch Barkow (com-

parative Morphologie, Breslau) an. Dies Buch habe ich leider nicht

zur Einsicht erhalten können.

Angaben über das Vorhandensein eines Lig. pterygo-spiuosum finden

wir auch in Krause's (12) Handbuch der menschlichen Anatomie.

Unter den ligamentösen Verbindungen der Schädelknochen führt er

das „Lig. pterygo-spinosum zwischen Spina angularis und dem oberen

Ende der Lamina lat. proc. pteryg." an. Und bei den Knochenvarie-

täten hebt er eine Verknöcherung dieses Bandes hervor, die ungefähr

in 7 Proc. aller Fälle zu finden sei. Den Namen Civinini erwähnt er

dabei nicht.

Ebenso wird in Quain's (15) „Elements of anatomy" eine Ver-

bindung zwischen Spina angularis und Lamina pteryg. ext. beschrieben :

„The outer pterygoid plate may be connected by a bridge of bone or

of ligament with the spinous process." Dies ist in den älteren Auf-

agen von Hoffmann -Rauber (15) falsch übersetzt: „Die Lamina

pteryg. ext. erstreckt sich schräg nach außen und hinten, ist sehr breit

und öfters mit dem Griflelfortsatze durch ein Knochenplättchen ver-

bunden." Dem englischen Texte nach handelt es sich doch um eine

Verbindung zwischen Lamina externa und und Proc. spinosus (Spina

angularis) ! In der neuesten Auflage Quain's — „Elements of anatomy",

ed. by Thane and Schäffer, London, 1890 — ist dann das „ligament"

noch näher bezeichnet als „pterygospinous", der Name Civinini's aber

nicht hinzugefügt.

Im vorigen Jahre veröffentlichte v. Brunn (2) seine Untersuchungen

über das Foramen Civinini. Er fand dasselbe 21mal an 400 Schädeln

völlig knöchern verschlossen, darunter 3mal doppelseitig, und 75mal

Knochenzacken an der Spina angul. oder der Lamina ext. Die Größe

und Form des Loches sind nach ihm außerordentlich verschieden.

Bisweilen findet sich ein großes, bisweilen mehrere kleinere Oeflnungen.

Ein Lig. pterygo-spinosum hat v, Brunn an jedem Schädel darstellen

können, wenn auch von verschiedener Stärke und Ausdehnung. Die

Bedeutung dieses Bandes erklärt v. Brunn folgendermaßen : Das durch

dasselbe gebildete Foramen dient stets zum Durchtritt für den Nerv,

pteryg. int. Das Band selbst aber ermangelt nach seiner Ansicht

einer physiologischen Bedeutung. Dies ist doch wohl nicht ohne

weiteres zuzugeben. Civinini beschrieb doch bereits, daß das Lig.

pterygo-spinosum eine Scheidewand bildet zwischen|den Muskeln und

den lateral gelegenen Gefäßen und somit die letzteren gegen die

Muskelcontractionen schützt. Auf Grund der von mir angefertigten
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Präparate möchte ich, wie schon oben gesagt, das Band für einen

Sehnenbogen halten, der sich über den III. Trigeminusast hinweg-

spannt und einem Teil der Fasern des Muse, pteryg. int. und petro-

salpingo-staphylinus als Ursprungsstelle dient. In dem letzten Teil

seiner Arbeit, dem Vergleich mit den Afienschädeln, begeht v. Brunn
den schon hervorgehobenen Irrtum, daß er das For. Civinini gleich-

stellt der unteren Oeflhung des Kanals, durch welchen der sensible

Teil des III. Trigeminusastes nach unten tritt. Es ist aber das For.

Civinini eine Oeffnung in der hinteren Wand dieses Kanals und das

For. pterygo-spinosum v. Brunn's gleich meinem For. pterygo-sphe-

noideum, d. h. der unteren Oeffnung jenes Kanals.

Eauber (16) hat dann in seine seit 1892 erscheinende Auflage

eine Beschreibung des Lig. pterigospinosum Civinini und besonders

der durch Verknöcherung desselben entstehenden Knochenspange auf-

genommen. Dieselbe lautet : „Von Interesse ist ferner eine in seltenen

Fällen vorkommende Knochenspange, Lamina pterygo-spinosa, welche

von der Lamina lateralis des Flügelfortsatzes ausgeht und zur Spina

angularis zieht. So kommt eine große Lücke zustande, Foramen

pterygo-spinosum, durch welches der kleine N. pteryg. verläuft; die

genannte Lamelle ist normal als fibröses Band vorhanden, Ligam.

pterygo-spinosum Civinini (1837). Oft bezeichnen Knochenzacken die

bezügliche Stelle." Die Arbeit v. Brunn's wird dabei auch erwähnt.

BiANCHi und Marimo (1) veröffentlichten 1892 eine Abhandlung

über einige Anomalien an Verbrecherschädeln. In dieser Schrift wird

das For. pterygo-spinosum auch behandelt. Dasselbe entstehe, wie

Civinini 1835/37 beschrieben habe, durch Vereinigung der Lamina

pteryg. ext. mit der Spina angularis. Später (1840) habe Faesebeck

dieselbe Oeffnung beschrieben und sie For. interruptum genannt.

In allerneuester Zeit endlich führt Professor Luigi Calori (3 a) in

seiner Arbeit über einige Besonderheiten des Keilbeins das P'or. Civi-

nini an. Dasselbe werde gebildet durch eine knöcherne Verbindung

zwischen Spina angularis und Lamina pteryg. ext. ; diese Knochen-

spange finde sich nicht sehr häufig, sondern sei meist — aber auch

nicht immer — nur durch Knochenspitzen an einer oder der anderen

Stelle angedeutet.

b) Das Foramen crotaphiticum betreffend:

Die ersten Angaben über diese Oeffnung finden wir in einer Ab-

handlung Hyrtl's (10). Dieser Autor fand bei der Präparation des

III. Quintusastes und speciell des Ramus crotaphitico-buccinatorius

ein ungewöhnliches Loch — richtiger einen kurzen Kanal — an der
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unteren Fläche der Basis des großen Keilbeinflügels, in welches der

genannte Nerv unmittelbar an seiner Abgangsstelle vom III. Ast des

Trigeminus eintritt. Dies veranlaßte Hyetl, seine Schädelsammlung

durchzusehen. Es war unter 600 Schädeln an 4 eine ganzrandige

Oeffnung vorhanden, die jenem Loche entsprach. Bei dieser Unter-

suchung beobachtete Hyrtl eine beinahe an jedem Schädel deutlich

ausgeprägte Furche für den N. crotaphiticus, die in schräger Richtung

nach vorn zur Crista temp, alae magnae ossis sphenoid, an der Unter-

fläche derselben verläuft. Denkt man sich diese Furche in der Nähe

des For. ovale überbrückt, so entsteht jenes Loch, das Hyrtl als

Perus crotaphitico-buccinatorius beschrieben hat. „So selten das Loch,

so häufig eine mißlungene Ausführung desselben als Furche, indem

entweder au der Basis einer besonders breiten Spina angularis des

Keilbeins (wohl auch eine kurze Strecke vor ihr) oder an jener des

Prog. pteryg. ein mehr weniger ausgebildetes Höckerchen sich erhebt,

welches im ersten Falle direct nach vorn, im zweiten aber nach hinten

und zugleich nach außen gerichtet erscheint." Dies Hyrtl's eigene

Worte betreffs des Vorhandenseins der Oeffnung. Im weiteren meint

dann Hyrtl, daß eine Verwechselung mit dem von Civinini beschrie-

benen Foramen nicht möglich sei. Die von Civinini und den späteren

Autoren beschriebene Oeffnung dient nie zum Durchtritt von Nerven

oder Gefäßen, sagt Hyrtl, wogegen sein Porus eben einzig und allein

für den Nerv, crotaphiticus bestimmt sei. Diese Behauptung Hyrtl's

ist nicht völlig richtig, denn durch das For. Civinini verläuft der

kleine Nerv, pteryg. int., aber eine Verwechselung ist allerdings ziem-

lich ausgeschlossen.

In jener Arbeit, die bei Gelegenheit des For. Civinini schon auf-

geführt ist, behandelt v. Brunn (2) auch das For. crotaphiticum. Er

fand den „Porus crotaphitico-buccinatorius Hyrtl" an 406 Menschen-

schädeln 7 mal völlig ausgebildet, davon 2 mal doppelseitig und bei

120 Schädeln einen mehr oder weniger begrenzten Sulcus crotaphiti-

cus. Einen Bandstreifen konnte v. Brunn fast jedesmal darstellen,

der die motorische von der sensiblen Portion des III. Trigeminusastes

trennt. Bei Affen ist nach den Angaben dieses Autors ein For. crota-

phiticum ziemlich constant.

In der neuesten Auflage von Rauber's (16) Anatomie finden wir

das mit dem Namen Hyrtl's bezeichnete Foramen auch erwähnt.

Gleich nach leschreibung des For. Civinini heißt es dort: „Ein

zweites benachbartes Loch , Porus crotaphiticobuccinatorius Hyrtl,

kommt in ähnlicher Weise zustande, indem eine dünne Knochenspange

welche höher oben von der Lamina later, ausgeht, sich an der Unter-
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fläche des großen Flügels befestigt; auch sie ist normal als Band-

streifen vertreten. Das Loch dient zum Durchtritt des N, crotaphitico-

buccinatorius."

Auch von Professor Luigi Calori (3 b) wird das For. crotaphiti-

cum beschrieben. In seiner Arbeit über Knochenvarietäten der

menschlichen Schädelbasis erwähnt er außerhalb, d. h. lateral, von

der Lamina pteryg. ext. in der Nähe des vorderen Randes des For.

ovale eine dem äußeren Ansehen nach einem Hohlmeißel vergleich-

bare Vertiefung, die durch ein Lig. innominatum (anonymum Calori)

zu einem For. osteofibrosum überbrückt wird. Dieses dient zur Auf-

nahme der motorischen Portion des HL Quintusastes.. Bisweilen ver-

knöchert dieses Lig. anonymum.

Dies ist in Kürze die einschlägige Litteratur. Zum Schlüsse will

ich noch das Ergebnis meiner Untersuchungen in wenige Sätze zu-

sammenfassen :

1. Foramen Civinini (For. interruptum Faesebeck).

Es existirt am Menschenschädel ein Band, das von der lateralen

Pterygoidlamelle zur Spina angularis zieht. Dies Band (Lig. pterygo-

spinosuni) trennt den HL Ast des Trigeminus von den Muskeln und

der Tuba Eustachii. Oberhalb der Abgangsstelle dieses Ligaraentes

von der Lamina ext. liegt ein glatter Ausschnitt, Incisura Civinini,

durch welche der N. pteryg. int. hinzieht. Dieses Band kann ganz

oder teilweise verknöchern. Es kommt dann ein Loch zustande. For.

Civinini.

Die dem Menschen am nächsten stehenden Affen haben eine In-

cisura Civinini und ein Lig. pterygo-spinosum. Bei den tiefer stehenden

Affen ist stets ein knöchernes For. Civinini vorhanden.

Bei allen anderen Säugetieren finden wir kein For. Civinini.

Ueberall aber, wo die laterale Pterygoidlamelle nicht völlig reducirt

ist, findet sich eine deutliche Abglättung an dem oberen Teile ihres

Randes, Incisura Civinini.

2. Foramen crotaphiticum (Porus crotaphitico-buccinatorius

Htrtl).

Beim Menschen wie bei allen Säugetieren ist fast ausnahmslos

an der unteren Fläche des großen Keilbeinflügels eine vom For. ovale

nach vorn und lateral ziehende Furche, Sulcus crotaphiticus, zu finden.

Dieser Sulcus wird stets von einem ligaraentösen Strange überbrückt,

der den motorischen von dem sensiblen Teil des HI. Trigeminusastes

trennt.

Dieser Strang verknöchert beim Menschen und den ihm nahe

stehenden Affen bisweilen. Bei den anderen Affen ist stets ein von
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Knochen begrenztes For. crotaphiticum vorhanden; ebenso bei den

Nagetieren.

Die übrigen Säugetiere haben einen mehr oder weniger deutlichen

Sulcus crotaphiticus.

Die Zeichnungen fertigte Herr Cand. med. W. Stmanski mir

freundlicher Weise an, wofür ich ihm auch an dieser Stelle meinen

aufrichtigsten Dank sage.
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Nachdruck verboten.

Zur Verlagerung der Blastomeren des Ecliinideiieies.

Von Hans Deiesch.

Mit 16 Figuren i).

Im Teil IV b meiner „Entwickelungsmechanischen Studien" ^) ist

geschildert, wie man durch Druck die Teilungsspindeln des sich

furchenden Seeigeleies in ihrer Stellung beeinflussen kann , nämlich

derart, daß sie sich senkrecht zur Druckrichtung stellen, und wie es

dadurch gelingt, das acht- und das sechzehnzellige Furchungsstadium

dieses Eies derart abzuändern, daß seine Blastomeren in einer acht-

resp. sechzehnzelligen Platte neben einander und nicht, wie normal,

in mehreren Kränzen über einander liegen.

Es ist dort auch dargethan, daß diese Verlagerung der Blasto-

meren eine ebenso wesentliche Verlagerung der Elemente an der

Keimblase, dennoch aber eine völlig normale Larvenentwickelung der

Versuchsobjecte zur Folge hat, wodurch bewiesen ward, daß die

Furchungszellen der Echiniden kein specifisch disponirtes, sondern ein

indifferentes oder auch omnipotentes Material darstellen, das heißt: es

kann jede Furchungszelle jeden Teil des zukünftigen Organismus

bilden.

Bei Darstellung dieser Verhältnisse am angegebenen Ort ward

ein Unterschied zwischen „Eiern mit Membi-an" und „Eiern ohne

Membran" gemacht, und es ward erwähnt, daß eigentlich nur die

letzteren völlig klare Resultate liefern, da die elastische Membran
immer einen, wenn auch nur teilweisen Ausgleich der erzielten Ver-

lagerung nach Auftreten des Druckes herbeiführt; leider gelang es

relativ selten, solche membranlose Versuchsobjecte zu erhalten, es hing

vom Zufall ab, das heißt, es lag durchaus nicht in meiner Hand, die

1) Bis auf Fig. C, D [Apochr. 16 mm Oc. 4] und Fig. ß 4 [D*
Oc. 4] sind alle Figuren mit Ziiss D* Oc. 2 gezeichnet.

2) Zeitschr. f. wiss. Zool,. Bd. 55.
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Eier von der Membran zu befreien; andererseits waren die wenigsten

membraulosen Eier lebensfähig, denn zum Platzen der Membran ge-

hörte meist ein stärkerer Druck, als er den lebenden Eiern zuträg-

lich war.

Es gelang mir nun in letzter Zeit, dem erwähnten Uebelstande

abzuhelfen und so viel von Anfang an membranlose Eier zu erhalten,

wie ich wünschte. Da ich somit die Resultate meiner „Druckversuche"

in großem Umfang nochmals prüfen und durchaus bestätigen konnte,

teile ich das Folgende gewissermaßen als Nachtrag meiner größeren

Arbeit mit; es soll aber hier nicht nur schon Gesagtes wiederholt

werden, sondern abgesehen von einigen, vielleicht Manchen willkom-

menen Originalfiguren größeren Maßstabes, soll meine Arbeit auch

durch eine specielle Schlußfolgerung erweitert werden, welche sich

dort nicht findet.

Die neue Methode.

Wenn man Eier von Sphaerechinus granularis oder

Echinus microtuberculatus in dem Zeitpunkt, wo die Membran

eben allseitig deutlich abgehoben ist (d. i. etwa 3 Minuten nach Zu-

satz des Samens) etwa 4—5 Secunden lang mittelstark in einem

Gläschen schüttelt, so wird dieselbe bei allen Eiern vernichtet, ohne

daß diese Operation die Eier selbst im mindesten schädigt. Später

gelingt, wie meine Versuche über Teilbildungen mich lehrten, das

Sprengen d^r Membran nur nach minutenlangem starken Schütteln

teilweise.

Ich bringe die so erhaltenen membranlosen Eier nun erst im vier-

zelligen Stadium unter Druck (auf die a. a. 0. beschriebene Weise),

da die 4 ersten Zellen, resp., streng gesprochen, deren Kerncentren ja

ohne weiteres in einer Ebene liegen, es also nicht nötig ist, die Eier

vor beendeter Vierteilung der immerhin schädlichen Druckwirkung

auszusetzen.

Die Achtteilung unter Druck und die Weiterfurchung
der auf dem Achtzellenstadium vom Druck befreiten

Eier.

Wie a. a. 0. beschrieben, stellen sich unter Druck die die Acht-

teilung einleitenden Teilungsspindeln (Kernachsen) in die Richtung der

drückenden Platten; das Resultat der Teilung sind daher 8 neben

einander in einer Ebene liegende Zellen. Da die Membran fehlt, so

bleibt die Lage der Zellen nach Aufheben des Drucks erhalten ;
dies

zeigen Fig. ß 2 und y 2, welche nach Aufheben des Drucks gezeichnet

sind. Besonders Figur y 2 zeigt den Ausdruck des sogenannten Ruhe-
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Stadiums (resting stage) deutlich, die enge Anpressung der Zellen an

einander; ein solches schiebt sich stets zwischen 2 Teilungsphasen

ein, während die diesen unmittelbar vorhergehenden und nachfolgenden

a normale Furchung. ß Furchung eines auf dem achtzelligen Stadium vom Druck
befreiten Eies, y Furchung eines auf dem sechzehnzelligen Stadium vom Druck befreiten

Eies. 1. vier-, 2. acht-, 3. sechzehn-, 4. zweiunddreißigzelliges Stadium. Alles Echinus.
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Zeiten durch Abrundung der Zellen und daher durch Mangel engen
Anschlusses derselben charakterisirt sind; so sind z. B. im activen

Stadium gezeichnet die Figuren a 3, /? 3, y 4, im Ruhestadium da-

gegen außer den erwähnten auch a 2; ich komme auf diese Verhält-

nisse nicht wieder zurück.

Schicken sich nun die im achtzelligen Stadium vom Drucke be-

freiten Eier zur Weiterfurchung an , so stellen sich ihre Teilungs-

figuren senkrecht zu der Richtung, welche dieselben bisher immer
einnahmen, also senkrecht zu der vorhandenen Platte : das Resultat ist

ein sechzehnzelliges Stadium, welches ein zweischichtiges Gebilde dar-

stellt, in dessen jeder Schicht 8 Zellen liegen (Figur ß 3, sowie A,

B, C, D).

Ich weiß keinen Grund für die schon a. a. 0. hervorgehobene

Thatsache anzugeben, daß bei dieser Sechzehnteilung fast ausnahmslos

nur 2 Mikromeren auftreten; bei Echinus habe ich in meiner dies-

maligen Versuchsreihe nie, bei Sphaerechinus selten 4 Mikromeren

auftreten sehen (Figur C u. D). Die Mikromeren können zweierlei

Lage haben, welche ich kurz als centrale und periphere bezeichnen

will, Figur ß 3, sowie B erläutert die periphere, Figur A die cen-

trale Lage ohne weitere Worte genügend.

Von der erwähnten Stellungsregel der Spindeln vom Druck be-
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freiter Achtstadien können einzelne Zellen abweichen, eine Erscheinung,

die ich mit dem indifferenten Namen einer „Nachwirkung" bezeichnen

will; Figur B zeigt das für eine der mittleren, Figur D für alle seit-

lichen Zellen.

Ich habe in meiner Arbeit gesagt, das sechzehnzellige Stadium

bestimme bei unseren Objecten den Umfang der Blastula. Die Be-

trachtung der 32-Teilung wird dieses erläutern; führen wir diese Er-

läuterung in engem Anschluß an die Figuren (i 3 und ß 4 durch
; ß 3

hat peripher gelegene Mikromeren, infolge dessen ist die untere (die

Mikromeren sind dünn gezeichnet!) der beiden Zellplatten unvollständig;

man könnte vielleicht erwarten, eine der mit E und F bezeichneten

Zellen rückte unter die großen Ä und B, um einen völligen Abschluß

zu erzeugen; das ist aber nicht der Fall, und ich hebe das hier be-

sonders hervor, da mir viel an dem gänzlichen Fehlen etwaiger Ver-

schiebungen der Zellen liegt; der Defect der unteren Platte wird in

der 32-Teilung derart ausgeglichen, daß die großen A und B sich in

2 gleiche, über einander gelegene Zellen teilen ; die C, Z>, E, F, 6r, H
dagegen teilen sich je in der unteren und in der oberen Platte in 2

(wie wir die Figur betrachten) neben einander gelegene Zellen ; somit

ist nun, wie ß 4 zeigt, jede der beiden Platten, aus denen das Ganze

besteht, vollständig.

Ich habe besondere Sorgfalt darauf verwandt, durch genaue Mes-

sungen zu constatiren, daß der Umfang des Ganzen im Verlauf der

folgenden Teilungen in seinen Contouren gewahrt bleibt; auch habe

ich die Teilungen selbst, soweit es geht, weiter verfolgt.

Ich bin im Stande, mit voller Sicherheit zu behaup-
ten, daß eine Umlagerung der Zellen nicht statthat, sondern der Umfang

der Figur ß 4 (und ähnlicher Objecte) ist in der That auch der Um-
fang der jungen Blastula; alle weiteren Teilungen geschehen tangential,

d. h. alle Spindelachsen stellen sich in Richtung des Umfanges.

Vergleichen wir einmal Figur ß 3 und 4 mit a 3 und 4, wobei

ich bitte die den Zellen eingezeichneten Buchstaben beachten zu wollen.

Wenn wir — allerdings meist nur 2 — Mikromeren an unseren

Versuchsobjecten auftreten sehen, so werden wir zunächst zu dem

Ausspruch berechtigt sein, daß die Zellen, welche diese Mikromeren

bildeten, dieselben seien, welche sie auch im „normalen" Verlauf der

Furchung gebildet hätten; namentlich meine Beobachtungen über die

Furchung der Hälfte und von Dreivierteln des Keimmaterials, daß

nämlich hier die Tendenz zur Mikromerenbildung immer am rechten

Ort zur Geltung gelangte, lassen uns diese Annahme zulässig erscheinen.

Dann aber können wir in der Figur A die Mitte der unteren (matt ge-
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zeichneten) Platte den Mikroraerenpol nennen, können sagen, daß die

2 dort liegenden großen Zellen zwar keine Mikromeren sind, aber doch

solche der Lage nach vertreten, und können diesen „Mikromerenpol"

und seinen Gegenpol mit den beiden Polen der „normalen'' Figur a 3

vergleichen ; ohne weiteres mit ihnen vergleichen können wir obere

und untere Mitte der Figur C, denn hier sind sogar 4 Mikromeren da.

Wir finden , daß die Mikromerenpole homolog , das heißt aus ent-

sprechenden Zellen gebildet, die Gegenpole aber nicht homolog sind.

Freilich bei peripherer Lage der Mikromeren werden uns diese

Betrachtungen erschwert; in ß 3, sowie in ß liegen die Mikromeren

nicht, wo sie eigentlich liegen „sollen", sie „sollten" z. B. in ß 3 unten

an den unteren C, B liegen. Ja! die Sache wird noch schwieriger

dadurch, daß nun im 32-zelligen Stadium der Figur ß 4 ein realer

„Mikromerenpol", d. h. ein Pol , an dem Mikromeren liegen ,
durch

Teilung der ursprünglichen 2 Mikromeren deutlich ausgeprägt ist, wir

diesen der Lage nach aber nicht für den „echten" Mikromerenpol

halten, diesen „virtuellen" Mikromerenpol vielmehr in die Mitte der

unteren Platte verlegen müssen, wo sich gar keine Mikromeren be-

finden !

Doch, wie dem auch sei; wenn wir auch über den Mikromeren-

pol hier nicht recht ins Reine kommen, so können wir doch über das

Schicksal der Zellen etwas aussagen, welche im „normalen" Verlauf

den Gegenpol der Mikromeren gebildet hätten; diese Zellen, es

sind die mit E, F, G, IT bezeichneten, kurz die Zellen der ve-

getativen Zone liegen bei unseren sämtlichen Ver-
suchsobjecten gar nicht bei einander, sondern in 2

Partien gesondert; es besteht die Blastula aus einer zusammen-

hängenden ringförmigen, von der animalen Hälfte des Materials ge-

bildeten „Tropen"-Zone und aus 2 gesonderten, aus der vegetativen

Hälfte bestehenden „polar-gemäßigten" Zonen (Kugelcalotten).

Hier nehmen wir unsere Betrachtungen wieder auf, nachdem wir

in Kürze

Die Sechzehnteilung unter Druck und die Weiter-

furchung der auf dem Se ch zehnzellenstadium vom
Druck befreiten Eier

erörtert haben. Fig. / 3, eine sechzehnzellige Platte, nach Aufheben

des Druckes im Ruhestadium gezeichnet, überhebt mich weiterer Worte
;

zu erwähnen wäre höchstens, daß auch hier (wie in allen beobachteten

Fällen) nur 2 Mikromeren vorhanden sind. Wie bei den achtzelligen

Platten die das sechzehnzellige Stadium einleitenden Spindeln, so

23
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stellen sich hier die zum 32-zelligen führenden, senkrecht zur Platten-

richtung, d. h. jede Zelle teilt sich in 2 über einander gelegene; es

resultirt ein aus 2 Platten von je 16 Zellen bestehendes Gebilde, dessen

Umfang im Verlauf der folgenden tangentialen Teilungen durchaus

gewahrt bleibt.

Vergleichen wir Figur y 4 mit ß 4, so sehen beide auf den ersten

Blick principiell gleich aus; die einzige äussere Abweichung sind die

2 kleinsten Zellen in y 4, die in /? 4 eigentlich auch vorhanden sein

„sollten", denn (a 4) die Mikromeren schnüren im Verlauf der 32-

Teilung normalerweise kleinste Mikromeren ab. Ich bitte jedoch, die

Striche, welche 2 aus einer hervorgegangene Zellen verbinden, zu be-

achten, diese zeigen den Unterschied zwischen /? 4 und y 4; er liegt

nicht im Habitus, sondern in der Art der Entstehung des Stadiums;

während in y 4 immer 2 zusammengehörige Zellen über einander

liegen, liegen sie in /? 4 mit alleiniger Ausnahme der A und B neben-

einander. Da ich über die Anwendung von 8 Buchstaben nicht hinaus-

ging, so kommt diese genetische Verschiedenheit durch sie nicht zum
Ausdruck ; die 8 Buchstaben reichen aber gerade aus, um durch Ver-

gleich von y 4 mit a 4 einzusehen, daß auch die aus y 4 hervorge-

gangene Blastula aus einer lediglich aus animalen Bestandteilen her-

vorgegangenen einheitlichen „Tropenzone" (JL, B, C, D) und aus 2

getrennten, das Material der normal - vegetativen Hälfte in sich fas-

senden „polar-gemäßigten" Zonen (jEJ, B. und jP, G) gebildet wird.

Die weitere Entwickelung.

Sowohl alle hier gezeichneten Eier, als auch eine große Zahl

ähnlicher, haben sich zu durchaus normalen munteren Plutei entwickelt.

Auch ihre Gesamtform war normal, denn die anfangs wurst- resp.

linsenförmige Gestalt der abgefurchten Gebilde glich sich bereits auf

dem Blastulastadium aus zu einer Kugel, dem dann das normale ei-

förmige Stadium folgte. Wie das im Einzelnen zustande kommt, weiß

ich nicht, doch wird man nicht fehlgehen, hier an eine Beteiligung rein

physikalischer Wirkungsweisen zu denken.

Es ist also bewiesen, daß aus jeder Blastomere
etwas ganz anderes wird, als im normalen Eutwicke-
lungsverlauf aus ihr geworden wäre; wir legen dabei
das alleinige Gewicht auf die „idioplasmatischen"
Teile der Blastomeren, auf die Kerne, denn von der
Bedeutung dieser handelt unser Problem.
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Die „Anlage" des Ekto- und des Ento derms.

E. B. Wilson ^) hat in der Darstellung seiner ausgezeichneten Am-
phioxusversuche die Vermutung geäußert, die Nichtentwickelungsfähig-

keit einzelner Zellen des Achtzellenstadiums dieses Tieres sei darin

bedingt, daß die dritte zum Achtzellenstadium führende Furche das

Ektoderm und das Entoderm von einander gesondert habe. Ich glaube

auf Grund meiner soeben mitgeteilten Untersuchungen den Beweis

führen zu können, daß dieser Satz, wenn anders er für den Amphioxus
richtig ist, jedenfalls keine allgemeine Giltigkeit besitzt. Andererseits

betone ich ausdrücklich, daß das Folgende sich zunächst nur auf

Echiniden beziehen soll.

Wenn der abgefurchte Keim aus lauter idioplasmatisch gleichwertigen

Elementen besteht, so erhebt sich zunächst einmal die Frage, was be-

stimmt denn nun die erste Richtung in dem bisher richtungslosen

Keim ? Wir wissen, daß die erste richtungsbestimmende Neubildung beim

Seeigel die Mesenchymbildung ist ; mit dem Ort der Mesenchymbildung

ist der Ort der Darmbildung gegeben ; der Darm bestimmt später da-

durch, daß er sich der äußeren Wand asymmetrisch anlegt, scheinbar

die zweite Richtung ; daß letzteres scheinbar ist, werde ich in einer

späteren Arbeit zeigen, hier interessirt uns nur die Bestimmung der

ersten Richtung.

An äußere Kräfte, Licht, Gravitation etc. ist nicht zu denken.

Selenka hat nun ermittelt, daß in der normalen Entwickelung die

Mesenchym- resp. Darmbildung von einem ziemlich eng umschriebenen

Felde der Blastulawandstelle ausgeht, welche dem Mikromerenpol gegen-

überliegt.

Wir wollen aus dieser Beobachtung zwei wichtige Schlüsse ziehen,

die nicht nur die soeben angeregte Frage der Richtungsbestimmung,

sondern auch das Thema der Ueberschrift dieses Abschnittes ent-

scheid en.

Aus der Thatsache, daß das Material der normalen
vegetativen Hälfte (die Buchstaben jE", i^, G, fl) bei den Ex-
perimentalobjekten (ß 4 und y 4) in zwei „polar ge-
mäßigten" Zonen gesondert liegt, die aus diesen her-
vorgehende Gastrula aber doch nur eineiiDarm besitzt,

folgt ohne w eit eres, daß zum mindesten ein Teil der
Zellen, welche sonst „Entoderm" geliefert hätten (näm-

lich Abkömmlinge der £", i^ oder (T,fl), jetzt „Ektoderm" liefert.

1) Auat, Anz., 1892.

23
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Zunächst ist dieser Satz noch nicht umkehrbar, das heißt, die

Worte Entoderm und Ectoderm sind in ihm noch nicht vertauschbar.

Sie werden es, wenn wir folgende Annahme machen. Wir wollen

als Hypothese annehmen, daß nicht nur (wie Selenka zeigte) in nor-

maler, sondern auch in Experimenten unterworfener Entwickelung

Mikromeren ihrer Lage nach die Bestimmer der ersten Richtung sind,

derart, daß immer die Darmbilduug ihnen gegenüber Platz greift. Wie

diese Richtungsbestimmung sich vollzieht, wissen wir nicht. Ist unsere

Annahme richtig, so werden also in der „normalen" Entwickelung die

Zellen um den vegetativen Pol nicht deswegen der Ausgang der

Mesenchym - und Darmbildung , weil sie dazu prädisponirt
sind, sondern deswegen, weil sie dem Mikrome renpol
gegen üb erliegen.

Nun haben wir bei unseren Experimentalobjecten zwar immer

einen Mikromerenpol, aber dies war ein „wahrer", d. h. wirklich am
richtigen Ort von Mikromeren eingenommener, eigentlich nur in Figur C,

sonst war es ein virtueller, d. h. die Mikromeren „sollten" eigentlich

nicht dort liegen, wo sie lagen, und umgekehrt, wo sie liegen sollten,

lagen keine.

Aber gleichgiltig, wie dem sei, auf alle Fälle lag dem thatsäch-

lich vorhandenen Mikromerenpol gegenüber immer Material der sonst

an i malen Hälfte des Ganzen (die Buchstaben C, D).

Ist also unsere Hypothese begründet, bestimmt wirklich der be-

trächtliche Mikromerenpol die erste Richtung, so schließen wir jetzt:

die Eiitodermbildung geht Ibei unseren Versuchsobjecten Ton

Zellen aus, die sonst Ektodcrm gebildet hätten.

Den Satz durch die Beobachtung zu erweisen, dürfte bei der

Kleinheit aller Zellen der späteren Furchungsstadien unmöglich sein.

Vergessen wir aber nicht, daß das zuerst erörterte Gegenstück

des Satzes keine Hypothese, sondern Thatsache ist, denn die Gastrula

unserer Versuchseier hatte nur einen Darm, da aber (Fig. a 2) die

Zellen J., B^ C, D normalerweise nur Ektoderra, die Zellen E, F, (r, H
aber je Ektoderm + Entoderm geliefert hätten und letztere nun in

2 Teile E H und FG gesondert sind, so wird ganz sicher von

einem Teile des Ekto—\- Entodermmaterials nur Ektoderm geliefert.

Vergessen wir auch nicht, daß die Frage, ob auch Ekto- und

Entodermanlagen gegenseitig vertretbar seien, doch nur deshalb ein

scheinbar größeres Interesse hat, weil Ektoderm und Entoderm ohne

einsehbaren Grund zugespitzte Schulbegriffe sind; wie fundamental

ohne Rücksicht auf diese Begriffe die Verlagerung an meinen Objecten

ist, ist ohne weiteres klar, und sogar für die Begriffe Ecto- und Ento-
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derm konnten wir eine einseitige Vertretbarkeit mit Sicherheit, eine

beiderseitige mit Wahrsclieinlichkeit behaupten.

Ich sagte schon oben, vorstehende Betrachtung habe zunächst nur

für Echiniden Giltigkeit Es soll mich nicht wundern , wenn Fälle

bekannt werden, in denen Zellen von früh histologisch specialisirtem

Charakter, d. h. früh aufgetretener Protoplasmaditierenziruug , nicht

ersetzbar sind oder wenigstens nicht eine andere indifferentere Rolle

zu spielen vermögen. Aber auch hier hätte vielleicht jede andere

Zelle diese Rolle spielen können , und daß andererseits die früh

differenzirte nun nicht mehr jede Rolle spielen kann, das möchte ich

mit 0. Hertwig nicht in ihren wesentlichen Kernverhältnissen, son-

dern in ihren unwesentlichen Protoplasmaverhältnissen sehen. Bezüg-

lich früh differenzirter Urgenitalzellen aber beobachte ich auch hier

die in meiner Arbeit ausgesprochene Reserve.

Neapel, Zoologische Station,

26. Jan. 1893.

Nachdruck verboten.

Eine neue Färlbungsmethode der Neuroglia.

Von N. KüLTSCHITZKt,

Prof. der Histologie an der Universität Charkow.

Die Erforschung der Neuroglia war bisher aus vielen Gründen

mit den größten Schwierigkeiten verknüptt; die Hauptsache dieses Um-
standes war, daß es den Forschern nicht gelang, den faserigen Teil

dieses Gewebes zu färben. Prof. Weigert, dem wir überhaupt vieles

in der Technik der Erlernung des Centralnervensystems verdanken,

gebührt die Ehre, noch einen bedeutenden Schritt zur Vervollkommnung

gemacht zu haben. Leider hat Weigert dieses Mal uns seine neue

Methode der Färbung der Neuroglia vorenthalten, da die im Anat.

Anzeiger (1890, Nr. 19) angeführte Beschreibung viel zu ungenau ist,

um mit Sicherheit auf Erfolg zu rechnen. Um nicht voreilig zu er-

scheinen, haben wir nicht den geringsten Versuch gemacht, diese

interessante Methode nach den Andeutungen Weigert's zu er-

gründen. Andererseits aber wünschen wir nicht so lange zu warten,

bis etwa es Weigert beliebt, uns eine bessere Methode, als es

bis jetzt gegeben ist, zum Studium der Neuroglia mitzuteilen. Bei

unseren Untersuchungen über die Neuroglia haben wir uns selbst-

verständlich auch eine Färbung dieses Gewebes zu erzielen bemüht
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und wurden unsere Versuche eher, als es zu erwarten war, mit Er-

folg gekrönt. Wir besitzen jetzt einen Farbstoff, der sowohl die Zellen

als auch die Fasern der Neuroglia prächtig rot-violett zu tingiren er-

möglichen wird. Dieser Stoff ist „Patentsaures Rubin", den ich aus

der Berliner Anilinfarben-Actiengesellschaft erhalten habe. Er besitzt

folgende Eigenschaften: er ist ein dunkelgrünes Pulver, sehr leicht

löslich in Wasser und Säuren, fast unlösbar in Alkohol, Säuren ver-

ändern ihn nicht, Laugen aber entfärben denselben. Patentsaures
Rubin ist in sauren Lösungen ein energisches Färbemittel, das sich

aller Wahrscheinlichkeit nach in der histologischen Technik einer großen

Anwendung erfreuen wird.

Wir haben schon längst die Meinung geäußert, daß in der

Färbungstechnik die vorhergehende Bearbeitung des zur Untersuchung

unterliegenden Materials die bedeutendste Rolle spielt. Im Hinblick

hierauf werden wir bei der Schilderung unserer Methode mit dem
Fixiren und der Härtung der Gehirnstücke beginnen. Zur Fixation

und Härtung hat sich der Färbung der Neuroglia zweckentsprechend

die von mir empfohlene Mischung^) sehr geeignet erwiesen. Dieselbe

hat folgende Zusammensetzung: Spiritus von 50 Proc, Kalibichrom.

und Cuprum sulfuric, in einer Quantität, die in 50 Proc. Spiritus unter

Zusatz einer kleinen Quantität Essigsäure (^/g— 1 Proc.) im Dunkel

aufgelöst werden kann ^). Die Fixirung der Objecte erfolgt bei abso-

lutem Lichtabscbliiß. Nach einiger Zeit, für verschiedene Objecte

kürzer oder länger, werden die letzteren zur Härtung ohne vorher-

gehendes Abspülen in Wasser direct in starken Alkohol eingetragen.

Die Härtung geschieht überhaupt in erster Zeit auch im Dunkel, bei

unseren speciellen Zwecken der Neuragliofärbung ist es aber nicht

nötig.

Zur Erlernung des Centralnervensystems, besonders wenn die Er-

forschung der topographischen Verteilung seiner Elemente an Schnitten

wünschenswert erscheint, ist man genötigt, ziemlich große Gehirnstücke

1) Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie, Bd. IV. 1887, p. 345—349.
2) Was diese fixirende Flüssigkeit anbelangt, so sind mir zwei

Sachen, die ich in der Litteratur angetroffen, unbegreiflich : 1) wie konnte

Weigert dieselbe der mit 50 Proc. Alkohol verdünnten EBLizKt'schen

Flüssigkeit gleichstellen (s. Deutsche medic. Wochenschr., 1892, No. 42,

p. 1185), und 2) von wo hat es Hebmann gekannt, daß ich meine Flüssig-

keit speciell für das Nervensystem empfohlen habe? (S. Ergebnisse der

Anatomie und Entwickelungsgeschichte von Merkel und Bonnet, Bd. I,

1891, p. 10). Diese beiden Umstände können nur dadurch die Erklärung

finden, daß weder der eine noch der andere meine Originalmitteilung ge-

lesen hat.
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zu nehmen, was verhältnismäßig eine sehr andauernde Fixirung und

Härtung erfordern wird. Zu unseren diesbezüglichen Zwecken ließen

wir das Object 2—3 Monate in der fixirenden Flüssigkeit liegen. Nach

der Härtung in Alkohol werden die Gehirnstücke in Paraffin ein-

gebettet. Die Celloidineinbettung ist nicht zweckentsprechend, obgleich

das Patentsaure Rubin das Celloidin nicht färbt.

Zur Färbung der Schnitte habe ich viele verschiedene Lösungen,

selbstverständlich saure, angewandt. Bei einer derselben, durch welche

man immer gute Resultate zu erzielen im Stande ist, bin ich stehen

geblieben. Dieselbe besteht aus :

2 Proc. Essigsäurelösung 100 Teile

Patentsaurem Rubin 0,25 „

Gesättigter Pikrinsäurelösung in Wasser 100 „

Die Pikrinsäure füge ich nur deshalb hinzu, weil bei weiterem

Abspülen des Präparates dieselbe in den Nervenelementen bleibt und

einigermaßen den Contrast zwischen den letzteren und der Neuroglia

erhöht.

In der eben angeführten Lösung färbt sich das Präparat höchst

energisch, so daß gewöhnlich zu einer guten Färbung einige Secunden

vollkommen hinreichend sind. Nachdem wird das schon gefärbte

Präparat in 96 ^ Alkohol ausgewaschen, besser in zwei Portionen, da

mit dem Schnitte zugleich ein Teil der Farblösung in die erste Portion

Alkohols mitgenommen wird. Der in die zweite Portion reinen

Spiritus gelegte Schnitt kann daselbst viele Stunden verweilen, da

das Patentsaure Rubin, wie schon erwähnt, in Alkohol fast un-

löslich ist. Es ist zu bemerken, daß die gefärbten Schnitte direct, ohne
vorhergehendes Abspülen in Wasser, welches gewöhn-
lich nicht nur überflüssig, sondern auch schädlich ist,

in starken Alkohol umgelegt werden sollen. Hierauf werden die

Schnitte nach den allgemeinen Regeln der histologischen Technik in

Balsam eingeschlossen.

Als Resultat erhält man außerordentlich schöne rot -violette

Färbung. Hat dieselbe sehr kurze Zeit gedauert, so gelingt es fast

allein, die Neuroglia zu färben. Sollte aber die Tinction wenn auch

nur 5—10 Secunden gedauert haben, so färben sich auch die Nerven-

elemente die Zellen und Achsencylinder der Nervenfasern, welche

übrigens eine andere, nämlich eine gelb-rote Färbung annehmen.

Dank dem Umstände, daß man an Schnitten die Achsencylinder stets

deutlich zu unterscheiden vormag, vermeide ich niemals die Färbung

derselben.

Eins aber sei noch gesagt, daß zur Erzielung von vollkommen
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demonstrativen Präparaten etliche Bedingungen in Betracht gezogen

werden müssen. Diese Schnitte müssen erstens sehr dünn
sein. Meine Präparate betragen nicht mehr als 10 //. Zur Er-

lernung der Neuroglia au solchen Stellen, wo dieselbe besonders dicht

angeordnet ist und aus sehr feinen NetzgeÜechten besteht, sind noch

dünnere Schnitte zu macheu, ungefähr 5 fi. Uebrigens ist es auch

nicht besonders schwer. Ist das Object in verhältnismäßig weiches

Paraffin gut eingebettet, so erhält man auf einem guten Mikrotom von

Schanze ohne Schwierigkeit 5 f^i dicke Schnitte Als zweite auch

wichtige Bedingung erscheint das Auswaschen in Alkohol. Dasselbe

muß mit Sorgfalt vollgezogeu werden. Der ganze Ueberschuß der

Farbe muß vollkommen entfernt werden.

Zum Schluß kann ich nicht umhin, einige Bemerkungen zu thun,

welche nicht überflüssig für diejenigen sein werden, die meine Methode

benutzen wollen, und die Zahl derselben, hoffe ich, könnte nicht gering

sein, denn die Erlernung des Baues und der Verteilung der Neuroglia

ist erst jetzt vollkommen zugänglich gemacht. Am besten selbst-

verständlich ist, wenn man zur Erforschung fürs erste jene Stellen

wählt, wo die Neuroglia deutlich hervortritt und sich am leichtesten

für die Erforschung eignet. Als dankbares Object in dieser Beziehung

dient meiner Ansicht nach das verlängerte Gehirn. An dem Schnitte

dieses letzteren, gefärbt nach der oben erwähnten Methode, sind vor-

herrschend folgende Stellen zu beobachten : Raphe, Substantia reticularis

alba, die Zwischenolivenschicht, Stratum zonale, die Oberfläche des

Gehirns, der Boden des vierten Ventrikels. Zu den schwierigen

Stellen gehört die graue Substanz der Oliven, wo die Neuroglia höchst

dicht angeordnet ist, und am schwierigsten ist die Neuroglia an den

Wurzelkernen zu studiren.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Neuroglia nach ihrem Baue

zum Typus sehr feiner Gebilde gehört. Deshalb muß man sich bei ihrer

Erlernung guter Objective bedienen und ferner auch zur allgemeinen

Uebersicht verhältnismäßig starke Vergrößerungen anwenden. Zum
anfänglichen Studium gebrauche ich DD Zeiss, doch dieses Objectiv

ist noch lange nicht genügend, um überall die Neuroglianetze zu

unterscheiden. In den meisten Fällen, um vollkommen mit dem Cha-

rakter der Neuroglia der betreuenden Stelle bekannt zu werden, nehme

ich Oelimmersionobjecte.

Meine Präparate habe ich meinen geehrten Collegen, Professor

Kutschin (Histologie), Prof. Kowalewsky (Psychiatrie) und Prof.

M, PopoPF (Anatomie) demonstrirt. Die ausführliche Beschreibung

aber der Verteilung der Neuroglia in verschiedenen Gebieten des



361

Centralnervensystems habe ich einigen in meinem Laboratorium ar-

beitenden Aerzten übergeben. Die Resultate dieser Erforschungen

hoflfe ich in baldiger Zukunft publiciren zu können.

Charkow, 20. Januar 1893.

Ein kleiner Nachtrag. In der letzten Zeit gebrauche ich

in der Reihe des oben beschriebenen Verfahrens auch ein folgendes:

Die Schnitte, an denen das Paraffin schon entfernt ist und die schon

in Alkohol eingelegt sind, trage ich in folgende Färbungslösung über:

Alkohol 96 ö 100 Teile

Oben erwähnte Rubinlösung 3—5 ccm

Freilich geht die Färbung weitaus langsamer dabei und fordert

ungefähr eine halbe Stunde und mehr Zeit, doch stellt sie in einigen

Beziehungen einen unbezweifelten Vorzug dar, nämlich daß die Schnitte

nicht zerreißen, was sehr oft bei dem Ueberlegen derselben vom

Alkohol in eine wässerige Färbungslösung stattfindet.

Nachdruck verboten.

IJelber die Knöchelchen in der Symphyse des Tnterkiefers Tom
neugeborenen Menschen (Ossicula mentalia).

Von Dr. med. Joseph Mies.

Mit 3 Abbildungen.

Bei den Messungen, welche ich mit gütiger Erlaubnis des Herrn

Geheimrats Gegenbaur an den in der anatomischen Anstalt zu Heidel-

berg aufbewahrten Schädeln für den kraniometrischen Katalog der

Deutschen anthropologischen Gesellschaft zur Zeit ausführe, habe ich

in der Symphyse des Unterkiefers vom neugeborenen Menschen

Knöchelchen bemerkt, auf welche ich durch diese kurze Mitteilung

die Aufmerksamkeit der Anatomen und Anthropologen lenken möchte.

26 Schädel, von welchen der jüngste einem Fötus von 4 oder 5

Monaten, der älteste einem 3 Monate alten Kinde angehört hat, habe

ich auf diese Knöchelchen hin untersucht und dieselben bei 15 unter

den 26 Schädeln, also bei mehr als der Hälfte, gefunden. Nur von

5 dieser 15 Schädelchen ist das genaue Alter, von 4 auch das Ge-

schlecht bekannt. Dieselben sind daher in der beigegebenen Zusammen-
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Stellung nach dem Modulus, d. h. dem arithmetischen Mittel der Breite,

Länge und Höhe des Unterkiefers '*) geordnet.

Mit Rücksicht auf die Lage der Knöchelchen in der unteren

Hälfte der Symphyse des Unterkiefers sowie in Anbetracht der Be-

deutung, welche sie vielleicht für die Bildung des dem Menschen

eigentümlichen Kinns haben, schlage ich für dieselben den Namen
Ossicula mentalia vor. Sind es ihrer, wie gewöhnlich, zwei, so nehmen

sie die untere Ecke der Symphyse ein. Dort bieten die Ossicula men-

talia sich meistens in der Ansicht des Unterkiefers sowohl von vorn

als auch von unten und von hinten dem Auge dar. Sie füllen also,

mit anderen Worten , die ganze sagittale Ausdehnung der unteren

Symphysenecke aus. Es kommt aber vor, daß man diese Knöchelchen,

wenn sie vorne sitzen und nicht die ganze Dicke der Symphyse durch-

dringen, von unten und hinten nicht sehen kann (Nr. 12), oder daß

dieselben sich hinten befinden und, da sie dünner als die Symphyse

sind, von vorne nicht bemerkt werden können (Nr. 14).

Dem Vorkommen solcher Varietäten sowie der zuweilen vorhan-

denen Undeutlichkeit der Nähte schreibe ich es zu, daß diese Knöchel-

chen, soviel ich gehört und gelesen habe, bis jetzt noch nicht be-

schrieben worden sind. Denn wohl kein Anatom würde sie übersehen

haben, wenn die mediane und die lateralen Nähte sich so schön aus-

geprägt gezeigt hätten, wie bei dem in Fig. 1 von unten und hinten

abgebildeten Objecte (Nr. 3 der Zusammenstellung). Dort erblicken

wir, wie es in der Regel der Fall zu sein scheint, zwei ziemlich gleich-

geformte Knöchelchen. Einige Male sah ich aber auch die paarigen

Ossicula mentalia an Größe sehr verschieden (Nr. 4, 9, 10, 12). Bei

genauerer Betrachtung der Fig. 1 erkennen wir in der medianen Naht

*) Anmerkung. Als Breite des Unterkiefers ist die Entfernung

der am weitesten nach außen liegenden Punkte der Gelenkköpfe, als

Länge der Abstand des vordersten medianen Punktes von einer ge-

wissen Ebene mit dem Stangenzirkel gemessen worden, welche durch

die Verbindungslinie der am weitesten nach hinten befindlichen Punkte

der Gelenkköpfe geht. Diese Ebene hat keine unveränderliche Be-

ziehung zur deutschen Horizontalebene, weil letztere beim Schädel der

Neugeborenen noch schwerer als beim Schädel der Erwachsenen genau

bestimmt werden kann. Dieselbe ist vielmehr durch irgend eine senk-

rechte Fläche gegeben, mit welcher man die hintersten Punkte der

Gelenkköpfe des auf einem wagerechten Tische liegenden Unterkiefers

in Berührung bringt. Unter der Höhe ist die mediane Ausdehnung

der Symphyse zu verstehen.
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noch ein ganz kleines Schaltknöchelchen. Ein solches unpaares Ossi-

culum mentale von verhältnismäßig ansehnlicher Größe liegt in Fig. 2,

welche Nr. 15 der Zusammenstellung in der Ansicht von vorn und
unten darstellt, vorn über den beiden in der unteren Ecke der Sym-
physe befindlichen Knöchelchen. Um das Vorhandensein dieses bei

Nr. 15 anfangs etwas zweifelhaften unpaaren Ossiculum mentale fest-

zustellen, ist der betreffende Unterkiefer durch Wasser erweicht und
dann in seine Teile zerlegt worden. Bei dieser Gelegenheit hat das

obere, unpaare Knöchelchen sich als ziemlich flach erwiesen, indem es

an seiner dicksten Stelle, an welcher der Unterkiefer eine sagittale

Ausdehnung von 7 mm hat, nur 2 mm mißt. Auch die Schädel Nr. 9

und 13 besitzen ein unpaares Ossiculum mentale, welches aber bei

beiden kleiner ist als das in Fig. 2 abgebildete. Wie Fig. 3, die

untere Ansicht von Nr. 10 in der Zusammenstellung, zeigt, können

sogar vier selbständige Knöchelchen auftreten, indem vom vorderen

und hinteren Ende eines paarigen Ossiculum mentale Knochenteilchen

sich abtrennen.

Was die Ausdehnung der Ossicula mentalia betrifft, so ist dieselbe

eine sehr geringe. Die größten dürften zusammen ungefähr einer

kleinen Bohne gleichkommen. Die beigegebene Zusammenstellung läßt

in den mit „Größte Ausdehnung der Ossicula mentalia" überschriebenen

drei senkrechten Keihen erkennen, wie viel Millim. diese Knöchelchen

vom und hinten in sagittaler, unten in transversaler Richtung an den-

jenigen Stellen einnehmen, an welchen sie sich über den größten Raum
erstrecken.

In einigen Fällen sieht man von den beiden Hälften des Unter-

kiefers her Knochenzüngelchen über die vorderen oberen Enden der

paarigen Knöchelchen hin sich entgegengewachsen (Nr. 5 und 9), be-

ziehungsweise unten gegen dieselben vorrücken (Nr. 6).

Leider kann ich die wichtige Frage, zu welcher Zeit die Ossicula

mentalia sich entwickeln , nicht einmal annähernd beantworten. Da-

gegen glaube ich annehmen zu dürfen, daß dieselben in den ersten

Monaten nach der Geburt mit den beiden Hälften des Unterkiefers

verwachsen.

Zum Schlüsse spreche ich Herrn Geheimrat Gegenbaur für die

wohlwollende Ueberlassung der interessanten Schädel zur Ausführung

dieser Arbeit meinen verbindlichsten Dank aus.
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Nachdruck verboten.

Note on the Structure of the Mammalian Taste-Bulb.

By Feedebick Tuckeeman.

The results of Professor v. Lenhossek's researches, by means of

GoLGi's method, on the minute anatomy of the taste-bulbs, recently

communicated to this Journal, awaken new interest in these organs.

A short time prior to the appearance of Lenhossek's paper Prof.

Schulze of the Zoological Institute, Berlin, had kindly called my
attention to the main conclusions contained in Prof. Retzius' some-

what earlier and more extended contribution, covering essentially the

same ground. The work itself, however, I have not seen.

In 1867 independent inquirers at Stockholm and Bonn reported,

almost simultaneously, the presence of sensory terminal organs in the

lingual papillae of the Mammalia. Two years later, v. Wyss of Zurich

and Engelmann of Utrecht, detected independently the gustatory

bulbs in the papillae foliatae or lateral organs of taste.

Now, after the lapse of a quarter of a century, the taste-bulbs

have been carefully re-investigated at Stockholm by Retzius, and

following close on the heels of his paper comes one from Basel by

Lenhossek. The results of the last-named observers are destructive

as well as constructive in their character, in that they are quite fatal

to the generally accepted notions, touching not only the intrinsic

anatomy of these organs, but also their relations to the subepithelial

nerve elements. Both observers, it appears, employed similar methods,

and both attained results that, in their main purport, appear to be in

accord. Thus it may indeed be said with truth that history repeats itself.

In this brief note it is the purpose of the writer to touch only

upon that portion of LENHOSS]EiK's research which relates to the

mammalian taste -bulb. Lenhossek describes and figures nerve

terminal structures which he terms the "perigemmale" and the "inter-

gemmale" Nervenendigung respectively. With the latter, I shall not

now concern myself. The former, which for the present is of much

greater moment, appears to be mainly an amplification of Fusari and

Panasci's „reticoli nervosi peribulbari", and is important in that it

confirms the earlier work of those histologists. On the other hand,

however, I gather from the author that this is the main point at

issue between Retzius and himself, i. e. whether there exists a true

"perigemmale" Nervenendigung, or, whether it is merely an
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intragemmale Nervenendigung, the ultimate fibrils of which

pass between the cells forming the framework of the bulb and communicate

with the exterior. The existence of reticulated, interlacing nerve

filaments within the bulb similar to, if not identical with those ob-

served by Retzius, was pointed out by the present writer some years

ago, and was briefly noted by him in the "Journal of Anatomy" 1889»

vol. XXIII, p. 573. The passage alluded to reads as follows: ,,A third

element which enters into the construction of a taste-bulb is an

intercalary network composed of very delicate filaments, through the

meshes of which the sensory cells pass. Whether this intrabulbous

network springs from the intra-epithelial or subepithelial plexus I was

unable to determine, though I am inclined to believe that it is derived

from the latter." This arrangement of the nerves of the bulb (which

was detected without the aid of Golgi's method) was first observed

in human embryos, and it has since been verified in various mammals.

It is quite possible that the use of the term „network" here is mis-

leading, though, to say the least, this is still an open question. It is

highly gratifying to me that ray observations should he confirmed and

amplified by so accomplished an histologist as Professor Retzius.

Lenhossek's views and conclusions touching the structure of the

taste-cells are not in accord with those generally accepted by the

investigators who have successfully isolated these organs. His state-

ment that the basal pole of the cell is not only not continuous with

a nerve-fibril, but terminates in a more or less blunted extremity, is

one that many will be unable to accept as final. Whether there be

direct continuity, or merely contiguity (as maintained, for example,

by Fajersztajn, in the end-disc of the frog), between the sensory

elements of the bulb and the underlying nerve structures is still a

doubtful question with some, but that the subepithelial nerve-fibrils

penetrate the bulbs, as well as run between them, is a fact that has

frequently been confirmed by competent observers, even before the

existence of an intrabulbous plexus was suspected.

The taste-cells are in their nature excessively delicate and sus-

ceptible structures, and an over-refinement of method, even where it

is apparently most successful in its results, may partially or entirely

fail in its object by disturbing the normal relations of the parts

affected. Nevertheless we are much indebted to Lenhossek for his

valuable contribution to this very intricate subject, and the full report

of his research will be awaited with interest.

Berlin, 14. February 1893.
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New York Academy of Sciences, Meeting of Biological Section,

Feb. 13, 1893.

A paper on the "Functions of the Internal Ear" was presented by
D"" F. S. Lee, based upon study of Dog-Fish. The results of experi-

ments were given showing that the semi-circular canals are sensory organs

for dynamical (rotational) equilibrium, otolithic parts for statical (resting)

equilibrium. Each canal appreciates movement in its own plane, and by
a definite functional combination of canals all possible rotational move-
ments are mediated. This theory explains compensating movements of

eyes, fins and trunk. The method of experiment was that of sectioning

the branches of the acoustic nerve and stimulation (by rotational move-
ments) of the swimming fish.

In a paper by Bashfoed Dean on the Marine Laboratories of Europe
a series of views were shown of the stations of Naples, Banyuls, Ros-

cofi", Plymouth, Arcachon, the Haider, St. Andrews.
H. F. OsBOBN described the foot of Artionyx, the new member

of the order Ancylopoda, Cope. It is distinguished from Chalico-
therium by the character of ancle and pes, which present a marked re-

semblence to the Artiodactyla , while Chalicotherium represents these

structures as found in Perissodactyla. Both genera are ungulate in ancle

joint but the phalanges terminate in claws, and in view of the double

parallelism between these two forms and the two sub-divisions of Ungu-
lata, it was suggested to divide the Ancylopoda into the Artio-
nychia and Perissonychia.

Bashfoed Dean, r. s.

Biol. Section.

Personalia.
Lausanne. Prof. N. Loewenthal hat seine Stellung als a. o. Pro-

fessor der Histologie niedergelegt und verläßt Lausanne.

Basel. Die Doctoren P. und F. Saeasin werden für einige Jahre
nach Celebes gehen. Während ihres Aufenthaltes dort ist die Adresse
derselben: C. W. Kreidel's Verlag, Wiesbaden.

Die Herren Mitarbeiter werden dringend gebeten, ihre Wünsche
bez. der Anzahl der ihnen zu liefernden Sonderabdrücke auf das
Manuscript zu schreiben. Die Verlagshandlung wird alsdann die

Abdrücke in der von den Herren Verfassern gewünschten Anzahl
unentgeltlich liefern.

Erfolgt keine andere Bestellung, so werden fünfzig Abdrücke
geliefert.

l'^ommannsche Buchdnickerei (Hermann Fohle) in Jena.
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Im „Anatomischen Anzeiger" vom 27. März 1893, No. 8 und 9 ist

unter den litterarischen Besprechungen (pag. 265) beim Referate meines
Werkes: „Grundlagen der theoretischen Anatomie" T. I gesagt: „Verf.

ignorirt Vererbung und Entwickelung ..." Worauf dieser Schluß ge-

gründet ist, bleibt unerklärt. In dem angeführten Werke wird die Ent-

wickelung der Gewebe und Organe möglichst genau besprochen, bei jedem
der angeführten Gewebe sind die mechanischen Bedingungen und die

Ernährungsverhältnisse angeführt. Die Entwickelung der Gewebe und
Organe wird auf Grund folgender allgemeiner Regel durchgeführt (pag. 117):

„Die Teile wachsen dort am schnellsten, wo die Nahrungsstoflfe am un-

mittelbarsten auf sie einwirken ; hieraus folgt ein Unterschied im Wachs-
tum, der seinerseits durch die geschaflfenen mechanischen Bedingungen
eine Mannigfaltigkeit der sich entwickelnden Formen zur Eolge hat, so

daß die Ernährung auf das Wachstum einwirkt, die Ver-
schiedenheit im Wachstum aber die Formation bedingt."
Auf Seite V im Vorworte sage ich : „Im zweiten Teile werden die allge-

meinen Grundlagen des Baues der vegetativen Organe und der Organe
der aotiv-psychischen Thätigkeit auseinandergesetzt werden ; diesem lasse

ich dann eine kurze historische Uebersicht der biologischen Theorien und
die Behandlung der Vererbungsfrage als Folgerung aus allem

vorher Gesagten folgen." Woher Herr Professor v. Baedeleben glaubt,

daß ich Vererbung und Entwickelung ignorire, ist nicht zu ersehen.

Wenn „die ganze Idee" Herrn Professor v. Baedeleben auf einen

Circulus vitiosus herauszukommen scheint, so muß der Schein erblassen

beim Studium des ersten Teiles des Werkes, und vollständig weichen beim
Lesen des ganzen Werkes.

St. Petersburg, den 5./17. April 1893.

P. Lesshaft.

Aufsätze.
Nachdruck verboten.

lieber ein Zwischenmuskelbündel im Oebiete des M. pectoralis

maior und latissimns dorsi.

Von Heemann Endees.

(Aus dem anatomischen Institute der Universität Freiburg i. B.)

Mit 3 Abbildungen.

Bekanntlich ist für die genetische Zusammengehörigkeit zweier

beim erwachsenen Individuum zwar beachtenswerter, jedoch isolirter

Muskeln vor allem eine homologe Innervation absolut beweisend;

trotzalledem aber giebt es wohl Fälle, bei welchen das Fehlen des

25 *
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Innervationsmomentes vollständig aufgewogen wird durch ludicien,

welche sich aus den Schlüssen nach Analogie ergeben. Einen der-

artigen Befund glaube ich in folgenden Zeilen und Skizzen zur Dar-

stellung zu bringen.

Eine für den Secirsaal zur Verarbeitung bestimmte Leiche eines

34-jährigen Mannes wurde mir von meinem hochverehrten Lehrer,

Herrn Professor Wiedersheim, zum Studium, und die interessanten

Befunde zur Verötfentlichung überlassen , wofür meinen herzlichen

Dank abzustatten, ich hier Gelegenheit nehme.

In Figur 1 gebe ich eine nur flüchtige Skizze von der oberen

Rumpfhälfte der Leiche. Der Beschauer sitzt links 0, etwas fußwärts

^^^vv>

von ihr und sieht die oberflächliche Muskelschicht bis zum unteren

Rande der Mandibula präparatorisch bloßgelegt.

1) Rechteraeits sind die Muskelverhältnisse normal.
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Bei Betrachtung der topographischen Verhältnisse
wird unsere Aufmerksamkeit auf einen ungefähr daumenbreiten und

5 mm dicken Muskelstreifen hingelenkt, der unter dem M. pectoralis

maior hervorkommt, fußwärts nach unten (bei Rückenlage der Leiche)

verläuft und sich gabelig teilt. Der größere Teil der Muskelsubstanz

— er möge Ramus (musculosus) costalis heißen — setzt sich weiterhin

als circa 12 mm breites Muskelband fußwärts und ventral fort, kreuzt

die unteren Zacken des M. serratus ant. unter ziemlich spitzem Winkel

und senkt sich zwischen letzter und vorletzter Serratuszacke ein, um,

wie die Untersuchung zeigt, sich am oberen Rande der VII. Rippe zu

inseriren.

Von diesem breiteren Muskelbande, dem Ram. costalis, zweigt

sich ein Ram. latissimi ab: ein schmälerer, ungefähr 7—8 mm breiter

Streifen, welcher sich dorsalwärts zu dem seiner Insertionsstelle nahen

Rande des M. latissimi dorsi begiebt. Der Hauptzug der musculösen

Fasern dieses Ram. latissimi geht fußwärts in den M, latissimus über,

indes sein cranialer Rand in dem Grade, als er sich dem M. latissimus

nähert, eine fascienartige Beschaffenheit gewinnt und so in die ersten

Anfänge der Latissimus-Ansatzsehne hinüberfließt.

Um die Herkunft dieses musculösen
,

gabeligen Gebildes zu er-

gründen , ist es nötig , den M. pect, maior. zu durchtrennen. Dabei

läßt sich constatiren, daß der auf eine kleine Strecke hin noch un-

paare Muskelstreifen medianwärts ein 6—7 mm breites Bändchen, den

Ram. pectoraHs, entsendet, welches — ganz aus Muskelgewebe be-

stehend — nahe dem oberen Rande des nach hinten umgeschlagenen

Abschnittes des M. pect, maior mit diesem verschmilzt (Fig. 2). Der

übrige Teil des Muskelstreifenstammes— Ram. coraco-brachialis — senkt

sich tief in die Fascia coraco-brachialis ein und setzt sich, nun selbst

eine Sehne, in die Aponeurose des M. coraco-brachiahs fort. So viel über

die topographischen Beziehungen dieses Muskelgebildes bezüglich seines

Ursprunges, Verlaufes und Ansatzes. Ueberblicken wir dasselbe in

toto hinsichtlich seiner eigenartigen Gestaltung, so können wir letztere

wohl mit Recht durch den Vergleich mit einem Kreuze charakterisiren.

Es entspräche dann der Ram. costo-coraco-brachialis einem Längs-

balkeu, welchem der Ram. latissimo-pectoralis als kürzerer Querbalken

eingefügt ist (vgl. Fig. 2).

Die Frage nach der morphologischen Bedeutung dieses

eigentümlichen Muskelkreuzes soll uns nun weiterhin beschäftigen. Da
im vorliegenden Falle eine Untersuchung auf die Innervationsverhält-

nisse nicht mehr möglich war, so erübrigt nur, um uns ein klares

Verständnis für denselben zu erschließen, die genaue Erwägung ana-
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loger Thatsacheu. Fürs erste, ob das Verhalten des Muskelkreuzes in

Ursprung, Verlauf und Ansatz Analoges zu dem der umgebenden Mus-
culatur aufweist; zweitens, mit welchem Erfolge die in der Special-

litteratur menschlicher Myologie aufgespeicherten analogen Fälle, in-

sofern sich solche vorfinden , zur Durchleuchtung des vorliegenden

herbeigezogen werden können; in dritter Linie wären die Ergebnisse

vergleichend-anatomischer Forschung gewissermaßen als Zeugenaus-

sage zu vernehmen.

Was nun erstgenannten Punkt betritt't, so ist er entschieden zu

bejahen, denn man betrachte nur, um gleich mit dem Frappantesten

zu beginnen, das Verhalten des langen Muskelkreuzbalkens. Schon

das Ausstrahlen einzelner seiner Fasern in die Fascia coraco-brachialis

und sein Ansatz an der Aponeurose des gleichnamigen Muskels in-

mitten der Ansatzsehnen des M. pect, maior (lateral und vorn) und

latissimus dorsi (medial und hinten) läßt in uns die Vermutung auf-

steigen, daß es sich hier um tiefere Beziehungen zu den beiden letzt-

genannten Muskeln handle. Diese Vermutung erhält eine nicht zu

unterschätzende Stütze durch den Ort, wo dieser Längsmuskelstreifen

entspringt (vergl. Fig. 1). Indes der linke untere, laterale Rand des

M. pect, maior. bis an die vorletzte Serratuszacke heranreicht, der obere

laterale Rand des M. latiss. dorsi bis an die letzte Serratuszacke

heraufsteigt, wird für den Ursprung des musculösen Längsbalkens die

letzte Möglichkeit eines directen Rippenursprunges in Anspruch ge-

nommen, nämlich die Bindegewebsspalte zwischen vorletzter und letzter

Serratuszacke. Dies heißt weiterhin aber nichts anderes, als: fußwärts

geraten sämtliche drei — gewissermaßen homologe — Muskelgebilde

mit den Zacken des M. obliquus abd. externus in Collision. Vergegen-

wärtigen wir uns lebhaft dieses Längenmuskelbündel in seinem Ver-

halten zu dem in ähnlicher Richtung verlaufenden M. pect, maior und

latissimus, so erscheint es uns als sehr wahrscheinlich, daß mit diesem

musculösen Längsstreifen — welcher dem M. pectoral, maior und

latissimus dorsi analog entspringt, verläuft und inserirt — auf i)hylo-

genetisch entschwundene Muskelverhältnisse hingedeutet wird^), welche

besagen :

Die Mm. pectoralis maior und latissimus entstam-
men einer einheitlichen Muskelpatte.

Wären wir noch unschlüssig über die Deutung dieses Längs-

1) Aehnlich also, wie das nicht seltene Vorkommen des M. cleido-

occipitalis die genetische Zusammengehörigkeit des M. trapezius und
sterno-cleido-mastoideus zum Ausdruck bringt.
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pwT.mai-Haäatz

-pni>a.tz:

muskelstreifens, so würden, wie ich glaube, alle Zweifel verscheucht

werden durch einen Blick auf den Muskelquerstreifen , der — einen

deutlicheren Wegweiser könnte es wohl kaum geben — jenes Längs-

muskelbündel einerseits an den M. pectoral, maior anheftet, anderseits

aber mit dem M, latissimus in Beziehung setzt.

Indes die beiden (1.) costo-coraco-brachialen (Fig. 2d—c) und (2.)

latissimo-pectoralen (a—b) Hauptzüge soeben Besprechung fanden,

sollen die im Muskel-

kreuze gleichfalls ent-

haltenen (3.) pectoro-

coraco-brachialen (&—«0,

(4.) latissimo - coraco-

brachialen (a— h') und

(5.) costo-pectoralen Fa-

serzüge (d— b) weiter

unten erörtert werden.

(Fig. 2.)

Von der Richtigkeit

der soeben dargelegten

Deutung dieses Muskel-

kreuzes werden wir durch

die in der Litteratur sich

vorfindenden Notizen noch mehr überzeugt, nicht als ob sie einen gleichen

oder nur ähnlichen Fall enthielten, sondern weil sie uns die gene-

tische Zusammengehörigkeit der Mm. pectoral, maior und latissimus,

wie auch die dabei in Frage kommende, vermittelnde Rolle der Fascia

und Aponeurosis coraco-brachialis auf Schritt und Tritt vor Augen
halten.

Unter allen den Mm. pect, maior und latissimus verbindenden und

so die Achselhöhle überbrückenden Gewebsmassen verdient im Beson-

deren der sogenannte LANGER'sche Achselbogen um so mehr unsere

Aufmerksamkeit, als ^^er auch klinische Bedeutung besitzt ^). Dieses

saU.

Jlippcn-^nsatz

1) Auf die klinische Bedeutung eines musculösen Achselbogens weist

wohl Malgaigne in seiner „Trait^ d' anatom. chirurg., 1838" als Erster hin;

in neuerer Zeit ist es G. Joessel, der sie in seinem „Lehrbuch der topo-

giaphisch - chirurgischen Anatomie, I. Teil" mit folgenden Worten zur
Sprache bringt: „Von praktischer Wichtigkeit ist die Anomalie, weil bei

Unterbindung der A. axillaris in der Achselhöhle man auf den quer über
die Gefäße verlaufenden anomalen Muskel fallen kann, den man spalten

muß, um auf den inneren Band des M. coraco-brachialis und die A. axil-

laris zu kommen."
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von Ramsay 1797 ') zuerst beobachtete, aber erst von C. Langer^)

genauer beschriebene Gebilde wird von Hknle '^) in aller Kürze fol-

gendermaßen geschildert : „Diese Fascie, welche zunächst unter der

Cutis die Achselhöhle auskleidet und vom M. pect, niaior zum latissi-

mus sich herüberschlägt, enthält, wo sie anMie^Scheide der zum Arm
herabsteigenden Gefäße und Nerven grenzt, einen Sehnenbogen,

Langee's Achselbogen, mit lateral-aufwärts, d. h. gegen den Arm und

zunächst gegen die Armgefäße und Nerven gerichteter Concavität.

Dieser Sehnenbogen ist es, an welchen sich die abirrenden Fascikel

des Latissimus heften." Ueber seine Gestalt läßt sich Testut ^) fol-

gendermaßen vernehmen : „C est un faisceau musculaire aplati, le plus

souvent triangulaire , dont la base prend naissance sur la portion

axillaire du grand dorsal, et dont le sommet, plus ou moins tronque,

vient se continuer avec le feuillet post6rieur du tendon du grand

pectoral, au niveau du point oü ce tendon vient s'attacher ä la cou-

lisse bicipitale."

Ueber das Vorkommen dieses Achselbogens erfahren wir von

Wood'') folgende Statistik: unter 102 untersuchten Cadavern (68 Män-

ner und 34 Frauen) wurde genannte Muskelanomalie 3mal bei männ-

lichen und 3mal bei weiblichen Individuen gefunden, und zwar in

4 Fällen bilateral und in 2 Fällen jeweils nur auf der linken Seite.

Wenn dieses eben geschilderte typische Verhalten des LANGER'scheu

Achselbogens uns zum Verständnis der Querfaserzüge unseres Muskel-

kreuzes verhilft (denn beide sind mit einander zu identificiren), so wird uns

eine Betrachtung der von Testut als „variations et formes incompletes"^)

bezeichneten Modificationen des Achselbogens die Bedeutung jener

Faserzüge kennen lehren, welche aus dem Querbalken in den Ram.

coraco - brachialis des Muskelkreuzes abbiegen und demgemäß als

Fasciculi pectoro-coraco-brachiales und als latissimo-coraco-brachiales

zu benennen sind.

Bei Aufzählung der Variationen des Achselbogens geht nun Testut,

wie ich glaube, von einem einseitigen Staudpunkte aus, indem er nur

1) Kamsay, Edinburgh Med. Journ., T. VIII, 1812.

2) C. Langee, Ueber die Achselbinde und ihr Verhältnis zum Latissi-

mus dorsi; Oesterreich. niedicin. Wochenschrift, 1846, No. 15 und 16.

3) J. Henle, Handbuch der systemat. Anatomie des Menschen^

2. Aufl., I. Bd., 3. Abtlg., p. 32.

4) L. Testut, Les anomalies musculaires chez l'homme etc., 1884,

Paris, Mas.-on.

5) Wood, Proo. of Roy. Soc, 1868, T. XVI.

6) 1. c. p. 113.
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die vom M. latissimus ausgehenden Muskelstreifen als unvollständigen

Achselbogen anführt, nicht aber auch die vom M. pect, maior ausstrah-

lenden Muskelbündel ^).

Bezeichnet man a—h in Fig. 2 und 3 den zwischen M. pect, maior

und latissimus verlaufenden LANGER'schen Achselbogen, und nennt man

die z. B. bei einem anderen Individuum vom M. latissimus zur Fascia

coraco-brachialis ziehenden Muskelbündel a—b' eine Variation des

Achselbogens , so sind wir nach meiner Meinung in gleicher Weise

berechtigt, auch die dem M. pect, maior entstammenden Muskelzüge

b—a' als „variations et

formes incompletes de

r Achselbogen" anzuspre-

chen 2) (Fig. 3).

Aus der Erörterung

des letzteren Punktes geht

nun schon hervor, daß

Achselbügen - Variationen

dargestellt sind durch

Muskelzüge, welche ent-

weder dem M. latissimus

oder dem M. pect, maior entstammen; bezüglich ihres Ansatzes

schwanken sie zwischen :

1) Fascia coraco-brachialis et bicipitis

2) Aponeurosis coraco-brachialis

3) Processus coracoideus; es sei hier nur hingewiesen auf den

von GuuBER und Wood beschriebenen „Tensor tendinis la-

tissimi" : Muskelbündel, welche von der Sehne des M. latissimus

kommen und sich am Proc. coracoideus oder fast häufiger an

der Fascia und Aponeurosis coraco-brachialis ansetzen.

4) Gelenkkapsel des Humerus; hier wäre hervorzuheben, daß ein

vom M. pect, maior abzweigender Muskelstreifen von Söm-

Mlatissim
avaco-bracfjialis.

Figg. 2 und 3 a—b'
und b—a'.

1) Auch in der übrigen Litteratur hat sich anscheinend diese auf

einseitigem und deshalb mangelhaftem Princip beruhende Namenführung

eingebürgert, wohl deshalb, weil die vom M. latissimus herkommenden

musculösen Achselbogenzüge nicht nur häufiger, sondern auch deutlicher

sind.

2) Ueberdies verdanken wir Meckel und Rüdinger die Kenntnis

zweier Fälle, aus welchen beweisend hervorgeht, daß jeder der beiden

Mm. pect, maior und latissimus sowohl als Ansatz, wie auch als Ur-

sprung des LANGER'schen Achselbogens figuriren kann.
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MERRiNG erwähnt uud von Gruber „Tensor semivaginae articu-

latiouis humeri capsularis" benannt wurde.

5. Insertionen, welche für die Beurteilung des vorliegenden Falles

ohne Belang sind und deren Aufzählung, um nicht weitschweifig

zu werden, besser unterbleibt.

Alle diese Citate aus der Litteratur belehren uns zur Genüge,

so glaube ich, daß im vorliegenden Falle 1) die latissimo-pectoralen

(Fig. 2 a—b), 2) die latissimo-coraco-brachialen (a—b'\ 3. die pectoro-

coraco-brachialen Muskelfaserbündel (b—ä) als LANGER'sche Achsel-

bogenzüge aufzufassen sind, und zwar die beiden letzteren im Gegen-

satz zu dem typischen Verhalten der ersteren nach Testut als

„variations et formes incompletes".

Von hohem Interesse ist es nun, zu sehen, daß die in unserem

Falle offen zu Tage tretenden costo - pectoralen und costo - coraco-

brachialen Faserzüge (Fig. 2d—c und d—b) auch als für sich be-

stehende Muskelanomalieen beobachtet und als solche in die Litteratur

übernommen wurden.

Gerade die costo-coraco-b rachialen Fasern waren es,

welche durch ihren eigentümlichen, ich möchte fast sagen, zweideutigen

Ursprung, Verlauf und Ansatz das Urteil des Beobachters heraus-

forderten uud ihn jeweils vor die Alternative stellten, die fraglichen

Muskelbündel entweder dem M. pect, maior oder dem latissimus als

zugehörig zuzusprechen. Die Lösung dieser Aufgabe kann in jenen

Fällen, in welchen Ursprung und Verlauf des bezüglichen (zur Fascia

coraco-brachial. ziehenden) Muskelbündels dem M. pect, maior oder dem

des M. latissimus analog oder teilweise gleich ist, auf der Hand liegen

und sich von selbst ergeben. Hierher gehören eine Reihe von Be-

funden, welche als Anomalieen teils des M. pect, maior, teils des latissi-

mus von Wooü, Perrin, Calori, G. Fritsch u. A. der Litteratur

übermittelt wurden. — Andiererseits aber kann die Entscheidung in

obbesagter Alternative mit den größten Schwierigkeiten verknüpft,

wenn nicht ganz unmöglich sem. In solch zweifelhaften Fällen, in

welchen also costo-coraco-brachiale Muskelzüge eine mehr weniger

ausgesprochene Selbständigkeit zur Schau tragen, und insofern sich

eben gleichzeitig zu Gunsten einer Zugehörigkeit zum M. latissimus

nichts Positives vorbringen läßt, stimmen die Autoren für die gene-

tische Zusammengehörigkeit des betreffenden Muskelbündels zum M.

pect, maior. — Warum das? Wohl deshalb, weil beim M. pect, maior

schon innerhalb der Grenzen des Normalen eine stärkere Isolation

einzelner Abschnitte und Zacken häufiger vorkommt, als beim Latissi-

mus.
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Mit unseren costo-coraco-brachialen Muskelfaserzügen lassen sich

aus der Litteratur nur jene Muskelanomalieen vergleichen, welche, nach

dem Vorgange von Wood ^) „chondro-coracoide" Muskelbündei

genannt, durch ihr Verhalten in Ursprung, Verlauf und Ansatz sich

zwischen den Mm. pect, maior und latissimus als vermittelnde Glieder

darstellen.

Außer Wood berichten uns über derartige Befunde noch Merkel-),

Macalister ^), Perrin *) u. A. Der von Merkel mitgeteilte Befund

ist für uns insofern von besonderem Interesse, als es sich bei dem-

selben um das Zusammentreten zweier anomaler Muskelstreifen, eines

Ram. costo-coraco-brachialis (von der VII. Rippe entspringend) mit einem

latissimo-coraco-brachialis, handelt und beide auch auf unserem Bilde

(Fig. 1 u. 2) vertreten sind.

Es erübrigt noch, darauf hinzuweisen, daß man unseren Ram. costo-

eoraco-brachialis mit den Abdominalmuskeln, resp. Aponeurosen in

Beziehung bringen könnte ; eine Deutung, die anscheinend um so mehr

Berechtigung besitzt, als im vorliegenden Falle einige Momente dafür

sprechen, und andererseits wir wissen, daß gerade die Mm. pect, maior,

latissimus und die oberflächliche Abdominalmuskelschicht gewisse Be-

ziehungen zu einander haben — und endlich Testut ^) gelegentlich

der Besprechung des WooD'schen Chondro-coracoideus Folgendes be-

merkt : „Perrin a vu une bände musculaire naissant de 1' aponevrose

de rabdomen se terminer sur l'apophyse coracoide".

Es ginge über den Rahmen dieser „Mitteilung", wollte ich nun

den vorliegenden Fall auf vergleichend-anatomischer Basis weiter ver-

folgen; — ich muß mich darauf beschränken, auf die Arbeiten von

Meckel, Bischoff, Milne-Edwards, Young u. A. m. zu verweisen
;

sie überzeugen uns von der in vielen Fällen zutreffenden Richtigkeit

des von Testut ^
) ausgesprochenen Satzes : „Les anomalies du Systeme

musculaire observ^es chez l'homme ne sont que la reproduction d'un

type qui est normal dans la s6rie zoologique."

1) Wood, Variations in human myology, Proc. of Roy. Soo. of London,

T. XIV.

2) Merkel, Henle's Zeitschrift, 1867, Bd. XXIX.
3) Macalistee, A descript. catal. of muscle anomalies in human ana-

tomy (in Transact, of the Roy. Irish Academy, 1871).

4) Peeein, Notes on some variat. of the pectoralis maior (Journ. of

Anat. and Phys., 1871, T. VIII).

5) 1. c. p. 15, infra.

6) 1. c. „Introduction", p. 4.
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Zusammenfassung.

I. Der vorliegende Fall bietet unter dem einheitlichen
Bilde eines Muskelkreuzes eine Complication in der
Regel nur getrennt vorkommender Muskelanomalieen.
— Bezüglich der Art der Muskelanomalieen-Complication und der Zahl

ihrer sie constituirenden Componenten besitzt die Litteratur kein Ho-

mologon.

IL Componenten des Muskelkreuzes und ihre in der

Litteratur verzeichneten Aequivalente (vergl. Fig. 2):

1. (a—b) Quermuskelbündel: Ram. latissimo-pectoralis= Langek-

scher Achselbogen.

2. (a—b') (Fasciculi latissimo-coraco-brachiales,

(b—a') l Fasciculi pectoro-coraco-brachiales = „variations et for-

Imes incompletes de 1' Achselbogen" (Testut).

3. {d— c;) Längsmuskelbündel : Ram. costo-coraco-brachialis= chou-

dro-coraco-brachialis (Wood).

4. {d—a) Fasciculi costo-pectorales= Anomalie des M. pect. mai.

IIL Aus vorliegender Arbeit scheinen mir folgende stammes-
geschichtliche Schlüsse erlaubt:

1. Die Mm. pectoralis maior und latissimus dorsi

entstammen einem gemeinsamen Mutterboden.

2. Die Fascia (Aponeurosis) coraco-brachialis bildet onto-

genetisch den Schauplatz einer großen Reihe in verschiedenster Rich-

tung verlaufender abnormer Muskelbündel, so daß man wohl annehmen

darf, es handle sich bei ihr um eine phyletisch zu Grunde
gegangene — aus dem M. pect, maior in den latissimus sich fort-

setzende — Muskelplatte ^). Eine phyletisch entschwundene Muskel-

platte, von welcher die — eine besondere physiologische Existenzbe-

rechtigung besitzenden — Faserzüge uns ab und zu als sogenannte

Muskelanomalieen noch beim Menschen outogenetisch zu Gesichte kom-

1) Es bedarf wohl kaum des Hinweises auf jene Muskel, welche in

analoger Weise phyletisch eine teilweise Umwandlung in das physiologisch

zwar wichtige, aber doch minderwertige Gewebe einer Aponeurose erfuhren;

ich erwähne nur die topographischen Beziehungen der Galea apoueurotica

zu den Mm. frontalis und occipitalis , des M. tensor fasciae latae zur

Fascia lata femoris und der beiden Mm. srrrati postici (sup. et inf.) zu

einander, welch letztere auch zu einem einheitlichen, äadenartigen Muskel

zusammenfließen können, und dann in dieser Form dem Gebiet der Muskel-

anomalieen angehören.
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men (vergl. Punkt II. der Zusammenfassung). — Von ihrer geringen

physiologischen Existenzberechtigung giebt uns ihr statistisches Ver-

halten eine treifliche Vorstellung: denn das statistische Verhalten

eines Organes oder Organteiles ist selbst nur ein Spiegelbid ihrer

Bedeutung für die Erhaltung der Art.

Nachdruck verboten.

Die ürmundtheorie.

Bemerkungen zu 0. Hektwig's Untersuchungen: Urmund und Spina
bifida, eine vergleichend - morphologische, teratologische Studie an miß-

gebildeten Froscheiern, in: Archiv für mikroskopische Anatomie , 1892,

Bd. 37, p. 353—503, Taf, 16—20.

Von Dr. M. von Davidoff in München.

Es ist immer eine erfreuliche Thatsache, wenn von zwei Seiten,

auf Grund von Untersuchungen, die an ganz verschiedenem Material

ausgeführt wurden, übereinstimmende Auffassungen über den morpho-

logischen Aufbau des Wirbeltierkörpers erwachsen. 0. Hertwig

arbeitete an mißgebildeten Froscheiern, ich an der Entwickelung der

socialen und zusammengesetzten Ascidien. Wie weit die Ueberein-

stimmung unserer Ansichten geht, werden die nachstehenden Zeilen

zeigen.

Ich bedaure, daß O. Hertwig meine Arbeit über die Entwickelung

der Distaplia magnilarva nicht gelesen hat, obwohl dieselbe doch in

einer verbreiteten Zeitschrift, in den „Mitteilungen der Zoologischen

Station zu Neapel", Ende des Jahres 1890, erschien'). 0. Hertwig

hätte aus derselben Manches entnehmen können und hätte in seiner

grundlegenden Arbeit die normale Entwickelung einer Tierklasse nicht

übergangen, die den Wirbeltieren und namentlich dem Amphioxus
so nahe verwandt ist.

Unter gewissen Bedingungen treten bei Froscheiern Störungen im

Gastrulationsprocesse auf, die zu mangelhaftem Verschluß des Urmundes

und infolge dessen zu einer Reihe von Mißbildungen führen. „Bei

dem höchsten Grad der Störung (Hemmung)", sagt O, Hertwig,

„bleibt der Urmund seiner ganzen Länge nach geöffnet (totale Urmund-

spalte), zu einer Zeit, wo bei den Embryonen schon die MeduUarplatten,

die Chorda, mehrere Ursegmeute angelegt sind" (p. 363). Das Ei hat

1) Bd. 9, Heft 4, p. 533— 650, Taf. 18—24.
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die Form einer ovalen Schüssel. Die nicht pigmentirte Fläche der-

selben wird durch Dotterzellen eingenommen. Rings um dieselben, da

wo sie in die pigmentirten animalen Zellen übergehen, bildet sich ein

„Keimring". Hier legt sich die Medullarplatte, die Chorda dorsalis
und das Mesoderm an. Denkt man sich die Dottermasse aufgebraucht,

so entsteht das Bild einer Gastrulaform '), „bei welcher der noch weit

oflene Urmund .... ringsum von der Anlage des Nervensystems ein-

geschlossen ist. Die Urmundränder selbst bilden eine etwas gekrümmte,

nach außen frei liegende Nervenplatte, einen Medullarring" (p. 372—373).

Dieser Zustand ist, nach O. Hertwig, als ein primitiver zu betrachten
;

er ist dauernd bei gewissen Anthrozoen , den Actinien ^) , vorhanden.

Die Urmundspalte hat also „ursprünglich das ganze Centralnerven-

system in zwei gleiche, an ihren Enden zu einem Ring geschlossene

Hälften zerlegt" (p. 374).

Ein solcher Medullarring oder „Nervenring", wie ich ihn in meiner

Arbeit (p, 552) nannte, kommt nun vorübergehend in der normalen
Entwickelung der Ascidien constant vor. An der Stelle, an welcher

die Zellen des oberen Keimblattes in die des unteren übergehen, also

am Urmundrande, gewinnen die hier gelegenen Elemente eine andere

Beschaffenheit: sie resorbiren ihren Dottergehalt früher, färben sich

intensiver und haben einen größeren Kern. Sie bilden auf diese Weise

eine gleichmäßige Umrahmung um die Zellen der Entodermplatte ^).

„Wir werden sehen", heißt es in meiner Arbeit (p. 552), „daß die

Zellen des ektodermalen Ringes in die Bildung der sich später dif-

ferenzirenden Nervenplatte eingehen. Die specifischen Eigenschaften

dieser Zellen erhalten sich auch während der folgenden Entwickelung

und sind Charaktere von echten Nervenzellen"*).

Der Medullarring, der bei den Actinien zeitlebens
persistirt, bei den Amphibien unter anormalen Um-
ständen vorkommt, ist in der Entwickelung der Asci-

1) Yergl. das Schema auf Taf."20, Fig. 17, der Arbeit von 0.

Hektwig.

2) Vergl. 0. und R. Hebtwig, Die Actinien, Jena 1879.

3) Der Gastrulationsproceß der Ascidien ist insofern etwas abgeändert,

als eine geräumige Furchungshöhle, wie sie beim Amphioxus auftritt,

hier fehlt, infolge dessen ist auch der eigentliche Einstülpuugsproceß rück-

gebildet, so daß die Entodermelemente sich hier zu einer „Entodermplatte"

gestalten, der ganze Embryo aber die Form einer Plakula (Bütschxi) an-

nimmt.

4) Vergl. auch die grundlegende Untersuchung von Ed. Van Beneden
und Chables Jxjlin : Recherches sur la morphologie des Tuniciers, in :

Arch. Biol,, T. 6, 1884.
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dien uormaler Weise vorhanden. In den beiden letzteren

Fällen entw ickelt sich aus ihm, durch Zusammenfügung
der Urmundlippen, das central e Nervensystem. Es ist

nun leicht begreiflich, daß auf Grund dieser Beobachtungen 0. Hekt-

wiG und ich zu den gleichen Schlüssen geleitet worden sind, nämlich

zur Annahme einer paarigen Entstehung des centralen Nervensystems.

In meiner Arbeit sage ich auf p, 584 if. Folgendes: „Es ist wohl

mit Sicherheit anzunehmen, daß bei allen Coelenterarten die Gastrula-

achse mit der Längsachse des erwachsenen Tieres zusammenfällt. Bei

den übrigen Metazoen (Bilaterien) scheint dies nicht mehr der Fall

zu sein, vielmehr stellt sich die Längsachse des späteren Tieres recht-

winkelig zur Gastrulaachse, derart also, daß der Blastoporus ent-

weder nach der späteren ventralen oder nach der dorsalen Fläche

sieht. Ersteres findet nach Hatschek bei den Anneliden statt ^),

letzteres bei Amphioxus, dem sich die Ascidien anschließen, lieber

Amphioxus lauten die Worte Hatschek's folgendermaßen: „„Auch
kam ich zu dem Schlüsse, daß der ursprüngliche weite Gastrulamund

ganz der späteren Rückenregion angehört, und daß eine Stelle seines

Randes das Hinterende des Körpers bezeichnet""^). Indem wir die

Verhältnisse der Ascidien, des Amphioxus und der Anneliden zu-

sammenfassen, können wir sagen, daß der Blastoporus stets nach der

neuralen Seite des Tieres gekehrt ist, und hier kommt er auch all-

mählich zum Verschluß längs einer medialen Linie, welche man mit

Hatschek als „Gastrularaphe" bezeichnen kann." „Diese Verhält-

nisse," sage ich weiter, „sind deswegen von hoher Bedeutung, weil

gerade am Rücken des Embryos sich die wichtigsten und phylogene-

tisch ältesten Organe, wie das Nervensystem und die Chorda, anlegen.

Bei den Ascidien können wir mit Sicherheit von einer paarigen Ent-

stehung dieser Organe sprechen 3); denn ihre Elemente kommen zur

Difierenzirung, noch ehe der Verschluß des Blastoporus erfolgt ist.

In der mehr palingenetischen Entwickelung von Amphioxus wird

eine so frühe Differenzirung wohl nicht zu erwarten sein, oder sie

tritt vielleicht nicht in der prägnanten Weise auf, wie bei den Ascidien.

Der Annahme aber, daß den genannten Organen auch bei Amphioxus
paarige Anlagen zu Grunde liegen, steht, soviel ich sehe, nichts im

1) Beiträge zur Entwickelungsgeschichte und Morphologie der An-
neliden, in: Sitz.-Ber. Akad. Wien, Bd. 74, 1876,

2) Studien über die Entwickelung des Amphioxus, in: Arb. Z.

Inst. Wien, Bd. 4, p. 28, 188L
3) Vergl. auch Van Beneden und Ch. Julin, op. cit, p. 274—275.
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Wege. Mau darf also sagen, daß die Rückenorgane der As-
cidien und desAmphioxus aus zwei seitlich symmetri-
schen, anfangs durch die ganzeBreite des Bl astoporus
von einander entfernten Anlagen entstehen, welche in

der dorsalen Medianlinie immer näher aneinander-
rücken und vorn zuerst, später in der ganzen Median-
linie des Rückens zur Vereinigung kommen" (p. 586 meiner

Arbeit). — In der Arbeit von 0. Hertwig heißt es: „In der Rücken-
linie erblicke ich jetzt die Nahtlinie, in welcher bald

nach dem Beginne der Gastrulation dieUrmundr ander
sich in einer von vorn nach hinten langsam fort-

schreitenden Richtung in der Medianebene zusammen-
gelegt haben und verschmolzen sind" (p. 429). — Auf

p. 438 bezieht sich 0. Hertwig ebenfalls auf den von mir augeführten

Passus aus der Arbeit von Hatschek (Amphioxus). „Wenn diese

Darstellung (von Hatschek) richtig ist", sagt Hertwig, „was ich

sicher glaube, würde beim ausgewachsenen Tier (Amphioxus) das

vordere Ende des Urmundes, wenn wir ihn uns wieder seiner ganzen

Länge nach geöifnet denken, am Anfang des Nerven rohrs, wie bei den

Amphibien zu suchen sein. Die Chordaanlage würde sich unterhalb

der Verschlußstelle, die Medullarplatte oberhalb derselben, das mitt-

lere Keimblatt zur Seite der Chordaanlage durch Ausstülpung bilden,

so daß auch in diesen Beziehungen eine vollständige Uebereinstimmung

mit den beim Frosch erhaltenen Ergebnissen hergestellt wäre."

Die große Aehnlichkeit, welche zwischen der Gastrulation der

Amphibien (nach der Auffassung von Roux) ^) und den Chordaten

(0. Hertwig bezieht sich nur auf Amphioxus) besteht, ist uns

beiden aufgefallen, weshalb wir beide in der Polemik, die zwischen

O. ScHULTZE -) und Roux geführt wurde, uns auf die Seite von Roux
stellen.

,,Abgesehen davon, daß Roux' Angabe es möglich macht, die

Gastrulation bei den Amphibien auf diejenige bei den Ascidien und

Amphioxus zurückzuführen, hilft sie auch über einen anderen

1) Die Versuche vou Roux haben erj^eben, daß die MeduUarwiilste der

Froschüier an der unteren, weißen, erst während der (iastrulation schwarz

werdenden Hemisphäre des Eies zur Entwickelung gelangen. Das Material

zur Entwickelung des MeduUarrohrs wird durch „seitliches Herabwachsen
vom Aequatorrande aus auf die Unterseite des Eies geschoben" („bilaterale

Epibolie"). Vergl. Roux, in: Anat. Anzeiger, 3. Jahrg., p. 697— 704.

2) Entwickelung der Medullarplatte des Froscheies, in : Verh. Physik.-

med. Ges. Würzburg (2), Bd. 23, p. 1.
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schwierigen Punkt hinweg. — Die vier ersten Entodermzellen

der socialen und zusammengesetzten Ascidien und von Amphi-

oxus müssen wir in Bezug auf die Richtungsebenen der späteren

Larve als dorsale Zellen bezeichnen, die Ektodermzellen hin-

gegen als ventrale. Da aber die äquatoriale (dritte) Furche immer

Bäher dem animalen Pole auftritt, so eotsprechen die 4 ersten Ekto-

dermzellen in allen Fällen dem animalen Pole des Eies. Wir können

also sagen, daß dieser bei den Ascidien der späteren Bauchfläche der

Larve entspricht. Wenn wir nun weiterhin mit den früheren Embryo-

logen annähmen, daß die Rückenorgane des Froscherabryos auf der

pigmentirten , also ursprünglich animalen Hälfte des Eies zur Ent-

wickelung kommen, so würde sich bei den Amphibien das Verhältnis

umkehren: die 4 ersten Ektodermzellen würden dann, nicht wie bei

den Ascidien und bei Amphioxus der Bauchfläche, sondern der

Rückenfläche der Larve entsprechen. — Dieser Widerspruch würde

sich durch die Annahme Roux' beseitigen lassen : es würde dann auch

bei den Amphibien der animale Eipol der späteren ventralen Fläche

des Embryos entsprechen. . . . Aus dem Gesagten folgt, daß von ge-

wissen Gesichtspunkten aus die Furchung und Gastrulation der

Amphibien sich direct mit den nämlichen Vorgängen bei Ascidien und

Amphioxus vergleichen läßt. Freilich bedürfen diese Gesichtspunkte

noch vielfach thatsächlicher Stützen, aber der Weg zum richtigen Ver-

ständnis der Gastrulation der Amphibien, vielleicht auch der bei den

übrigen holoblastischen Wirbeltieren ist, wie mir scheint, durch die

hier erwähnten Untersuchungen angebahnt" (p. 587 ff. meiner Arbeit)^).

— Ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, daß die Untersuchung von

0. Hertwig zur Klärung aller dieser Fragen einen sehr wertvollen

Beitrag liefert.

Aehnliches, wie über das Nervensystem und die Chorda, läßt sich

auch über das Mesoderm sagen. „Die Elemente des letzteren ent-

stehen bei Distaplia frühzeitig, noch vor dem Abschluß der Gastru-

1) Aus allen diesen Gründen glaube ich, daß man die Eier der Ga-
noiden und Amphibien nicht von den meroblastischen Eiern der Selachier

ableiten darf, wie es Rabl thut. (Vergl. „Ueber die Bildung des Meso-
derms", in: Anat. Anzeiger, Jahrg. 3, p. 654—661, und „Theorie des

Mesoderms", in: Morph. Jahrb., Bd. 15, p. 113—252). Vielmehr müssen
die Selachier und Ganoiden von einer gemeinsamen Stammform abgeleitet

werden, deren Eier sich total und inäqual furchten. Die Selachier würden
sich dann zu den hypothetischen Urformen der Fische ebenso verhalten,

wie die Teleostier zu den Ganoiden. (Näheres darüber in meiner Arbeit,

p. 584 ff.)

26
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lation aus ventralen, resp. lateralen Teilstücken von Entodermzellen,

welche ina Umkreise der Entodermplatte (s. o.), unter dem Nerven-

riiige liegen und als Mutterzellen oder „Gonaden" des Mesoderms be-

zeichnet werden können" (p. 599- 600 meiner Arbeit). Nach der

Auffassung von Rabl haben wir in diesem Entwickelungsstadium also

nur periston! ales Mesoderm. Später, wenn der Urmund durch

Zusammenfügung seiner seitlichen Lippen sich schließt, geht aus dem

peristomalen Mesoderm das gastrale hervor. „Hieraus folgt, daß das

peristomal e Mesoderm der Ascidien sich im weiteren
Verlaufe der Entwickelung zum gastralen herausbildet,

oder daß das gastrale Mesoderm ursprünglich peri-

stomales ist. Da der Blastoporus der Ascidien sich von vorn nach

hinten schließt, so wird beim Uebergang des peristomalen Mesoderms

in das gastrale zuerst eine Zwischenstufe erreicht, auf welcher vorn

bereits gastrales und hinten peristomales vorhanden ist" (p. 618 meiner

Arbeit) 0- — 0. Hertwig kam zu denselben Resultaten: „Alles",

sagt er, „was auf vorgerückteren Entwickelungsstadien
nach der Aus d rucks weise von Rabl in topographischer
Beziehung als gastraler Mesoblast bezeichnet werden
kann, ist auf jüngeren Entwickelungsstadien eben-
falls peristomal gewesen und erst durch den Ver-
schmelzungsproceß der Urmundränder gastral ge-

worden" (p. 429).

Alle diese Thatsachen leiten selbstverständlich zur Acceptirung

der Concrescenztheorie (Rauber, His, Duval). „Wenn ich daher jetzt

zum ersten Male", sagt O. Hertwig, „über die Concrescenztheorie

mich ausspreche, so muß ich zuerst hervorheben, daß ich im Gegen-

satz zu vielen anderen Forschern in der Beobachtung von His, daß

sich bei Fischembryonen die Keimwülste allmählich von vorn nach

hinten zur Formirung der Achsenorgane zusammenlegen, eine sehr

wichtige Entdeckung erblicke. Desgleichen stimme ich seiner be-

deutungsvollen Verallgemeinerung zu, daß im Bereiche der Primitiv-

rinne derselbe Proceß sich vollziehe, und daß der Kopffortsatz aus

dem vordersten Teil der Primitivrinne entstanden sei" (p. 437). Ich

habe His ebenfalls zu Rechte kommen lassen, indem ich auf p. 586

meiner Arbeit sage, „daß diese seine Anschauung mit den Verhältnisen

der Ascidien und des Amphioxus durchaus in Einklang gebracht

werden kann".

1) Ich habe diese Entstehungsweise des „gastralen" Mesoderms auf

p. 619 meiner Arbeit durch drei Schemata illustrirt.
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Von dem einmal gewonnenen Standpunkte aus bespricht 0. Hekt-

wiG in klarer und zutrefiender Weise die Gastrulation der übrigen

Vertebraten , namentlich die der Selachier- und der Knochenfische.

Näher auf seine Erörterungen einzugehen, ist hier nicht am Platze.

„Was wir auf den einzelnen Stadien als ürmund bezeichnen", sagt 0.

Hertwig, „ist nicht ein und dasselbe unverändert gebliebene Organ,

es sind nur verschiedene Strecken eines durch Wachstum am hinteren

Ende in demselben Maße sich ergänzenden und erneuernden Organes, als

es nach vorn durch Verwachsung und Organdifierenzirung aufgebraucht

wird" (p. 441— 442). Hinsichtlich der Amnioten habe ich mich in

meiner Arbeit^) (p, 621, Anm.) folgendermaßen ausgesprochen: „Bei den

Amnioten läßt sich das gastrale Mesoderm (Kopffortsatz, Chordaanlage)

dadurch auf eine paarige Grundlage zurückführen, daß man annimmt,

die Primitivrinne (Urmund) liege ursprünglich (auch ontogenetisch)

weiter vorn noch im Bereiche des späteren Kopffortsatzes. In dem
Maße nun, wie sie sich vorn schließt und zur Bildung des Kopffort-

satzes führt, schließen sich ihrem hinteren Ende neue Partien des

Blastoderms an, welche sich aber etwas später zur Primitivrinne" ent-

wickeln .... Wäre das der Fall, so würde man kein Stadium an-

treffen, das die Primitivrinne in ihrem ganzen umfange zeigte ; denn

entweder liegt sie vorn und ihr Hinterstück hat sich noch nicht aus-

gebildet, oder sie liegt hinten und ihre vordere Partie ist bereits zum
Kopffortsatz geworden. Erst wenn ihre Anlage ihren hinteren End-

punkt erreicht hat, wird die Primitivrinne an sich kürzer, indem sie

vorn immer mehr in die axiale Embryonalanlage übergeht"^).

Schon diese wenigen Zusammenstellungen werden
,

glaube ich,

genügen, um den Leser zu überzeugen, daß das Studium der Ascidien-

entwickelung mich zu denselben Anschauungen führte, wie die Unter-

suchung der mißgebildeten Froscheier 0. Hertwig geführt hat.

1) Es sei hier ebenfalls auf die Schrift von Minot verwiesen: The
Concrescence Theory of the Vertebrate Embryo, in: Amer. Natural., Vol. 24,

p. 501, 617, 702. Sie erschien in demselben Jahre wie meine Arbeit und
zur Zeit, als letztere schon abgeschlossen war.

2) In Bezug auf die Amnioten sagt 0. Hertwig (p. 751): „Bei ihrer

ersten Entstehung gehört die Primitivrinne dem Koptgebiet des Embryo
an ; indem sie sich daselbst in die verschiedenen Achsenorgane dilFerenzirt,

wächst sie au ihrem hinteren Ende, der Wachstumszone, durch Einschieben
neu gebildeter Embryoualzellen weiter. So findet sie sich denn je nach dem
Ausbildungsgrad der Keimscheibe in der Halsgegend, der Brustgegend, der

Lendengegond, d. h. ihr Abstand vom Anfang des Medullarrohrs wird mit

dem Alter der Embryonen ein immer größerer."

26*
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Hoffeutlich wird diese ganze ürmundtheorie, da sie jetzt einen so

hervorragenden Forscher wie 0. Hertwig unter ihren Anhängern

zählt, recht bald einen größeren Credit in wissenschaftlichen Kreisen

erlangen.

München, den 26. Februar 1893.

Nachdruck verboten.

Uelber das Vorkommen von Intercellularbrücken zwischen glatten

Muskelzellen und Epithelzellen des äufseren Keimblattes und
deren theoretische Bedeutung.

Von Dr. Martin Heidenhain,

Prosector am Institut für vergl. Anatomie, Embryologie und Histologie

zu Würzburg.

Mit 1 Figur.

Gelegentlich einer Untersuchung an den Hautdrüsen der

Tri tonen, welche von Seiten des Herrn Cand. med. Nicoglu (6)

auf dem histologischen Laboratorium des Herrn Geh.-Rat v. Kölliker

unter meiner Beihilfe ausgeführt wurde, habe ich Veranlassung ge-

nommen , mehrere von mir selbst vor Jahren gefertigte und in

BiONDi'scher Lösung gefärbte Schnittserien, welche ich für die von

dem genannten Herrn verfolgten Zwecke mit heranziehen wollte, aufs

neue unter Anwendung der besten Tauchlinsen (Zeiss, Apociirom. 3 mm;
num. Ap. 1,40) zu durchmustern, und hierbei bin ich auf die höchst

merkwürdige Thatsache gestoßen, daß die den kugeligen Körper der

Giftdrüsen in einfacher Schicht überlagernden Muskelzellen in der

Nähe des oberen Drüsenpoles durch Intercellularbrücken mit

den ektodermatischen Epithelzellen des Drüsenhalses
in director organischer Verknüpfung stehen. Dieser Be-

fund, welcher auf mich zunächst den Eindruck einer bloßen Curiosität

machte, soll im Nachfolgenden an der Hand literarischer Daten kurz

besprochen werden.

Die allgemeine Situation an den Giftdrüsen des Triton
(Triton alpestris) ist nach den Beobachtungen des Herrn Nicoglu, mit

denen ich mich in völliger Uebereinstimmung befinde, etwa die fol-

gende. Der kugelige, von riesigen Epithelzellen durchaus erfüllte

Drüsenkörper („Riesenzellen" von Leydig; vergl. die beigegebene

schematische Figur : R) setzt sich nach oben, gegen die Oberhaut hin,
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in den ausführenden Apparat fort. An diesem müssen zwei Abschnitte

von einander unterschieden werden: der eigentliche Aus-

führungsgang (Schema J.), welcher ganz innerhalb der Epidermis

gelegen ist, und das Schaltstück (S), dessen Existenz an den

kleinen Drüsen der Amphibien-

ick.
haut bisher gänzlich übersehen

wurde. Dieses Schaltstück wird

durch einen Ring von etwa vier

Zellen vorgestellt und ist an der

unteren Grenze der Epidermis ge-

legen. Wir fanden, daß der aus-

führende Kanal, soweit er die Ober-

haut durchsetzt, von einer ein-

zigen, in ihrem unteren Teile zu

einem zarten Häutchen verdünnten

Zelle ausgekleidet wird, welche im

Ganzen ungefähr die Gestalt eines

Trichters (Tr) besitzt. Diese Zelle

ist also nach Art einer aus Blech

zusammengebogenen Röhre vorzu-

stellen, und die Nahtlinie ist an dem

stärkeren, auf dem Niveau der Horn-

schicht gelegenen Teile des Zellenleibes, beim Frosch wenigstens, nach

Vornahme bestimmter Färbungen ^) leicht zu sehen. Die Autoren (Leydig,

1) Unter Anwendung der von mir empfohlenen Hämatoxylin-
Eisenlackfärbung (vergl. M. Heidenhain: Ueber Kern und Proto-

plasma, Leipzig 1892, Wilh. Engelmann, p. 118 ff.). Die frisch abgehäuteten

Epidermisfetzen vom Frosch werden auf einer schwarzen Glastafel aus-

gebreitet und mit Pikrinsäure zum Zweck der Fixirung übergössen.

Nach dem Auswaschen kommen sie für 15 Minuten in eine Eisenlösung

(l^/g-proc. Lösung von schwefelsaurem Eisenoxydammon, kalt
[!J

bereitet)

und nach einer weiteren kurzen Abspülung (in Aq. dest.) darauf in eine

^/g-proc. Lösung von Hämatox. puriss. In dieser bläuen die Gewebe-

fetzen sich zusehends. Läßt man die Epithelien nur hellblau werden, so

hat man an ihnen ein schönes Demonstrationsobject für den
mikroskopischen Cursus: Kerne und Zellengrenzen sind stark ge-

färbt; der Leib der verhornten Zellen ist nur wenig, dagegen sind die der

eigenthchen Häutungsschicht hier und dort einzeln oder in Gruppen an-

hängenden protoplasmareichen Zellen einer zweiten tieferen Schicht in toto

sehr stark tingirt. Für den oben gedachten Zweck muß man bei der

Färbung der Epithelien etwas läuger zuwarten, bis sie dunkelblau, nahe-

zu undurchsichtig geworden sind ; dann differenzirt man sie in eben jener

Eisenlösung, mit der sie zuvor gebeizt wurden. Die Kerne halten die
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Eberth, Engelmann) haben fast allgemein den in der Tiefe liegenden

feineren Teil dieser „Tri chterz eile" für eine, durch die angrenzenden

Elemente der Epidermis abgeschiedene Cuticula gebalten. Daß eine

cuticulare Bildung hier nicht vorliegt, geht allein schon daraus hervor,

daß zwischen ihr und den benachbarten Zellen wahre Inter-

cellularbrücken bestehen. Wie bekannt, wird die von uns so-

genannte „Trichterzelle" bei der Häutung abgestoßen. Es tritt eine

zweite Zelle an ihre Stelle, welche auf Flächenschnitten durch die

Epidermis bereits vorher als ihre Nachfolgerin mit Sicherheit erkannt

werden kann, denn auch sie ist um den ausführenden Kanal, i. e. die

Trichterzelle vollkommen herumgerollt. Mitunter findet man, ein-

schließlich der Trichterzelle, in der Peripherie des Ausführungsganges

drei in einander gesteckte röhren- oder trichterförmige Zellen vor.

Das Schaltstück grenzt nun einerseits unmittelbar an diese kreis-

förmig gestellten Epidermiszellen an, während nach der anderen, nach

der Seite des kugeligen Drüsenkörpers hin, zunächst einige meist sehr

flach geformte Epithelzellen folgen, die an der Secretbildung keinen

Anteil nehmen und mit Wahrscheinlichkeit als das Keim material
betrachtet werden können, von welchem her die durch den Proceß der

Secretion völlig zu Grunde gehenden ,,Riesenzellen" wieder ersetzt

werden (vergl. das Schema: A^ = Keimzellen). Der solide, d. h. der

Norm nach eines wahren Lumens entbehrende Drüsenkörper besteht

im Uebrigen seinen epithelialen Elementen nach aus den LETDiG'schen

„Riesenzellen" und wird ohne irgend ein Dazwischentreten binde-

gewebiger Elemente direct überdeckt von einer einschichtigen Lage

glatter, meridional gestellter Muskelfasern, welche Hensche (1854)

bekanntlich zuerst (beim Frosch) auffand (vergl. das Schema Jf, M^).

Diese glatten Muskelzellen sind meist stark abgeplattet, bandartig

und zeigen an ihrem Leibe sehr häufig eine prächtige, sehr deutliche

Fibrillirung. Die Muskelfasern, welche den oberen Drüsenpol er-

reichen (M), zeigen der Regel nach einen etwas größeren Dicken-

durchmesser, und ist der ihnen zugehörige Kern im Innern der con-

tractilen Substanz gelegen, während man sonst die zu der Muskelhaut

zu rechnenden Kerne (bei M^) an der inneren Seite der Fasern in ober-

flächlicher Lagerung vorfindet. Es ist dies ein Verhalten, wie es in

gleicher Weise bei den in analoger Situation befindlichen glatten

Muskelzellen der Schweißdrüsen wiederkehrt (zum ersten Male erwähnt

in der Mikroskop. Anatomie v. Kölliker, vergl. 9, p. 160; s. auch

Farbe stark zurück; desgl. bleiben die Stomazellen Ebeeth's stärker gefärbt

und lassen die oben besprochene Nahtlinie ei'kennen.
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14, p. 208). Die am oberen Drüsenpole convergirenden
Fasern enden nun nicht etwa an dieser Stelle, sondern sie streichen

am Schaltstück vorbei und dringen mit schmalen, bandartigen,

in ihrer Substanz wahrscheinlich sehnig veränderten
Endzipfeln (Schema iJ^;) tief in die Epidermis ein. Sie

liegen hier in den IntercellularlQcken , wie man sich leicht an

Flächenschuitten durch die Epidermis überzeugen kann, und werden

gegen den ausführenden Kanal hin immer von mehreren Epidermis-

Zellen, zum mindesten von der Trichterzelle und noch einer der ein-

gerollten Epidermiszellen bedeckt. Letdig, welcher diese Entdeckung

machte (Arch. f. mikr. Anat. Bd. XII, p. 204), daß die Muskelfasern

über die Cutis hinausstehen, glaubte, daß ihre obersten Enden un-

mittelbar unter der von ihm sogenannten „Cuticula" des Ausführungs-

ganges liegen. Wir haben sie aber immer in den Intercellularräumen

zwischen protoplasmareiche Oberhautzellen eingeschaltet gefunden.

Au der Stelle, an welcher die Muskelfasern hart am Schaltstück

vorbeiziehen, zeigen sie eine Art Auskehlung, mit welcher sie die ge-

wölbten Außenflächen der das Schaltstück zusammensetzenden Zellen

(Schaltzellen) umfassen (Schema bei Je). An eben diesem Orte

ist der räumliche Zusammenschluß der contraction Fasern einerseits

und der ektodermatischen Schaltzellen andererseits ein derart inniger,

daß es in sehr vielen Fällen überhaupt nicht gelingt, zwischen den

beiderlei Elementarteilen die Zellengrenze wahrzunehmen. Wird die

letztere deutlich, so erscheint sie meist als lutercellularlücke, und in

diesem Falle gelingt es dann auch, zwischen der glatten

Muskelzelle und der Epithelzelle Intercellularbrücken
wahrzunehmen, welche sich in ähnlicher Artpräsen-
tiren wie zwischen den Oberhautzellen. Mir schien es

öfter, als ob die Fibrillen der glatten Muskelzelle sich direct in die

Substanz der Intercellularbrücken fortsetzen.

Diesen directen organischen Zusammenhang zwi-

schen glatten Muskelzellen und Zellen des äußeren
Keimblattes halte ich für einen solchen von primärer
Natur, d. h. ich nehme den in Rede stehenden Befund
für sich allein schon als einen vollgiltigen Beweis da-

für, daß diese Muskelzellen der Hautdrüsen genetisch
zum Ektoderm gehören.

Für die ektodermale Natur der Muskeln an den Hautdrüsen der

Amphibien sind schon mehrere Autoren eingetreten, so Letdig (11,

p. 89; 13, p. 636; 12, p. 151), Engelmann (4, p. 512) und Ranvier (14,

pag. 206); nach den von dem erstgenannten Autor gegebenen Er-
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örterungen haben v. Kölliker (8, p. 204; 7, p. 138, 258, 262) und

ihm folgend Ranvier (14, p. 104) die zur Discussion stehende Frage

für die Musculatur der Schweißdrüsen neuerdings wieder aufgenommen

und sich in zustimmendem Sinne geäußert.

Für das Urteil Leydig's und v. Kölliker's ist die von dem

letzteren Autor zuerst sichergestellte Thatsache (9, p, 160) mit

maßgebend gewesen, daß an den Hautdrüsen die Musculatur ohne
Dazwischentreten einer Bindegewebsschicht die Epi-
thelzellen direct überlagert, während doch sonst überall die

glatten Muskelhäute von den Epithelien durch irgend welche Binde-

gewebsformationen geschieden sind. Mithin schien an diesen Stellen

die allgemeine Regel (8, p. 204), daß die Mesodermflächen , sofern

sie von den epithelialen Derivaten anderer Keimblätter überlagert

werden, sich gegen diese hin mit Bindegewebe abgrenzen, durch-

brochen zu sein, oder man mußte sich ein für alle Mal entschließen,

die glatten Muskelhäute dort, wo sie in der unmittelbaren Begrenzung

irgend welcher Epithelien gefunden werden, genetisch zu diesen zu

rechnen. In diesem Sinne hat v. Kölliker (8, p. 204; 7, p. 258)

die von Stieda (16, p. 111) und ihm (10, pag. 6) in embryonalen

Säugetierlungen unmittelbar nach außen vom Epithel wahrgenommenen

glatten Muskeln für entodermal angesprochen.

Für die ektodermale Natur der glatten Muskeln an den Schweiß-

drüsen sprechen auch ältere wie neuere entwickelungsgeschichtliche

Untersuchungen (vergl. die citirten Werke v. Kölliker's und Ran-

vier's); Schweißgänge und Drüsenknäuel bestehen beide schon ur-

sprünglich aus einem mehrschichtigen Epithel, und müssen die glatten

Muskeln von der äußeren Zellenlage abgeleitet werden.

Tartuferi (18, für die Schweißdrüsen) und Seek (15, für die

Hautdrüsen der Amphibien) haben den vorgenannten Autoren insofern

widersprochen, als sie von der musculösen Natur der in Rede stehen-

den Faserzellen nicht überzeugt sind. An überlebenden Schweißdrüsen

konnten, so viel mir bekannt ist, bisher Bewegungserscheinungen nicht

wahrgenommen werden, dagegen sind solche oft an den Hautschleim-

drüsen des Frosches wahrgenommen worden (Ascherson 1, Engel-

mann 4, Stricker und Spina 17, Biedermann 2, Ranvier 14,

Drasch 3). Wenn nun auch diese Bewegungen zum geringen Teil

vielleicht den Drüsenzellen selber zugeschrieben werden müssen, da

wir ja doch auch von anderen Orten her wissen, daß secernirende

Zellen auf verschiedenen functionellen Zuständen ein wechselndes Vo-

lumen und eine wechselnde innere Structur zeigen, so geht doch aus

den in der Litteratur vorliegenden experimentellen Untersuchungen
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unmittelbar hervor, daß die Faserhaut der Drüsen in hohem Maße con-

tractu ist. Außerdem können wir versichern, daß die innere Structur

der an den Giftdrüsen vorkommenden meridional gestellten Faserzellen

mit Bezug auf die fibrilläre Gliederung des Zelleninhaltes identisch

ist mit der Structur gewöhnlicher glatter Muskelzellen.

Wenn nun die Voraussetzung zutrifft, daß man berechtigt ist, aus

den Lagerungsverhältnissen glatter Muskelhäute gegenüber den Epi-

thelien einen Schluß auf die Genese der ersteren zu ziehen, so bin

ich in der Lage, noch auf einige weitere Fundorte von
glatten Mu skelzellen ektodermaler und entodermaler
Abkunft hinweisen zu können.

Vor einigen Jahren konnte ich nämlich zeigen (5), daß an den

sogenannten Vorsteherdrüsen der Tritonen die Epithelien der

Ausführungsgänge unmittelbar begrenzt werden von einer aus circular

angeordneten glatten Muskelzellen gebildeten contractilen Faserhaut.

Von jenen Drüsen gehört eine nachweislich dem Integumente an (5,

p. 11 d. S.-A.); dies ist die Glandula abdominalis von Du-
VERNOY. Die beiden anderen, die Becken- und Kloakendrüse
halte ich für Abkömmlinge des Entoderms (5 ,

p. 17 d. S.-A.) ; so

würden wir an den Ausführungsgängen der beiden letzteren Drüsen

entodermale, an denen der ersteren ekto dermale musculöse

Faserzellen haben. Uebrigens finden sich innerhalb der Glandula ab-

dominalis immer einige Tubuli (bei Triton helveticus speciell beob-

achtet) , die auch im secernirenden Abschnitt der ganzen Länge nach

von circular angeordneten glatten Muskelzellen in lückenloser Anein-

anderlagerung bekleidet werden.
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Ein Fall ron Mifsbildung der ersten Rippe.

Von Dr. med. Ulbich Grosse,

Assistent am anatomischen Institut zu Königsberg i. Pr.

In der Litteratur sind nur vereinzelte Fälle von Mißbildungen der

ersten Rippe aufgeführt. Von einigen der beschriebenen Fälle hat

man später behauptet, daß es sich um rudimentäre Halsrippen ge-

handelt hätte, weil nicht die ganze Wirbelsäule untersucht war. Es

sind daher solche Beobachtungen von besonderem Interesse, bei denen

die Wirbelsäule keine Abweichungen von der Norm aufweist und bei

denen eine Mißbildung der ersten Brustrippe mit Sicherheit vorhanden

ist. In die Reihe dieser Fälle gehört auch der von meinem hoch-

verehrten Chef Herrn Prof. Stieda auf dem Präparirsaal entdeckte

und mir zur Beschreibung überwiesene Fall.

An einer männlichen Leiche, deren Arterien zum Zweck der

Gefäßpräparation mit Wachsmasse injicirt waren, wurde bei der Prä-

paration bemerkt, daß auf beiden Seiten die erste Brustrippe in ihrem

mittleren Teile durch einen ligamentösen Strang ersetzt wird, während

an dem ersten Wirbel und an dem Manubrium sterni deutliche

Knochenstücke vorhanden sind. Die nähere Untersuchung ergab eine
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völlig normale Wirbelsäule mit 7 Hals-, 12 Brust- und 5 Lenden-

wirbeln. Der Thorax zeigte sonst gar keine Abweichungen von der

Norm. Die in Rede stehende Mißbildung war beiderseits völlig sym-

metrisch ausgebildet, so daß ich mich auf die Beschreibung einer Seite

beschränken kann.

Der hintere Abschnitt der ersten Rippe ist in normaler Weise

ausgebildet und durch ein Köpfchen mit der Gelenkfläche des ersten

Brustwirbelkörpers verbunden. Ebenso articulirt ein normales Tuber-

culum mit dem Processus transversus des ersten Brustwirbels. Von

diesem Tuberculum erstreckt sich nach vorn und etwas nach abwärts

ein 3 cm langes Knochenstück, das mit einer kleinen Anschwellung

endigt. Von hier aus zieht ein 5,6 cm langer, derber, fibröser Strang

zu einem mit dem Manubrium sterni fest verwachsenen vorderen

Knochenstück. Dies zuletzt erwähnte Knochenstück entspringt un-

mittelbar unter der Articulatio sterno-clavicularis vom Manubrium und

erstreckt sich bogenförmig nach hinten in einer Ausdehnung von

3,8 cm. Dasselbe entspricht dem verknöcherten Knorpel der ersten

Rippe. Das Ende dieses Knochenstückes dient dem Musculus sub-

clavius zum Ansatz. Der Muse, scalenus antic, inserirt von der An-

schwellung des hinteren KnochenStückes ab an dem fibrösen Strange

in einer Ausdehnung von 3 cm. Sehr deutlich sichtbar ist ferner der

Ursprung der Pleura von der Hinterfläche des Muse, scalenus ant. in

seinem untersten Abschnitt und von dem fibrösen Strange. Der

Scalenus medius sendet einen Teil seiner Fasern zu dem hinteren ver-

knöcherten Teil circa 1 cm nach hinten von der Endanschwellung und

die übrigen Fasern über dieses Rippenrudiment hinweg zur zweiten

Rippe. Der Scalenus post, ist nur als dünnes Faserbündel vorhanden,

das vom Proc. transvers. des V. und VI. Halswirbels zur H. Rippe

zieht. Der Muse, intercostal, ext. und int. des ersten Interstitiums

sind in normaler Weise vorhanden. Der erste Intercostalraum ist

hinten zwischen dem Rippenrudiment und der zweiten Rippe 2,5 cm

breit, wird nach vorn zum Sternum hin schmäler (1,7 cm) und ist an

der Vereinigungsstelle des fibrösen Stranges mit dem vorderen Knocheu-

stück fast völlig geschwunden (0,6 cm). Von hier aus ziehen nur

Bandmassen, keine deutlichen Muskelfasern zur zweiten Rippe. Es ist

also die erste Brustrippe zum größten Teile ligamentös, und nur am

Sternum und hinten am Wirbel sind noch knöcherne Rudimente vor-

handen.

Da die Arterien injicirt waren, konnte ihr Verhalten genau studirt

werden, und es zeigten sich dabei einige interessante Abweichungen

von der Norm: Die Arteria subclavia verläuft auf beiden Seiten
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zwischen Scalen, aut. und med. über das hintere Rippenrudiment in

einer schwachen Furche gleich hinter der Endanschwellung. Es kommt
dieselbe dabei etwas höher und der Wirbelsäule näher zu liegen, als

es sonst der Fall ist. Aus dieser Verlagerung der Subclavia resultirt

dann die in unserem Falle recht aufiallende Verlängerung der Mam-
maria int. Dieselbe mißt von ihrem Ursprung aus der Subclavia bis

zum hinteren oberen Rande des Manubrium sterni in unserem Falle

rechts 6 cm, links 6,5 cm, während bei anderen Präparaten die

Mammaria höchstens eine Länge von 4 cm in diesem Verlauf aufwies.

Auf der rechten Seite ist ein Truncus costocervicalis nicht vorhanden,

sondern es entspringt die Cervicalis profunda direct aus der Subclavia

innerhalb des Brustkorbes und verläuft dann in normaler Weise. Die

Intercostal, post, prima wird durch ein feines Aestchen der Transversa

colli ersetzt, das nur die Muskeln des ersten Intercostalraumes ver-

sorgt ; die Muskeln des zweiten werden von einem Ast der Aorta ver-

sorgt. Auch links ist kein Truncus costocervicalis vorhanden. Die

Art. intercost. post, prima und secunda sind Aeste des Aortenbogens.

Die Cervicalis profunda entspringt aus der Transversa colli gleich

nach deren Abgang von der Subclavia. Eine weitere sehr interessante

Anomalie zeigte die Art. vertebralis: dieselbe entspringt rechts nor-

mal aus der Subclavia, während auf der linken Seite ihr Ursprung

direct im Aortenbogen, dicht neben der Subclavia gelegen ist. In

Bezug auf Venen und Nerven waren keine Abnormitäten nachzuweisen.

Die Litteraturangaben, welche über Mißbildungen der ersten Rippe

vorhanden sind, finden wir bei J. Henle in seinem Handbuch der

system. Anatomie (Bd. I, S. 73, Braunschweig 1871) in folgender

Weise zusammengestellt: Eine unvollkommen gebildete erste Rippe,

die nur im hinteren Teil knöchern, im vorderen größeren Teil liga-

mentös ist, beschreibt Struthers (Monthly Journ,, 1853, Oct., p. 292).

Srb (Wiener med. Jahrb., 1862, S. 75) sah die erste Rippe der linken

Seite auf 2 cm Länge durch ein fibröses Band ersetzt, ferner beider-

seitige Verkürzung der ersten Rippe und Verwachsung derselben mit

der zweiten, einerseits durch Knorpel, andererseits durch Knochen.

Cruveilhter (Trait6 d'anatomie descriptive, Paris 1843, T. I,

p. 433) berichtet von einem Fall, wo das vordere Ende des Knorpels

der ersten Rippe an der Seite des Brustbeines herablief, durch Band-

masse an den Rand dieses Knochens befestigt und zugespitzt über

dem Knorpel der zweiten Rippe eingelenkt war.

Der Fall von Struthers und der erste von Srb beschriebene

haben viel Aehnlichkeit mit dem von mir beobachteten. Eine Ver-

lagerung der Subclavia oder anderweitige Gefäßanomalien scheinen
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diese beiden Autoren nicht gefunden zu haben, Srb betont nur, daß

bei vorhandener siebenter Halsrippe die Subclavia entweder über diese

hinwegzieht, falls der Muse. Scalen, ant. sich an dieselbe ansetzt, oder

die Arterie leicht etwas höher zu liegen kommt als in der Norm,

falls der Seal. ant. normal zur ersten Rippe verläuft.

Auch in Krause's Handbuch der menschlichen Anatomie (Han-

nover 1870, Bd. HI, S. 75) finden wir Angaben über Mißbildungen der

ersten ßippe: „Sehr selten wird die erste Rippe nur durch ein

3,5—8 cm langes Rudiment repräsentirt, welches durch einen fibrösen

Strang mit dem Sternum oder dem verkümmerten und verknöcherten

ersten Rippenknorpel, sowie auch mit der zweiten Rippe in Verbindung

stehen kann. Dabei können 13 (rippentragende) Rückenwirbel oder

6 Lendenwirbel vorhanden sein."

In den anderen Hand- und Lehrbüchern habe ich keine Mit-

teilungen über Mißbildungen der ersten Rippe gefunden.

Nachdruck verboten.

Bemerkungen über den Ursprung der Haare und ül)er Schuppen
bei Säugetieren.

Von Max Webee.

Für die Säugetiere ist kein Gebilde charakteristischer als das

Haarkleid. Auch physiologisch ist es ein nach verschiedener Richtung

hin sehr bedeutsames Organ. Hierüber ist man allgemein einig.

Im schreienden Gegensatz zu dieser Einsicht steht unsere Un-
kenntnis über die Herkunft dieses wichtigen Gebildes. Will man die

Haare nicht als Organe sui generis betrachten, so erhebt sich unsere

Einsicht über deren Phylogenese noch nicht über das Niveau der

Hypothesen.

Zwei Hypothesen sind da zu nennen.

Die eine, schon wiederholt ausgesprochen, nimmt an, daß Haare,

Federn und Schuppen vergleichbare Gebilde sind und daß die beiden

ersten aus Schuppen oder schuppenartigen Gebilden sich entwickelten.

Letzterer Schluß liegt insofern einigermaßen auf der Hand, als die

Schuppen primitivere Einrichtungen des Integumentes sind, welche

die unterhalb der Vögel und Säugetiere stehenden Reptilien charakte-

risiren.

Was die Haare anlangt, fehlt es dieser Hypothese nicht an



414

Gegnern, die sie jedoch nur angriffen , soweit sie die Entwicklung

der drei Gebilde im Auge hat.

Eine zweite Hypothese über den Ursprung der Haare hat

Maurer^) jüngst vorgetragen. Er kann die Verschiedenheit in der

ersten Entwickelungsweise der Schuppen-, Feder- und Haargebilde gar

nicht scharf genug betonen. So jedoch, daß die erste Anlage der

Reptilienschuppe und der Feder eine große Uebereinstimmung zeigt,

da es sich bei beiden um eine Coriumpapille handelt, über welche zu-

erst die Epidermis unverändert wegzieht. Das Haar dagegen entsteht

nach Maurer als eine Epithelknospe, wobei das Corium zunächst gar

nicht beteiligt ist 2), bald aber nachfolgt. Doch giebt er zu, daß die

epitheliale Haaranlage häufig auf der Kuppe einer vorhergebildeten

Coriumpapille entsteht. Er faßt aber „die Beziehung zu derselben als

eine rein topographische auf". Maurer legt alsdann dar, warum eine

solche große Cutispapille mit der Haaranlage als solcher nichts zu

thun habe. Sie wird nämlich nie zur Haarpapille; die bleibende

Haarpapille ist stets eine spätere Bildung. Da Maurer nun weiter

„der ersten Cutispapille eine große Bedeutung zuschreibt" — „sie ist

unzweifelhaft homolog der ersten Federpapille und der ersten Anlage

der Reptilienschuppe" — so dürfen wir folgende Schlüsse ziehen. In

der Säugetierhaut können zuerst primäre Coriumpapillen auftreten,

welche den Reptilienschuppen homolog sind. Sie sind von nur vorüber-

gehendem Bestände. Auf ihnen können sich secundäre, jedoch bleibende

Haarpapillen entwickeln, jedoch stets erst nach Bildung der epithelialen

1) Morphologisches Jahrbuch, Bd. XVIII, p. 717.

2) Maueer zeichnet aber auch auf seinen jüngsten Stadien bereits

eine gleichzeitige erste Anlage des späteren bindegewebigen Haarfollikels.

Danach wäre also doch die Bethätigung der Lederhaut ebenso früh wie
die der Epidermis. Folgende Erwägung hätte doch vielleicht Erwähnung
verdient. Die hohe Specialisirung, die das Haar erreicht hat, deutet auf

seine lange Vorgeschichte. Die Specialisirung war gerichtet auf Längen-
wachstum, somit auf Hornproduction, demnach auf hohe Leistung des epi-

thelialen Teiles des Haares. Daß dies sich schließlich auch in der in-

dividuellen Entwickelung des Haares bemerkbar machte durch vorschnelle

Bethätigung des epithelialen Teiles bei der ersten Anlage des Haares,

während der bindegewebige Teil demgegenüber zurücktrat, scheint mir ein

Punkt zu sein, der wenigstens Erwähnung verdient. Denkbar wäre es^

daß erst innerhalb der Haartiere die Papille, die später Haarpapille wird,

auch zeitlich zurücktrat. Es wäre nicht der erste Fall, daß ein zusammen-
gesetztes Organ allmählich eine ontogenetische Entwickelung erlangte, die

mit seiner phylogenetischen nicht mehr in Harmonie ist. Da bei der sehr

wichtigen Frage nach der Phylogenie des Haares Vorsicht sicher geboten

ist, sollte dieser Punkt wenigstens berührt werden.
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Haarknospe. Doch können die Haare sich auch in der glatten Haut

anlegen.

Die epitheliale Haarknospe leitet Maurer nun ab von den Nerven-

endhügeln, wie sie bei Fischen und Amphibien sich finden. In sehr

lehrreicher Weise entwickelt Maurer Schritt für Schritt die Punkte, in

welchen beide Organe übereinstimmen. Er weist schließlich darauf, wie

bei der Umbildung eines specifischen Hautsinnesorganes der Amphibien

in ein einfaches sensibles Hautorgan, wie das Haar, ein Functionswecbsel

eintreten mußte. Dieser wurde wohl dadurch eingeleitet, daß durch

Anpassung an das Landleben das Hautsinnesorgan seinen primären

Sinnesnerven (vom Vagus kommend) verlor und nun einfache sensible

Aeste spinaler Nerven erhielt. Hierdurch wurde es ein sensibles Or-

gan der Haut ohne specifischen Charakter, das sich zum Haare weiter

entwickeln konnte.

Der Weg von einem rudimentären Hautsinnesorgan der Amphibien,

das Neigung zeigt zur Hornbildung, zu einem Haare ist gewiß ein

langer, aber für den hypothetisirenden Gedankengang zurücklegbar.

Schwieriger wird es, zum Haarkleid zu kommen. Maurer de-

ducirt in dieser Weise. Die fraglichen Hautsinnesorgane der Amphibien

waren ursprünglich in ihrer Verbreitung an den Ramus lateralis nervi

vagi gebunden. In alten Tieren ist „eine Vermehrung der Organe,

eine Auflösung der ursprünglich vorhandenen drei Reihen nachweisbar.

Die Reihen werden undeutlich. Dabei ist an den Gruppen von Or-

ganen noch die Andeutung von Reihenbildungen nachweisbar". Es

heißt dann weiter (p. 795): „Es sind auch bei Säugetierhaaren stets

gewisse Reihenbildungen in der Anordnung erkennbar. Dieselben fasse

ich als Reste der regelmäßigen Anordnung der Hautsinnesorgane bei

Amphibien auf." Unklar bleibt, worauf diese Auffassung beruht. Das

tertium comparationis muß doch sein die Art der Anordnung der

Reihen Haare und der Reihen Hautsinnesorgane. Den Nachweis einer

Gleichartigkeit in dieser Beziehung vermißt man. Von den Reihen

der Hautsinnesorgane der Amphibien wurde wenige Zeilen vorher nur

gesagt, daß sie undeutlich werden, daß aber an den Gruppen von Or-

ganen noch die Andeutung von Reihenbildung nachweisbar sei. Und

bezüglich der Haare lesen wir auf Seite 722, daß sie im Gegensatz zu

den in constanten Reihen angeordneten Federn „gleichmäßiger über den

ganzen Körper verbreitet sind, zwar zuweilen Reihen bilden, solche

sind aber nicht auf die Anordnung der Reptilienschuppen beziehbar".

Meine Absicht ist gewiß nicht, den geehrten Verfasser auch dieser

anregenden Untersuchung auf etwaigen geringfügigen Widersprüchen

zu fassen. Diese deuten aber auf das geringe Maß und auf das
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"Schwankende unserer Kenntnis über die Anordnung der Haare. Und
doch spielt diese sehr elementare Frage in dieser ganzen Angelegen-

heit keine unbedeutende Rolle.

Im Gegensatz zu Maurer's wiederholter Behauptung, daß die An-
ordnung der Haare nicht auf Anordnung der Reptilienschuppen be-

ziehbar sei, möchte ich versuchen, den Beweis anzutreten, daß dies

wohl der Fall sei.

Eine genaue Untersuchung ^) des Baues und der Entwicklung der

sogenannten Schuppen von Manis lehrte mich, im Anschluß an

Letdig's ^) Untersuchung, daß dieselben Hornschuppen sind, welche

einer enormen Lederhautpapille aufsitzen. Letztere ist eine bilateral-

symmetrische, abgeflachte, schwanzwärts umgebogene Erhebung der

Lederhaut, an welcher sich demgemäß eine Dorsal- und Ventralfläche

unterscheiden läßt. Imbricat angeordnet, unterscheiden diese Schuppen

sich von denen der Reptilien nur in untergeordneten Punkten, ent-

sprechend der Verschiedenheit, die der Reptilien- und Säugetierhaut

als solcher eigen ist. Hierdurch ist zwar eine vollständige Homologie

der Schuppen von Manis und den Reptilien ausgeschlossen, wohl aber

meinte ich schließen zu dürfen, daß beide einem gemeinschaftlichen

Boden entstammten, daß selbst die Schuppen der Manidae von den

Schuppen primitiver Reptilien abzuleitende Bildungen seien. Ist diese

Aufi"assung richtig, so mußte man erwarten, daß auch anderwärts bei

Säugetieren sich noch Hautgebilde erhalten haben, die man auf nicht

2U langem Umwege auf Reptilienschuppen zurückführen kann. Dies

ist denn auch der Fall. Ich fand ein Schuppenkleid auf dem Schwänze
von Anomalurus, Myrmecophaga jubata und tamandua, Didelphys, Mus
und Castor canadensis. Stets waren die Schuppen — wenn auch in

verschiedenem Grade der Rückbildung und Umbildung — nach dem
gleichen Typus gebaut, wie meine zahlreichen Abbildungen sofort klar

legen. Stets fehlen auf diesen Schuppen Haare, wohl aber treten diese

hinter, zuweilen auch zwischen den Schuppen auf. Meist ist dort, wo
die Schuppen gut entwickelt sind, eine geringe Ausbildung der Haare

bemerkbar. Dies ist namentlich an den sogenannten nackten Schwänzen

auff"allend. Nackt sind dieselben nun zwar nicht, z. B. der Schwanz
von Ratten und Mäusen , wohl aber stehen hier die viereckigen

Schuppen in Ringen. Hinter jeder Schuppe treten die Haare hervor,

1) Max Weber, Zoolog. Ergebnisse einer Reise in Niederländ. Ost-

Indien. Leiden 1892, Bd. II, p. 5.

2) F. Letdig : MüUer's Archiv für Anatomie und Physiologie, 1859,

p. 704.
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die demgemäß eine wirteiförmige Stellung einnehmen. Bei anderen

(Didelphys, Myrmecophaga tamandua) stehen die Schuppen imbricat,

die sparsamen Haare hinter den Schuppen. Diese verschiedenen Ver-

hältnisse führten mich zum wichtigen Schlüsse, daß die Schuppen das

Prin)äre seien und daß sie die Anordnung der Haare bedingten.

Diesen Satz bestätigt Römer ^) wörtlich in seiner jüngst erschienenen

Untersuchung über den Panzer der Gürteltiere. P> fand denselben

— abgesehen von der später eintretenden Ossification — aus Schuppen

zusammengesetzt
,

„denen er die morphologische Bedeutung einer

Schuppe im Sinne der Schuppen der Reptilien beilegt".

Meine frühere Untersuchung leitete mich zu dem Schlüsse, daß

den Säugetieren früher allgemein ein Schuppenkleid zukam, das sich

bei Manis, wenn auch in eigentümlich specialisirter Weise, noch über

den ganzen Körper, soweit er dem Lichte zugekehrt ist, verbreitet.

Anderwärts dagegen fand ich es nur noch auf dem Schwänze. Dies

mußte auffallen. Wohl mußte sich nachfolgende Erklärung gewissermaßen

aufdrängen : Der Schwanz, als ein vielfach indifferentes Endgebilde des

Rumpfes, konnte primitivere Zustände im Integument bewahrt haben

als der Rumpf. Für den Rumpf war ein dichtes Haarkleid von Be-

deutung, schon allein zum Wärmeschutz. Ein derartiges Haarkleid

mußte der Schuppenbedeckung entgegenwirken, wofür weiter unten Be-

weise beigebracht werden.

Trotzdem hatte meine Hypothese hier eine schwache Seite ^). Die

Frage mußte sich daher gewissermaßen von selbst aufwerfen : Finden

sich bei anderen Säugetieren , auch an anderen Orten , noch Andeu-

tungen einer Beschuppung oder wenigstens Andeutungen von dem

früheren Bestehen einer solchen Beschuppung?

Die Beantwortung dieser Frage mußte anknüpfen an meine bereits

genannte Beobachtung, daß die Haare hinter den Schuppen, niemals

auf diesen auftreten. Hierdurch kam ich zum Schlüsse, daß die Haare

in ihrer Anordnung von den Schuppen abhängig sind. Treten die

Schuppen imbricat auf, was wohl der primitive Zustand war, so wer-

den folgerichtig die Haare alternirende Reihen und Gruppen bilden

müssen. Was wird nun geschehen wenn die Schuppen verschwinden?

1) Römee: .Jenaische Zeitschr. f. Naturw., Bd. XXYII, 1893, p. 543.

2) Dieselbe wurde auch nicht ganz beseitigt durch die inzwischen

erfolgte Beobachtung von Jentlnk (in: Max Weber, Zoolog. Ergebnisse

einer Reise in Niederländ. Ost-Indien, Bd. III, p. 81), daß auch bei

Mäusen Schuppen auftreten an den Extremitäten, eine Beobachtung, die

durch DE Meliere (1. i. c.) auf zahlreiche Rodentia, auf Dasypodidae und

namentlich Insectivora ausgedehnt wurde.

27



418

Werden die Haare ihre Anordnung bewahren, als ob sie noch hinter

Schuppen ständen oder werden sie diese regelmäßige Anordnung ver-

lieren? War ersteres der Fall, so durfte man umgekehrt darin den

Beweis sehen für die frühere Anwesenheit von Schuppen. Es galt also

die Frage zu beantworten : Sind bei schuppenlosen Säugetieren oder

auf unbeschuppten Hautstellen die Haare so angeordnet als ob sie

hinter Schuppen ständen?

Die reiche Litteratur über Haare gab hierauf keine Antwort, da

sie außer incidentellen Bemerkungen, mit denen eigentlich nichts an-

zufangen war, nichts diesbezügliches enthält. Diese Frage hat nun

Herr J. C. H. de Meijere ^) auf meinem Laboratorium zum Gegen-

stande einer eingehenden Untersuchung gemacht, die demnächst auch

in deutschem Kleide einem weiteren Kreise von Interessenten zu-

gänglich gemacht werden soll, de Meijere untersuchte 220 Arten

von Säugetieren und gelangte zu verschiedenen überraschenden Resul-

taten. Uns interessirt hier nur dieses Ergebnis. In der großen Mehr-

zahl der Fälle sind die Haare in alternirenden Gruppen geordnet, die

sehr verschieden zustande kommen. Als primitiver und sehr einfacher

Zustand hat eine Gruppe zu gelten, die aus drei gleichen Haaren be-

steht ''). Meist aber sind die Haare einer Gruppe zahlreicher. Hierbei

können die Haare aus isolirten Follikeln hervortreten, oder sie bilden

Bündel, de Meijere unterscheidet unechte Bündel, durch Verschmel-

zung von Follikeln entstanden, und echte Bündel. Letztere bildeten

sich wahrscheinlich dadurch, daß an einem Follikel durch Knospung
mehrere secundäre Follikel auftreten. Wichtig ist, daß auch solche

Bündel in alternirenden Gruppen auftreten. Hält man nun weiter im

Auge, daß auf den beschuppten Teilen der Haut die Haare alternirende

Gruppen darstellen und daß sie auf den unbeschuppten Teilen häufig

genau solche Gruppen bilden oder daß ihre Anordnung meistens hier-

auf zurückzuführen ist, so darf man wohl annehmen, daß die jetzt

schuppenlosen Teile der Haut früher gleichfalls Schuppen trugen. Die

Schuppen gingen verloren, die Anordnung der Haare weist aber noch

auf ihr früheres Vorhandensein. Ich wüßte wenigstens keine andere

Ursache zu nennen, die imstande wäre, die regelmäßige, alternirende

Anordnung zu erklären.

1) DE Meijeee, Over de hären der Zoogdieren in 't byzonder over

hunne wijze van rangschikking. Dissert. Amsterdam, 1893.

2) Auf das wichtige Auftreten von drei Haaren hinter Schuppen bei

Mäusen hat bereits Jentink in der früher citirten Abhandlung (Zoolog.

Ergebnisse III, p. 81) aufmerksam gemacht.
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Durch dieses wichtige Resultat der Untersuchung von de Heuere,

erfährt meine Hypothese eine kräftige Stütze, wie sie umgekehrt die

Beobachtungen von de Meuere erklärt und begreiflich macht.

Römer, der in seiner dankenswerten Arbeit durch Untersuchung

des Panzers der Gürteltiere zum Schluß kommt, daß derselbe gleich-

falls aus Schuppen zusammengesetzt sei, schließt sich bezüglich deren

morphologischer Deutung ganz an meine Ansicht an. In zwei Punkten

ist er aber anderer Meinung. Zunächst hält er die Schuppen für einen

secundären Erwerb der Säugetiere.

Mir will scheinen, daß die ganze Reihe der Ergebnisse von de

Meuere ein durchlaufender Beweis gegen diese Ansicht ist. Die An-

ordnung der Haare weist auf das frühere allgemeine Bestehen eines

Schuppenkleides. Die hierauf bezüglichen Thatsachen waren aber noch

nicht bekannt, als Römer seine Untersuchungen abschloß. Aber auch

der Thatbestand, wie er durch meine Untersuchung vorlag, mußte

gegen die Ansicht, daß die Schuppen secundär erworben seien, plä-

diren. Man müßte denn das wiederholte Auftreten der Schuppen

als Convergenz erklären. Gewiß bin ich durchdrungen von der Be-

deutung der Convergenzerscheinungen bei Säugetieren. Habe ich doch

bereits im Jahre 1886 in meiner Schrift über den Ursprung der Ce-

taceen wohl mehr als meine Vorgänger auf die Bedeutung dieser Er-

scheinung hingewiesen. Aber alles hat seine Grenze.

Römer schreibt (p. 546): „Manis und Dasypus sind von echten

Haartieren abzuleiten, und ihre jetzige schuppenartige Körperbedeckung

ist als eine secundäre Neuerwerbung aufzufassen, die durch Anpassung

an die ähnliche, grabende Lebensweise entstanden ist . . .
." Ich

will davon absehen, daß die Lebensweise der Manisarten teilweise recht

unähnlich ist von der der Dasypodidae. Manis tricuspis Raf. und

M. longicaudata Briss. sind ausschließlich Baumbewohner, M. javanica

Desm. teilweise. Kletterer sind auch noch M. crassicaudata St. Hil.

und aurita Hodgs. ; beide sind aber bereits imstande, Höhlen zum

Verbleib zu graben. Ausschließlich terrester sind nur M. gigantea

III. und M. temminckii Smuts. Doch wären die Manidae auch Graber

im Sinne der Dasypodidae, so wäre es gewiß wunderbar, daß unter der

großen Zahl ausgesprochenster Graber unter Beuteltieren, Insectivoren,

Nagetieren kein einziger sich ein Schuppenkleid erwarb. Man liest

weiter (p. 547) : „Wie die Entwickelungsgeschichte zeigt, stammen beide

von echten, typischen Haartiereu ab, die infolge einer neu angenom-

menen Lebensweise eine neue Körperbedeckung erworben haben." Von

1) F. BöMEB, Jenaische Zeitschrift f. Naturw., Bd. XXVII.
27*
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der Entwickelungsgeschichte wird hier viel verlangt. Nun findet man
aber keine neuen Daten über die Entwickelung des Integuments von

Manis bei Römer, sondern nur den Satz (p. 545): „Die Entstehung

der für die kleinen Schuppentiere auffallend großen Schuppen kann

man sich wohl erklären aus einer Verschmelzung mehrerer kleiner

Schuppen . . .
." Dies ist eine persönliche Erklärungsweise Römer's.

Ich habe mir Mühe gegeben, seinerzeit die Entwickelung der Schuppen

aufzudecken, von ihrem ersten Auftreten an, habe aber von einer Ver-

schmelzung der Schuppen gar nichts bemerkt. Da die Untersuchung

sehr leicht ist habe ich keinen Grund, von dem Gesehenen abzu-

weichen und eine Erklärung anzunehmen, die nicht auf Beobachtung

beruht.

Aber auch die Art des Auftretens der Schuppen bei Säugetieren

spricht gegen die Ansicht, daß dieselben als secundäre Neuerwerbung

in Verband mit der Lebensweise aufzufassen sind. Einige Beispiele

mögen dies deutlich machen.

Myrmecophaga tamandua mit dünnbehaartem Kletterschwanz hat

die Schuppen nur wenig stärker entwickelt als die durchaus terrestre

Myrmecophaga jubata, deren Schwanz dicht buschig behaart ist und

trotzdem Schuppen hat. Myrmecophaga (Cyclothurus) didactyla mit

ausschließlich arboricoler Lebensweise und typischem Greifschwanz hat

keine Spur von Schuppen. Von den einzigen arboricolen Insectivoren

Ptilocercus und Tupaja hat, wie de Meijere nachwies, Ptilocercus

schöne polygonale Schwanzschuppen, Tupaja bei ganz gleicher Lebens-

weise nichts der Art. Tarsius spectrum der Autoren umfaßt, wie ich

nachweisen konnte ^), zwei Arten von ganz gleicher Lebensweise. Die

eine, Tarsius fuscomanus Fisch., hat deutliche Schuppen am behaarten

Schwänze, bei der anderen, T. spectrum Pall., fehlen sie vollständig

am fast kahlen Schwänze. Schuppen fand de Meijere auf dem dicht

behaarten Schwänze von Petrogale penicillata und Macropus ruficollis,

während bei anderen Macropus - Arten , die ihren Schwanz in ganz

gleicher Weise gebrauchen, Schuppen fehlen. — Welche Vorteile hat

das kurze Schwänzchen von Perameles doreyanus von der schönen

Beschuppung, während der gleichgebildete Schwanz von Perameles

gunni und obesula schuppenlos ist. — Den Phalanger-Arten mit typi-

schem Greifschwanz fehlt eine Beschuppung, desgleichen den Greif-

schwänzen der Alien. Auch die arboricolen Sciuriden haben schup-

penlose Schwänze. — Die großen Schuppenreihen an der ventralen

1) Max Webek, Zoolog. Ergebnisse einer Reise in Niederl. Ost-Indien,

Leiden 1893, Bd. III, p. 260.
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Fläche der Schwanzwurzel der Anomaluridae sind eine Specialisirung

und Weiterentwickelung von kleinen Schuppen, die den ganzen Schwanz

bedecken.

Welche Art der Anpassung soll es ferner sein, daß die Extremi-

täten vieler Marsupialia, Rodentia und namentlich Insectivora Schuppen

oder Andeutungen solcher haben?

Vorstehende Beispiele illustriren deutlich die Unregelmäßigkeit

des Auftretens von Schuppen auch bei nächst verwandten Arten sowie

deren Unabhängigkeit von der Lebensweise der Tiere. Begreiflich werden

sie, wenn man sie vom Gesichtspunkte aus betrachtet, daß es rudimentäre

Gebilde sind, die sich in verschiedenem Grade erhielten oder teilweise

bereits verschwanden und nur in ganz vereinzelten Fällen sich in

specialisirter Form fortentwickelten (Manidae, Dasypodidae, Castor,

Anomalurus). Römer ist dagegen der Ansicht, daß die Schuppen

„secundäre Anpassungserscheinungen sind, die von echten Haartieren

erworben wurden, weil ihnen dieselben für ihre Lebensweise, z. B. für

den Schwanz als Greif- und Stützorgan, vorteilhafter waren als die

weniger feste Haarbekleidung".

Mit Recht schreibt Römeb mir dagegen die Ansicht zu, daß ich

es für unwahrscheinlich hielt, daß die Schuppen sich ganz neu und
ohne ererbte Basis entwickelt hätten. Demgegenüber bemerkt Römer :

„Die ererbte Basis ist aber doch in dem wunderbaren Difl'erenzirungs-

vermögen der Haut, das ja in allen Tiergruppen zu finden ist, ge-

geben." Was der geehrte Verfasser mit dieser gewissermaßen phra-

seologischen Umschreibung der Thatsache, daß die Säugetierhaut eben

Schuppen produciren können hat sagen wollen, ist mir nicht deutlich

geworden. Umsoweniger, als er darauf folgen läßt, „daß die schup-

penartigen Bedeckungen der Säugetiere, die sich infolge eines von den

Reptilien her ererbten Vermögens der Haut entwickeln, also gewisser-

maßen als Rückschlag aufzufassen sind, zu dem Schlüsse berechtigen,

daß eine derartige Bedeckung früher allgemein gewesen ist und den

ganzen Körper, wenigstens die dorsalen Teile desselben, bedeckt habe."

Wie groß unser beider Uebereinstimmung ist, geht aus meinen

früheren Worten hervor (p. 14) : „Ich behaupte nicht, daß diese Schup-

pen, so wie sie vor uns liegen, von den Reptilien übernommen sind, nur

das Vermögen der Schwanzhaut des Anomalurus, solche Schuppen zu bil-

den, betrachte ich als das Ererbte" und weiter auf p. 19: „Wir waren
zu dem Schlüsse gekommen, daß die „Schuppen" der Manidae von den

Schuppen der Reptilien abzuleitende Bildungen seien. Aus unserer

Darstellung wird deutlich hervorgegangen sein, daß wir die beiden

Organe nicht als vollständig homolog ansehen. Auf die erhebliche
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Differenz der Horn schuppen der Reptilien und der Manidae wurde

ja bereits ausdrücklich hingewiesen. Wohl aber meinen wir, daß beide

gemeinschaftlichem Boden entstammen. .
." Wenn daher Römer fort-

fährt, daß man aber nicht vergessen dürfe, „daß wir hier nicht die

Schuppen in ihrer ursprünglichen Form vor uns haben" — so kann

ich das nicht auf mich beziehen, falls Römer unter ursprünglicher

Schuppe eine Reptilienschuppe versteht. Nun kommt aber die Diiferenz.

Römer schreibt nämlich weiter: — „sondern eine secundäre Schuppe,

die sich an echten Haartieren, denn das beweisen die embryonalen

Haare von Manis ^) und Dasypus, von neuem entwickelt hat und auf

eine Anpassung der Haut an die Lebensweise zurückzuführen ist."

Römer nimmt also an, daß die Säugetiere, aus beschuppten Reptilien

hervorgehend, ihr Schuppenkleid verloren, Haare entwickelten und nun

erst durch Anpassung an die Lebensweise, somit als „secundäre Neu-

erwerbung" abermals Schuppen erhalten konnten.

Meiner Ansicht nach waren aber die primitiven Säugetiere, die

sich aus primitiven, beschuppten, poikilothermen Reptilien entwickel-

ten, mit Schuppen bedeckt. Hinter diesen Schuppen traten anfäng-

lich kleine und sparsame Haare auf. Ob diese sich durch Umbildung

von kleineren Schuppen entwickelten, oder aber aus Nervenendhügeln

hervorgingen, die zwischen den Schuppen gelegen waren, wage ich

nicht zu entscheiden.

Mit der Ausbildung der constanten Körpertemperatur und des

energischen Stoffwechsels, wobei Temperatureinflüsse maßgebend ge-

wesen sein müssen, erlangte das Haarkleid eine bessere Entwickelung,

da es den Körper beschützt gegen Verlust von Wärme durch Strah-

lung und Leitung. Hiermit hatte die Haut den Charakter der Säuge-

tierhaut angenommen, was sich auch in den Schuppen, namentlich in

ihrem hornigen Ueberbau aussprach. Die Verschiedenheit zwischen

den Reptilien- und Säugetierschuppen bezeichnete ich denn auch

früher als eine derartige, wie sie der Reptilien- und Säugetierhaut

als solcher eigen ist. Mit der Zunahme in Zahl und Größe der

Haare, die somit in ihrer Anordnung bedingt waren durch die Schup-

pen, gingen die Schuppen zurück. Nur hier und da erhielten sie

sich in specialisirter Form über den größeren Teil des Körpers (Ma-

nidae, Dasypodidae), sonst meist nur auf dem Schwänze und häutig

auch an den Extremitäten. Gewöhnlich sind sie aber am letzt-

1) Die embryonalen Haare von Manis beweisen nur, daß die Haare

sich da bilden , wo sie später stehen , also stets sparsam hinter den

Schuppen,
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genannten Orte bereits stark reducirt, und bei der Mehrzahl der

Säuger ist jede Spur von Schuppen verschwunden. Sehr allgemein

aber ist die Anordnung der Haare noch so geblieben, als ob sie noch

hinter Schuppen ständen. Die Haare weisen hierdurch noch auf die

frühere Anwesenheit von Schuppen.

Gegen meinen Wunsch hat dieser Aufsatz den Schein eines pole-

misirenden Charakters gegen die Arbeit Römek's angenommen. Es

schien mir aber von Bedeutung, daß jetzt, wo hoffentlich noch weitere

Arbeiten in gleichem Sinne, wie die von Römer, die hier berührten

Fragen fördern werden, die verschiedenen Ansichten genau ausge-

sprochen und gegen einander abgegrenzt werden. Hierdurch wird

eine deutliche Fragestellung erzielt, die nur förderlich sein kann.

Amsterdam, 13. März 1893.

Nachdruck verboten.

Vater - PACFNi'sche Körperchen im Stamme des menschlichen

Neryns tibialis.

Von Dr. M. Askanazy,

Assistent am patholog. Institut zu Königsberg i. Pr.

Es ist seit langem bekannt, daß die PACiNi'schen Körperchen

nicht nur in den oberflächlichen Regionen (subcutanem Fettgewebe)

des menschlichen Körpers vorkommen, sondern auch in tiefer gelegenen

Teilen anzutreffen sind (1). So sind sie an Knochennerven (Kölliker),

Gelenknerven (Cruveilhiee), an sympathischen Nervenplexus (Pacini,

Henle und Kölliker) und in der Adventitia sowie dem periad-

ventitiellen Gewebe des größeren Arteriensystems (Rauber, W. Krause,

besonders Thoma (2)) aufgefunden worden. Diesen im Innern des

menschlichen Organismus gelegenen Lagerungsstätten der VATER'schen

Körper vermag ich eine weitere, wie ich glaube, bisher unbekannte

hinzuzufügen : sie kommen im peripheren Tibialisstamm des Menschen

vor. Nach einem gelegentlichen Befunde, der sich bei der Unter-

suchung eines Nerven erheben ließ, durchsuchte ich von 10 Tibialnerven

je Va— 1 cm langes Stück in Serienschnitten. Die Nervenstücke sind

10 durch Amputation entfernten Beinen entnommen; sie wurden teils

bei der Operation in Flemming's Säuregemisch fixirt, teils einige Zeit

später in MüLLER'sche Flüssigkeit gelegt und in Alkohol nachgehärtet,

sodann nach Einbettung in Celloidin geschnitten. Bei Behandlung
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nach Flemming wurde mit Saffranin, bei Härtung in MüLLER'scher

Flüssigkeit mit Hämatoxylin und neutralem Karmin gefärbt.

Unter diesen 10 Nervenstückeu fanden sich in 3 Fällen PAcmi'sche

Körperchen, je Imal 4, 3 und 1 Körperchen. Im ersten Falle wurden

stellenweise 2 derartige Gebilde in einem mikroskopischen Querschnitt

gesehen.

Die Körper liegen im Epineurium, entweder dicht unter einem

äußeren, den ganzen Nerven umspannenden Bindegewebsring oder im

Binde- und Fettgewebe zwischen den die Nervenfaserbündel umhüllenden

Perineurien, dann aber auch stets nur in den peripherischen Abschnitten

des Nervenstammes. Zuweilen machen sich in ihrer nächsten Nach-

barschaft kleinere Blutgefäßkauäle oder schmale Nervenstämmchen

bemerkbar.

Die Größe wechselt etwas. Der größte Querschnitt eines Körper-

chen zeigt eine Breite von 0,247 mm und eine Länge von 0,274 mm ;

der Querschnitt des kleinsten beobachteten Körperchens besitzt eine

Breite von 0,082 mm und eine Länge von 0,089 mm, ist mithin etwa

3mal so klein wie das größte Gebilde. Nach diesen Maßen gehören

die PAciNi'schen Körperchen des Nervenstammes mit zu den kleinsten

derartigen Körpern im menschlichen Organismus (cf. Räuber 1. c.

S. 20, 21). Die Gestalt der Körper ist elliptisch oder kugelig. Die

Zahl der concentrisch geschichteten Lamellen beträgt von 8 bis über

1 Dutzend. Die Intercapsularräume zeigen leicht schwankende Breiten-

verhältnisse. Der sog. Innenkolben tritt deutlich zu Tage, und auch

die Terminalfaser kommt auf den Querschnitten wiederholt zu Gesicht.

Die Teile der N. tibialis, welche PACiNi'sche Körperchen enthielten,

entstammten der oberen Hälfte des Unterschenkels.

Es ist vielleicht nicht überflüssig, hervorzuheben, daß die Vater-

schen Körperchen des Nervenstammes von den oft ebenfalls con-

centrisch geschichteten Bildungen wohl zu trennen sind, die zuerst

durch Renaut (3) eine genauere Beschreibung und Abbildung erfahren

haben. Diese letzteren, erst jüngst von Langhans (4) gründlicher

studirt und zur Cachexia thyreopriva in Beziehung gebracht, liegen,

wie ich aus eigener Beobachtung weiß, im Innern des Perineuriums, wo

ich niemals PAciNi'sche Körper antraf. Auch ist der feinere Bau der

beiden in Rede stehenden Gebilde ein derartig verschiedener, daß

eine Verwechselung sehr leicht zu vermeiden ist.

Der Befund von PAcrnfschen Körperchen im peripheren Ncrveu-

stamm läßt sich vielleicht mit dem von Horsley (5) in Parallele

stellen, welcher Endkolben an den Nervenscheiden entdeckte. Doch

werden wir erst dann, wenn wir über die Function dieser Nerven-
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endorgane besser unterrichtet sind, imstande sein, ihre functionelle

Eedeutuus im Nervenstamm abzuschätzen.*o

Litt erat urnotizen,

1) W. Kbause, Die terminalen Körperchen der einfach sensiblen Nerven»
Hannover 1860. — A. Räuber, Untersuchungen über das Vorkommen
und die Bedeutung der VATEEschen Körper, München 1867.

2) Thoma in Virchow's Archiv, Bd. 93, 95 und namentlich Bd. 116,
S. 542.

3) Henaut, Archives de physiol. norm, et pathologique, 1881, p. 161 und
Taf. 7.

4) Langhans in Vibchow's Archiv, Bd. 128, S. 318 u. S. 360. Vgl. dazu
F. ScHULTZE, ibid. Bd. 129, S. 170. — (Ich sah die LANGUANs'schen

„Herde" im N. peroneus bei Gangraena diabetica mit hochgradiger

Neuritis des N. tibialis und peroneus. Im letzteren waren die von
Langhans geschilderten Erscheinungen einschließlich charakteristischer

Blasenzellen schön ausgesprochen. Intra vitam sind bei dem Pat.

keine Veränderungen an der Schilddrüse constatirt. Keine Section.)

5) HoRsLET, Proceedings of the Royal Medico-chirurgical Society, 1884.

British med. Journ., 1884, p. 100 u. 258, citirt nach Schäfer-

Krause's Histologie, S. 83.

Nachdruck verboten.

Ein neuer Fall eines abnormen Zweiges der Ali;, maxillaris

externa beim Pferde.

Von Dr. Wladimir Kulczycki,

Assistent der Anatomie an der k. k. Tierarzneischule in Lemberg.

In der Deutschen Zeitschrift für Tiermedicin und vergleichende

Pathologie, Leipzig 1891, Bd. XVII, S. 73—76, sowie im Przeglad

weteryn. 1890, S. 39—43, habe ich einen von mir beim Pferde ge-

fundenen abnormen Zweig der Art. maxillaris externa be-

schrieben, und da ich dieselbe Arterie beim Menschen und einigen

Wiederkäuern (Rind, Reh) constant und ziemlich stark ausgebildet

gefunden habe, so habe ich schon damals hervorgehoben, daß diese

Abnormität beim Pferde nicht nur in praktischer, sondern auch in

morphologischer Hinsicht von Bedeutung und als Atavismus zu

deuten ist. Dieser Publication habe ich eine chromolithographische

Tafel beigeschlossen, auf welcher die topographischen Verhältnisse der

abnormen Arterie und Vene mit aller Genauigkeit dargestellt sind.
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Da ich vor kurzem einen zweiten Fall einer solchen Abnormität

beim Pferde gefunden habe, wo diese Arterie und Vene sogar beider-

seits ausgebildet ist, während im ersten Falle dieselben nur rechts

sich vorfanden, so erlaube ich mir diesen neuen Fall mit Hinweis auf

die erwähnte Publication kurz zu beschreiben.

Die abnorme Arterie nannte ich in der ersten Arbeit schlechtweg

Art. masseterica. Um sie von anderen Arterien zu unterscheiden,

wäre es zweckmäßiger, dieselbe als Art. masseterica circ um-
flexa zu bezeichnen, da sie den unteren Kand des Unterkiefers um-
greift (ein für sie charakteristisches Merkmal).

Diese Arterie entspringt im vorliegenden Falle beiderseits von

der äußeren Kinnbackenarterie ca. 4 cm vom unteren Rande des

Unterkiefers entfernt und 6V2 cm weit von der Incisura vasorum,

überschreitet den Unterkieferrand in einer Gefäßrinne, wendet sich

nach oben auf die äußere Seite des Unterkiefers, tritt in den Muse,
masseter ein, nahe an dessen Insertion, und versorgt denselben.

Der Durchmesser ebenso der linken wie auch der rechten Arterie be-

trägt 3—3^2 mm. In ihrem Verlaufe zeigen in diesem Falle die

Arteriae massetericae circumflexae keine derartigen An-

eurysmen wie im erst beschriebenen Falle.

Die Arterien sind von entsprechenden anomalen Venen (Venae
massetericae circumflexae) begleitet. Dieselben verlaufen längs

der Arterien und münden in die Vena m a x i 1 1 a r i s a n t e r i r.

Die Venen sind 5 mm dick und unterscheiden sich nur dadurch von

einander, daß die linke einfach ist und am Hinterrande der entsprechen-

den Arterie verläuft, während rechts zwei Venen die entsprechende

Arterie begleiten, eine dickere am Vorderrande und eine sehr dünne

am hinteren Rande. Beide Venen verbinden sich mit einander und

bilden ein 2 cm langes Stämmchen, welches in die äußere Gesichts-

vene mündet.

Ductus Stenonianus geht in der Fossa submaxillaris
oberflächlich über der anomalen Arterie und Vene hinweg und kreuzt

sich mit denselben unter einem rechten Winkel.

Schließlich muß ich bemerken, daß ich auch beim Hunde eben-

falls Arteriae massetericae circumflexae (jederseits 5—6
Zweige) constant gefunden habe.
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Nachdruck verboten.

Preliminary Note on the Process of Oastrulation

in Chelonia.

By K. MiTsuKURi, Ph. D., Imperial University, Tokyo, Japan.

With 8 figures.*t3*

I have recently been studying the process of gastrulation in

Chelonia caouana Wagl. and give below a summary of the re-

sults at which I have arrived. At the risk of appearing dogmatic,

I omit all the details on which my conclusions rest, and hope that

the reader will pass judgement on them, only after the perusal of the

full paper which will appear shortly in the Jo urn. of the College
of Science, Imp. Univ. Tokyo, Japan, Vol. VI, and in which

all the facts will be given and their bearing will be discussed more

of length than is possible here.

tl)

When segmentation has gone on for some time, there are es-

tablished in the blastoderm two layers: (a) the superficial epiblast

composed in the region of the embryonic shield of columnar cells and

(b) the lower layer composed of irregular stellate cells and probably

not forming a complete membrane (fig. 1).

I 2) This separation into two layers takes place in all the parts

of the blastoderm with the exception of a small area at the posterior

end of the future embryo (fig. 1 Prim.-Kn.). Here there is not

only no differentiation of the layers but a thick knob consisting of a

reticulated mass of cells is produced by the accession of cells from

the subjacent bed of yolk. This is the Primitive Plate or Pri-

mitive Knob.

3) In the middle of the primitive knob, an invagination is pro-

duced (fig. 2 Arche). At first, it goes straight downwards but soon

takes a forward horizontal course (fig. 3). This is the Invagination
Cavity or the Archenteron. Its dorsal opening is the Blasto-

pore. The archenteron extends itself gradually forwards pari passu
with the anterior enlargement of the primitive knob. (Compare figs.

2-3.)

4) The roof of the archenteron which becomes continuous with

the epiblast at the dorsal lip of the blastopore assumes a columnar

arrangement, the process beginnning at the posterior end and pro-

ceeding gradually forwards. From the median part of the roof are
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formed the No to chord and the Gastral M esoblast. (See my
paper "Further Studies on the Germinal Layers of Chelonia", Journ.

Sc. Coll. Tokyo, Japan, Vol. V, Pt. 1.)

5) The floor of the archenteron is divided into two parts: (a)

the larger posterior part which proliferates the peristomal mesoblast,

and (b) the smaller anterior part, which losing its definiteuess is

finally absorbed, together with that part of the primitive knob lying

underneath it, thus putting the

archenteron in communication

with the large subgerminal ca-

vity in the yolk (fig. 4).

6) The primitive knob which

was gradually spreading itself

beneath the embryonic shield

before the breaking through of

the archenteric cavity continues

to do so after that event, until

the whole of the ventral surface

of the embryonic shield has been

covered when the process stops

(fig. 5). The advance of the cells

of the primitive knob is in its

later stages marked by a peri

pheral reticulated zone with a

compact central area. (See figs.

4b—13 b of Mehnert's "Gastru-

lation u. Keimblätterbildung der

Emys lutaria taurica". Morph.

Arbeiten, herausgeg. v. Dr. G.

Schwalbe , I. Bd. , 3. Heft.

Mehnert gives a difterent inter-

pretation to this appearance.)

7) At some distance back

from the anterior end of the embryonic shield, the head -fold is seen

developed (fig. 6 Hd. fd.). As the primitive knob marks the posterior

end of the embryo and the lateral folds arise within the embryonic

shield, the conclusion is reached that the future embryo-body
is developed entriely within the area covered ven-

trally by the part derived from the primitive knob.

If we put the results in another way, they may be summed up

as follows : From the epiblast of the embryonic shield,

EmhT. shi'clei ~ "B
A^che. - Arc/renf&ron,,

Lryon'C SftietcC
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the epiblast and its derivatives of the future animal
are derived. In the region of the primitive plate and
its anterior enlargement are produced the archenteron,
the yolk-plug^), the notochord, the mesoblast, both
peristomal and gastral, the definitive hypoblast and
its derivatives. The primitive lower layer contributes to the

embryo-body only so far as some of its cells are unrecognizably mixed

up with the cells of the primitive knob, when the latter spreads itself

on the ventral surface of the embryonic shield.

In the light of the results obtained above, we may represent the

Chelonian egg diagrammatically as in fig. 7. Its similarity to the

well-known section of the Amphibian egg given by Hertwig (fig. 8)

Fig. 7.

Fig. 8.

is so evident that I need not stop to point it out. In establishing

the homology of a Reptilian with an Amphibian or Ichthyopsidan egg,

1) For the description of the yolk-plug see Mitsukübi and Ishikawa

"On the Formation of the Germinal Layers in Chelonia". Quart. Journ.

MicroBC. Sc, Vol. 27. Also in the Journ. Sc. Coll., Vol. 1. Robinson and
AssHETON ("The Formation and Fate of the Primitive Streak etc." Quart.

Journ. MicroBC. Sc, Vol. 32) object to regarding this structure as the yolk-

plug. I ßimply state here that I see no reason to modify our views.
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a great deal depends ou how we regard the large subgerminal yolk-

cavity and the breaking through of the invagination cavity or archen-

teron. I agree with Van Beneden and Wenckebach in regarding the

large subgerminal yolk-cavity as an intercellular space. Although

it is a cavity continuous with the archenteron and should be regarded

as a part of the latter, it is a fluid cavity arisen from physiological

necessity (probably of having the nutritive material in a liquid form)

and having a comparatively little morphological significance. Whether

the lower half of the egg is formed by cells charged with nutritive

material as in the Amphibia or by a large yolk-reservoir composed of

cells, yolk - spheres , and nutritive fluid as in the Reptilia is of little

moment, so far as morphology is concerned, and ought not to stand

in the way of homologizing the two. The breaking through of the

floor of the archenteron may be regarded in the following way: There

is a large yolk reservoir which, let us suppose, is surrounded by a

layer of cells (although in point of fact, the lower pole is not enclos-

ed in until quite a late period). Then independently of it there

arises an invagination cavity which judging from its destiny is the

archenteron. Non from the nature of the thing, the yolk-bag is an

appendage of the archenteron, as can be easily recognized in later

stage and ought to be in close connection with latter. But from

its large size, and from the fact that it is present before the archen-

teron is formed, the yolk-bag can come into connection with the

archenteron only secondarily. This is done by a part of the floor

of the archenteron splitting open, so to speak, and the split edges

becoming continuous with the cell -layer surrounding the yolk-bag.

When the definitive alimentary canal is formed, these open edges are

again tucked in, until only the vitelline duct is left. The cell -layer

enclosing the yolk i. e. the primitive lower layer becomes continuous

with the definitive hypoblast, and I regard it with Hubrecht as the

caenogenitic hypoblast arisen by precocious segregation. While

my facts agree very closely with those brought out by Van Beneden
in Mammalia, I find myself unable to accept his theory of Lecitho-
phor and Blastophor.

According to the views set forth above, the accumulation of the

yolk has profoundly aff'ected the course of development especially in

the precocious development of a part of the hypoblast and in the

early spreading of the blastoderm over the surface of the yolk. But

in the center of the blastoderm, a certain amount of undiff'erentiated

materials is left in the shape of the primitive knob in order to per-

form certain developmental processes of the palingenetic character;

!
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the invagination of the archenteron with the consequent establishment

of the chorda - hypoblast , of the peristomal and gastral mesoblast, of

the yolk -plug, and of the definitive or palingenetic hypoblast. The

embryonic shield and the primitive knob form together a patch

capped on the upper pole of the egg where nearly all the changes

that are gone through by the whole egg of the Amphibia are per-

formed. According to this view, the enclosure of the yolk in the

Cheiuuian egg is of a very different nature from the enclosure of the

yolk in the Elasmobranchs. The former is a simple growth of the

edge of the blastoderm and is of the caenogenetic character, while

the latter is a part of the process of invagination and is of the

palingenetic character. I find myself thus obliged to put aside the

jolk-blastopore of Balfour in Sauropsida.

Jan. 4, 1893.

Nachdruck verboten.

Oll Mesol>last Formation in Oecko.

By K. MiTSUKUBi, Ph. D., Imperial University Tokyo, Japan.

With 2 Fisrures.'»'

Dr. Ludwig Will has recently published an important paper ^)

on the formation of the germinal layers in Gecko, and I was favored

with a copy of it by the kindness of the author. In it, he sets forth,

among other things, a somewhat novel view on the formation of the

gastral mesoblast. According to him, a fold arises on each side in

the wall of the archenteron at some distance from the median "Chorda-

Anlage'" (fig. B). The point where the fold arises corresponds to

the place that formed the extreme lateral edge of the archenteric

cavity, before the latter opened below into the subgerminal cavity.

Before that event takes place, cells are already proliferated outwards

from the laterale edge of the archenteron and when the latter breaks

open below and the above-mentioned fold is formed, the proliferated

cell-string (mgr) remains as the mesoblast. Will therefore considers

this string (mgr) as the oldest part of the mesoblast (p. 101).

The lateral folds now approach gradually the median "Chorda-Anlage",

1) Ludwig Will, Die Anlage der Keimblätter beim Gecko (Platy-

dactylus facetanus Scheeib.). Zool. Jahrbücher, Abt. f. Anat. u. Ont.

Bd. VI.
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shutting off from the archeiiteric cavity that part of the dorsal arch-

enteric wall that lies between the chorda and the point where the

fold originally arose (Will's Zwischenplatte, fig. B e' [zp^). The
stage of strings given in fig. E is then reached. Will's conclusions

in his own words are as follows : — "Die Anlage des gastralen
Mesoderms geht nicht in dem HERTwia'schen Sinne durch
Entstehung einer Urdarmausstülpung vor sich, welche
neben der Chorda entsteht und nach der Peripherie
hin fortschreitet, sondern in genau umgekehrter Weise
durch Erhebung einer sep tenartigen Falte, der Ur-
darmfalte, welche in den äußersten Seitenteilen des
Urdarms entsteht, in das Urdarmlumen vorspringt
und, unmittelbar unter der dorsalen Urdarmwand sich
vorschiebend, gegen die Axe des Embryos vordringt.
Dadurch kommt ein Teil des Urdarmlumens zur Ab-
schnürung, der zum Cölomspalt wird, anfangs mit der
Urdarmhöhle communicirt und direct oder indirect
in die definitive Leibeshöhle übergeht" (p. 102).

In another place. Will says: — "Es ist nachgewiesen
worden, daß die Mesodermbildung nicht durch Diver-
tikelbildung erfolgt, sondern nach Art der Septenbil-
dung durch Erhebung einer ürdarmfalte, welche ge-
rade in entgegengesetzter Richtung gegen die Chorda
vorwächst. Der richtige Grundgedanke der Hertwig-
schen Lehre, die Leibeshöhle als einen abgegliederten
Teil der Urdarmhöhle aufzufassen, erleidet hierdurch
n icht nur nicht eine B eeinträchtigung, sondern viel-
mehr eine weit bessere Begründung" (p. 104).

If I comprehend Will correctly, the crucial point of his views

lies in the words " Divertikel bildung" and "Septenbil-
dung". The gastral mesoblast is formed not by "Divertikelbildung'*

but a fold arising on each side in the lateral wall of the archenteron

spreads across the archenteric cavity thus forming a septum shutting

ofl the upper part of that cavity from its lower part.

In a paper ^ ) of mine published about a year ago I went over

the same ground in Clemmys. The facts as by myself =^) agree so

1) K. MiTsuKURi, Further studies on the Formation of the Germinal

Layers in Chelonia. Contrib. to the Embryol. of Reptilia III. Jour. Sc.

Coll., Imp. Univ. Tokyo, Japan,

2) My observations did not include that stage in which cells are

proliferated from the lateral edges of the archenteron, before that cavity
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closely with those given by Will that we may safely take it for

granted that they are essentially correct. My interpretation of these

facts differed, however, from Will's: I saw in them a renewed and

emphatic confirmation of the view that the gastral mesoblast arises

as the wall of diverticula of the archenteron. It seemed to me
that Clemmys showed in this respect very primitive state of things

which preserved beyond expectation the condition in Amphioxus as

given by Hatschek. Now, after reading Will's paper, I am still of

the same mind; I may therefore be permitted to point out what, I

venture to think, are misconceptious on the part of W^ill. I think,

the essential point of difference between Will and myself is in the

way in which we regard that stretch of epithelium that lies between

the Chorda-Anlage and the point of the origin of the lateral

folds — Will's "Zwischenplatte". In the paper of mine above re-

ferred to, I went over this point very carefully and I think, I proved

that this stretch of epithelium ought to be regarded as equivalent to

the mesoblast diverticula of the archenteric wall in Amphioxus (the

darkly shaded parts in figs. 69 and 70, Heetwig's Lehrbuch). For

the arguments I advanced, I must refer the reader to the original

paper. I shall only remark here that there are actually sections of

Clemmys embryos in which this stretch arches upwards and forms a

deep diverticulum of the archenteron, directly on each side of the

Chorda-Anlage. See for instance fig. 23 of my paper copied also

in a short notice which I published in this journal^). That circura-

opens below. I am, however, persuaded that Will is correct in his

statements in regard to this.

1) K. MiTsuKUBi, On the Paired Origin of the Mesoblast in Verte-

brata. Anat. Anz., Jahrg. VI, Nr. 7.

28
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stances have combined to flatten out the diverticula and that the

"Zwischeuplatte" appears in sections like fig. B or figs, 11 and 12 of

my paper only slightly arched will seem to a morphologist no diffi-

culty in the way of regarding the latter as representing the wall of

the diverticula. It is simply a question of greater or less curvature.

The proliferation of mesoblast cells from the wall of the diverticula

which seems to take place in Amphioxus only after they have been

cut off from the archenteron is begun in Reptilia long before that

event and this part (mgr) standing out prominently in fig. B is taken

by Will for the oldest part of the gastral mesoblast. This, how-

ever, is a misconception, I think. When the nature of the "Zwischeu-

platte" as representing the wall of the diverticula is remembered,

not only the part marked mgr but the whole "Zwischenplatte" together

with mgr to the point where the gut-hypoblast {e") begins ought to

be regarded as belonging to the mesoblast in fig. B just as much as

in fig. E. The part mgr has proliferated from the outer wall of the

diverticulum towards the periphery, and can not be the ol-

dest part of the gastral mesoblast as it must be more recent
than the wall of the diverticulum. This course of reasoning obliges

one to come to the conclusion that the Hertwig's theory of the

mesoblast formation is strictly applicable to Gecko and Clemmys.

When the nature of the intermediate plate (Zwischenplatte) is

remembered, there is practically no difference between "Divertikel-
bildung" and "Septenbildung". A fold is needed to snack

the outer limit of the diverticulum, and whether the presence of the

fold is emphasized or the diverticulum is pointed out as the essential

feature does not alter the facts of the case much. Will's objection

to the Hertwig's theory may therefore be only an apparent one.

I have unfortunately not seen Götte's paper on Petromyzon to which

Will refers, but I am acquainted with the process of the mesoblast

formation in that animal, as a former pupil of mine, Mr. S. Hatta ^)

investigated just this point in our lamprey. There were not only

nothing in it that could interfere with the acceptance of the views

which I advocated in my paper ^), but many things which confirmed

them strongly.

March 7, 1893.

1) S. Hatta, Ou the Formation of the Germinal Layers in Petro-

myzon. Jour. Sc. Coll., Imp. Univ., Japan, Vol. V, Pt. 1.

2) K. MiTSüKüEi, On the Paired Origin of the Mesoblast in Verte-

brata. Auat. Auz., Jahrg. VI, Nr. 7.
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Nachdruck verboten.

lieber das peripherische Verhalten der Gehörnerven und den

Wert der Haarzellen des drehörorganes.

Von H. Atees.

Unter den vielen neuen Ergebnissen im Bereich der Neurologie,

speciell wie sie nach der GoLGi'schen Methode darstellbar sind, ist

die Lehre vom peripherischen Verhalten der Hörnerven gewiß nicht

die am wenigsten wichtige und interessante.

Bis vor kurzer Zeit waren meine Bemühungen, welche ich vor

zwei Jahren begann , die Verteilung und Endigungsweise (bezw. Ur-

sprung) der Nervenelemente des Gehörorganes mit der GoLGi'schen

Methode zu demonstriren — insoweit es einen Beweis des directen

Zusammenhanges zwischen Nerven- und Haarzellen betrifft — ohne

Erfolg.

Jetzt aber, dank einer zuverlässigen Procedur, besitze ich eine

wertvolle Reihe von Präparaten. Wertvoll sind sie, indem sie uns

ermöglichen, den von mehreren berühmten Anatomen seit einem halben

Jahrhundert ersehnten sicheren Beweis der Continuität der Gehörnerven-

fäserchen mit den Haarzellen, auf andere Art festzustellen und dem

lange herrschenden Zweifel ein Ende zu machen.

Nur zwei Forscher — Retzius und Van Gehuchten — haben

Resultate über die Innervation des Ohres, die mit der GoLGi'schen

Methode gewonnen waren, veröffentlicht, und der Niederländische For-

scher stimmt im Wesentlichen mit Retzius überein.

Die Widersprüche, welche zwischen den RETZius'schen Angaben

und den meinigen existiren, rühren dem Anschein nach von einer un-

vollständigen Färbung der RETZius'schen Präparate her. Viele meiner

Präparate zeigen genau dieselben Details, wie sie in den Abbildungen

des angegebenen Autors zu sehen sind, jedoch beweist die Mehrzahl

vollständiger gefärbter, daß erstere einen endgiltigen Schluß nicht

gestatten, indem die enthaltenen Nervenfasern nicht bis zum morpho-

logischen Ende gefärbt sind.

Das peripherische Verhalten der Gehörnerven zu ihren Haarzellen

in Säugetieren, Reptilien und Fischen ist in meinem „Contribution to

the Morphology of the Vertebrate Ear^)" beschrieben und abgebildet.

1) Journal of Morphology, Vol. VI, 1 and 2, 1892.

28*
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Während meine Arbeit im Druck war, schrieb Retzius seine

Beobachtungen über die erst erhaltenen GoLGi'schen Färbungen der

peripherischen Gebiete der Gehörnerven, und er zögert nicht zu be-

haupten, daß er die Frage ganz endgiltig entschieden hat.

Meine Erfahrungen mit dieser Methode unterstützen die Retzius-

schen Behauptungen in keinem Fall, im Gegenteil zeigen sie unwider-

leglich, daß, wo ein unzweifelhaftes Ende der terminalen Verzweigung

der Gehörnerven vor uns liegt, es stets mit einer Epithelialzelle ver-

bunden ist — eine Schlußfolgerung, die diametral der des schwedischen

Anatomen gegenübersteht. Ich möchte betonen , daß die Endigungs-

weise der Riech- und Hörnerven principiell dieselbe ist. In beiden

Fällen wachsen sie aus embryonalen Epithelialzellen als centripetal

verlaufende Fortsätze hervor, welche sich in unbekannter Weise, so-

weit es den Octavus angeht, im Gehirn verteilen.

Im Jahre 1884 hat Retzius'), die früheren Methoden gebrauchend

(Osmiumsäure,' Chlorgold), sich folgenderweise geäußert: „Jeden-

falls setzen sich also die Nervenfasern bis zum unteren Ende der

Haarzellen fort und hängen mit ihnen zusammen, ob sie sich aber

noch weiter mit einzelnen Fibrillen über den Körper dieser Zellen

fortsetzen, muß ich bis auf weiteres unentschieden lassen, halte es aber

nunmehr für möglich; ihre definitive Endigung an oder in den Haar-

zellen ist deshalb gewissermaßen noch eine ungelöste Frage."

Diese und andere Angaben machen es klar, daß Retzius sich

nicht entschließen konnte, obgleich er dieser Ansicht den Vorzug gab,

die allgemeine Frage der Nervenendigung im Ohr als eine einfach

interepitheliale anzunehmen. Auf seiner Anwendung der GoLGi'schen

Methode fußend, leugnet jetzt unser Autor das Vorkommen irgend

einer anderen Nervenendigung im Ohr. 1871 demonstrirte Gott-

stein die intra-epitheliale Endigung, und seitdem hat Waldeyer den-

selben Beweis erhalten und steht heute noch gegen die RETZius'schen

Behauptungen. In meiner Arbeit betonte ich Folgendes in Bezug auf

Nervendigungen in Haarzellen, 1. c. S. 70: „As Waldeyer has truly

said, anatomists have described every method of nerve ending as having

been found in the Cochlea. Since Deiters' time however there has

been a general agreement that the radial nerves ended in hair cells

as one of their endings. Of the other supposed endings we have

heard less the more thoroughly the Cortian organ has been studied,

and to day it may be considered practically settled that the radial

nerves end only in the hair cells of the inner and outer rows."

1) Das Gehörorgan II.
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— 1. c. S. 71 : „The latter author (i. e. Retzius) is specially posi-

tive that he has never observed anything approaching a penetration

of the nerves into the cell protoplasm and concludes that the nerve

fibre merely applies itself to the surface of the cell wall by a more

or less swollen and uneven plate. This contact is not easily destroyed,

but Retzius thinks that there is no actual fusion of nerve substance

with cell substance", und 1. c. S. 310: „The cochlear nervs end in

the hair cells and not freely between them, and they are probably

continuous with the auditory hairs, as Hasse claimed, and as my own

observations render almost certain."

Die letzten Aeußerungen von Retzius stellen klar, daß er nicht

mehr die Möglichkeit einer engen Berührung der Nervenfasern mit

den Haarzellen gestattet. Ich muß gestehen, daß ich nicht wenig er-

staunt war, als ich die RETzius'schen Figuren GoLGi'scher Präparate

des Ohres sah. Noch unbegreiflicher war es mir, als ich später lernte,

daß nicht nur er, sondern auch Van Gehuchten seine früheren Resul-

tate bestätigten. Ueberzeugt, daß ihre Präparate unvollständig ge-

färbt sind — denn sie zeigen nicht, was mit anderen Methoden dar-

zustellen ist — ließ ich mit dem Chromsilberverfahren eine Reihe von

Ohrpräparaten (meistenteils von Sus) herstellen.

In denselben ist die Continuität der Nervenfasern mit den Haar-

zellen äußerst klar hervorgebracht.

In den folgenden Zeilen gebe ich die Hauptresultate einer Arbeit

über die Nervenendigung im Ohr, welche später erscheinen wird.

1. Die Haarzellen des CoRTi'schen Organes.

In gut gelungenen GoLGi'schen Präparaten sind Hunderte Zellen des

CoRTi'schen Organes wohl gefärbt und viele zeigen die Nervenendigung.

Wenn die Färbung zu weit geht, schwärzt das Organ zu sehr, und

alles Detail geht verloren. In solchen gelungenen Präparaten be-

sitzen die Haarzellen eine birnen- oder fast kugelförmige Gestalt. Aus

der Mitte der Basis einer jeden Zelle geht eine Nervenfaser hervor,

welche man in günstigen Fällen durch eine Zelle des Ganglion cochle-

are verfolgen kann. Diese Nervenfasern sind keinesfalls einfache

gerade Fasern, denn sie besitzen viele Varicositäten von den kleinsten

tropfenartigen Anschwellungen bis zu Körpern, welche den Ganglien-

zellen in Form und Größe sehr ähnlich sind. Unweit der Haarzellen

schwellen mit großer Regelmäßigkeit die Nervenfasern zu einer relativ

großen Varicosität an, so daß, von oben gesehen, oder in horizontalen

Schnitten des CoRTi'schen Organs, jede Reihe der Haarzellen von einer

Reihe dieser großen kugelförmigen Varicositäten begleitet ist.
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2. Die Radialnerven.

Wenn man die Cochlea senkrecht zu seiner Schneckenachse beob-

achtet, sieht man, daß die meisten Nervenfasern ungefähr recht-

winkelig mit der Tangente ihres Anfangspunktes das CoRTi'sche Organ

verlassen. Sie verfolgen diese Richtung, bis sie das Ganglion cochleare

erreichen. Ihr Weg weiter nach innen ist unregelmäßig, bis sie die

Schneckenachse, um welche sie sich spiralig winden, erreichen. Einige

Fasern zwischen ihren Haar- und Ganglienzellen sind einer Versetzung

in der Horizontalebene unterworfen, welche häufig ihre Länge zwischen

diesen zwei Punkten beinahe verdoppelt. Laterale Versetzung in dieser

Ebene kommt am häufigsten im CoRTi'schen Organ vor, nicht so häufig

in der Gegend der Lamina ossea und am wenigsten, obgleich noch

ziemlich häufig, im Ganglion cochleare selbst. Hier sammeln sie sich

in Lagen an, welche den Spiralzügen des CoßTi'schen Organes ähnlich

sind. Von der Seite gesehen (die Schnecke durchsichtig gedacht),

formen die Nervenfasern eine Reihe von unvollkommenen Trichtern, die

Haarzellen den oberen dicken Rand machend. Diese Erscheinung be-

ruht auf der Thatsache, daß die Fasern als eine zusammenhängende

Platte das CoRTi'sche Organ verlassen, dann nach unten und innen

ziehend in den Modiolus hineinlaufen.

Einzelne Nervenfasern werden aus der Ebene der Trichterwand

nach oben und nach unten versetzt; die größte Verschiebung befindet

sich in der Nähe des Ganglions (auf beiden Seiten) und in der Gegend,

wo die Fasern plötzlich in den Vortex gezogen und um die Schnecken-

achse spiralig herumgesponnen sind. Das häufige Kreuzen der Fasern

mit den Ebenen anderer Fasern kommt mehrmals in einer kurzen

Strecke vor.

Drei Fasersorten sind noch zu erwähnen:

a) Jene Radialfasern, welche während ihres Wachstums gegen den

Modiolus scheinbar ihren Weg verloren und, ehe sie ihre

Destination verlangten, einen umlaufenden Weg genommen haben.

b) Jene Fasern, die als Collateralen der Radialfasern ihren Ursprung

nehmen und welche in der Lamina ossea sowohl als in dem
Ganglion cochleare spiralig verlaufen ; und schließlich

c) die peripherischen Zweige der Radialnerven, welche meiner

Meinung nach durch die Teilung der Haarzellen ohne beglei-

tende Teilungen der Nerven entstanden sind.

3. Das Ganglion cochleare.

Das Ganglion cochleare ist ein länglicher cylindrischer Körper,

spiralig gewunden und der Schneckenachse angepaßt. Es ist stellen-
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weise eingeschnürt. Ein Radialschnitt, welcher senkrecht durch die

Schneckenachse gelegt ist und nicht mit einer Constriction zusammen-

fällt, zeigt die maximale Größe des Ganglions. Die Zellen sind ziem-

lich regelmäßig durch den Körper des Ganglions verbreitet und sind

von einander durch die Nervenfasern und die Maschen eines Capillar-

netzes geschieden. Diese interganglionären Netzwerke von Blutcapillaren

durchziehen das Ganglion in allen Richtungen und verbinden sich

mit einem mehr compactem, oberflächlichem Netzwerk, welches eine

Art Hülle für das Ganglion bildet. Die meisten Ganglienzellen sind

bipolar, jedoch kommen Multipolarzellen nicht selten vor (Zellen mit

3—6 Fortsätzen).

Wie ich schon oben erwähnte, laufen die meisten Nervenfasern

radial durch die Bipolarzellen, aber es giebt andere, die so gestaltet

sind, daß die Fasern nicht direct das Ganglion verlassen, sondern

laufen in zwei Richtungen inmitten der Zellen entlang, um früher oder

später das Ganglion zu verlassen und ihre anderen Verbindungen ein-

zugehen. Die Multipolarzellen erhalten mehrere Radialfasern und

vereinigen dieselben in einen Körper und geben nur eine einzige

Centralfaser ab. Die Centralfaser kann auch eine peripherische Colla-

terale erhalten (resp. abgeben).

4. Das Sauropsidenorgan.

Das vergängliche akustische Organ der Schnecke der Säuge-

tierembryonen, das ich beschrieben habe, ist, was seine Inner-

vation betrifft, eine sehr interessante Structur. Zur Zeit, während

das CoRTi'sche Organ wenig entwickelt ist, hat das Sauropsidenorgan

seine größte Entwickelung schon erreicht, und die Hauptmasse der

Nerven, welche zu dem Ganglion cochleare gehen, nehmen in Wirk-

lichkeit ihren Ursprung von seinen Epithelialzellen. Die Zellen, welche

Zusammenhang mit den Nervenfasern haben, sind in vielen Hinsichten

den Haarzellen des CoRTi'schen Orgaes ungleich, wesentlich sind sie

jedoch dieselben.

Eine eingehende Beschreibung werde ich hier nicht unternehmen,

indem ich beabsichtige, später die vollen Details mit den nötigen Illu-

strationen zu geben.

Früh im postembryonalen Wachstum ist dies ganze Organ ver-

schwunden, und der von ihm eingenommene Raum der Säugetierschnecke

ist als Sulcus spiralis internus bezeichnet. Die Haarzellen dieses

Organs und ihre centralen Verlängerungen, samt ihren Verbindungen

auf diese Weise vernichtet, müssen sicher sehr wichtige Veränderungen
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im Bau des nervösen Centralorgans des wachsenden Säugetieres, dessen

Geschichte noch seinen Forscher zu finden hat, hervorrufen.

5. Die Haarzellen der Maculae und Cristae.

Die Haarzellen der Maculae und Cristae sind leicht färbbar im

Zusammenhang mit ihren Nervenfasern, und die Verhältnisse sind nicht

fundamental verschieden von denen, welche für die Haarzellen der

Schnecke oben angegeben sind. Das Verhältnis der Teile der Maculae

und Cristae zu einander ist einfacher und primitiver, als das der

Schnecke und verdient die sorgfältigste Untersuchung, weil es uns er-

möglicht, die Schwierigkeiten der Schneckenanatomie zu lösen. Die

akustischen Zellen reichen nur halbwegs von der Epithelialfläche bis

zur Grundmembran, und die ablaufenden Nerven gehen zwischen

den Zellen nach unten durch den Boden hindurch, um ihr Nerven-

bündel zu erreichen.

Ich erlaube mir, auf diesen Thatsachen fußend, die folgenden

Schlüsse zu ziehen:

A. Daß die Haarzellen und ihre anhängenden Ganglienzellen eine

einzige morphologische Einheit bilden — ein akustisches Ele-

ment — welches zwischen oberflächlichen und centralen Punkten

vermittelt.

B. Daß keine fundamentale Verschiedenheit zwischen akustischen

und olfactorischen Elementen existirt.

C. Daß die sogenannten „Spiralfasern" nur kurze Strecken von

Radialfasern sind, welche ihr Ziel nach umlaufendem Weg
erreichen.

D. Daß alle Fasern des N. VIII, soweit es sicher dargestellt ist,

ihren Ursprung in den Haarzellen nehmen.

E. Daß in den Embryonen aller Säugetiere der N. VIII während

eines Stadiums aus Nervenfasern, welche von dem Saurop-

siden-Organ herrühren, gebildet ist, und mit dem Untergang

dieses und der gleichzeitigen Ausbildung des CoRTi'schen Or-

gans der Acusticus zu letzteren übergeführt und dadurch

seine Zusammensetzung geändert ist.

The Lake Laboratory Milwaukee,
Dec. 23, 1892.

(Eingegangen den 11. Februar 1893.)
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Nachdruck verboten.

A new fixing Fluid for animal Tissues.

By Gustav Mann, MB,, CM., Physiological Laboratory.

University of Edinburgh.

The following is a modification of the picro - corrosive - alcohol

method devised by me some time ago for preserving vegetable tissues,

an account of which was published in the Transactions of the Botanical

Society of Edinburgh ^). With the object of fixing the various proteids

and albumins of animal tissues before they have had time to split up

and part with their water, — for I believe that normally comparatively

little water exists in a free state in living animal tissue — , I can

recommend a fluid composed as follows:

Absolute alcohol 100 ccm.

Picric acid 4 grm.

Corrosive sublimate 15 grm.

Tannic acid 6—8grm.

The object of the addition of tannic acid is to prevent undue

hardening of the tissue, for it was found absolutely impossible to

make sections of dense animal tissues fixed by the botanical fluid,

whereas the addition of a certain amount of tannic acid gave them

only the consistency of indiarubber.

In order to obtain good results it is essential:

1) To use only living tissue.

2) The pieces of tissue should not exceed 0,5—1 cm in thickness.

3) An amount of fluid 20 times the bulk of the tissue must be

used, at the respective temperature of the animal.

4) Leave the tissue in the above solution from 12 to 24 hours,

after which it must be (a) either washed twice in absolute

alcohol for 5 hours each time, or (b) washed for 2 hours in

running water, then placed for 12 hours in ^0^1 q alcohol con-

taining sufficient tincture of iodine to give it a brown colour.

Then for 12 hours more in oO'Vo alcohol containing iodide

of Potassium. Transfer to 50 "/<, alcohol for 3 hours, and

1) Transactions and Proceedings of the Botanical Society of Edinburgh,
Vol. XVIII, p. 432.
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subsequently place for 5 hours in each of the following, 70-,

80-, 85-, 90^0 alcohol.

If the process "a" be employed, it will be necessary to

treat sections, before staining them, for 5 minutes with an

iodine-iodide of potash solution.

Then transfer to absolute alcohol in which the tissue is

to remain for 6 hours, after which it should be placed into

fresh absolute alcohol for another 6 hours.

5) Pour off most of the alcohol leaving only sufficient to cover

the tissue and run pure chloroform down the side of the

vessel to form a layer at the bottom. After some time the

tissue will be found to have sunk to the bottom of the tube,

when the fluids must be poured otf and fresh chloroform added.

After 6 hours change the chloroform once more and allow

the vessel to remain uncorked for about 2 hours on the warm

chamber, when any alcohol, that may remain, will have eva-

porated.

6) Saturate the chloroform gradually with solid paraffin first at

the ordinary temperature, then at 25 " C and lastly at 52 " C.

For the first two stages allow 4 hours and for the last

stage at least 10 hours, keeping the bottle always well

stoppered.

7) Remove the stopper to allow the chloroform to evaporate

gradually. Avoid the use of exhaust-pumps and similar de-

vises, or considerable shrinkage is sure to result.

8) The tissues should not be exposed to the heat of the hot

chamber for a longer time than is absolutely necessary, other-

wise they are apt to become brittle.

A few hints on the mounting of sections may not be out of

place: Prepare a number of microscopical slides by allowing a twice-

filtered 8^/q solution of white of egg to run over one side. The

shdes are then allowed to dry and stored in a dry place till required.

The sections are spread on warm water at 40" C by Gulland's me-

thod *), the prepared slide is dipped into the water and the sections

arranged on the albuminised side as desired. If the slide be next

placed on the warm chamber for 10 minutes the sections will adhere

sufficiently to be taken through any staining medium. Sections are

ultimately cleared in resinified turpentine and mounted in turpentine

balsam.

1) Journal of Anatomy and Physiology, Vol. XXVI, p. 56.
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The following advantages are claimed for this method:

1) It causes less shrinkage than any other method.

2) It shows cell outlines with great distinctness.

3) Both cell plasma and nuclei are admirably fixed.

I am informed that good results have been obtained by this

method both in the case of marine Invertebrates and of recently

excised Cancers.

April 5 th 1893.

Nachdruck verboten.

Note on the Structure of the supra-renal Body.

By E. W. Cablieb, M. D.

Physiological Laboratory, University of Edinburgh.

With 1 Figure.

The suprarenals of a hibernating hedgehog were removed and

immediately fixed in G. Mann's alcoholic picro-corrosive solution^), and

subsequently embedded in paraffin in the usual way.

The sections were stained according to M. Heidenhain's hsemato-

xylin iron alum method ^) and mounted in balsam.

The Cortex. The Zona glomerulosa is very thin and consists

of cells arranged in solid or hollow columns in the usual manner; in

profile they appear columnar in shape, but when viewed from above

are seen to be large polyhedral flattened cells of irregular shape.

Each cell possesses a well marked almost spherical nucleus in which

one or more nucleoli may be seen; the protoplasm is granular and

devoid of pigment.

The Zona fasciculata which constitutes the greater part of the

cortex varies in thickness in different localities, and may be divided

into two layers : an outer, occupying about a third of the total thick-

ness, and an inner comprising the remainder.

The outer layer consists of large polyhedral uninucleated cells

arranged in dense columns, they exhibit an open, wide-meshed, faintly

staining protoplasmic network, a spherical nucleus in which are one

1) S. oben S. 441.

2) Festschrift für v. Köllikeb. Würzburg, 1892.
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or more nucleoli, but no pigment granules. These cells pass by quick

transition into the cells of the inner layer which resemble them except

in size and in possessing a coarse closely packed protoplasmic net-

work, that gives them a dense appearance exhibited by the cells of

the outer layer.

The Zona reticularis consists of small polyhedral granular nu-

cleated cells closely packed together, in a somewhat irregular manner.

They are also devoid of pigment.

The Medulla. The centre of the organ appears to consist of

irregularly folded columns of cells arranged around centrally placed

arterial capillary blood vessels, and surrounded by venous sinuses.

There does not appear to be any special connective tissue sheath

surrounding the columns or cords, sending in septa to divide them

Venous sinus of meduUa, surrounded by columnar cells, a Granules in cell, b

Granules in sinus, c Centrosomes. i Invaginated cup-like body, n Nucleus of endo-

thelial cell of sinus wall, r Red blood corpuscle, s Secondary nucleus? v Venous
sinus.

Drawn with Abbe's camera Incida under the ^/j^ th Oil Immersion lens and

apochromatic eye-piece No. 4, Zeiss.

into loculi as has been described by some authors, though specimens

prepared in the usual way appear to warrant such a conclusion;

almost the only connective tissue present belongs to the walls of the

various vessels situated in this region.

Each cell of these columns is irregularly columnar in shape, of

very delicate structure, and possesses one or more spherical nuclei

deeply placed in the end of the cell nearest to the blood capillary.

The cell wall is of extreme tenuity, being in some cases hardly visible,
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the protoplasm is very granular, owing to its coarse, close meshed,

irregularly disposed protoplasmic network in the meshes of which small

deeply staining granules of various sizes are often seen. The spherical

nucleus contains a moderate amount of chromatic material and pre-

sents one or more well-marked rounded nucleoli.

In some cases at one side of the nucleus there exists a cup-like

body containing a distinct centrally placed corpuscle; this structure

may be a centrosome; but in most cells in close proximity to the

nucleus a typical pair of centrosomes are visible surrounded by a pale

area, the archoplasm.

Granules similar to those in the cells may be seen mingled with

the red blood corpuscles in the venous sinuses, either separated or

run together into little irregular clusters, they are undoubtedly derived

from the cells and in some cases indeed may be actually seen in

process of passing through the cell wall towards the sinuses. The

small lymph channels which are present here may also contain similar

granules, no doubt derived from the same source. These granules

closely resemble both in appearance and in staining reactions the well

known zymogen granules present in the cells of the pancreas and of

some other glands, and I think it very probable that they may be

granules of some kind of ferment produced by the cells of the medulla

of the suprarenal which are secreted into the blood vessels and

possibly into the lymph vessels also, there to act upon and render

innocuous certain poisonous products of metabolism which we have

every reason to believe exist in the circulating blood.

April 4 th 1893.

Anatomisclie GesellscJiaft.

Tagesordnung für die 7. Yersammlung in Göttingen
vom 81.—24. Mai 1898.

Sonntag, 31. Mai, von 10 Uhr Vm. ab:

Sitzung der Nomenclatur-Commission.

Abends 7^2 Uhr: Vorstandssitzung.

Abends 8 Uhr: Begrüßung im Stadtpark.
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Montag, 23. Mai, 9 Uhr:

Eröffnungsrede des Vorsitzenden Herrn Waldeyer.

Referat des Herrn Toldt: „Geschichte der Mesenterien".
Vorträge bis 1 Uhr.

Nachmittags 2 Uhr: Demonstrationen.

Von 3 Uhr ab: Vorträge.

Dienstag, 23. Mai, 9 Uhr:

Referat des Herrn Schwalbe: „Endigung der Nerven in den
Sinnesorganen".

Vorschläge des Herrn F. Eilh. Schulze betreuend die Bezeichnung

der Lage und Richtung im Tierkörper.

Vorträge bis 1 Uhr.

Nachmittags : Demonstrationen und Vorträge.

Mittwoch, 24. Mai, 9 Uhr:

Sitzung; — von 11 Uhr ab ev. mit der Zoolog. Gesellschaft gemeinsam.

Nachmittags: Demonstrationen und Vorträge.

Bonnerstag, 25. Mai

finden von 9 Uhr ab die ferneren Sitzungen der Nomenclatur-Com-

mission statt.

Angemeldete Vorträge:

1) Herr C. Rose: a) Ueber die Zahnentwickelung der Wiederkäuer,

b) Ueber das jACOBSON'sche Organ und den Ductus nasolacrymalis.

2) Herr Barpurth: Versuche über die Regeneration der Keimblätter

bei den Amphibien.

3) Herr F. Eilhard Schulze (s. o.).

4) Herr W, His: Ueber das vordere Ende der Medullarplatte und

des Gehirnrohres.

5) Herr J. Sobotta : Mitteilungen über die Vorgänge bei der Reifung,

Befruchtung und ersten Furchung des Eies der Maus.

6) Herr R. Altmann : Ein Beitrag zur Granulalehre.

7) Herr K, von Bardeleben: a) Massen-Untersuchungen über Hyper-

thelie beim Manne.

b) Demonstration von Präparaten (Spermatogenese, Hyperthelie).

8) Herr C. K. Hoffmann: Demonstration von Präparaten über die

Entwickelungsgeschichte des Gefäßsystems bei den Selachiern.

. 9) Herr A. von Koelliker: Ontogenese und Phylogenese des Rücken-

marks.
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10) Herr Martin Heidenhain: a) Neue Beiträge zur Kenntnis der

Zellen.

b) Demonstration von Hämatoxylineisenlackfärbungen (Central-

körper, Kerne etc.).

11) Herr R. Altmann: Die Structur der Kernteilungen.

12) Herr. G. Born: Ein neuer Schnittstrecker.

13) Herr W. Pfitzner: Bemerkung zum Aufbau des menschlichen

Carpus.

14) Herr Eppinger (Graz; Gast): lieber den neuen anomalen quer-

gestreiften Muse, diaphragmatico-retromediastinalis und seine Be-

ziehung zu Entwickelungsanomalien des Herzens und der großen

Gefäße, mit Demonstration von Präparaten.

15) Herr S. Kaestner: Die Bildung der Extremitätenmusculatur bei

anuren Amphibien.

16) Herr Rudolf Fick: üeber die Reifung und Befruchtung des

Axolotleies, mit Demonstration.

17) Herr Eberth: Ueber Nerven und Chromatophoren.

18) Herr Karg: Ueber Mikrophotographien zu Unterrichtszwecken, mit

Demonstrationen.

19) Herr K. W. Zimmermann: a) Die Contraction der Pigmentzellen

der Knochenfische.

b) Demonstration von Präparaten (Pigmentzellen der Knochen-

fische, Gallencapillaren mit KuPFFER'schen Knospen vom Hin-

gerichteten).

20) Herr Bannwarth : Demonstrationen : a) Anwendung der Galvano-

plastik in der anatomischen Technik.

b) Einige Tafeln aus „Crania helvetica" in Photogravure.

21) Herr E. Ballowitz : Die Innervation der Chromatophoren.

Das gemeinsame Essen findet am Mittwoch um 6 Uhr mit der

Zoologischen Gesellschaft zusammen statt.

Wegen Wohnungen wolle man sich an die „Anatomische Anstalt,

Cröttingen" wenden.

Anmeldungen von Vorträgen und Demonstrationen
nimmt der nnterzeielinete Schriftführer entgegen.

K. von Bardeleben.
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Die Herren Prosektoren Dr. Geberg in Kasan und Dr. Bann-

WARTH in Bern sind in die Gesellschaft eingetreten.

Beiträge zahlten die Herren Geberg für 93, Claus für 93 u. 94.

Herr Ed. van Beneden hat seine Beiträge abgelöst (50 M.).

Der Schriftführer:

K. VON Bardeleben.

Personalia. '^

Berlin. Professor R. Habtmann, 1. Prosektor an der I. Anatom.

Anstalt, ist gestorben. Nekrolog folgt.

München. Dr. Eugen Tettenhamee ist in Folge von Krankheit aus

der Stellung als Assistent für Histiologie an der Anatom. Anstalt in

München geschieden ; an seiner Statt ist Dr, Ludwig Neümater einge-

treten.

Die Herren Mitarheiter werden dringend gebeten, ihre Wünsche

hez. der Anzahl der ihnen zu liefernden Sonderdbdrü che auf das

Manuscript zu schreiben. Die Verlagshandlung wird alsdann die

Abdrücke in der von den Herren Verfassern gewünschten Anzahl

unentgeltlich liefern.

Erfolgt keine andere Bestellung , so werden fünfisig Abdrücke

geliefert.

Den Arbeiten beizugebende Abbildungen, welche im Texte

zur Verwendung kommen sollen, sind in der Zeichnung so anzufertigen,

da/s sie durch Zinkätzung wiedergegeben werden können. Dieselben

müssen als Federzeichnungen mit schwarzer Tusche auf glatten Karton

gezeichnet sein. Ist diese Form der Darstellung für die Zeichnung

unthunlich und läfst sich dieselbe nur mit Bleistift oder in sogen.

Halbton- Vorlage herstellen, so mu/s sie jedenfalls so klar und deutlich

gezeichnet sein, da/s sie im Autotypie-Verfahren {Patent Meisenbach)

vervielfältigt werden kann.

Molzschnitte können in Ausnahmefällen zugestanden werden;

die Redaktion und die Verlagshandlung behalten sich hierüber die

Entscheidung von Fall zu Fall vor.

Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Fohle) in Jena.
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Uel)er die Fortschritte in der Erkenntnis der Mnskelspindeln.

Von Dr. L. Keeschnee in Brunn.

Wiewohl ich demnächst eine ausführliche Darstellung meiner

knappen Angaben über die sensiblen Endorgane des Muskels und der

Sehne veröffentlichen werde, halte ich es schon wegen der neuerlichen

Verzögerung, welche meine Publication durch die Keproduction zahl-

reicher complicirter Abbildungen erleiden dürfte, für angezeigt, in

dieser Zeitschrift auch jene Resultate mitzuteilen, welche seit meinen

ersten Mitteilungen ^) gewonnen worden sind. Hierbei beschränke ich

1) L. Keeschnee, Bemerkungen über ein besonderes Muskelsystem
im willkürlichen Muskel. Anat. Anz. III, Nr. 4—5, S. 126—132, 1888.

29
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mich auf die Anführung jener Angaben, welche sich auf die Lösung

der nächstliegenden Frage nach der Bedeutung der Muskelspindeln

beziehen.

Bald nach dem Erscheinen meiner zweiten Mitteilung hat Felix ^),

welcher meine Autfassung von der Gleichwertigkeit der „umschnürten

Bündel" und „neuromusculären Stämmchen" mit den Muskelspindeln

teilt, hauptsächlich auf Grund der Untersuchung embryonaler Muskel die

Ansicht vertreten, daß die Muskelspindeln Bildungsstätten gewöhn-

licher Muskelfasern sind , und stützt sich vorzüglich auf den Kern-

reichtum („Kernwucherung") der WEisMANN'schen Fasern und auf

Uebergänge, was ihre Zahl anlangt, sowie auf die Dickenabnahme und

den gänzlichen Schwund der Scheide an den Spindelenden.

Eichhorst 2), welcher nur die Angaben über die „umschnürten

Bündel" kennt, deutet die Querschnitte der Muskelspindeln wieder als

pathologische Bildungen und hält dieselben für das Product eines von

den Muskelnerven ausgehenden entzündlichen Wucherungsprocesses

des Epineuriums.

Babinski^) betont Eichhorst gegenüber das normale Vorkommen

der Muskelspindeln (umschnürten Bündel) und erörtert die verschie-

denen Deutungen, ohne sich für eine derselben zu entscheiden.

V. KöLLiKER*) beharrt bei seiner ursprünglichen Auffassung der

Muskelspindeln des Frosches, schließt sich den Ausführungen von

Felix über die Bedeutung der Muskelspindeln des Menschen an, aner-

kennt die von mir und Felix behauptete Gleichwertigkeit der

unter verschiedenen Namen („umschnürte Bündel", „neuromusculäre

Stämmchen" etc.) beschriebenen hierher gehörigen Bildungen, bestätigt

auch nach einem Goldpräparate meine Angabe von dem Uebergang

der Spindelnerven in dichte marklose Spiralwindungen,

VON Franque ^) macht die wichtige Angabe, daß an den ein-

Ders., Beitrag zur Kenntnis der sensiblen Endorgane. Ebenda Nr. 10,

S. 188— 296, 1888.

1) W. Felix, Teilungserscheinungen an quergestreiften Muskeln
menschlicher Embryonen. Anat. Anz. III, Nr. 23—25, S. 719—720,

1888. Ders., Ueber Wachstum der quergestreiften Musculatur nach Beob-
achtungen am Mensclien. Zeitschr. f. wisH. Zool., Bd. 48, S. 224 —259.

2) H. EicHHOEST, Neuritis fasciuns. Ein Beitrag zur Lehre von der

Alkoholneuritis. Virchow's Archiv, Bd. 112, S. 237—259, 1888.

3) M. J. Babinski, Faisceaux neuro - musculaires. Arch. d. m^d.

experim. I, S. 416— 420, 1889.

4) A. V. KöLLiKER, Handbuch der Gewebelehre, 1889.

5) 0. V. Fbanqük, Beiträge zur Kenntnis der Muskelknospen. Verh.

der phys. med. Gesellsch. in Würzburg, 24, S. 19—48, 1890.
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faserigen Muakelspindeln der Reptilien eine Faservermebrung statt-

önde, und zwar durch Abspaltung feiner Fäserchen an der verbreiterten

Stelle der Spindel.

DoGiEL ^) giebt eine gute Beschreibung und Abbildung vomNerven-

endapparate der Muskelspindel des Frosches, ohne auf die bereits vor-

liegenden Angaben über die Bedeutung dieser Endigung einzugehen
;

er betont jedoch, daß dieselbe keine Beziehung zu den motorischen

Endigungen der umliegenden gewöhnlichen Muskelfasern aufweist.

Santesson 2) fand die Muskelspindeln in den am meisten atro-

phischen Mukeln und deutet ihr Vorhandensein als eine Reparations-

arbeit oder wenigstens als den Versuch einer solchen.

PiLLiET ^) spricht auf Grund der Aehnlichkeit der Spindelscheide

mit der Hülle der VATEK-PACiNi'schen Körperchen die Vermutung

aus, daß die Muskelspindeln mit centripetalen, dem Muskel eigentüm-

lichen Nervenendigungen in Beziehung stehen.

Blocq und Marinesco *), welche eine genaue Schilderung der ver-

schiedenen Querschnittsbilder geben, heben die Integrität derselben

bei gänzlicher Degeneration der umgebenden gewöhnlichen Muskel-

fasern hervor und erschließen hieraus eine Sonderstellung der Muskel-

spindeln.

Trinchese •'') bestätigt in seiner mir allein zugänglichen franzö-

sischen Mitteilung unbewußt einige meiner Angaben über die Nerven

der Muskelspindeln , so über das Vorkommen gewöhnlicher , wohl

charakterisierter motorischer Endplatten. Die Publication läßt deut-

licher als seine erste diesbezügliche Mitteilung erkennen, daß auch er

die Entwickelung der Nervendigungen an fertigen Muskelspindeln

1) A. S. DoGiEL, Methyienblautinction der motorischen Nerven-

endigungen in den Muskeln der Amphibien und Keptilien. Arch. f. mikr.

Anat., Bd. 35, S. 305—320, 1890.

2) C. G. Sahtesson, Einige Worte über Neubildung von Muskelfasern

und über die sogenannten Muskelspindeln. Verhandlungen des Biologischen

Vereins in Stockholm, Bd. III, 3, 1890, S. 26—30. Hermann und
Schwalbe's Jahresbericht, Bd. 19, S. 121.

3) A. PiLLiET, Gaines concentriquea autour de corps neuro-musculaires.

Bullet, de la soc. anat. de Paris, p. 275—276, 1890. Ders., Note sur de

corps neuro-musculaires ä enveloppe semblable ä celle des corpuscules de

Pacini. Soci^te de biologic, Nr. 20, p. 313—314, 1890. — Journ. de

l'anat. et de la phys., XXVI, S. 602—616, 1890.

4) P. Blocq, et G. Marinesco, Sur la morphologie des faisceaux neuro-

musculaires. Societe de biologie, Nr. 23, S. 398—401, 1890.

5) S, Thinchese, Contribution a la connaissance des fuseaux musculaires

Arch. ital. de biologie, Bd. XIV, S. 221—230, 1891.

29*
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studiert hat, gleich Bremer, welchem er sich fast vollständig an-

schließt.

Christomanos und Strössner^, denen meine zweite Mitteilung

unbekannt geblieben zu sein scheint, gelangen auf Grund sorgfältiger

Untersuchungen über die Muskelspiudeln des Menschen nach Auf-

zählung vieler Gründe, welche gegen eine Entwickelungs- oder Rück-

bildungshypothese sprechen zu dem nicht ganz zutreffend formulierten

Schlüsse: „Bei diesem Stande der Dinge scheint uns die von Ranvier,

Roth, Mays und Kerschner geäußerte Meinung, nach welcher die

Muskelspindeln besondere Apparate des Nervensystems darstellen, die

größte Beachtung zu verdienen. . . Einen Grund gegen die Annahme
dieser Anschauung wissen wir nicht namhaft zu machen."

V. Ebner ^) erklärt als der erste meine Ansichten über die Be-

deutung der Muskelspindeln für wohl begründet.

Ohne Kenntnis meiner Mitteilungen beschreibt und zeichnet Rup-

fini ^), im Allgemeinen richtig, den Gesamteindruck des Nervenapparats

der menschlichen Muskelspindeln und jener der Katze. Er bestätigt

hierdurch meine Angaben; seine Fig. 1 entspricht fast vollkommen

einem der Präparate, welche Herr Hofrat von Ebner bei der letzten

Versammlung der Anatomischen Gesellschaft zu demonstriren die

Güte hatte. Ruffini unterscheidet bei der Katze zweierlei Endigungen:

„terminaisons ä rubans annulo-spirales" und „terminaisons ä fieurs",

deren Verhältnis zu meinen Angaben ich später kurz besprechen will,

und gelangt zum Schluß, daß man berechtigt sei, die Muskelspindeln

nicht weiter als Entwickelungsstadien von Muskelfasern anzusehen, sie

vielmehr auf Grund verschiedener morphologischer Charaktere und der

vielen eigenartigen Nervenendigungen als besondere nervöse Organe

von unbekannter Function zu deuten habe.

V. Thanhoffer^) erklärt in seiner vorläufigen Mitteilung die

„Muskelspindeln" für „Complex- und Bildungsmaterial sich neu bilden-

1) A. Cheistomanos und E. Stbössneb, Beitrag zur Kenntnis der

Muski'lspindeln. S.-B. Wiener Akad., Bd. 100 III. A. 417—435, 1891.

2) Verhandlungen der Anatom. Gesellschaft a. d. VI. Vers, in Wien,
1892, S. 85.

3) Ruffini, Sulla terminazione nervosa nei fusi muscolari e sul loro

significato fisiologico. Atti dei Lincei, S. V. Rendic. V. I, S. 31—38,

1892. Franz.: Archives ital. de biologie, Vol. 18, S. 106—114, 1892.

4) L. V. Thanhoffer, Ueber die Nervenendigung der quergestreiften

Muskelfasern und über Re- und Degeneration derselben im lebenden

Körper. Anat. Anz., VII, Nr. 19, 20, S. 635—638, 1892, mir bis zum
Augenblick allein zugänglich.
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der Muskelfasern und Nerven"; er erwähnt auch sensitive Nerven-

endigungen, die ich ohne weiteres nicht zu deuten vermag.

Mays ') kommt wieder auf die Muskelspindeln zu sprechen und bringt

eine vollkommen berechtigte Kritik der Angaben Bremer's, welche in

dem Satze gipfelt : „ich vermisse in allen seinen Angaben den so not-

wendigen Nachweis des Entwickelungsganges" ; er will es aber noch

unentschieden lassen, ob die Muskelspindeln im späteren Leben nicht

etwas mit der Entwickelung von Muskelfasern zu thun haben, und

kann daher meiner Ansicht, trotz der Anerkennung des Weges, auf

welchem sie gewonnen wurde, und trotzdem er früher die Möglichkeit,

von Beziehungen zwischen diesen Gebilden und sensiblen Endigungen

selbst discutirt habe, nicht unbedingt beipflichten.

Der Stand der Frage, welche noch immer als unentschieden an-

gesehen wird, hat sich demnach seit meiner ersten Mitteilung stark

verändert; immerhin treten uns noch heute dieselben Erscheinungen

wie damals entgegen : mangelhafte Kenntnis des bisher Geleisteten bei

vielen Autoren und die Spaltung der Ansichten nach drei Richtungen:

die einen (Eichhorst, Santesson) halten die Muskelspindeln für

pathologische Bildungen, die anderen (Felix, v. Kölliker, Franque,

Trinchese, v. Thanhoffer) für Entwickelungsstadien gewöhnlicher

Muskelfasern, die dritten (Babinski, Pilliet, Blocq und Marinesco,

Christomanos und Strössner, v. Ebner, Rüffini, Mays) erklären

dieselben für eigenartige Gebilde und schließen sich zum Teil — be-

wußt oder unbewußt — meiner schärfer präzisierten Deutung an;

gegen die Grundlage derselben, meine Angaben über das Vorhandensein

eines besonderen Nervenapparates wurde von keiner Seite etwas ein-

gewendet, vielfach im Zusammenhange damit, daß diese Angaben gänz-

lich übergangen wurden, obgleich sie in Jahresberichten und Hand-

büchern Aufnahme gefunden hatten (Rollett ^), v. Kölliker, Klebs ^).

Und doch hätte meine Deutung nur durch Entkräftung meiner

positiven Angaben über diesen eigenartigen zweiten Nervenendapparat

widerlegt werden können.

V. Kölliker, welcher diese Endigung in einem minder gelungenen

Präparat bestätigen konnte, vermochte dieselbe nicht wie ich zu deuten,

da ihm die nebenbei stets vorhandene motorische Endigung nicht zu

1) K. Mays, Ueber die Entwickelung der motorischen Nervenendigung.

Zeitschr. f. Biologie, Bd. 29, S. 41— 85.

2) A. KoLLETT, Muskel (physiologisch). Eulenburg's Kealencyklopädie,

Bd. XIIT, S. 581.

3) E. Klebs, Die allgemeine Pathologie, II. T., S. 469.
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Gesichte kam. Ruffini, der neben dem Endapparat, welcher von mir

als sensibel gedeutet wird, auch motorische Endplatten sah (Fig. 3),

hält dieselben für Teile des ersteren, und dies verhindert ihn — auch

ohne Kenntnis meiner Miteilungen — zu einer entschiedenen Deutung

der Muskelspindeln zu gelangen. Dogiel, der die Endiguug des

Spindelnerven beim Frosch erkannt hat, enthält sich jedes Urteils.

Ich bin daher gezwungen, für die Berechtigung meiner Anschauung

welche v. Ebner allein voll anerkannt hat, nochmals selbst einzutreten,

nachdem ich vorerst die Ablehnung anderer Deutungsversuche be-

gründet habe.

Da sich das Wiederauftauchen der Ansicht, die Muskelspindeln

seien Producte pathologischer Vorgänge, zur Genüge aus mangelhafter

Litteraturkenntnis erklärt und durch neue Argumente nicht gestützt

wird, so beschränke ich mich hier auf die Anführung der Hauptgründe,

welche mich bestimmen, die Entwickelungshypothese auch heute noch

zurückzuweisen.

Weder Felix noch jemand anderes hat, etwa durch Nachweis von

Kernteilungen, den Beweis erbracht, daß der bleibende Kern-
r ei cht um der WEiSMANN'schen Muskelbündel, welcher durch Kerne

anderer Art scheinbar noch vergrößert wird, eine vorübergehende
Kernwucherung sei; ebensowenig war es bisher möglich, irgend

einen der anderen abweichenden Charaktere dieser Muskelfasern als

embryonal sicherzustellen. Und selbst vorausgesetzt, daß Felix den

vollen Beweis für die Entwickelung der Muskelspiudel aus einer ein-

zigen eingescheideten Muskelfaser oder auch nur für eine Faserteilung

beim Embryo erbracht hätte, so sind diese Angaben eine Bereiche-

rung unseres Wissens über die Entwickelung der Muskelspindeln, aber

kein Beleg dafür, daß letztere vergängliche Gebilde sind.

Ebensowenig beweisend ist das bereits von mir hervorgehobene

allmähliche Verschwinden der Scheide. Daß man in einer Querschnitt-

serie „allmählich die Scheide verschwinden und unmerklich an ihre

Stelle das gewöhnliche Perimysium internum treten" sieht, beweist

doch nicht, daß „ein solches Bündel allmählich im Laufe der Entwicke-

lung seine Besonderheiten verlieren" kann, daß es nur einen vorüber-

gehenden Entwickeluugszustand darstellt und nichts Bleibendes reprä-

sentirt (S. 245). Mit ganz demselben Rechte könnten wir dann die

GoLGi'schen Sehnenspindeln nach Querschnittserien für Entwickelungs-

stätten von Sehnenbündeln deuten. Auch v. Franquk's Abspaltungen,

welche, wenn wirklich erwiesen, meine Deutung hätten erschüttern

können, vermag ich keine Beweiskraft beimessen, da ich dieselben für

Teile des Spindel nerven erklären muß. Ein Teil der Neurokokken
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Teinchese's entspricht Varicosi täten des fertigen Endapparates der

Reptilienspindel, die vermeintlichen äußeren Schichten des Sarkolenams

sind Lamellen der Spindelscheide ; in ähnlicher Weise lassen sich auch

die meisten übrigen für die Entwickelungshypothese verwendeten An-

gaben nüchtern und ungezwungen erklären.

Es erübrigt mir also noch, einiges für meine eigene Auflassung

anzuführen.

Die Muskelfasern der S p i n d e 1 n (WEiSMANN'schen Fasern)

zeichnen sich vor gewöhnlichen — ganz abgesehen von der Ein-

scheidung, welche an sich Pilliet in neuerer Zeit bewog, an sensible

Endorgane zu denken — durch eine Reihe von Merkmalen, vorzüg-
lich aber durch den Besitz eines m acht igen besonderen
Nervenendapparates aus, welcher von mir seinerzeit kurz be-

schrieben wurde. Es wird also bei der Deutung der Muskelspindeln

vorzüglich auf die Erklärung dieses Apparates ankommen. Derselbe

kann nun nicht als ein motorischer angesehen werden, da neben ihm

an jeder einzelnen WEiSMANN'schen Faser mindestens eine motorische

Endplatte (bei Reptilien wurde dieselbe von Bremer als sensible

Endigung angesprochen) nachweisbar ist; da ferner der fragliche End-

apparat und die einmündenden Nerven keinen Zusammenhang mit

motorischen Bahnen und Endiguugen aufweisen, sich vielmehr vielfach

von denselben deutlich unterscheiden : so durch den Verlauf, die Dicke

und das tinctorielle Verhalten der Nerven, die Mächtigkeit und die

Zusammensetzung der Endigung, welche die motorische schon in der

Längenausdehnung etwa um das Zwanzigfache übertrifi"t.

Schon dies legt die Vermutung nahe, daß der besagte Apparat

kaum anders denn als ein sensibler aufgefaßt werden kann. Der Auf-

bau desselben birgt überdies noch weitere positive Anhaltspunkte für

diese Deutung, vorzüglich in seiner Aehnlichkeit mit den Nerven-

endigungen einer GoLGi'schen Sehnenspindel. Die Uebereinstimmung

beider Gebilde ist nicht bloß eine äußerliche, wie sie auch Ruffini

anerkennt, sondern bezieht sich : auf die Hüllenbildung, auf den Modus

der groben markhaltigen Nervenverzweigung mit ihren durch ungleich-

mäßige (im Sinne der Botaniker schraubelähnliche) dichotomische und

trichotomische Teilung entstandenen oft gedrungenen Aesten, endlich

auf das marklose Geäste und die Terminalfasern, soweit ich die letz-

teren überhaupt ermitteln konnte. Die marklosen Fasern, welche bei

den gewöhnlich mehrfaserigen (v. KöLLiKER'schen) Spindeln der Säuge-

tiere als seitliche Abzweigungen oder endständig aus den markhaltigen

Aesten eines oder mehrerer Spindelnerven hervorgegangen sind, teilen

sich ähnlich wie in der Sehnenspindel — meist wiederholt — in ge-
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wohnlich nur kurze dünne Fäden, welche nach abermaliger Teilung

in platte, breite Fasern übergehen; die letzteren schmiegen sich den

Muskelfasern enge an und umspinnen dieselben unter fortgesetzten

Teilungen ganz ähnlich, wie dies dort in verkleinertem Maßstabe mit

den primären Sehnenbündeln geschieht. Bei der Gestalt der Muskel-

fasern ist die Bildung fast schematischer Spiralen (Ruffini's „termi-

naisons annulo-spirales'') durch diese meist präterminalen, aus

den ersten marklosen Teilästen entstandeneu Nervenfasern leicht er-

klärlich, wenn die letzteren, wie bei der Katze und der Maus, eine

ausgesprochene Bandform aufweisen. Die meisten der „ringförmigen

Endigungen" Ruffini's entsprechen Seitenansichten flacher Spiralwin-

dungen. Beim Menschen, beim Kaninchen und bei der Ratte, wo die

Bandform dieser marklosen Aeste weniger deutlich oder gar nicht vor-

handen ist und einem knorrigen oder knotigen Aussehen Platz macht,

(infolge von Verdickungen, wie sie die bloßen Fasern der Sehnenspindel

zeigen), wird die spiralige Anordnung der marklosen Ranken verwischt ;

dasselbe ist übrigens auch an den dünneren Muskelfasern der erstge-

nannten Tiere und an den Enden der typisch ausgebildeten Spiralen

der Fall. Die primären Ranken entsenden Sprosse, welche auf benach-

barte Muskelfasern übergreifen können, und diese erschöpfen sich ganz

ähnlich wie die entsprechenden, gewöhnlich im Zickzack verlaufenden

Fasern der Sehnenspindel durch Abgabe meist kurzer seitlicher End-

ästchen, welche auf der Oberfläche des Sarkolemms entweder abgerundet

(knöpfchenförmig), abgestutzt (plättchenförmig) oder endlich zugespitzt

zu enden scheinen (zum Teile Ruffini's „terminaisons ä fleurs").

Die Aehnlichkeit dieser Endigung mit derjenigen in den Sehnen-

spindeln kann man allerdings nur dann anerkennen, wenn man sich

von der Richtigkeit meiner durch Ciaccio ^) bestätigten Angaben über

das Endgeäste der GoLGi'schen Sehnenspindeln, vorzüglich also von

dem Mangel eines terminalen Netzes überzeugt hat. Ciaccio spricht

deshalb auch mit einiger Berechtigung von einer spiraligen und ring-

förmigen Endigung (richtiger wäre: Verlauf präterminaler und termi-

naler Fasern) innerhalb der Sehnenspindeln, man muß sich jedoch vor

Augen halten, daß die Spiralen hier zumeist bis zur Unkenntlichkeit

in verschiedenen Ebenen verbogen sind, und daß hier dasselbe gilt,

was ich über die Ringe Ruffini's bemerkt habe.

Der Endapparat in den Spindeln der Vögel und Reptilien läßt

1) G. V. Ciaccio, Intorno alle piastre nervöse finali ne' termini de'

vertebrali. Mem. d. R. Acad. d. sc. d. Inst. d. Bologna, Ser. IV. T. X.

Franz.: Archives ital. de biologic, XIV, S. 31—57.
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sich auf dasselbe Schema zurückführen. Die spiralige Anordnung des

marklosen Geästes tritt aber noch mehr zurück, und letzteres beschränkt

sich häufig auf einen Teil des Umfangs der WEiSMANN'schen Fasern.

Dies wird dadurch bedingt, daß die präterminalen Fasern häufiger einen

für weite Strecken geradlinigen oder nur zickzackartigen Verlauf zeigen

und nach verschiedenen Richtungen bloß kurze Endästchen abgeben,

welche selten die ganze Peripherie der Muskelfaser umgreifen.

Die Unterschiede zwischen beiden Endapparaten, so z. B. das

Vorherrschen wahrer Spiralwindungen und deren Weite in den Muskel-

spindeln, sind, wie sich leicht ausführen ließe, vorzüglich durch die

Verschiedenheit der Grundlage bedingt, so besonders durch die ge-

ringere Zahl und größere Dicke, ferner den mehr lockeren Zusammen-

hang der umsponnenen Muskelbündel im Vergleich zu den primären

Sehnenbündeln. Wie ich seinerzeit schon hervorgehoben, besteht auch

zwischen den Kernen, welche sich in beiden Endorganen neben den

autochthonen Gewebskernen vorfinden, und welche wohl zumeist als

Kerne der Nervenhüllen zu deuten sind, eine entsprechende Aehu-

lichkeit.

Womöglich noch deutlicher tritt die Berechtigung eines Vergleiches

zwischen den Endigungen im Muskel und in der Sehne bei den Amphi-

bien hervor. Bei ihnen sind die Sehnenspindeln durch die Rollett-

schen Nervenschollen vertreten, deren markloses Nervengeäste sich

durch die pinselförmige und büschelförmige Verzweigung, den vor-

wiegend longitudinalen welligen Verlauf, die Fadenform, Zartheit und

Varicosität der Fasern auszeichnet. Ich war daher auf das Aus-

sehen des Endapparates in der Amphibienspindel sehr gespannt. Die

von vornherein zu erwartende Aehnlichkeit desselben mit jenem der

RoLLETT'schen Nervenschollen findet sich nun thatsächlich vor und

betrifi't alle die oben genannten Charaktere, und ich glaube deshalb,

daß man nicht umhin kann , beide Apparate für gleichwertig an-

zusehen.

Ich möchte hier die Bemerkung einschalten, daß die oben er-

wähnten Merkmale der Endigungen der Spindelnerven und sen-

siblen Sehnennerven der Amphibien sich auch an jenen eigenartigen

Endapparaten des Perimysium externum und internum des Menschen

wiederfinden, welche ich in meiner zweiten Mitteilung kurz erwähnt

habe und die seither von Ciaccio abgebildet und ziemlich richtig be-

schrieben wurden. Dagegen zeigen die freien, nicht eingescheideten

(NicOLADONi'schen) Endigungen in bindegewebigen Membranen und die-

jenigen, welche ich auf die KßAUSE'schen Gelenknervenkörperchen zu-
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rückführe, im marklosen Nervengeäste denselben Typus wie die Sehnen-

eudigungen der Säuger, Vögel und Reptilien.

Da nun für die GoLGi'schen Sehnenspindeln der Zusammenhang

mit den hinteren Wurzeln experimentell erwiesen ist (Cattaneo), so

darf man ein Endorgan, welches mit ihnen eine so große üeberein-

stiramung zeigt wie die Muskelspindeln, getrost für sensibel erklären.

Ehe ich noch versuchen konnte, auch für die Muskelspindeln den

Weg des Experimentes zu betreten, bot sich mir mehrfach die Ge-

legenheit, die Muskelspindeln 5—7 Wochen nach Eintritt einer Rücken-

marksläsion (Zerreißung, Compression) zu untersuchen. Ich konnte

constatiren, daß die Spindelnerven gerade so langsam oder noch lang-

samer degeneriren als die sensiblen Fasern, welche die Sehnenspindelu

und die Sehnenendkolben versorgen, und sogar noch bei gänzlicher

bindegewebiger Degeneration der motorischen Nerven zum großen Teil

ihren Markmantel erkennen lassen.

Es haben sich also verschiedene neue Argumente für meine Deutung

der Muskelspindeln ergeben; kein beweiskräftiges gegen dieselbe; ich

halte sie deshalb auch vollständig aufrecht.

Nachdruck verboten.

üeber das rudimentäre Jacobson'sehe Organ der Crocodile und
des Menschen.

Von Privatdocent Dr. C. Rose.

Aus dem Anatomischen Institute zu Freiburg i. B.

Mit 16 Abbildungen.'O^

Bei erwachsenen Crocodilen ist nach allgemeiner Annahme keine

Spur eines JACOBSON'schen Organes mehr vorhanden. Beard konnte

auch bei Embryonen kein Rudiment desselben auffinden. 1891 be-

schrieb nur Howes zwei knorplige Säcke, die in Verbindung mit den

Foramina praepalatina stehen und deutete dieselben als Ueberbleibsel

der Knorpel eines JACOBSON-Organes.

Im vorigen Jahre studirte im hiesigen Institute nach meinen

Serien Herr Meek die Entwickelungsgeschichte der Nase etc. und

deutet eine kleine Einbuchtung im untersten Teile der Nasenhöhle als

rudimentäres JACOnsoN-Organ. Er fand diese Einbuchtung nur bei

ganz jungen Embryonen von 5^/^—7 mm Kopflänge. Die von Meek
beschriebene kleine Grube hat nun ihrer ganzen Lage nach sicherlich
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mit der rudimentären Anlage eines Jacobson - Organes Nichts zu

schaffen. Sie ist nur in einem Stadium deutlich zu sehen. Die

wirkliche rudimentäre Anlage eines JACOBSON-Organes hat Meek wohl

gesehen, aber nicht richtig gedeutet. Er bezeichnet dieselbe als

,groove on the roof of the mouth and ultimately on the posterior

nares", ohne eine nähere Deutung dieses Gebildes zu geben.

Kurz zuvor veröffentlichte Sluiter eine kurze Mitteilung, in der

er bei Crocodilus porosus ein typisches JACOBSON-Organ beschrieb in

derselben Form, wie dasselbe bei Eidechsen vorkommt. Der Autor

giebt au, daß nur bei dem einen in Fig. 1—5 dargestellten Falle ein

typisches JAOOBSON-Organ vorlag, während dasselbe bei nahezu gleich

großen Exemplaren nur in Spuren angedeutet war.

Sluiter nimmt an, daß bei jenem Embryo das JACOBSON-Orgau

ausnahmsweise besonders stark entwickelt sei, und folgert daraus, daß

die Vorfahren der Crocodile ein ausgebildetes Jacobson-Organ be-

sessen hätten.

Die von Sluiter gegebenen Abbildungen haben so außerordent-

lich viel Aehnlichkeit mit Schnitten durch den Kopf von Eidechsen-

Embryonen, daß ich beim Lesen der Arbeit sofort die Vermutung

hegte, es sei eine Verwechselung vorgekommen. Auf Wunsch sandte

mir Herr Dr. Sluiter

gütigst 3 Serien ein.

Auf Grund der ganz

eigenartigen Zahnent-

wickelung der Croco-

dile konnte ich mit

Sicherheit daran fest-

stellen, daß das älteste

Stadium ein Crocodil-

embryo war. Der in

Fig. 1—5 von Sluiter's

Arbeit dargestellte

Embryo dagegen ist

sicherlich kein Cro-

codil. Die Entwicke-

lung der Zähne, des

;
G L

''(^

Fig. 1. Crocodilus porosus. Sagittalsclinitt durcli den Kopf eines Embryo

von 5 mm Kopilänge. N Nase, Ch Choane. J gemeinsame Anlage des JACOBSON-Organes

und des Nasenganges, G Gehirn, C Capillaren, Z erste Spur der dritten Zahnanlage.

Vergr 40.
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Gehirns, der Thränennasengänge , das Fehlen einer in Entwicke-

lung begritienen Eischwiele weisen darauf hin, daß vermutlich eine

Verwechselung von Crocodileiubryonen mit irgend einem Eidechsen-

Fig. 2. Crocodilus porosus. Sagittalschnitt durch den Kopf eines Embryo
von 53/^ mm Kopflänge. Bezeichnung wie in vor. Figur. Vergr. 40.

embryo vorgekommen ist. Was den in Fig. 6 dargestellten Embryo

Sluiter's betrittt, so ist derselbe derart ungünstig conservirt, daß

ich über dessen systematische Stellung kein Urteil abzugeben wage.

Nach diesen nega-

tiven Befunden möchte

ich in Folgendem fest-

stellen, ob und inwie-

weit bei Crocodilen ein

Jacobson- Organ vor-

kommt.

Aus der Sammlung

des Herrn Prof. Wie-

DEESHEiM stand mir ein

reichhaltiges Material

pnächtig conservirter

Embryonen von Croco-

dilus porös. (ScHN.) zur

Verfügung. Die Größe

derEmbryonen habe ich'1 *V "'

Fig. 3. Crocodilu.s porosus. Sagittalschnitt durch den Kopf. 3 Schnitte

lateralwärts von Figur 2. Z dritte Zahnanlage links. Vergr. 80.
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J Ch.

Fig. 4. Crocodilus porosus. Sagittalschnitt durch den Kopf eines Embryo
von 6*/^ mm Kopflänge. Z zweite Zahuanlage rechts, A Auge. Sonst wie Figur 1.

Vergr. 40.

Fig. 5. Crocodilus porosus. Sagittalschnitt durch den Kopf eines Embryo
von 6*/^ mm Kopflänge. 5 Schnitte medianwärts von Figur 4. Vergr. 40.
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c

Dach der Kopflänge bestimmt. Die Köpfe der jüngeren wurden in sagit-

taler, die der älteren in frontaler Richtung in Serien zerlegt. Beim jüngsten

untersuchten Stadium von 5 mm Kopflänge waren noch keine typischen

Zahnanlagen vorhanden. An ihrer späteren Stelle besteht nur eine

leichte Epithelanschwelluog. Die Nase öffnet sich nach vorn in weiter

Mündung. Nach hinten sind die primitiven Choanen bereits nach der

Mundbucht zu durchgebrochen. Oberhalb derselben geht nun vom

hinteren unteren Ende der Nasenhöhle aus ein kurzer Blindsack nach

hinten zu ab, welchen ich mit J (Fig. 1) bezeichnet habe. Es ist

dies die gemeinsame Anlage für das rudimentäre JACOBSON-Organ und

den den Crocodilen eigentümlichen hinteren Nasengang.

Beim nächsten Stadium von 5 V4 "^^ Kopflänge (Fig. 2 u. 3) hat

sich der Blindsack J deutlicher entwickelt. Sein Lumen communicirt

einerseits mit der Nasenhöhle (Fig. 3), andererseits mit der Choane,

deren Oeff"nung etwas medianwärts von Fig. 2 liegt. Aehnlich liegen

die Verhältnisse auch noch bei einem Stadium von 6^4 mm Kopf-

länge (Fig. 4 u. 5). Aus Figur 5 ersieht man, daß die medianen

"^^mi

Fiir. 6 C r o (M) il i 1 u s p o r o s u s Frontalsclinitt durch den Kopf eines Embryo

von 7 iTim Kdpflanfre. Oberkiefer. N Nasenhöhle, N<j Anlage des Nasengannes, ./ An-

lane de> Ja< ODSON-Organes. S knorpeliges Nasenseptuin, Ne Nervus olfactorius, O Gehirn,

ZL Zahnleiste hinter der letzten (dritten) Zahnaulage. Vergr. 40.
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Partien der Einbuchtung J nicht mehr mit der Nasenhöhle, sondern

nur noch durch die Choane mit der Mundbucht in Verbindung stehen.

Die nächstfolgenden Stadien liegen nur in Frontalschnitten vor.

In Fig. 6, beim Embryo von 7 mm Kopflänge, ist die bisher einheit-

liche Einbuchtung J jederseits durch einen mesodermalen Vorsprung

in zwei Teile zerlegt, von denen der mittlere (Fig. 6 J) an der für

das JACOBSON-Organ typischen Stelle liegt und als Rudiment dieses

Organes gedeutet werden muß. Der seitliche Teil der früher ge-

meinsamen Einbuchtung stellt die Anlagedes Nasenganges dar (Fig. 6

Ng). Derselbe nimmt seinen Ursprung aus der Nasenhöhle nach

hinten vom Abgange des Ductus naso - lacrymalis und führt in

schräger Richtung von vorn oben nach hinten unten in eine weite

Bucht, welche nur erst unvollständig durch die Gaumenplatten von

der Mundbucht abgetrennt erscheint. Indem die Gaumen-
platten von vorn nach hinten fortschreitend mit
einander verwachsen, wird diese Bucht von der

Mundhöhle abgetrennt und bildet dann die gemein-
same Ampulle der Nasengänge, welche bekanntlich auch noch

:y,-::-^:^i-<^^;::::w;y: .

Fig. 7. Crocodilus porosus. Frontalschnitt durch den Kopf eines Embryo
von 9'/2 mm Kopflänge. ZL Zahnleiste zwischen der vorletzten und letzten Zahnanlage,

J jACOBSON-Organ, N Nase, Ng Naseugang, Ne Nervus olfactorius. Vergr. 40.
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beim erwachsenen Crocodile regelmäßig vorhanden ist. Die Trennung
der beiden Naseugänge von einander kommt dadurch zustande, daß

die Gaumenplatten nicht allein mit einander, sondern auch in der

Medianlinie mit dem Nasenboden unterhalb des Septums verwachsen.

Vermutlich infolge der geringen Ausbildung des JACOBSON-Organes
finden sich beim Crocodile auch keine Stenson '

s c h e n Gänge.
Dieselben entstehen anderwärts durch Aussparung
eines epithelialen Ausführungsganges bei der Ver-
wachsung der Gaumenplatten und liegen fast regel-
mäßigungefähr an der Stelle, wo die primitiven Choa-
nen in die Mundbucht mündeten.

Infolge der eigenartigen Bildung der Nasengänge ist es natur-

gemäß, daß dieselben bei Crocodilen in enge Beziehung treten zur

rudimentären Anlage des jACOBSON-Organes. Letzteres überschreitet

zeitlebens nicht das Stadium einer nach unten offenen Hohlrinne, deren

Lumen sich nach dem Nasengange zu öffnet (Fig. 8—11). Nur beim

»«

J—

Fig. 8. Crocodilus porosus. Frontalschnitt durch den Kopf eines Embryo
von 9»/^ mm Kopflänge. 7 Schnitte nach hinten von Fig. 7. N Nase, JSI^ solide Enden
der Nasenausbuchtungen, S Septum cnrtilagineum nasale, Ng Nasengang, J Jacobson-
Organ. Vergr. 40.
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Fig. 9. Crocodilus porosus. Frontalschnitt durch den Kopf eines Embryo
von 12'/2 ™™ Kopflänge. N Nase, Ng Nasengang, J vorderer Anfang des Jacobson-

Organes, O. vo Anlage des Vomer. Vergr. 40.

/??.

Fig. 10. Crocodilus porosus. Frontalschnitt durch den Kopf eines Embryo
von 12*/j mm Kopflänge. ZL Zahnleiste, Z viertletate Zahnanlage der zweiten Serie,

O. m Oberkiefer (Os maxillare), N Nase, Ng Nasengang, J JACOBSON-Organ. Vergr. 27.

30
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Crocodilembryo von O'/g mm Kopflänge ist das vorderste Ende des

JACOBSON-Organes in Gestalt eines soliden Epithelzapfens auf einigen

wenigen Schnitten ringsum vom Nasengange abgeschnürt (Fig. 7 J).

Weiter nach hinten bildet das Organ eine epitheliale Hohlrinne (Fig.

8 J\ welche sich in den Nasengang (iVi^f) öffnet.

In vorliegendem Stadium hat das JACOBSON-Organ die Höhe seiner

Entwickelung anscheinend erreicht. Beim nächsten Stadium von 12

und 12^2 mm Kopflänge ist das vordere freie blindsackförmige Ende

bereits nicht mehr vorhanden, sondern das Organ beginnt als Aus-

wuchs des Nasenganges (Fig. 9 J), an der Stelle, wo letzterer mit

der Nasenhöhle schon nicht mehr communicirt. Die Hohlrinne des

jAcoBSON-Organes sitzt dem Nasengange etwa in der Ausdehnung von

0,4 mm auf. Fig. 10 bildet einen Schnitt ungefähr durch die Mitte

des Organes ab; Fig. 11 zeigt die Verhältnisse bei starker Vergrö-

^C^T

Fig. 11. Crocodilus p o r o s u s. Embryo von 12'/^ mm Kopflänge. Das dem
Nasengaiige Ng aufsitzende jACOBSON-Organ J der vorigen Figur bei stärkerer Ver-

größerung, C Capiliaren. Vergr. 160.

ßerung. Die Ausdehnung des rudimentären Jacobson- Organes nach

hinten reicht nicht bis zum hinteren Ende der Nasenhöhle. In Fig. 12

sind die hinteren blindsackartigen Enden der Nasenhöhlen wenige

Schnitte vor ihrem Aufhören dargestellt. Die Nasengänge bilden läng-

lich-ovale Epithelschläuche, welche weiter nach hinten in eine ge-

meinsame Ampulle zusammenfließen, die sich dann in die Rachenhöhle

öffnet. Es sind also die definitiven Nasenverhältnisse des erwachsenen

Crocodiles beim Embryo von 12^2 ^am Kopflänge bereits ausgebildet.

Ein anderer gleich großer Embryo von 12 mm Kopflänge zeigt das
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Fig. 12. Crocodilus porosus Frontalschnitt durch den Kopf eines Emhryo
von l2i/.^ mm Kupflänge. S Septum cartilagineum nasale, N hintere Enden der Nase,

Ng Nasengang nach dem Verschwinden des JACOBSON-Organes, Ca. n knorpelige Nasen-

kapsel. Vergr. 40.

JACOBSON-Organ noch weiter zurückgebildet in Form einer sehr seichten

Hohlrinne und nur in der Längenausdehnung von 0,2 mm.
Auf Schnitten habe ich die Rückbildung des rudimentären

Jacobson-Organes nicht weiter verfolgt. Bei einem nahezu ausge-

wachsenen Embryo von Crocodilus porosus (Kopflänge = 41 mm,

Körperlänge = 25 cm) ließ sich aber makroskopisch das rudimentäre

Organ deutlich nachweisen in Gestalt einer etwa 2 mm langen Schleim-

hautrinne, welche in eine ähnliche seichte Knochenrinne des Vomer

eingebettet ist. Diese Rinne liegt genau ebenso wie auf den Schnitten

bei jüngeren Embryonen am Anfange der Nasengänge. Die Länge

der letzteren bis zu ihrer Vereinigung beträgt T^/g mm; die Länge

der gemeinsamen Ampulle 8 mm.
Auch an dem macerirten Schädel eines jungen Alligator

sclerops von 35 cm Körperlänge und 6 cm Kopflänge finde ich an

der typischen Stelle des jACOBSON-Organes eine etwa 2 mm lange

deutliche Knochenrinne im Vomer, welche am vorderen Ende sogar

etwas blindsackähnlich endet. An dem Schädel eines etwa 1 m langen

30*
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Exemplares von Crocodilus niloticus ist eine solche Rinne nicht

mehr zu sehen, wohl aber ist dieselbe an dem Schädel eines wenig

jüngeren Tieres auf einer Seite deutlich vorhanden. Auch an dem
4,2 cm langen Kopfe

eines jungen Croco-
dilus acutus ist der

Ueberrest des Jacob-

son -Organes als

seichte Schleim -

hautfurche an der

typischen Stelle erkenn-

bar.

Wir sehen also, daß

bei Crocodilen während

der embryonalen Ent-

wickelung ein Jacobson-

Organ zwar angelegt

wird, aber stets in ru-

dimentärer Ausbildung

verharrt. Die Frage, ob

bei den Vorfahren der

Crocodile ein ausgebil-

detes Jacobson - Organ

ähnlich wie bei den heu-

tigen; Eidechsen vorhan-

den war, dürfte schwer

zu entscheiden sein, So-
or. 1.

Fig. 13. Crocodilus porosus. Oberkiefer eines ausgewachsenen Embryo
(25 cm Körperlänge) von unten gesehen. Entlang der Mittellinie wurde aus dem Paia-
tinum und dem Gaumenfortsatze des Oberkiefers die Decke des Nasenganges und der
Nase teilweise entfernt. J Rinne im Vomer zur Aufnahme des rudimentären Jacobsoh-
Organes, N Nasenhöhle, Ng Nasengang, S Septum des Nasenganges vorn vom Vomer,
hinten vom Pterygoid gebildet, Oh Choane, For. i. Foramen incisivum, Pmx Praemaxillare,
Mx Processus palatinus des Maxillare, Pal Palatinum, Ptg Pterygoid, Tr Transversum,
Jg Jugale, Qu Quadratum. Verg. f.

lange wir die paläozoischen Vorfahren der Crocodile nicht kennen.

Unter Zusammenfassung aller Umstände erscheint es mir aber sehr

wahrscheinlich zu sein, daß auch diese Vorfahren niemals ein aus-
gebildetes JACOBSON-Organ besaßen. Die entgegengesetzte Ansicht

von Sluiter dürfte nach meinen obigen Darlegungen nicht als stich-

haltig anzusehen sein.
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Was die von Howes beschriebenen Knorpelsäcke betrifft, so haben

dieselben ihrer ganzen Lage nach zum JACOBSON-Organ der Croco-

dile keine Beziehung. Die alte Anschauung, daß das JACOBSON-Organ

und der JACOBSON'sche Knorpel zusammengehörige Dinge seinen,

ist durch die neueren Untersuchungen hinfällig geworden. Der so-

genannte JACOBSON'sche oder LuscHKA'sche Knorpel ist

lediglich der Basalteil der ursprünglich einheitlichen
knorpeligen Nasenkapsel, welcher sich secundär vom
gemeinsamen Knorpelgerüste differenzirt hat. Der

JACOBSON'sche Knorpel entspricht anscheinend einem Teile der Nasen-

kapsel, welchen Gaupp beim Frosch als Solum nasale bezeichnet. Er

bildet den Boden des knorpeligen Nasenskeletes. Liegt nun das

JACOBSON-Organ, welches ja zweifellos nur einen abgesonderten Teil

des gemeinsamen Geruchsorganes darstellt, an der für Säugetiere

typischen Stelle im medianen unteren Winkel der Nasenkapsel, so tritt

> '
.

Fig. 14. Mensch. Frontalschnitt durch den Oberkiefer eines Fötus von 18 cm
Körperlänge (17 Wochen alt). J rudimentäres JACOBSON-Organ, N Nasenhöhle, S Sep-
tum cartilagineura nasale, C. h, n Cartilagines basales narium, O. m Oberkiefer, A vorderer
Anfang der Alveolen des ersten Milchschneidezahnes, K. E Kieferepithel. Vergr. 22.
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Fig. 15. Mensch. Frontalschnitt durch den Oberkiefer eines Fötus von 18 cm
Körperlänj;e (17 Wochen alt) in der Gegend der ersten Milchschneidezähne. DK Dentin-

keiin, SP Schnielzpulpa, ZL Reste der Zahnleiste, Fp Papilla palatina, O. m Oberkiefer,

N Nasenhöhle, J JACOBSON-Orjjan, /S Septum cartilagineum nasale, C.b.n Cartilagines

basales narium. Vergr. 17.

es naturgemäß in Beziehung zn dem umkleidenden Teile der knorpe-

ligen Nasenkapsel. Entwickelt sich dagegen das JACOBSON-Organ au

einer anderen Stelle, dann bildet der sogenannte jACOBSON'sche Knorpel

einfach den Boden der eigentlichen Nasenhöhle.

Beim Menschen liegt bekanntlich ein Gebilde, welches in Bau,

Innervation und Entwickelung durchaus einem rudimentären Jacobson-

Organe entspricht, beiderseits ziemlich hoch oben neben dem knorpe-

ligen Nasenseptum. Bei einem vorzüglich conservirten menschlichen

Fötus von 18 cm Körperlänge stellt dieses JACOBSON-Organ einen von

vorn nach hinten laufenden, etwa 0,7 mm langen Blindsack dar, welcher

vorn in die Nasenhöhle mündet. In Fig. 14 ist auf der rechten Seite

das vordere Ende des Organes an seiner Mündung dargestellt. Fig. 15

zeigt das Organ 6 Schnitte vor seinem blindsackförmigen Ende. Trotz-

dem liegen die JAcoBSON'schen Knorpel in typischer Lage am unteren

Ende des Septum cartilagineum und bilden den Boden der Nasenhöhle.
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An einer Stelle ganz vorn stehen sie noch in Verbindung mit dem

Septum cartilagineum der Nasenkapsel , in Fig. 14 sind sie in zwei

Knorpelstücke zerfallen, in Fig. 15 zu einem einheitlichen vereinigt.

Bei jüngeren Föten scheinen diese Knorpel auch noch mit den seit-

hchen Partien der Nasenkapsel in Verbindung zu stehen. Spurgat

hat diese sogenannten JACOBSON'schen oder HuscHKE'schen Knorpel

kürzlich in überzeugender Weise beim erwachsenen Menschen durch

Präparation dargestellt und nennt sie sehr correct: Cartilagines
basales narium ^= Basal knorpel des Nasengerüstes.

Diese Basalknorpel des Nasengerüstes kommen nun auch beim

Crocodile im vordersten Teile der Schnauze vor. Bereits beim Em-
bryo von 7 mm Kopflänge sind dieselben angelegt, also etwa gleich-

zeitig mit dem MECKEL'schen Knorpel des Unterkiefers. Vorn sind sie

direct mit dem Septum, am hinteren Ende auch mit den Seitenwänden

des knorpeligen Nasengerüstes verwachsen. In Fig. 16 sind diese

Basalknorpel beim Crocodilembryo von 12 '/2 ^^^^ Kopflänge darge-

stellt und zwar wenige Schnitte vor ihrem hinteren Ende. Auf der

rechten Seite ist der Knorpel bereits in zwei Teile zerfallen. Das

Fig. 16. Crocodilus porosus. Frontalsehnitt durch den Kopf eines Embryo
von 12^/2 mm Kopflänj^e. N Nase, S Septum cartilagineum nasale, C.b.n Cartilagines
basales narium, D.n.l Ductus naso-lacrymalis, O.m Oberkiefer, ZL Zahnleiste, Zi vor-
letzte Zahnanlage der ersten Zahnserie, Zu Schnitt durch den peripheren Teil der 6,

Zahnanlage der zweiten Zahnserie. Vergr. 27
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abgetrennte Stück C. hn^ tritt auf späteren Schnitten in Verbindung

mit dem Knorpelgerüste der unteren Muschel.

Bei sämtlichen Entwickelungsstadien reichen die

Basalknorpel, welche den Boden der vorderen Nasen-
höhle bilden, nach hinten zu niemals bis zu der Stelle,

wo das rudimentäre Jacobson- Organ liegt. Sie endigen

vielmehr immer kurz vor oder hinter der Stelle, wo der Ductus naso-

lacrymalis abzweigt. Beim ausgewachsenen Embryo von Crocodilus

porosus (25 cm Körperlänge) bilden die Basalknorpel um den blind-

sackartigen vordersten Teil der Nasenhöhle geschlossene Knorpelsäcke

und sind mit dem Septum innig verwachsen. Von den Nasenlöchern

ab nach rückwärts stellen sie nach oben otiene Knorpelrinnen dar. In

der Gegend des Foramen incisivum befinden sich im Boden des Knor-

pelgerüstes jederseits kreisförmige Ausschnitte , durch welche Gefäße

und Nerven hindurchtreten. Aller Wahrscheinlichkeit nach erhalten

sich diese Reste des knorpeligen Primordialcraniums der Nase auch

späterhin beim erwachsenen Tiere in den meisten Fällen. Mit dem

JACOBSON-Organ der Crocodile haben dieselben nichts zu schatten.

Fr ei bürg i. B., den 22. März 1893.
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Nachdruck verboten.

Zur Entwickelungsgeschichte und yergleichenden Anatomie der

Nase und des oberen Mundrandes (Oberlippe) bei Vertebraten.

Von Professor extraord. Dr. med. F. Keibel,

Prosector am anatom. Institut zu Freiburg i. Brg.

Mit 2 Figuren.

Die gangbare Lehre von der Bildung der Nasenhöhlen, der Choanen

und des oberen Mundrandes (Oberlippe) der Vertebraten dürfte die

von His vertretene und im Einzelnen begründete sein. His^) sagt:

„Die Nasenhöhlen entstehen, in später zu beschreibender Weise, aus

den flachen Nasengruben, und sie nehmen dabei die Form zweier

Spalten an, die mit einem schrägen Schlitz nach vorn und nach unten

hin sich öfinen. Unter einer jeder dieser Spalten bildet sich, vermöge

einer directen Verbindung des mittleren Stirnfortsatzes mit dem Ober-

kieferfortsatz, eine Querbrücke, und es haben nun dieselben je zwei

getrennte Oefl'nungen, das nach vorn gekehrte äußere Nasenloch
und die nach abwärts sehende primitive Choane. Die Brücke,

welche sich durch Verbindung des mittleren Stirnfortsatzes mit den

beiden Oberkiefern gebildet hat, und welche die Mundspalte von oben

her begrenzt, bezeichnen wir mit Dursy als primitiven Gaumen."
Gegen diese Darstellung trat auf dem Anatomencongreß in München ^),

gestützt auf Untersuchungen an Säugern (Kaninchen und Katze) Hoch-

STETTER auf. HocHSTETTER Zeigte , daß die Nasenhöhlen bei diesen

Tieren zu keiner Zeit direct mit der Mundhöhle in Verbindung stehende

Spalten sind, sondern daß die Bildung der Nasenhöhlen vielmehr da-

durch zu Stande kommt, daß der laterale Nasenfortsatz sich an den

medialen Nasenfortsatz anlegt, und zunächst der Epithelbelag beider

Fortsätze mit einander verschmilzt. Dabei wird vorerst keine primi-

tive Choane ausgespart, sondern auch im Gebiet der späteren primi-

tiven Choane tritt eine Epithelverklebung ein. Die Nasenhöhlen sind

also eine Zeitlang Blindsäcke, welche von der Mundhöhle durch Epithel-

lamellen getrennt werden. Secundär wird diese Epithellamelle nach

1) W. His, Anatomie menschlicher Embryonen, Heft 3, S. 33.

2) F. HocHSTETTEE, Uebcr die Bildung der inneren Nasengänge oder

primitiven Choanen. Verhandl. der Anat. Gesellsch., 1891, S. 145— 151.
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innen hin an der Stelle der späteren prin)itiven Choane zuerst zu

einem dünnen Epithelhäutchen, der Membrana buccophoryngea Hoch-

STETTER, umgestaltet, und erst dadurch, daß diese Membran einreißt,

entsteht die primitive Choane. Der Boden der Nasenhöhle wird da-

durch weiter umgebildet, daß die Epithellamelle von Mesodermgewebe

durchbrochen wird, welches von nun au eine innigere Vereinigung

zwischen lateralem und medialem Nasenfortsatz bewirkt. Es wird

also nach Hochstettek der Boden der primitiven Nasenhöhle, der

primitive Gaumen, in seiner ersten Anlage durch Verschmelzung der

lateralen und medialen Nasenfortsätze gebildet. Ob sich an der

weiteren Ausgestaltung des primitiven Gaumens und an der Bildung

der Oberlippe der Oberkieferfortsatz beteiligt, das läßt Hochstetter

dahingestellt^).

Die Angaben Hochstetter's nun veranlaßten mich, dieser Frage

näher zu treten, und ich fand an einem menschlichen Embryo von

11,5 St. N. L. (H. sap. Bul. 1) und an verschiedenen Säugetierembryonen

die Angaben Hochstetter's im Wesentlichen bestätigt. Ganz gegen

meine Absicht ist durch Roese ^) kürzlich etwas von diesen meinen

Untersuchungen bekannt geworden. Roese sagt: „Im vorigen Jahre

wurde nun durch Professor Hochstetter in Wien überzeugend nach-

gewiesen, daß die voq Ecker, His und A. dargestellten Fortsätze

des sich entwickelnden embryonalen Antlitzes gar keine eigentlichen

Fortsätze, sondern lediglich Modulationen der Gesichtsportion des

Schädels darstellen. Die Nasenhöhle entsteht nicht durch Aussparung

eines Hohlraumes bei der hypothetischen Verwachsung der vermeint-

lichen Fortsätze, sondern durch epitheliale Einstülpung einer Riech-

grube, und die Choanen brechen secundär nach der Rachenhöhle durch.

Hochstetter's Angaben sind inzwischen von Keibel bei Embryonen

von Mensch, Katze und Schwein bestätigt worden." Es ist diese

Notiz Roese's, welche mich veranlaßt hat die Resultate meiner Beob-

achtungen hier kurz zusammenzustellen, denn wenn ich auch im We-

1) Er sagt: „Späterhin wäre es allerdings möglich, daß der Oberkiefer-

fortsatz sich soweit medianwärts vorschiebt, daß er mit seiner Masse den

lateralen Stirnfortsatz gänzlich überwuchert, so daß es bei der Lippen-

bildung nicht zu einer Beteiligung des letzteren kommt. Bei der höchst

mangelhaften Abgrenzung des Oberkieferfortsatzes nach einwärts und in-

folge des Verschwindens der Nahtmarken zwischen beiden Stirnfortsätzen

aber bin ich nicht in der Lage, etwas Sicheres über diesen Punkt auszu-

sagen."

2) C. RoESE, Ueber die erste Anlage der Zahnleiste beim Menschen,

Anat. Anz., Jg. VIII, Dec 92, S. 30.



475

sentlichen zu einer Bestätigung der Befunde Hochstetter's gekommen
bin, so kann ich mich doch keineswegs mit dem Referat resp. mit der

Auffassung einverstanden erklären, die Roese von Hochstetter's Be-

funden giebt. — Inzwischen haben übrigens — dies muß ich, bevor

ich zu meinen eigenen Untersuchungen übergehe, noch erwähnen —
sowohl His wie Hochstetter von neuem in der vorliegenden Frage

das Wort ergriifeu. Auch Hochstetter gelangte bei der Untersuchung

menschlicher Embryonen zu einer Bestätigung seiner bei Katze und

Kaninchen gemachten Befunde ; er sagt^), nachdem er über die Unter-

suchung von drei menschlichen Embryonen von 5,25 mm, 11 mm
und 15,5 mm berichtet hat: „Diese Beobachtungen gestatten, wie ich

glaube, den Schluß, daß die Bildung der primitiven Choane beim

Menschen in ähnlicher Weise erfolgt, wie bei der Katze und beim

Kaninchen, daß es sich nämlich dabei um einen secundären Durchbruch

der Nasenhöhle gegen die Mundhöhle handle, und daß die Angaben

der Autoren über eine die Nasenhöhle mit der Mundhöhle verbindende

Spalte, die in einer bestimmten Entwickelungsperiode bestehen und

als deren Rest sich die primitive Choane erhalten soll, die sogenannte

Naseufurche oder Nasenrinne, nicht den Thatsachen entsprechen."

Aber auch His behauptet seineu ursprünglichen Standpunkt
; wir

lesen in seinem gedankenreichen Aufsatz über „Die Entwickelung der

menschlichen und tierischen Physiognomieen" (Arch. f. Anatomie und

Physiologie, Auat. Abt., 1892) S. 399: „Bei allen höheren Wirbel-

tieren findet dieselbe Verwachsung des mittleren Stirnfortsatzes mit

dem Oberkieierfortsatz statt, und es scheiden sich dadurch eine Gesichts-

und eine Mundrachenöffnung der Riechhöhleu. Erstere bezeichnen wir

nun einfach als Nasenloch, die letztere ist die primäre
Choane."

Der Widerstreit der Meinungen ist also bislang in der vorliegenden

Frage noch nicht gelöst, His hat trotz der Befunde Hochstetter's

seine alte Lehre voll aufrecht erhalten.

Wie stellen sich nun meine Befunde zu der vorliegenden Frage?

Ich habe die in Frage kommenden Verhältnisse an Embryonen vom

Menschen, der Katze, Meerschweinchen und dem Schweine geprüft,

und besonders von letzterem steht mir eine recht vollständige Reihe

von verschiedenen Stadien zu Gebot, die ich zum Teil den freundlichen

Bemühungen meines Schülers, Herrn Martin Jacoby verdanke. Bei

der Durcharbeitung dieses Materials kam ich im Thatsächlichen zu

1) "Verhandlungen der Anatom. Gesellsch. , VI. Verhandl. in Wien,
1892, S. 183.
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ganz denselben Befunden, wie sie Hochstetter von Katze und
Kaninchen mitteilt und sie in den Verhandlungen der Anatom. Ge-

sellschaft zu München durch Wort und Bild illustrirt. In einem frühen

Stadium ihrer Entwickelung ist die Nasenhöhle ein gegen die Mund-
höhle blindgeschlossener Sack, dessen mediale Wand durch den me-
dialen, dessen laterale Wand durch den lateralen Stirnfortsatz gebil-

det wird. Der Boden der Nasenhöhle kommt zunächst nicht durch

die Anlagerung des Oberkieferfortsatzes an den medialen Nasenfortsatz

zu Stande, sondern durch die Anlagerung des lateralen Nasenfortsatzes

an den medialen. Hierbei wird keine Choane ausgespart, sondern

die Nasenhöhlen werden in ganzer Ausdehnung gegen die primitive

Mundhöhle abgeschlossen ; die Nasenhöhlen sind, wie das Hochstetter
ganz richtig beschreibt und abbildet, mit der Mundhöhle durch eine

Epithelleiste verbunden, welche in ihrem hinteren Teil sich zunächst

zu einer Membran umbildet, dann durchreißt und so die primitive

Choane entstehen läßt. In ihrem vorderen Bezirk geht diese Epithel-

leiste dadurch zu Grunde, daß sich das Mesoderm des lateralen und

medialen Stirnfortsatzes mit einander verbindet. Wenn ich aus diesen

Befunden kurz die Folgerungen ziehe, so ergeben sich folgende mit

Hochstetter übereinstimmende Resultate:

1) Die Nasenhöhle ist bei den von mir untersuchten Säugern

(Katze, Meerschwein, Schwein) und dem Menschen in frühen Ent-

wickelungsstadien ein blindes Säckchen.

In diesem Stadium giebt es also keine Rinne, welche die primitive

Mundhöhle mit der primitiven Nasenhöhle verbindet, und die Choane

entsteht in der von Hochstetter geschilderten Weise secundär.

2) Die erste Anlage des primitiven Gaumens kommt durch die

Anlagerung des lateralen Nasenfortsatzes an den medialen Nasenfort-

satz zu Stande, nicht durch die Anlagerung des Oberkieferfortsatzes

an den medialen Nasenfortsatz.

Verfolge ich nun aber die Entwickelung bei Säugern weiter, so finde

ich, daß in späteren Stadien der Oberkieferfortsatz in seine Rechte tritt,

und indem er sich bis an den medialen Nasenfortsatz vordrängt, wahr-

scheinlich mit zur Bildung des primitiven Gaumens, jedenfalls aber

zur Bildung der Oberlippe beiträgt. Es haben also mit dieser An-

gabe die älteren Autoren , vor allen Ecker und His, unzweifelhaft

Recht; der Oberkieferfortsatz vereinigt sich mit dem medialen Nasen-

fortsatz, und so wird der laterale Nasenfortsatz von der Bildung der

Oberlippe ausgeschlossen. Ich kann hinzufügen, daß jedenfalls auch

die Beschreibung und Darstellung, welche Ecker und His von der

Nasenrinne geben, auf sorgfältigen Beobachtungen beruht, die freilich
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an schlecht conservirten Objecten angestellt sind. Ich habe

dieselben Bilder erhalten, wenn ich Schweineembryonen der ent-

sprechenden Stadien in verdünnter MüLLER'scher Flüssigkeit leicht

macerirte und dann mit einem Pinsel das Epithel entfernte. Die

beiden beigegebenen Zeichnungen (Fig. 1 und 2), welche ich unserem

Fig. 2.

-yOÖkf.

,0

Präparator Frl. Friedlaender verdanke, zeigen den Kopf eines

Schweinsembryo mit Epithel (Fig. 1) und daneben den Kopf eines ent-

sprechenden Embryo, der in der eben angegebenen Weise seines

Epithelüberzuges beraubt war. Die Entwickelung ist etwas weiter vor-

geschritten, wie bei dem in Fig. 4 von Hochstetter ^
) zur Dar-

stellung gebrachten Kopfe eines Kaninchenembryo.

Die Bilder beweisen, daß die älteren Autoren richtig beobachtet

haben, wenn sie den Oberkieferfortsatz sich mit dem medialen Nasen-

fortsatz verbinden lassen. Der des Epithelüberzuges beraubte Kopf

läßt diese Verhältnisse um vieles deutlicher erkennen. Eine spalt-

förmige Verbindung zwischen Mundhöhle und Nasenhöhle konnte ich

aber wenigstens bei schonender Behandlung in diesem Falle nicht

mehr herstellen, weil wahrscheinlich schon eine mesoderniale Ver-

wachsung der medialen und lateralen Stirnfortsätze eingetreten war

Versuchen wir es jetzt, der theoretischen Bedeutung der

vorliegenden Frage nachzugehen, so erscheint es mir von Wichtigkeit,

1) Verhandlungen der Anat. Gesellschaft, 1891, S. 146.
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daß festgestellt wurde, daß der laterale Stiriitortsatz an der Bildung

des primitiven Gaumens beteiligt ist, ja beim Säuger diese Bildung ein-

leitet. Mindere theoretische Bedeutung kann ich der Thatsache bei-

messen, daß die primitive Choane erst secundär durchbricht, und daß

die Nasenhöhle im ersten Stadium ihrer Entwickelung nicht durch eine

Spalte, sondern nur durch eine solide Epithelleiste mit der Mundhöhle

in Verbindung steht.

Es handelt sich hier nicht um principielle Verschiedenheiten. Ob

die Verbindung zwischen zwei Hohlräumen durch eine Epithelleiste

oder durch eine Spalte hergestellt wird, kommt in vielen Fällen im

Grunde auf dasselbe hinaus.

Es gehören diese Erscheinungen in das Gebiet der soliden An-

lagen bei Raumbeschränkung, als deren classisches Beispiel immer die

solide Anlage des Kuochenfischrückenmarkes angeführt zu werden

pflegt, für die sich aber leicht weitere Beispiele aufführen lassen. Der

Gedanke daran, daß die Bildung der primitiven Choane eine im eigent-

lichen Sinne secundäre Bildung ist, muß, wie ich später auch durch

vergleichend - anatomische Gesichtspunkte wahrscheinlich zu machen

hoffe, zurückgewiesen werden. Ich halte dafür, daß wir vielmehr

darin, daß die Nasenhöhlen bei Säugern zeitweise gegen die Mund-

höhle abgeschlossen sind, einen abgeänderten, secundären Zustand zu

sehen haben. Dieser Zustand findet auch ein sehr charakteristisches

Analogon in der Thatsache daß bei den Embryonen mancher Tiere

(z. B. Reptilien) auch das äußere Nasloch, die Apertura nasalis externa,

durch Ektodermwucherungen verschlossen wird; es ist das ein Ver-

halten, das doch wohl niemand als ein primäres wird auffassen können.

— So weit die Entwickelung der Nase, der Choane des primitiven

Gaumens und der Oberlippe bei Säugern.

Meine Untersuchungen bei den übrigen Vertebraten sind noch nicht

zum Abschluß gekommen, immerhin kann ich einiges über die in Rede

stehenden Verhältnisse bei denselben mitteilen.

Bei den Vögeln scheint mir nach Lupenbeobachtungen an ganzen

Köpfen eine offene Nasenrachenrinne zu existiren ; trotzdem aber scheint

mir der laterale Nasenfortsatz an der Bildung des primitiven Gaumens

beteiligt zu sein, wenn auch seine Anlagerung an den medialen Nasen-

fortsatz zeitlich der des Oberkieferfortsatzes folgt. Schnittserien liegen

mir bis dahin über diese Entwickelungsstadien des Vogels nicht vor.

Für Reptilien konnte ich eine Reihe von Schnittserien von

Anguis fragilis durchmustern, welche mir Herr College Oppel auf das

bereitwilligste zur Verfügung stellte, trotzdem kann ich auch hier

meine Untersuchungen noch nicht als abgeschlossen betrachten. Immer-
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hin bin ich auch jetzt schon, durch die Beobachtungen Born's bestärkt,

so gut wie sicher, daß die Verhältnisse bei Reptilien, in den theore-

tisch bedeutungsvollen Punkten, gerade so liegen, wie bei Säugern.

Born s^g^ über die Ringelnatter: „An Köpfen von etwas über 4 mm
Länge spielt sich die nächste wichtige Veränderung ab : die Trennung

zwischen Apertura externa und primitiver Choane." „Die besagte

Trennung geschieht folgendermaßen : der läppen- oder vorhangförmige

äußere Nasenfortsatz, welcher noch etwas mehr vorgewachsen ist, legt

sich mit seiner Spitze und mit dem größten Teil seines Vorderrandes

an die Außenfläche des inneren N^asenfortsatzes vor der oberen Hälfte

des zum JAcoBSON'schen Organ führenden Loches an und verschmilzt

mit derselben. Nur oben bleibt eine ganz kleine, punktförmige Oeff-

nung, die Apertura externa (Fig. 2 Äe% frei und dies auch nur auf

kurze Zeit, denn sehr bald legen sich auch hier die Epithelflächen

aneinander, und die Oeönung wird verlegt. Doch bleibt an dieser

Stelle immer eine Einziehung sichtbar, und der nach innen führende

Epithelstrang bleibt erhalten — späterhin weichen hier natürlich die

Epithelien wieder auseinander — , während in dem darunter liegenden

Teile der Verschmelzung der Epithelien binnen kurzer Zeit eine Ver-

schmelzung der bindegewebigen Grundlagen mit Verdrängung der tren-

nenden Epithelschicht folgt. Der untere Rand des winkligen Lappens,

der das RATHKE'sche Nasendach {a. N.) darstellt, verschmilzt nicht

mit dem gegenüberliegenden Rande, sondern bleibt von ihm durch eine

breite, schräg nach hinten und außen ziehende Spalte getrennt, die

primitive Choane." Ueber die weitere Entwickelung lesen wir dann

S. 198: „Das folgende Stadium umfaßt Embryonen mit Köpfen bis zu

5 mm Länge, — Die Hauptveränderung, die sich demnächst bei der

Ausbildung des Ethraoidalteiles des Kopfes abspielt, besteht in dem

raschen Vorwachsen des Oberkieferfortsatzes. Während derselbe bisher

nach vorn kaum an den Vorderrand des Auges reichte und der äußere

Nasenfortsatz die primitive Choane an der lateralen Seite allein be-

grenzte, schiebt sich das verdickte, vordere Ende des Oberkieferfort-

satzes jetzt allmählich unter letzterem hinweg nach vorn gegen den

inneren Nasenfortsatz hin und übernimmt seinerseits die laterale Be-

grenzung der primitiven Choane." Diese Schilderungen sind durch

treffliche Abbildungen illustrirt.

His scheint diese Stelle der schon 1882 geschriebenen Arbeit ent-

gangen zu sein, und auch Hochstetter verweist nicht darauf.

1) G. BoEN, Die Nasenhöhlen und der Thränenuasengang der amnioten

Wirbeltiere. Morpholog. Jahrb., Bd. Vlir, S. 194.
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Für Amphibien fehlen mir bis dahin über die in Rede stehende

Frage eigene Untersuchungen ganz. Aus den von His citirten Abbil-

dungen in Goette's^) großem Werk über die Unke (Taf. III; es sind

wohl die Fig. 47—49 gemeint) kann ich nicht entnehmen, daß der

Oberkieferfortsatz durch Anlagerung an den medialen
Nasen fortsatz die erste Anlage des primitiven Gaumens entstehen

läßt, sondern würde die Bilder eher für eine Anlagerung des late-

ralen an den medial en Nasenfortsatz deuten. Mit dieser Deu-

tung stimmt auch der Text S. 330, so wie ich ihn vertstehe, ganz gut.

Von den Amphibien an abwärts ist die Vergleichung der Nase

wesentlich erschwert. Bekanntlich fehlt den Fischen nach der herr-

schenden Auffassung ein Homologon für die Ghoane der höheren Wirbel-

tiere. Die Nasenhöhle der Fische stellt einen Blindsack dar, der mit

der Mundhöhle keine Beziehungen hat ^). Bei so großer Yerschieden-

heit war eine weitergehende Vergleichung der Nase der Fische mit

der Nase der höheren Vertebraten kaum möglich; man mußte an-

nehmen, daß hier sehr frühzeitig eine divergente Entwickelung ein-

getreten war, und allgemein wurde und wird wohl angenommen, daß

die Choane als ein secundärer Durchbruch der Nasenhöhle in die Mund-

höhle aufzufassen ist. Mir erschien diese Auffassung wenig befriedigend,

denn meine Untersuchungen bei höheren Wirbeltieren hatten mich ge-

lehrt, dort die Choane als etwas Primitives aufzufassen, und ich habe

ja wohl genügend betont, daß, wenn die primitive Choane beim Menschen

und den Säugern secundär durchzubrechen scheint, hier entschieden

abgeänderte ontogeuetische Verhältnisse vorliegen. Die Lösung der

Frage gaben mir Selachierembryonen. Ich erhielt durch Fräulein

Julia B. Platt eine sehr schöne Serie von Acanthiasembryoneu, und

ich will die Gelegenheit nicht versäumen, meiner verehrten Freundin

auch an dieser Stelle meinen Dank auszusprechen für die Freigebigkeit,

mit der sie mir von ihrem so mühevoll erworbenen Material mitgeteilt

hat. Diese Embryonen nun ließen mich erkennen, daß die Verhält-

nisse der Nase wesentlich deshalb bei den höheren Vertebraten und

den Fischen so verschieden erscheinen, weil sich der obere Mundrand,

den man meist nicht sehr passender Weise Oberlippe nennt (denn

eigentliche Lippenbildungen kommen — worauf schon Wiedersheim ^)

hinweist — erst den Säugern zu), sich bei den Selachiern und den

1) A. GoETTE, Die Entwickelungsgeschichte der Unke (Bombinator

igneus), Leipzig 1875.

2) Wir kommen gleich des näheren auf die Ausnahmen.

3) Grundriß, 2. Aufl. 1888, S. 247.
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höheren Vertebraten an wesentlich verschiedener Stelle und auch in

verschiedener Weise bildet.

In diesem Stadium standen meine Untersuchungen, als ich Kennt-

nis von dem interessanten Aufsatze von His über „die Entwickelung

der menschlichen und tierischen Physiognomien (Arch. f. Anat. u.

Physiol., Anat. Abt. 1892, S. 384) erhielt. His hat schon vor mir
den Schlüssel unseres Problems aufgefunden und das erlösende Wort

ausgesprochen. Wir lesen auf S. 407 der eben citirten Arbeit: „Im

Gegensatz zum Schädel höherer Wirbeltiere unterbleibt am Selachier-

schädel die Einschiebung des mittleren Stirnfortsatzes in das Kiefer-

gerüst und somit auch dessen Teilnahme an der Umgrenzung der

Mundspalte."

Auf Grund weit ausgedehnter vergleichender Studien unterscheidet

dann His 4 Formen von Oberlippen (S. 410):

1) „die Lippe der höheren Wirbeltiere und der Amphibien, welche

durch Verschmelzung des mittleren Stirnfortsatzes mit den Oberkiefer-

fortsätzen entsteht und die vor den primären Choanen liegt;

2) die Lippe der Knochenfische, an deren Bildung der mittlere

Stirnfortsatz zwar teilnimmt, aber deren Ort unterhalb der primären

Choanen fehlt;

3) die Oberlippe der Selachier, welche ohne Beteiligung des mitt-

leren Stirnfortsatzes unterhalb der Kiechgrube entsteht. Wenn wir

die erste P'orm als „Gesichtslippe" bezeichnen, so können wir die Form
2 und 3 vielleicht „Gaumenlippen" nennen;

4) eine vierte Form ist die „Rachenlippe", welche wir weiter unten

bei der Besprechung der Petromyzontenschnauze werden kennen lernen
;

sie hat ihren Ausgangspunkt hinter dem Eingang in die Rathke-
sche Tasche."

In diesen Sätzen sind die wesentlichsten Resultate von His zu-

sammengefaßt, ich habe dieselben meinen eigenen Ausführungen voran-

gestellt, um im Anschluß an sie noch einmal zu betonen, daß ich die

Hauptfrage durch His für gelöst halte, und daß, wenn ich im Folgen-

den in vielen Punkten gegen His polemisire, es mir ganz und gar fern

liegt, sein Verdienst verkleinern zu wollen.

Wenn ich in vielen Punkten zu anderen Anschauungen wie His

gekommen bin, so kam dies zum Teil daher, daß ich neben der Ent-

wickelungsgeschichte auch die vergleichende Anatomie auf etwas brei-

terer Basis berücksichtigte. Es wurde mir das wesentlich durch die

Liberalität von Herrn Prof. Wiedersheim ermöglicht, und ich spreche

meinem verehrten Chef meinen herzlichsten Dank aus für das reiche

Material, welches er mir zur Verfügung stellte, und für das Interesse,

31
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das er bei dieser Gelegenheit, wie auch sonst vielfach, meinen Arbeiten

entgegenbrachte.

Meine entwickelungsgeschichtlichen Untersuchungen betreffen für

die Selachier, wie schon erwähnt, Acanthias, von Teleostiern unter-

suchte ich die Entwickelung von Salmo salar. Aus diesen Unter-

suchungen ergiebt sich, im Gegensatz zu His, daß die Bildung des

oberen Mundrandes bei Selachiern und Teleostiern genau in derselben

Weise verläuft. Es erscheint mir gekünstelt und nicht den Thatsachen

entsprechend, wenn His bei den Knochenfischen den mittleren Stirn-

fortsatz an der Bildung der Oberlippe teilnehmen läßt, bei den Sela-

chiern nicht. In beiden Fällen bilden meiner Meinung nach die Ober-

kieferfortsätze allein den oberen Mundrand. Auch scheint es mir, daß

His mehr durch vergleichend - anatomische Erwägungen , als durch

directe Beobachtung des entwickelungsgeschichtlichen Vorganges zu

der Unterscheidung seiner zwei Typen gekommen ist. Wir lesen bei

ihm (S. 407): „Bei Knochenfischen stellt sich die Sache etwas anders.

Zwar wächst auch hier der internasale Knorpel über die Riechgruben

hinaus nach vorne und bildet einen mehr oder minder ausgesprochenen

Sporn. An den Knorpelsporn legen sich aber die beiden Oberkiefer

seitlich an, und vor diesen bilden sich zwei dem Knorpel aufgelagerte

Prämaxillarknochen. Es beteiligt sich also bei Knochenfischen der

mittlere Stirnfortsatz direct an der Bildung des Mundrandes." Aus

dieser Beweisführung muß ich entnehmen, daß das Vorhandensein von

Praemaxillaria bei den Teleostiern für His das Entscheidende in der

Frage ist, ob der innere Nasenfortsatz an der Bildung des oberen

Mundrandes teilnimmt oder nicht, und daß er aus diesem Grunde

einen principiellen Unterschied zwischen dem oberen Mundrand der

Knochenfische und der Selachier aufstellt. Dem muß ich nun auf das

entschiedenste widersprechen, und zwar aus zwei Gründen. Erstens

nämlich haben wir bei Selachiern ja überhaupt keine Belegknochen

wie Maxillare und Praemaxillare, also sind Vergleichsmethoden, welche

sich auf solche Knochen stützen, an sich hinfällig; zweitens aber

möchte ich His das erwidern, was er seiner Zeit in dem Streit über

die doppelte oder einfache Anlage der Ossa intermaxillaria der Säuger

mit vollem Recht Albrecht vorhielt. Damals sagte His (Embryonen,

Heft 3, S. 41): „Im übrigen möchte ich aber besonders betonen, daß

die Reconstruction embryologischer Vorgänge aus osteologischen Be-

obachtungen ein im Princip unzulässiges Verfahren ist. Die Bildung

der Knochenkerne ist ein völlig secundärer Proceß, und es ist zur

Zeit sehr discutirbar, ob überhaupt und inwieweit zwischen ihm und
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der Gliederung der primitiven Anlagen gesetzliche Beziehungen be-

stehen."

Wenn dann weiter His seine Beobachtungen über die Bildung der

Riechgrube bei Knochenfischen und die Entstehung des vorderen und

hinteren Nasloches bei denselben schildert, so kann ich seine thatsäch-

liche Darstellung Wort für Wort unterschreiben. His sagt (S. 409):

„Die beiden Riechgruben öffnen sich auch beim Knochenfischembryo

ursprünglich nach abwärts und etwas nach vorn. Beim Lachs- oder

Forellenembryo von 5 mm Länge liegen die noch seichten, durch ihr

verdicktes Epithel charakterisirten Gruben unter dem vorderen Ende

des Gehirnes und den beiderseitigen Augenblasen. Allmählich ver-

schiebt sich die Oefihung der Grube nach vorn und nach oben hin.

Beim Fischchen von 12— 14 mm ist sie noch von der Ventralseite her

sichtbar. Bei solchen von 20 mm liegt sie bereits an der oberen Seite

der Schnauze, und jetzt vollzieht sich auch die Trennung der beiden

Oetfnungen von einander. Der mediale, über die Grube vorstehende

Saum entsendet lateralwärts eine kleine Spitze, und dieser kommt eine

vom lateralen Saume ausgehende Spitze entgegen. Die beiden Spitzen

bleiben eine Weile von einander getrennt, ehe sie sich endgiltig mit

einander verbinden." Bis hierher wüßte ich nicht, wie man die Vor-

gänge, welche sich hier abspielen, besser schildern sollte; wenn dann

aber His fortfährt: „Die mediale Spitze ist der seitlichen Ausladung

am mittleren Stirnfortsatz höherer Wirbeltiere gleichzusetzen, während

die laterale Spitze auf Rechnung des Oberkieferfortsatzes kommt", so

sehe ich zu diesem Schluß keinen zwingenden Grund. Wenn es sich

überhaupt, was auch ich für möglich halte, um vergleichbare Bildungen

handelt, so würde ich im Gegenteil nach den Beobachtungen von Hoch-

STETTER und mir bei Säugern, von Born und mir bei Reptilien —
und auch die Beobachtungen bei Goette bei den Amphibien möchte

ich so deuten — im lateralen Höckerchen das Homologon des lateralen

Stirnfortsatzes, im medialen das Homologon des medialen Stirnfortsatzes

suchen. In der Substanzbrücke, welche das vordere und das hintere

Nasloch der Teleostier scheidet, hätten wir dann das Homologon des

primären Gaumens der höheren Vertebraten, solange der Oberkiefer-

fortsatz noch nicht in denselben eingetreten ist. Durch einen secun-

dären Vorgang rücken dann die Naslöcher der Teleostierembryonen

von der Ventralseite des Kopfes auf die Dorsalseite, während auch

secundär bei den höheren Vertebraten, und zwar eben dadurch, daß

der Oberkieferfortsatz unterhalb des lateralen Nasenfortsatzes vor-

wächst und sich mit dem medialen Nasenfortsatz verbindet, die dem

vorderen Nasloch der Teleostier entsprechende Oefinung in das Gebiet

31*
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der Mundhöhle zu liegen kommt und zur primitiven Choane wird;

das hintere Nasloch der Teleostier entspricht der Apertura nasalis

externa der höheren Vertebraten.

Bei den Ganoiden liegen die Verhältnisse unzweifelhaft ganz

ebenso, wie bei den Teleostiern. Embryonen von Ganoiden standen

mir freilich nicht zur Verfügung, aber die Paläontologie und die vergl.

Anatomie der Ganoiden berechtigt uns zu dieser Annahme. Die Tele-

ostier sind, wie die die Paläontologie lehrt, unzweifelhaft aus Ganoiden

hervorgegangen, und die Verhältnisse bei den ausgewachsenen Ganoiden

entsprechen, wie ich mich an einer ganzen Zahl derselben durch den

Augenschein überzeugen konnte, durchaus den Verhältnissen bei den

Teleostiern. Uebrigens spricht im selben Sinne auch die Embryologie,

soweit sie bekannt ist. Die Fig. 4, 5, 7, 9, 11 in Kupffer's Werk

(Studien zur vergleichenden Entwickelungsgeschichte des Kopfes der

Kranioten, 9. Heft, 1893) zeigen genau die entsprechenden Verhält-

nisse, die wir bei Knochenfischembryonen zu sehen gewohnt sind. Das

Stadium freilich, in welchem sich die Brücke zwischen dem vorderen

und hinteren Nasloch beim Stör bildet, fehlt bei Kupffer; aber wir

finden von demselben eine Abbildung bei Balfour ^
). Balfour giebt

uns die Seitenansicht einer Acipenserlarve von 1 1 mm Länge, welche zu

beiden Seiten des Nasengrübchens genau die beiden Fortsätze zeigt,

wie 20 mm lange Embryonen von Salmo salar; möglicherweise die

Homologa des inneren und äußeren Nasenfortsatzes höherer Verte-

braten.

Bei Selachiern kommt es, wie bekannt, nicht zur Bildung einer

solchen Substanzbrücke, welche den Eingang des Nasensäckchens in

eine vordere und hintere Oeflnuug teilt, wohl aber treten die Vor-

stufen in die Erscheinung; wie bei Knochenfischen finden wir bei

Acauthiasembryonen an der lateralen wie an der medialen Seite des

noch ungeteilten Nasloches kleine Höcker, von denen ich glaube, sie

den medialen und den lateralen Nasenfortsätzen der höheren Verte-

braten homologisiren zu dürfen. Der mediale Fortsatz überwiegt

bald und legt sich nun wie eine Klappe über den lateralen Rand des

Nasloches und den dort gebildeten Fortsatz. Zum Oberkieferfortsatz

und zum Mundrand tritt dieser dem medialen Nasenfortsatz ent-

sprechende Lappen bei Acanthias nicht in Beziehung, wohl aber findet

die Ausbildung derartiger Beziehungen bei anderen Selachiern statt.

Die vergleichende Anatomie giebt uns das Material an die Hand, es

1

1) Balfoüe, Handbuch der vergl. Embryologie, Bd. II, deutsch, v.

Vetteh, Jena 1881.
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von Etappe zu Etappe zu verfolgen, wie die Nasenhöhle immer mehr

und mehr in den Bereich des Mundraudes rückt. Schließlich treten

die medialen Nasenlappen geradezu in die Begrenzung des Mund-
randes ein, und indem sie mit ihrer unteren Spitze weit abwärts und

lateralwärts sich ausdehnen, legen sie sich unzweifelhaft an das Ge-

biet der Oberkieferfortsätze an. Fände in diesem Stadium eine Ver-

wachsung der medialen Nasenlappen mit dem Gebiet der Oberkiefer-

fortsätze statt, so würde man schwer umhinkönnen, den unteren Rand
der medialen Nasenlappen für den dorsalen Mundrand, die Oberlippe,

zu erklären, und den Haien käme dann eine primitive Choane zu, die

freilich außerhalb von den eigentlichen Zähnen liegen würde. Die Aus-

dehnung der Bezahnung dürfte aber in diesem Fall wohl nicht als zu

schwer wiegender Einwand gelten, denn die ganze Haut der Selachier

ist ja mit Zähnen bedeckt und die Zähne der Mundhöhle sind doch

erst secundär aus diesen Hautzähnen entstanden ; es liegt kein Grund
vor, der es als unmöglich erscheinen läßt, daß unter gegebenen Ver-

hältnissen auch noch Zähne peripher von den Mundzähnen der Sela-

chier entstehen sollten. Als Beispiel eines sehr primitiven Verhaltens,

das mit den embryonalen Verhältnissen der Teleostier abgesehen vom
Rostrum im Wesenthchen noch übereinstimmt, seien die Vertreter der

Gattung Carcharias *) genannt. Auch bei den ursprünglichsten Formen
der Haie, bei Hexanchus und Heptanchus, liegen die Naslöcher noch

weit vom Mundrande entfernt, und der mediale Nasenfortsatz ist wenig

ausgebildet. Alle möglichen Uebergänge bis zu einer vollkommenen

Bedeckung des Oberkiefers durch die Nasenlappen können wir bei der

Gattung Scyllium constatiren. Entsprechende Verhältnisse finden wir

dann bei den Chimären und bei den Rochen. Man braucht nur das

große Werk von Henle und Müller über die Systematik der Plagio-

stomen durchzusehen, um die Beispiele beliebig zu häufen.

Nachdem so diese Verhältnisse nach der morphologischen Seite

kurz erörtert sind, tritt an dieser Stelle die Frage nach den physio-

logischen Bedingungen an uns heran, durch welche wir die Wande-
rungen der Nase der Teleostier dorsalwärts, die der Selachier ventral-

wärts und in den Bereich der Mundhöhle beeinflußt denken sollen.

Mir erscheint das Aufsuchen solcher Gesichtspunkte nicht müßig,

denn im Kampf um das Dasein entscheidet denn doch schließlich die

Function. Für die Entfernung der Naslöcher von der Mundöffnung

und eine Ueberwanderung auf die dorsale Seite des Kopfes wird man

1) Siehe Henle u. Müllek, Systematische Beschreibung der Plagio-

stomen, Berlin 1841.
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den Gesichtspunkt geltend machen können, daß die Naslöcher in der

Nähe des Mundes den meisten und größten Insulten bei der Nahrungs-

aufnahme ausgesetzt sind, so daß eine Entfernung vom Mundrande

vorteilhaft erscheinen mußte. Freilich wurde, wie uns die Unter-

suchungen Wiedersheim's ^) an den Tetrodonten zeigen, vielfach dieser

Zweck, wenn man so sagen darf, nicht erreicht. Da nun einen directen

Vorteil für die Function ein Abrücken der Nase von den Mundrändern

kaum haben konnte, handelt es sich wahrscheinlicher bei diesem Vor-

gang nur um eine Wanderung, bei der das Ricchorgan rein passiv

war, und wir haben lediglich die Ausbildung des Mundes als actives

Princip dafür verantwortlich zu machen.

Anders ist wohl die Bewegung der Nase in umgekehrter Richtung

zu beurteilen , wie wir sie bei Selachiern finden. Durch ein Hinein-

rücken der Nase in die Mundregion konnte ein directer Vorteil für

die Function der Nase sich ergeben.

Die Kiemenatmung bedingt einen ununterbrochenen Strom von

Wasser, der durch den Mund des Tieres eintritt und durch die Kiemen

abströmt. Je näher die Naslöcher der Mundöffnung rückten, desto

größeren Nutzen mußten die Riechorgane durch diesen Wasserstrom

haben, der auch sie ausgiebiger und ausgiebiger durchspülen mußte.

Treten schließlich die medianen Nasenlappen mit in die Begrenzung

der Oberlippe ein, so wird geradezu ein Teil des Atmungsstromes

durch die Nasenhöhle seinen Weg nehmen. Es wird außerdem, wenn ein-

mal die Nase in so enge Beziehungen zum Munde gelangt ist, die

Menge des Wassers, welches in die Nase gebracht werden soll, auch

willkürlich vergrößert resp. verkleinert werden können , da in Muud-

und Kiemenapparat dem Fische ein Saugapparat zur Verfügung steht,

und die Menge des durch den eigentlichen Mund eintretenden Wassers

durch Oeffnen und Schließen desselben beeinflußt werden kann. Blicken

wir weiter aus, so wurde beim Uebergange von der Wasseratmung

zur Luftathmung schließlich ein Apparat, der die Luft kräftig in die

Riechhöhlen einsog, zur Notwendigkeit; ein sackförmiges Riechorgan

ohne einen besonderen Durchlüftungsapparat würde bei einem terrest-

rischen Leben trotz des schönsten Flimmerepithels functionslos sein.

Die Verhältnisse bei D i p n o e r n schließen sich in der Beziehung

1) K. WiEDEESHErM, Das Geruchsorgan der Tetrodonten nebst Be-

merkungen über die Hautmusculatur derselben. Festschrift z. 70. Ge-

burtstag A. v. Köllikee's, Leipzig 1887. Im Auszug im Anat. Anz.,

IL Jahrg. 1887. Auch: Grundriß d. vergl. Anatomie, 2, Auflage 1888,

S. 200 ff.
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au die Kuoclieufische au, als die beiden auch diesen Geschöpfen zu-

kommenden Nasenöffnungen durch eine solide Substanzbrücke von ein-

ander getrennt sind. Die eigentümliche Lagerung der beiden Nas-

löcher am Dache der Mundhöhle, die allen drei Dipnoern (Ceratodus,

Protopterus und Lepidosiren) ^) zukommt, ist durch das weitere Vor-

schreiten des Entwickelungsganges aufzufassen , den wir bei den Se-

lachiern in seinen großen Zügen verfolgt haben. Das dem vorderen

Nasloch der Teleostier entsprechende hintere Nasloch der Dipnoer

liegt außerhalb des Zahnbogens, den wir ohne Zweifel als den primi-

tiven Mundrand bezeichnen können. Auch hierin
,

glaube ich , haben

wir einen Anschluß an die Selachier zu sehen. Die sogenannte Ober-

lippe der Dipnoer liegt, morphologisch betrachtet, weiter außen als

der Mundrand aller übrigen Vertebraten. Die eigentümlichen Verhält-

nisse des Winter- resp. Sommerschlafes (über die in neuerer Zeit

WiEDERSHEiM uud Parker berichtet haben) geben wohl die genügende

Erklärung für die Erwerbung einer solchen Einrichtung.

Zum Schlüsse sei der Vollständigkeit wegen noch auf die C y c 1 o -

s to men hingewiesen, für die ich über keine eigenen embryologischen

Beobachtungen verfüge, hinsichtlich derer ich mich aber nach dem
Stadium der einschlägigen- Litteratur an His vollkommen anschließe.

Nachdruck verboten.

Ecliinoderm Si)crmatogenesis.

By Dr. George Wuton Field.

During the past five months at the Naples Zoological Station I

have been able to practically complete a comparative study of the

process of Echinoderm spermatogenesis. Those species where we find

any deviation from the typical bisexual mode of reproduction, as for

example Synapta, Amp hi ur a, and Asterina, have been inten-

tionally avoided. The species studied numbered nineteen, and included

representatives of the groups of Holothurids, Crinoids, Echinids,

Ophiurids, and Asterids. Throughout all these different species I have

1) Von Lepidosiren stand mir nur ein in starkem Spiritus conser-

virtes Exemplar zur Verfügung, bei dem ich mich nur überzeugen konnte,

wie das vordere Nasloch im Bereich des Mundes liegt, des hinteren

konnte ich nicht ansichtig werden. Soviel ich beurteilen kann , liegen

die Dinge genau so wie bei Protopterus.
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fouud a very general similarity , though in minor details there is

considerable variation. The present preliminary account deals mainly

with those general facts, which we have reason to believe obtain

throughout the entire class, in those species which have retained

the general and typical ontogeny. The spermatozoa in certain forms,

particularly the Holothurids (e.g. Stichopus regalis; Cucumaria
Planci) and Ophiurids (e. g. Ophioglypha lacetosa) are com-

paratively large, and consequently much better adapted for study

Taking advantage of this fact, and by the use of new apochromatic

homogeneous immersion objectives I have been able to overcome many

of the obstacles which have hitherto prevented an exclusive study of

the spermatogenesis of the Echinoderms as a group.

The account can perhaps be best arranged under three heads:

(1) General Origin of the Spermatozoa. (2) Constituent Parts of the

Spermatozoon. (3) The Origin of each Part.

(1) Oeneral Origin of the Spermatozoa.

We find that the largest cells, the spermatogenes (using the

nomenclature proposed by La Valette St. George, and now very

generally adopted) divide by mitosis, and form two spermatocytes.

Next each spermatocyte divides, also by mitosis, forming two

spermatids. Each spermatid then changes directly into the spermato-

zoon, without further division. Thus each spermatogone gives rise

to four spermatozoa. A favorable section of an alveolus of the

testis shows distinct zones characterized by definite stages : e. g. near

the periphery nearly all of the spermatogones have resting nuclei:

next internally is a zone with the nuclei in active mitosis: next to

these the spermatocytes ; then the spermatids, and immature spermato-

zoa, and finally in the center the mature spermatozoa. These zones

are emphasized by those methods of technique which differentiate the

actively dividing nuclei.

My attempts to count the exact number of the chromosomes have

thus far resulted unsatisfactorily owing to the extreme difficulty arising

from the large number, their small size, and the closeness with which

they are generally crowded together. The number however I believe

lies between 26 and 32 in the spermatogone: 16 and 18 in the

spermatocyte; and either 8 or 9 in the spermatid and spermatozoon.

These are the conclusions drawn from careful counting in a very

large number of cases.

In the nucleus of the spermatogone and spermatocyte, double

staining with safranin and dahlia shows besides the nuclein (chromatin)
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and caryoplasma, staining with safranin, minute violet staining gra-

nular bodies, which seem to form the mitotic spindle. In the sper-

matid these granular bodies are no longer in the nucleus, but in the

cytoplasm, and I will refer to their fate, when speaking of the Neben-

kern. Centrosomes are also present and of them I will also speak

below.

(2) Constituent Parts of the Speniiatozoon.

The spermatozoon must be studied ahve. It is so extremely

delicate that the greatest care must be exercised in technique. Satis-

factory permanent preparations are scarcely to be hoped for. No one

method should be relied upon. The results which I have obtained

from living cells stained upon the slide, the changes being watched

under the microscope, have been confirmed by killed and hardened

material. For the latter, I have teased the testes, in various con-

ditions of advancement towards maturity, in a very small quantity of

sea water: then Flemming's Chrom-osm-acetic, strong formula; or

Platinum chloride 0,3 '*/o
for 24 hours, or more: wash in water for

24 hours; stain either in safranin, gentian violet (decolorize in water

slightly acidul ated), or in Delafield's Haematoxylin ; mount in glyce-

rine; dissociate cells by tapping coverglass gently.

The living spermatozoa are best examined teased on the slide

in a carefully filtered solution made by adding a concentrated aqueous

solution of dahlia to sea water. It must be freshly prepared to give

the best results. After a few minutes add upon the slide a small

drop of methyl green prepared in a similar way. Put on the cover-

glass and examine immediately. Many spermatozoa are still alive.

The nucleus is colored a delicate green ; the Nebenkern a violet

;

while at the anterior end is a small body also colored violet. This

body, giving with the various reagents a reaction entirely different

from that of the nucleus, or any of its constituent parts, but closely

agreeing in its reactions with the Nebenkern, I have found from fol-

lowing out its history to be the sperm centrosome. The spermatozoon

then consists of the following parts:

nucleus |

centrosome )

^^^^ proper

A. Head
Nebenkern \ the socalled "middle piece"

cell membrane

B. Tail.

Each of these parts with its history is best considered separately.
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(3) Origin of Each Part of the Spermatozoon.

The nucleus varies greatly in size and shape in the ditierent

groups. In An ted on rosaceus, and the Ecliinids , it is conical

and comparatively small. In the Holothurids, Ophiurids, and Asterids

it is in general nearly spherical or more often spheroidal , and ge-

nerally considerably larger than in the Echinids. At the anterior

end, usually at the apex, is a cupshaped depression, in which is the

sperm centrosome. Those reagents, acetic acid, chloride of manganese,

etc. which cause a swelling of the nucleus, diminish the size of this

depression and consequently the centrosome is crowded out, and so

projects more prominently above the surface.

The chromosomes, 8 or 9, are easily seen by use of Schneider's

acetic carmine , acetic methyl green , safranin ; etc. ; but not in all

of the spermatozoa, probably only the immature ones. From study

of both teased preparations, and of sections both of ripe testis and

fertilized eggs I am led to agree that in the mature spermatozoa the

nuclein is no longer in separate pieces (chromosomes), but is dissol-

ved, so to speak, in the caryoplasma, and that after having, in the

fertilization process, passed the relatively hard and compact outer

zone of the cytoplasm of the ovum, the nuclein again takes the form

of separate and distinct bodies (chromosomes).

Apparently neither the nucleus of the spermatid nor of the

spermatozoon contains the small granules, staining purple in a double

stain of safranin and dahlia, which are seen in the nucleus of the

spermatogone and spermatocyte.

Centrosome. This other component part of the head of the

spermatozoon early attracted my attention, and I have devoted much

time to working out its history. Many of its characteristics have

been referred to above; its dissimilarity to the nucleus, its position,

etc. Its size varies very greatly in the different groups. Owing to

its small size, about 0,3 /< in Echinus m i c r o t u b e r c u 1 a t u s

;

0,5 (.L in Arbacia pustulosa; 0,66 f.i in diameter in Sphaer-
echinus granular is, it appears to have been overlooked by

those who in studying only a type of Echinoderm spermatogenesis

have selected the Echinids. While very small in the Echinids and in

Antedon rosaceus, it is comparatively large in the Holothurids,

Ophiurids, and Asterids; e.g. 1,3 /t in diameter in Holothuria

Poli; Stichopus regalis; Ophioglypha lacetosa, and

Asterias glacialis. In these species and also in Chaetaster

longipes, and Cucumaria Planci, it can be seen in the live
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Spermatozoon, as a highly refringent spherical body. It is perhaps

best demonstrated by the above mentioned sea water- dahlia solution;

but well also in the spermatozoa killed in Flemming's chrom-osm-

acetic, or in platinum chloride. A dilute filtered solution of tincture

of iodine in sea water also demonstrates it well. Treatment with

osmic vapor brings it out very distinctly. In the case of spermatozoa

killed by osmic vapor the nucleus after a time swells and bursts,

leaving the spherical highly refringent centrosome and also the Neben-

kern intact. Double staining of spermatozoa, killed in chrom-osm-acetic

solution, or platinum chloride, with safranin and dahlia, or methyl

green and dahlia, shows the nucleus stained red or green, the Neben-

kern and centrosome violet. The centrosome fits closely into a de-

pression in the anterior end of the nucleus, as mentioned above, and

it can be mechanically separated from its socket, preserving its shape

very well, except when treated with acetic acid reagents. In the

Asterids examined. A, glacialis; Astropecten pentacanthus;
Chaetaster longipes; Echinaster sepositus, the centro-

some seems to consist of two parts; a clearer, slightly staining re-

fringent substance, spherical in shape, surrounding a with dahlia

deeply staining dumbbell shaped body. This latter reminds one

strongly of the figures given by various investigators for the first

stage of the division of the centrosome.

This centrosome I have been able to trace from the mitosis of

the spermatocyte, to the spermatid, and to the spermatozoon ; until

the fertilized egg it becomes the sperm centrosome figured by 0. & R.

Hertwig, Boveri and Fol.

The Nebenkern is next in size to the nucleus; in shape it is

generally spheroidal being flattened antero-posteriorly. It varies con-

siderably in size in the different species, its size varying approxi-

mately with that of the nucleus. It is usually not homogeneous, but

containing granules of various sizes.

The cytoplasm of the spermatid contanis a great number of

minute granules staining darkly with dahlia, apparently identical with

those seen in the nucleus of the spermatogone and spermatocyte, and

which with Platner I believe to be the remains of the mitotic

spindle. In the development of the spermatid into the spermatozoon,

these granules fuse gradually into larger and larger refringent bodies,

which finally unite into a single large one, the Nebenkern.

This Nebenkern may have in the cytoplasm of the spermatid

any position whatever with reference to the nucleus ; but with the

transformation of the spermatid into the spermatozoon it takes a
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position posterior to the nucleus. One is led to believe from study

of this transformation that this change of position is due to mecha-

nical causes ; that it is drawn into its final position by the changes

of the cytoplasm of the spermatid into the tail of the spermatozoon,

and the consequent pressure from the cell membrane of the spermatid

which becomes tightly drawn over the head of the spermatozoon.

Cell membrane. A delicate cell membrane encloses the nucleus,

with the centrosome and the Nebenkern. This membrane is best seen

in cases where a slight separation has occurred between the nucleus

and the Nebenkern of the mature spermatozoon, when this membrane

is stretched but still holds them together. In case of some glycerine

preparations of spermatozoa killed in osmic vapor, stained with De-

lafield's Haematoxylin , subsequent examination showed that the

spermatozoa had swollen and burst, a portion of the nuclear sub-

stance had escaped, leaving the membrane distinctly visible: but from

other observations, particularly in cases where the centrosome had

become pushed out of the depression in the nucleus, I am led to

believe that this is more than the nuclear membrane; that a cell

membrane, probably the original cell membrane of the spermatid per-

sists in the mature spermatozoon.

Tail. As PicTET has shown, the tail is formed from the cyto-

plasm of the spermatid. His account I can confirm for all the Echino-

derm groups. Pictet concluded that the tail is attached to the nucleus

;

but the fact that upon treatment with those reagents which cause

the nucleus to swell and burst, the tail is almost invariably left at-

tached to the Nebenkeru seems to point otherwise. It seems to me
more probable that the tail is united with the cell membrane which

invests the spermatozoon.

The points referred to above show with more distinctness that

the spermatozoon is a typical cell, and that it has all the parts or

organs of such: a nucleus, with nuclein and caryoplasma, and a mi-

totic nuclear spindle (the Nebeukern) ; a centrosome ; cytoplasm ; a

cell membrane. The discovery of the spermcentrosome shows a closer

parity between the ovum and the spermatozoon. The fact that a

centrosome is present in the spermatozoon increases the probability

that a centrosome is present in every cell capable of mitotic division,

and that it is to be regarded as a permanent organ of the cell. It

seems too that something besides the nucleus proper penetrates the

ovum in the fertilization process, though the centrosome may have
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merely a mechanical importance, and taking no active part in the

transmission of hereditary characters.

The sperm centrosome has been found in the fertilized Echino-

derm egg, particularly by 0. and R. Hertwig, Boveri and Fol. 0.

and R. Hertwig on account of its staining in a way similar to the

Nebenkern, have been led to conclude that it was derived from this.

But it is now generally agreed that the Nebenkern takes no part in

the fertilization proper, but separates from the nucleus, and breaks

down in the cytoplasm of the ovum very near the point of entrance

of the spermatozoon. This view I can confirm from my observations.

PiGTET has pointed out the erroneousness of this supposition that the

centrosome is derived from the Nebenkern , and he inclines to Fol's

view that a part separates from the anterior end of the nucleus. But

my work has led me to believe that the centrosome is present in the

spermatozoon as a body separate and distinct from either the Neben-

kern or nucleus ; that it is derived directly from the original centro-

some of the spermatogone, of which it is probably ^/^, and in the

fertilization process it penetrates the cytoplasm of the ovum with

the nucleus of the spermatozoon. In the cytoplasm of the ovum it

separates from its close apposition to the nucleus, and becomes the

more plainly visible spermcentrosome with the characteristic ra-

diations.

Zoological Station, Naples, March 10, 1893.

Nachdruck verboten.

Halbbildimg oder Granzblldung von halber Gröfse ?

Von Dietrich Babfurth in Jurjew (Dorpat).

In der lebhaften Discussion, die augenblicklich zwischen Roux,

Driesch und 0. Hertwig über den morphologischen Wert der ersten

Furchungskugeln geführt wird, spielt die wichtige Untersuchung Cha-

bry's^) eine Hauptrolle. Auffallenderweise werden dabei die Resultate

Chabry's von beiden Parteien als Stütze ihrer Anschauung heran-

gezogen. Driesch ^) sieht das fundamentale Ergebnis dieser Versuche

1) Contribution a 1' embryologie normale et teratologique des Ascidies

simples. Journal de l'anatomie et de la physiologie, 1887, p. 167 fF.

2) Entwickelungsmechanische Studien. 1. Mitteilung. Zeitschrift für

wissensch. Zool., Bd. 53, p, 160 fF.
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darin, daß „aus der nicht operirten Furchungszelle sich nicht ein

halber rechter oder linker E mbryo, son dern stets ein

ganzer von halber Größe entwickelte, dem allerdings ge-

wisse Organe von minderer Bedeutung (Otolith, ein Haftorgan) fehlten.

Seine speciellen Ausführungen und Bilder machen dies sicher: das
Resultat ist also demjenigen Roux's im Wesentlichen
entgegengesetzt" (p. 162). 0. Hertwig^) citirt und analysirt

einige wichtige Sätze Chabry's (p. 481—482) und schließt sich der

Auffassung von Driesch an (p. 476, 481). Auch Weismann legt

Chabry's Versuche so aus, obgleich er ein Anhänger der Roux'schen

Lehre ist, daß jede der beiden ersten Furchungskugeln normalerweise

einem linken oder rechten Halbindividuum den Ursprung giebt. Weis-

mann ^) sagt von Chabry: „Dieser Untersucher zerstörte mittels eines

besonderen Apparates eine der beiden ersten Furchungszellen und be-

obachtete danach, daß die andere sich weiter entwickelte und zwar

nicht zu einem halben Embryo, wie beim Frosch, sondern zu einem

ganzen von halber Größe. Allerdings war ein solcher Embryo nicht

ganz vollständig, doch fehlten ihm nur Organe von geringerer Be-

deutung" (p. 182— 183). Diesen Angaben entgegen folgert Roux^)
aus Chabry's Experimenten und Mitteilungen, daß nach Zerstörung

einer der beiden ersten Furchungszellen die überlebende „eine typische

halbe Morula, eine halbe Gastrula, schließlich eine rechte oder linke

Halblarve, also ein halbes Individuum" bildet (p. 39). Wer hat nun

Recht?

Von vornherein darf mau aus der Thatsache, daß zuverlässige

Forscher aus einer Arbeit genau entgegengesetzte Dinge herauslesen,

den Schluß ziehen, daß daran die Art der Darstellung viel

Schuld trägt, und das ist auch nach meiner Ansicht der Fall. Chabry's

Ausdruck ist gerade bei Beschreibung der wichtigsten Befunde nicht

immer eindeutig. Das erklärt sich einerseits aus dem Umstände,

daß er sich bei der Schilderung der experimentell erzeugten Monstra

oft stillschweigend auf die vorhergehende Beschreibung der von selbst

entstandenen Monstra und natürlich auch der normalen In-

dividuen bezieht, andererseits aber daraus, daß Chabry damals die

Bedeutung gerade dieser Einzelheiten noch nicht vollständig

übersehen konnte.

1) Urmund und Spina bifida. Archiv f. mikr. Anat., Bd. 39, p. 353,

2) Das Keimplasma. Eine Theorie der Vererbung. Jena 1892.

3) Ueber das eutwickelungsmechanische Vermögen jeder der beiden

ersten Furchungszellen des Eies. Verhaudl. der Anat. Gesellschaft in Wien,

1892.
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Die normale Ascidienlarve besitzt drei Haftpapillen, zwei Atrien

(Chabey, p. 226), ein (rechtes) Auge, einen (rechten) Otolithen —
die symmetrischen Organe (Auge und Otolith links) werden nicht ent-

wickelt (Chabrt, p. 225) — und die Chorda dorsalis besteht aus zwei
Zellreihen, eine rechts, die andere links (p. 220); da die Larve der

Ascidien asymmetrisch ist, haben die beiden ersten Furchungs-

kugeln nicht genau dieselbe Nachkommenschaft (p. 291).

In dem wichtigen Capitel nun, welches die Ergebnisse seiner Ex-

perimente enthält (IV. Teratologie expörimentale), führt uns Chabky
zwar die durch Zerstörung einer Eihälfte des Zwei- und Vierzellen-

stadiums erzielten Halbindividuen vor, aber er beschreibt nicht

alle Stadien ihrer Entwickelung, nennt auch nicht immer sämtliche

vorhandenen, resp. fehlenden Organe^), und das ist nach meiner

Ansicht der Grund für die Möglichkeit einer verschiedenen Auffassung

seiner Ergebnisse. Der zumeist angezogene Abschnitt, Type 27, p. 306,

sagt von einem solchen Monstrum : „Ce sujet devient une larve dont

la queue avait la forme, la longueur et la structure habituelle. Les

trois feuillets du blastoderme etaient distincts et le Systeme nerveux

represent^ par une tache pigmentaire .... En avant il existait une

Papille de fixation."

Aus dieser Beschreibung könnte man mit Driesch, Weismann und

Hertwig folgern, daß zu einem ganzen Individuum nur Organe von

„geringerer" (?) Bedeutung (Otolith, ein Haftorgan) fehlen, wenn nicht

der ganze Zusammenhang der ÜHABRY'schen Darstellung mit Sicher-

heit ergäbe, daß es sich vielmehr um eine Halbbildung handelt,

bei welcher nur zuweilen infolge der asymmetrischen Anlage
oder auch vielleicht durch Postgene ration (vergl. Roux, p. 39)

die Praestanda einer Körperhälfte überschritten werden. Daß Chabry
wirklich Halbbildungen erzielte, schließe ich aus folgenden That-

sachen :

1) Bei den von der Natur durch Ausschaltung einer Eihälfte er-

zeugten Monstra beobachtete Chabry (p. 287), daß die Chorda nur von

einer Zellreihe gebildet wurde; weiterhin bemerkt er (p. 292—293):

„il ne se forme jamais deux*) invaginations atriales, mais il peut

y en avoir une."

1) Wer das bezweifelt, lese Type 27 und Type 28 (p. 306 und 307)
aufmerksam durch, um nicht weitschweifig zu werden, muß ich hier auf

eine eingehende Analyse verzichten.

2) Den gesperrten Druck einzelner Wörter in CHABRy'schen Sätzen

hat Ref. veranlaßt.
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2) Von einem experimentell erzeugten Halbindividuum (deux quarts

d'individu droit, p. 308) berichtet er: „Malgr6 sa ressemblance frappante

avec uue larve ordinaire, eile n'est pourtant que la moiti6

d ' u n e 1 a r V e ". Sie besitzt nur eine Haftpapille, e i n kleines Atrium

eine Pigmentzelle (Auge).

3) Die von Chabry gezeichneten Figuren 107 und 126 sind ty-

pische Halbraorulae, Fig. 108 und 129 Halb gastrulae, die

nach Roux (p. 40) freilich durch Postgeneration schon completirt

sind.

4) Durch Selbstzerfall oder künstliche Zerstörung der beiden

vorderen oder hinteren Zellen der viergeteilten Eier entstanden vor-

dere oder hintere Halbbildungen (p. 292, 309), was schon Roux

hervorgehoben hat (p. 39).

5) Chabry stellte durch die Eliminationsmethode fest, daß z. B.

das Auge aus der vorderen rechten, der Otolith aus der hinteren

rechten Zelle des viergeteilten Eies entsteht, daß die drei Haftpapillen

aus den beiden vorderen i), die Chorda aus den vorderen und

hinteren Zellen desselben Stadiums entspringen (p. 301), und schließt

aus seinen Experimenten allgemein, „que chaque blastomere contient

en puissance certaines parties dont sa mort entraine la perte irre-

mediable (? Zusatz des Ref.) et que les ditferentes parties de 1' animal

sont pr6form63 dans les diff6rentes parties de 1' oeuf" (p. 289). (Vergl.

Roux, p. 39.)

6) Daß Chabry selber mit Roux in den von ihm beobachteten

Monstra Halbbildungen sieht, ergiebt sich aus seinen stetigen Be-

zeichnungen: Demi-individu droit, gauche, deux quarts d'individu

droit u. s. w. und wird auch von 0. Hertwig zugegeben (p. 481).

Aus den angeführten Thatsachen schließe ich, daß Roux mit

Recht die durch Chabry's Versuche hergestellten Gebilde für Halb-
individuen hält. Die Differenz zwischen Chabry und Roux be-

steht nur darin, daß ersterer diese Halbbildungen für definitiv hält

(vergl. Roux, p. 40), während sie nach Roux späterhin durch Post-

generation completirt werden.

1) Demgemäß fand er bei „trois quarts d'individu post^rieur droit"

(p. 307— 308) nur eine Haftpapille statt der normalen drei. Wenn also

Deiesch (Entwickeluugsmechanische Studien , 2. Mitt., Zeitschrift f. wies.

Zool., Bd. 55, p. 1 fF.) hervorhebt, daß CnABRt's Dreiviertelgebilde in der

Mehrzahl der Fälle Larven wurden, „deren ganzer Aufbau durchaus typisch

genannt werden muß" (p. 9), so ist doch zu bedenken, daß dem Cuabby-

schen Monstrum (p. 308) gerade ein charakteristisches Dc^rivat der zer-

störten Zelle, nämlich eine oder zwei Haftpapillen, fehlten.
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Ich bemerke zum Schluß, daß ich vor kurzem Gelegenheit hatte,

den Roux'schen Fundamentalversuch für das Ei vom Axolotl (Siredon

pisiformis) zu bestätigen. Von vier Eiern, bei denen ich durch An-
stechen mit einem Keilraesserchen — zu anderen Zwecken — eine der

beiden ersten Furchungszellen zerstört hatte, gingen drei zu Grunde,

aus dem vierten entwickelte sich ein Hemiembryo dexter.
Die ganze hier berührte Streitfrage habe ich in meinem dem-

nächst erscheinenden Bericht über „Regeneration" eingehender be-

handelt 1).

Nachdruck verboten.

Uelber den NaTbelstrang des Nilpferdes.

Von Prof. e. o. Dr. med. Feanz Keibel,

Proseetor am aoatom. Institut zu Freiburg i. Br.

Mit 9 Abbildungen.

Durch Herrn Dr. Kloberg, der sich längere Zeit in Banana

(Congomündung) aufhielt, ist Herr Prof. Wiedeesheim in den Besitz

von zwei Embryonen des Nilpferdes (Hippopotamus amphibius L.) ge-

kommen. Der ältere dieser Embryonen war weiblichen Geschlechts;

er zeigte schon die deutlichen Charaktere des Nilpferdes. Von der

Oberlippe über den Rücken zur Schwanzwurzel maß er 51 cm; die

Länge des Schwanzes ließ sich nicht genau ermitteln, da seine Spitze

fehlte. An diesem Embryo war der Nabelstrang, soweit derselbe von

der Amnionscheide umgeben war, erhalten. Der jüngere Embryo,

der in den Besitz des Herrn Prof. Wiedersheim gelangte, war männ-
lichen Geschlechts. Er maß von der Schwanzwurzel über den Rücken

zur Oberlippe 10,7 cm ; die Schwanzlänge betrug 12 mm. Bei ihm

war die eigentümliche Gestalt des Nilpferdes noch nicht deutlich in

die Erscheinung getreten. Auf den ersten Blick erinnerte er an einen

Rindsembryo des entsprechenden Stadiums. Die beigedruckte Skizze

(Fig. 1), welche ich ebenso wie die übrigen Abbildungen der ge-

schickten Hand von Frl. Friedländer verdanke, giebt den allgemeinen

Habitus des Embryos gut wieder. Jedenfalls durch die Conservirung

in starkem Alkohol waren auf der ganzen Oberfläche des Embryos
mannigfache Falten entstanden, welche zweifellos nicht dem natür-

1) Merkel und Bonnet, Ergebnisse der Anatomie und Entwickeluugs-
geschichte. In dem demnächst erscheinenden 2. Bande, 1892.

32
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liehen Verhalten entsprachen und deswegen auch hier nicht wieder-

gegeben wurden. Vom Nabelstrang war leider bei diesem Embryo nur

ein kleines Stück, ein Stumpf von 1 cm Länge, erhalten.

Ich werde mich an dieser Stelle darauf beschränken, über einige

Eigentümlichkeiten des Nabelstranges des Nilpferdes zu berichten,

dessen Bearbeitung mir von Herrn

Prof. WiEDERSHEiM gütigst Überlas-

sen wurde. Ich benutze die Gelegen-

heit, Herrn Prof. Wiedersheim dafür

auch an dieser Stelle meinen besten

Dank zu sagen.

Schon bei der ersten Besich-

tigung des älteren Nilpferdembryos

fiel der merkwürdige Nabelstrang

auf. Die Amuionscheide, welche den

Nabelstrang überzog, war nämlich

dicht mit größeren oder kleineren,

teils erbsenförmigen, teils linsenför-

migen Auswüchsen bedeckt, die sich

/r. p.
Fig. 1. Nilpferdembryo nalüil. Gröfse.

auch auf das Amnion selbst fortsetzten, von dem freilich nur ein

kleines Stück erhalten war. Die beistehende nach einem Photogramm
hergestellte Reproduction (Fig. 2) giebt von dem Gesamteindruck

des vorliegenden Nabelstranges ein getreues Bild. Die Länge des

Nabelstranges beträgt 21 V2 cm. Die Insertionsstelle des Nabelstranges

war vom vorderen Rande des Afters 15 cm entfernt, von der Unter-

lippe 19 cm. Der Anfangsteil der Nabelschnur war, wie die makro-

skopische Besichtigung zeigte, und wie auch das Photogramm wieder-

giebt, noch mit Epidermis überzogen, und zwar reichte dieselbe an der

cranialen Seite der Wurzel 7 mm, an der caudalen Seite 3 mm weit

auf den Nabelstrang. Anfangs, etwa im Gebiet der ersten 5 mm, ist

der Querschnitt der Nabelschnur oval ; weiterhin wird die Nabelschnur

mehr und mehr bandförmig. Sie ist leicht spiralig gedreht, und zwar

von der Wurzel des Nabelstranges aus betrachtet von rechts nach

links. (Im Sinne der Uhrzeigerbewegung, entgegengesetzt wie ein

Korkzieher.) Die Achse der Drehung fällt etwa mit der Lage des

Allantoisganges zusammen. Ein Querschnitt durch den Nabelstrang

in der Nähe ihres Ursprungs zeigt uns Fig. 3. Wir sehen auf ihr

4 Gefäße, 2 Arterien (Ä. u.) und 2 Venae umbilicales (F. u). Der
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Fig. 2. Fig. 3.

27—

jni.a- - A.U

Fig. 2. Nabelstrang eines älteren Nilpferdembryos, nach einem Photogramm. Ein

Stück zugleich mit dem Nabelstrang photographirtes 2 mm Papier ermöglicht eine genaue

Bestimmung der Gröfsenverhältnisse.

Fig. 3. Querschnitt durch den Nabelstrang des älteren Nilpferdembryos, 3 mal ver-

gröfsert. V. u. = Venae umbilicales. A. u. = Arter. umbilicales. D = Dottersackstiel.

All. G. = Allantoisgang. x der in Fig. 4 bei stärkerer Vergröfseruiig gezeichnete

Ektodermknollen .

Allantoisgang (All. G) ist deutlich kenntlich; er liegt zwischen den

beiden Arteriae umbilicales. Seine Wand ist mit einem platten Epithel

bekleidet. Vom Stiel des Dottersackes (D) sind nur spärliche, aber

unzweifelhafte Reste vorhanden. Es sei hier gleich erwähnt, daß man

den Allantoisgang und den Stiel des Dottersackes durch die ganze

Länge des Nabelstranges nachweisen kann. Der Allantoisgaog er-

weitert sich am peripheren Ende der Nabelschnur und geht in eine

jedenfalls sehr große Allantois über, von der aber nur ein kleiner

Lappen erhalten ist. Dieser legt sich über den erhaltenen Teil des

Amnion, so daß sich also die Allantois zwischen Amnion und Chorion

eingeschoben haben muß. Die Reste des Dottersackes sind auch gegen

das Ende der Nabelschnur nur dürftig. Daß der Nabelstrang gegen

die Peripherie hin mehr und mehr die Form eines Bandes annimmt,

wurde schon erwähnt. Auf dem Querschnitt sind dann die beiden

Art. umbilicales und der Allantoisgang in der Mitte gelegen ; die Venae

umbiHcales nehmen die Flanken ein. Umgeben werden die eben be-

schriebenen Querschnitte der Nabelschnur natürlich von der Amnion-

scheide, die aber längst nicht mehr als ein besonderes Gebilde nach-

weisbar ist. Das ektodermale Epithel der Amniooscheide ist, wohl

infolge der mangelnden Conservirung , vielfach nicht nachweisbar.

Stellenweise ist es zweischichtig. Mit der Amnionscheide des Nabel-

stranges und dem Amnion — soweit dasselbe erhalten ist — stehen

nun jene Gebilde in Zusammenhang, welche dem Nabelstrang des Nil-

pferdes auf den ersten Blick ein so merkwürdiges Aussehen geben.

32*
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Die Gestalt dieser Gebilde ist, wie schon erwähnt, im Allgemeinen

erbsen- oder linsenförmig. Bald sitzen sie mit breiter Basis auf;

bald hängen sie nur an einem dünneu Stiel. Sehr häufig sehen wir

an ihrer freien Seite oder Fläche eine Delle und in derselben zu-

weilen einen kleinen Knopf. Der größte Durchmesser der Knollen

schwankt zwischen V3 und 5 mm. Die mikroskopische Untersuchung

der eben beschriebenen Gebilde auf Durchschnitten zeigt, daß sie in

ihrer Hauptmasse aus epithelialen Zellen bestehen, die, wie sich mit

Berücksichtigung des jüngeren Stadiums beweisen läßt, vom Ektoderm

der Amnionscheide abstammen. Diese ektodermalen Zellen sind um-

hüllt von einer mesodermalen, bindegewebigen Haut, die aber vielfach

die kleinen Knollen nicht ganz überzieht, sondern an der Oberfläche

noch eine kleine Stelle frei läßt. Durch diese Oefihung drängt sich

dann manchmal ein kleiner Epithelpfropf, wie das Fig. 4 sehr schön

zeigt. Ueber den feineren Bau an der Hand

der Abbildungen so viel, daß die Zellen im

Centrum der Knollen bei oberflächlicher

Betrachtung das Ansehen eines Schnittes

durch Hollundermark darbieten. Erst bei

genauerem Zusehen entdeckt man die ziem-

lich großen, bläschenförmigen Kerne, die

gar nicht gefärbt sind ; im Gegensatz zum

Kern findet mau das Kernkörperchen leicht

gefärbt. Nahe der Peripherie findet sich

meist ein intensiv gefärbter Streif, und ganz

außen sind dann die Zellen etwas deut-

licher kenntlich. Auf feinste histologische

Fig. 4. Die Stelle x in Fig. 3 stärker vergröfsert (Seibert', Obj. I, Oc. I ein

geschob. Tubus und auf '/^ verkleinert).

Details einzugehen , erlaubt natürlich der Erhaltungszustand der

Präparate nicht. Von dem, wie schon hervorgehoben, nur 1 cm langen

Nabelstrangsturapf des jüngeren Nilpferdembryos Fig. 1 wurde der

größte Teil abgetragen und in eine Querschnittserie zerlegt. In einer

zweiten Serie wurde die Insertionsstelle des Nabelstranges an der

Bauchwand in transversaler Richtung zerlegt, und ebenso wurde die

Bauchwand oberhalb und unterhalb der Insertionsstelle des Nabel-

stranges in transversaler Richtung geschnitten. Die Durchmusterung

dieser Schnittserien ergab Folgendes. In die Wurzel der Nabelschnur
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gehen zwei Divertikel der Peritonealhölile (Cölom), cranialwärts ein

größeres, oifenbar ein Rest des physiologischen Nabelstrangbruches,

etwas weiter caudal ein kleineres, das den hochgradig degenerirten,

aber noch mit dem Darm in Verbindung stehenden Stiel des Dotter-

sackes eine Strecke weit begleitete. Dieses Divertikel ist in diesem

Stadium wenigstens so klein, daß es nicht einmal die ganze Dicke der

Bauchwand durchsetzt.

Im Nabelstrang finden sich 4 Gefäße, 2 Arteriae und 2 Venae

umbilicales. Die beiden Venae umbilicales vereinigen sich unmittelbar

nach ihrem Eintritt in die Bauchhöhle zu einer unpaaren Vena um-

bilicalis.

Außer den Gefäßen finden wir im Nabelstrang noch den sehr

degenerirten Stiel des Dottersackes, an dem sich Einzelheiten mit

Sicherheit nicht mehr erkennen lassen, und den Allantoisgang. Der

Allantoisgang hat eine deutliche, durch ein einschichtiges Plattenepithel

ausgekleidete Höhlung, welche sich durch den Urachus bis in die

Harnblase verfolgen läßt. Nachdem dies vorausgeschickt ist, werden

einige Schnitte verständlich sein, die zum Belege der vorgebrachten

Angaben dienen sollen. Fig. 5 stellt einen Querschnitt durch den

Nabelstrang unmittelbar an seiner Wurzel dar. In demselben fällt

außer den 4 Gefäßen (F. n. u. Ä. u.), dem Allantoisgang (All. G.) und

den Resten des Dotterblasenstieles (D) ein großes Lumen auf; es ist

das der Querschnitt des cranialen Cölomdivertikels. Auf einem zweiten

Schnitt, etwa 1 mm weiter peripher (Fig. 6) fehlt dasselbe bereits.

Fig. 7 zeigt auf einem Transversalschnitt durch die Nabelstrangwurzel

das kleine caudale Divertikel der Bauchhöhle und die nahen Be-

Fig. 5.

JI.U

JIII.G.

M.-u

Fig 5. Querschnitt durch den Nabelstrang des jüngeren Nilpferdembryos (Fig. 1)

unmittelbar an seiner V^^urzel. Vergr. 7,5 ^. F. u. = Venae umbilicales, A. u. =
Art. umbilicales. D = Dottersackstiel. AU. G. = Allantoisgang. C Cölomdivertikel

des physiologischen Nabelstrangbruches.

Fig. 6. Querschnitt durch den Nabelstrang des jüngeren Nilpferdembryos (Fig. l)

etwa 1 mm weiter peripher als Fig. 5. Vergr. und Bezeichnungen wie Fig. 5.
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Ziehungen desselben zum Stiele des Dottersacks. Ein Transversal-

schnitt durch die Bauchwand caudal von der Wurzel des Nabelstrauges

zeigt uns den Urachus (Fig. 8).

Wenden wir uns jetzt zu der Amnionhülle des Nabelstranges, so

finden wir dieselbe auch in diesem Stadium schon fest mit dem Nabel-

Fig. 7. Fig. 8.

.Ru

vv

Fig. 7. Transversalschnitt durch die Nabelstrangwurzel des jüngeren Nilpferd-

embryos (Fi.^. 1). D = Dottersackstiel. C^ ein kleines Cölomdivertikel, das den Dotter-

sackstiel eine kurze Strecke begleitet.

Fig 8. Transversalschnitt durch die Baucbwand des jüngeren Nilpferdembryos

(Fig. 1) caudal von der Wurzel des Nabelstranges. Vergr. 7,5^. A. u. =^Art. umbili-

cales. U = Urachus.

Strang verwachsen. An der Wurzel des Nabelstranges setzt sich die

Epidermis noch in derselben Structur, die ihr auf der Bauchhaut zu-

kommt, eine ganz kurze Strecke auf den Nabelstrang fort ; dann findet

sich eine Strecke weit eine lebhafte Wucherung der Ektodermzellen,

und ganz plötzlich erfolgt schließlich der üebergang in den dünnen

einschichtigen Ektodermüberzug des eigentlichen Nabelstranges. Von

Zeit zu Zeit aber erleidet dieser dünne Zellüberzug bemerkenswerte

Veränderungen. Es entstehen in ihm durch lebhafte Wucherungen

seiner Zellen Bildungen, welche mit den Anlagen der Haare in der

Epidermis eine entfernte Aehulichkeit haben. Es sind das ohne Zweifel

die ersten Anlagen der eigentümlichen Gebilde, welche dem Nabel-

strange des älteren Embryos ein so charakteristisches Aussehen geben.

Diese Anlagen sind schon in den bei schwacher Vergrößerung ge-

zeichneten Querschnitten durch die Nabelschnur Fig. 6 u. 7 als knoten-

artige Bildungen in der Amnionscheide kenntlich, doch sind, um die

Verhältnisse richtig zu beurteilen, stärkere Vergrößerungen nötig. So

zeigt Fig. 9 eine derartige Anlage (mit Seibert Obj. II, Oc. 1 eingesch.

Tubus betrachtet). Wir sehen in der Figur, die zur Reproduction auf

^/a verkleinert ist, wie der dünne einschichtige Ektodermüberzug der

Amnionscheide ganz plötzlich eine knollige Verdickung entstehen läßt.
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In der so entstandenen Epidermiswucherung besteht, wie die Figur

zeigt, ein bemerkenswerter Gegensatz zwischen den dem Bindegewebe

anliegenden und den übrigen Zellen. Doch zeigen letztere hier noch

einen sehr deutlichen Zellcharakter mit gut tingirtem Kern und lebhaft

gefärbten Kernkörperchen. — Auch die Bindegewebszellen, welche der

eben beschriebenen Bildung anliegen, zeigen bereits eine von dem um-

liegenden Bindegewebe ab-

weichende Structur; aus ihnen

geht natürlich die bei dem

vorigen Embryo beschriebene

Kapsel der kleinen Knollen

und Linsen hervor.

Daß die entsprechenden

Gebilde auf dem eigentlichen

Amnion des älteren Embryos

dieselbe Herkunft wie diese

Knollen der Amnionscheide

des Nabelstranges haben, darf

wohl nicht bezweifelt werden,

da ihr Bau ganz dem der

entsprechenden Bildungen im

Gebiet des Nabelstraoges

gleicht.

Fig. 9. Ektodermwucherung in der Amnionscheide des jüngeren Nilpferdembryos

(Fig. 1). Vergr. Seibert Obj. I, Oe. I eingeschobener Tubus, auf ^j^ verkleinert.

Ueberblicken wir jetzt noch einmal die Resultate unserer Unter-

suchungen, so haben wir gesehen, daß im Nabelstrang des Nilpferdes

2 Arteriae und 2 Venae umbilicales verlaufen, von denen die beiden

Venae umbilicales sich unmittelbar nach dem Durchtritt durch die

Bauchwand zu einem Gefäß vereinigen. Wir sahen ferner, daß ein

Dottersackstiel sich zwar in dem Nabelstrang des Nilpferdes nach-

weisen läßt, aber nur in Rudimenten vorhanden ist. Dagegen ist der

Allantoisgang beim Nilpferd gut ausgebildet und steht einerseits durch

den ürachus mit der Harnblase in Verbindung, andererseits öffnet er

sich in eine große Allantois, die jedenfalls einen Teil des Choriums vom

Amnion abdrängt. All das sind Verhältnisse, wie sie uns von den

Wiederkäuern bekannt sind, aber auch Homologa zu den so auffälligen

Bildungen in der Amnionscheide des Nilpferdnabelstranges finden wir
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bei den Wiederkäuern. Bei denselben trägt die Amnionscheide des

Nabelstranges kleine käsefarbige, gefäßlose Epithelzotten ^).

Auch die Epithelverdickungen des Amnionektoderms bei den

Wiederkäuern und dem Pferde gehören unzweifelhaft hierher. Weniger

nahe sind die Beziehungen jedenfalls zu den von den Alten mit Hippo-

manes bezeichneten Bildungen beim Pferde. Wir lesen über dieselben

bei Bonnet (1. c. p. 245): „Die Allantoisflüssigkeit enthält fast aus-

nahmslos eine wechselnde Anzahl platter, rundlicher oder ovaler,

bräunlicher oder olivengrüner, wechselnd großer, in raaximo 12—15 cm

langer Körper, die man mitunter, namentlich die kleineren, noch durch

wechselnd dicke Stiele mit der Allantoiswand festhängend findet (Fig.

178). Es sind das die vulgär als Fohlenmilz, Fohlengift,
Fohlenbrot etc. bekannten schon von Aristoteles als Hippo-
man es bezeichneten und im Altertum als Aphrodisiacum mit Gold

aufgewogenen Gebilde. Sie gehen aus Einstülpungen der Allantois

oder des Allantoischorions infolge von übermäßigem Wachstum hervor,

schnüren sich schließlich ab und liegen dann frei in der Allantois-

flüssigkeit. Diese, auch bei den übrigen Huftieren, mitunter vor-

kommenden Abschnürungen bestehen aus structurloser Grundsubstanz

und nekrobiotischen Zellmassen , haben geschichteten Bau und sind

mitunter von kugeligen Hohlräumen durchsetzt. Sie enthalten Kry-

stalle von phosphorsaurer Ammoniakmagnesia."

Nach dieser Darstellung und nach der Fig. 178 Bonnet's würde es

sich in den Hippomanes morphologisch um zwei ganz verschie-
dene Bildungen handeln. Bei den durch die Einstülpung des Al-

lantoischorions gebildeten Hippomanes würde das Ektoderm des

Chorion beteiligt sein; sie würden demgemäß zu den von mir beim

Nilpferd beobachteten Bildungen wenigstens als ektodermale Gebilde

in Beziehung zu bringen sein. 'Ganz anders würden Hippomanes-

bildungen aufzufassen sein, die ihren Ursprung allein Einstülpungen

der Allantoiswand verdanken, da dieselben nach dem von Bonnet ge-

gebenen Schema im Wesentlichen auf das Mesoderm zurückgeführt

werden müßten.

1) Vergl. R. Bonnet, Grundriß der Entwickeluugsgeschichte der Haus-

Bäugetiere, Berlin 1891, S. 239, Fig. 186.
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Nachdruck verboten.

Zu der Mitteilung des Herrn Professor L. Auerbach in Breslau

über „Merkwürdige Vorgänge am Sperma Ton
Dytiscus marginalis'^

Von Dr. med. E. Ballowitz in Greifswald.

In den kürzlich erschienenen Sitzungsberichten der physikalisch-

mathematischen Klasse der Akademie der Wissenschaften zu Berlin,

Sitzung vom 23. März d. J., Bd. XVI, p. 185—203, hat L. Auerbach
eine ausführlichere vorläufige Mitteilung über „Merkwürdige Vorgänge

am Sperma von Dytiscus marginalis" veröffentlicht, in welcher berichtet

wird, daß die Spermatosomen dieses Tieres im Vas deferens mit den

Köpfen paarweise zu „Doppelspermien" copulirt sind; die Art der

Vereinigung wird dann des näheren beschrieben.

Diese Thatsache der Copulation je zweier Samenkörper zu einem

Doppelgebilde, welche übrigens in ähnlicher Weise von Selenka im

Sperma eines Beuteltieres (Didelphys virginiana) gefunden wurde

(Selenka, Studien über Entwickelungsgeschichte der Tiere, Heft IV.

Das Opossum, 1887), ist mir nun schon sehr lange bekannt, und machte

ich diese Beobachtung bereits im Sommer 1885, als ich noch Prosector

am anatomischen Institut zu Rostock war. In einer vorläufigen Mit-

teilung in No. 14 des I. Jahrganges des Anatomischen Anzeigers 1886

habe ich hierüber eine kurze Notiz gebracht, welche indessen von

Auerbach ignorirt wird, obwohl Auerbach mehrfach meine ausführ-

liche, in der Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, Bd. L, 1890,

erschienene Arbeit, in welcher auf meine vorläufige Mitteilung

Anatomischen Anzeiger verwiesen wird, citirt. Es heißt an der be-

betreffenden Stelle (Anat. Anzeiger, 1886, p. 374):

„Beiläufig will ich nur noch bemerken, daß ich bei gewissen
Coleopteren (Dytiscus, Acilius, Hydaticus, Colymbetes)
die Spermatozoen in eigentümlicher Weise mit den
Köpfen paarweise zu Doppelspermatozoen vereinigt
antraf."

Wenn ich diese Bemerkung auch nur beiläufig machte, wie es

eine kurze, zusammenfassende Mitteilung mit sich bringt, so habe ich

diesem Befunde von vornherein doch Bedeutung beigelegt.
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Ich muß daher die Priorität der von Auerbach mitgeteilten Beob-

achtung für mich in Anspruch nehmen.

In meiner Arbeit über den feineren Bau der Samenkörper der

Coleopteren habe ich absichtlich die Dytisciden ausgeschlossen, und

dürfte dies vielleicht aufgefallen sein, da ich sonst ziemlich alle Haupt-

gruppen der Coleopteren darin berücksichtigt habe. Ich that es aus

dem Grunde, weil es schon damals meine Absicht war, diese Familie

in einer besonderen Arbeit ausführlich zu behandeln, da mir die Unter-

suchung der Dytisciden höchst eigenartige und sehr complicirte Ver-

hältnisse ergeben hatte. Die Untersuchungen hatten sich auf eine

große Zahl von Dytiscidenarten erstreckt, und liegt meine Arbeit samt

den Abbildungen eigentlich schon seit dem Jahre 1886 fertig da. Ich

habe mit der Veröffentlichung derselben nur so lange gezögert, weil

ich durch andere Arbeiten zu sehr in Anspruch genommen wurde und

es meine Absicht war, durch Feststellung der Spermatogenese bei

diesen Insecten, welche mir für die Untersuchung derselben besondere

Vorteile zu bieten scheinen, die Arbeit zu vervollständigen. Nach der

Mitteilung von Auerbach will ich indessen mit der Veröffentlichung

nicht länger zurückhalten, und wird meine Abhandlung über den

feineren Bau dieser merkwürdigen Doppelgebilde demnächst erscheinen.

Nachdruck verboten.

Ectoderniic Origin of the Cartilages of the Head.

By Julia B. Platt.

This notice is merely preleminary to a paper which I hope soon

to publish with illustrations and detailed descriptions.

The embryonic cells and nuclei of Necturus are very large,

and at an early stage heavily laden with yolk, which, as the head of

the embryo is folded off, rapidly disappears from the differentiated

tissues. The yolk granules, however, disappear much sooner from

the ectodermic than from the endodermic tissues. A further con-

sequence of the immense amount of yolk carried by the endoderm is

that its activity is retarded as compared with the ectoderm. These

differences affect not only the two primitive germ layers, but also

the cells derived from these layers and constituting the so-called

"middle layer" — the mesoderm.

These three factors, namely: 1'' the size of the cells and their
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nuclei; 2^ the natural differentiation of the two primitive tissues and

their derivatives occasioned by difference in the quantities of yolk

they contain; S^ the retarded activity of the endoderm cells, contri-

bute to render Necturus an especially favorable object for the

determination of the ectodermic origin of the head cartilages.

Before the closure of the neural folds, the ectoderm becomes

thickened in two broad bands parallel to the long axis of the embryo,

and extending backwards from the anterior limits of the medullary

plate. Dorsally each band reaches nearly to the summit of the neural

fold. Each is thickest near the dorsal wall of the mesodermic somites,

and fades away as the ectoderm passes off laterally over the yolk.

Later, the anterior, or cranial portion of the band breaks up into

a series of vertical ridges, each of which gives rise to a sensory epi-

thelium followed by a region of cell proliferation in three directions:

medianly to meet pockets from the endoderm with which the ectoderm

fuses to form the gill clefts, and laterally into each of the adjacent

gill arches, where the cells thus proliferated form dense masses with

peculiarly round nuclei, readily recognized as the embryonic tissue

from which later the cartilages of the gill arches are formed,

and through which the blood spaces soon cut their way. Below the

region in which the fusion with the endoderm takes place, the lateral

proliferation of mesoderm into the branchial arches continues. We
may thus distinguish in the ectodermic ridges three regions following

one another dorso-ventrally as follows: 1^* the region of the sense

organs; 2^ that of fusion with the endoderm and proliferation of

mesoderm ; S** that of proliferation of mesoderm alone.

In the neighborhood of the nasal epithelium and posterior to the

optic vesicle similar mesodermic proliferations from the ectoderm are

found giving rise also in these regions to dense masses of cells with

round nuclei — the Anlage of cartilage. The proliferation into the meso-

derm is especially active about the mouth, as, owing to the cranial

flexure several lines of proliferation appear to meet in the angle where

the mouth breaks through, and the formation of the trabecular car-

tilages may readily be followed.

As yet my study has not extended to the formation of the car-

tilages of the trunk, but homogeneousness of structure furnishes at

least a presumption in favor of similarity of origin, otherwise one

might be forced to doubt a fundamental difference between ectoderm

and endoderm.

While the study of Elasmobranch, Teleost and Chick leads me to

believe that like observations may be made in these forms, I know
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that, owing to the early wandering of cells from the walls of the

mesoderniic somites and the close approximation of these cells to the

ectoderm, the important part played by the ectoderm in the proli-

feration of mesoderm for the formation of cartilage cannot there be

traced as easily as in N e c t u r u s. Nevertheless, Kastschenko ' ) has

observed the contribution of ectoderm to mesenchym in Elasmobranchs,

and GoRONOWITSCH ^) notices a similar proliferation of ectoderm in

the bird in tho region of the nose, mouth, and branchial clefts.

In this connection I would call attention to a proliferation of

ectoderm cells into the mesoderm noticed by Oppel ^) in Anguis
fragil is, and by my self^) in Batrachus, and confirmed by the

observations of H. B. Pollard on many forms of Teleosts at the

Naples station. The proliferation to which I refer is immediately back

of the eye. It was interpreted by me (loc. cit.) as indicative of a

lost gill-cleft, which may still be true, though the proliferation doubt-

less has reference to the dense mass of cells which be immediately

below it, and which constitute what Stöhr^) calls "den Boden, in

welchem sich der Processus pterygopalatinus entwickelt".

I would add that (as has been observed in several other Verte-

brates) a large part of the sheet of neuralcells which lies above and

at the side of the first and second primary cerebral vesicles, and

which in part forms the Anlage of the Trigeminus group, breaks up

in Necturus into stellate mesoderm. What role these cells play in

the formation of later tissues I do not know, nor do I know what

becomes of the "lost" portions of the neural crest which lie between

the spinal ganglia, but it has become evident that the whole question

of the nature of "mesoderm" in Vertebrates needs revision founded

on fact rather than theory, and I doubt our right to coordinate

1) N. Kastschenko, Zur Entwickelung des Selachierembryos. Ana-
tomischer Anzeiger, Bd. III.

2) N. GoBONOwiTscH, Die axiale und die laterale Kopfmetamerie der

Vogelembryonen. — Die Rolle der sog. "Ganglienleisten" im Aufbau der

Nervenstämme. Anatomischer Anzeiger, Bd. VII.

3) A. Oppel, Ueber Vorderkopfsomiten und die Kopfhöhle von
Anguis fragilis. Archiv f. mikrosk. Anatomie, Bd. XXXVI.

4) Julia B. Platt, Further Contribution to the Morphology of the

Vertebrate Head. Anatomischer Anzeiger, Bd. VI.

The double nature of the mouth involution mentioned in this paper

was independently observed by me. Priority in observation, however,
belongs to Miss Cornelia M. Clapp.

5) P. Stöhb, Zur Entwickelungsgeschichte des Kopfskeletes der

Teleostier, Leipzig 1882.
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the mesoderm with the two primitive germ layers— ectoderm and endo-

derm, I also doubt our wisdom in grouping together under a common
name tissues so widely diÖerent in origin and fate.

University of Chicago,

April 27, 1893.

Anatomisclie Gesellscliaft.

Die siebente Versammlung der Gesellschaft hat in Göttingen vom
21.—24. Mai programmmäßig stattgefunden. Anwesend waren etwa

sechzig Mitglieder und Gäste. Außer Deutschland und Deutsch-Oester-

reich waren vertreten : Schweiz , Dänemark , Niederlande , Belgien,

England, Italien, Rußland, Nord-Amerika. Die Nomenclatur-Commission

tagte am Sonntag, den 21. vormittags; sie beschäftigte sich hauptsäch-

lich mit finanziellen und allgemeinen Fragen.

Die erste Sitzung, Montag, den 22., Vorm. 9— 1 Uhr, wurde

durch einen Vortrag des Vorsitzenden, Herrn Waldeyer, über den

jetzigen Stand der Vererbungsfrage eröffnet. Es folgte das Referat des

Herrn ToLDT „Zur Geschichte der Mesenterien", welches IV2 Stunden

dauerte und eine äußerst lebhafte Debatte hervorrief, an der sich

außer dem Vortragenden die Herren Klaatsch, Frokiep, Henke,

Kollmann, Holl beteiligten. — Vorträge hielten sodann die Herreu

Barfurth: Versuche über die Regeneration der Keimblätter bei Am-
phibien, — Altmann: Beitrag zur Granulalehre, und: Die Structur

der Kernteilungen. Lebhafte Discussion: Herren M. Heidenhain,

Altmann, von Bardeleben.

In der zweiten Sitzung, Montag Nachmittag von 2^2—5 Uhr,

sprach zuerst Herr M, Heidenhain: Zur Kenntnis der Zelle, (Dis-

cussion: Herren Waldeyer, Barfurth, der Vortragende), — sodann

die Herren Eberth, Ballowitz und Zimmermann über Chromato-

phoren, deren Innervirung und Contractionserscheinungen. Die Discus-

sion zu diesen drei Vorträgen handelte sich im Wesentlichen um die

Frage der Nerven-Anastomosen, Netze, spec, der Endnetze. Eine

Einigung wurde nicht erzielt," Beteiligt waren außer den Vortragenden

die Herren von Lenhossek, Merkel, Kallius, Waldeyer. Es folgte

der Vortrag von Herrn Van der Stricht: Sur la nature et la divi-

sion mitosique des globules blancs, — schließlich die Mitteilung von
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Herrn Stieda: über Haarwechsel beim Menschen, welche eine lebhafte

Erörterung mit Herrn Schwalbe hervorrief, an der sich auch Herr

VON Brunn beteiligte.

Die dritte Sitzung, Dienstag Vorm. 9—1 Uhr, begann mit einem

längeren Vortrage des Herrn Hi8 über das vordere Ende der Medullar-

platte und des Gehirnrohres, welcher zu der ausführlichen Entwicke-

lung seiner abweichenden Auffassung seitens des Herrn von[Kupfper

Anlaß gab. Der Versuch des Herrn Strasser, einen vermittelnden

Standpunkt zu finden, schien keine von beiden Seiten- zu befriedigen. —
Darauf folgte die eingehende Darstellung und Begründung seiner Vor-

schläge betreffend die Bezeichnung der Lage und Richtung im Tier-

körper durch Herrn F. Eilhard Schulze. Auf Antrag des Herrn

His beschließt die Gesellschaft, diese Vorschläge der Nomenclatur-

Commission zur Erwägung zu überweisen. — Nachdem"* sodann Herr

Karg Mikrophotographien gezeigt hatte, folgten drei Vorträge über

Befruchtung des tierischen Eies. Herr Sobotta sprach über die Vor-

gänge bei der Reifung, Befruchtung und ersten Furchung bei der Maus,

während Herr Fick den Axolotl, Herr Holl das Säugetier-Ei behan-

delte. Die Discussion fand zwischen den drei Vortragenden und den

Herren Born und Van der Stricht statt.

In der vierten Sitzung, Dienstag Nachmittag von 2V2—5 Uhr,

sprach: Herr Zuckerkandl über die Entwickelung der Vorderarm-

gefäße beim Kaninchen und der Katze. (Discussion : Herren Leboucq,

Stieda, Ppitzner, Waldeyer, Zuckerkandl), — Herr Klaatsch

über die Wirbelsäule der Dipnoer (Discussion: Herren Hatschek,

Waldeyer, Klaatsch), — Herr Kollmann über Spina bifida mit

Demonstration einer sehr seltenen Mißgeburt. (Discussion : Herr Beneke),

— Herr Leboucq über die Plastik des Fußes (Discussion: Herren

Henke, Chievitz, Waldeyer, Leboucq), — Herr Bannwarth: Die

Anwendung der Galvanoplastik in der Anatomie, — ferner Photo-

graphien von Pfahlbauschädeln, — schließlich Herr Benda: Mitosen

im Salamanderhoden.

Die fünfte Sitzung, Mittwoch Vorm. von 9—12 Uhr, brachte

folgende Vorträge: Herr Holl: Foramen caecum des Schädels, —
Herr von Bardeleben: Massen-Untersuchungen über Hyperthelie beim

Manne. (Discussion: Herren Henke, von Brunn, Kollmann), —
Herr Pfitzner: Bemerkung zum Aufbau des menschlichen Carpus

(Discussion : Herren von Bardeleben, Pfitzner , Born , Leboucq,

Thane, Zuckerkandl), — Herr Kaestner : Die Bildung der Extremi-

tätenmusculatur bei anuren Amphibien (Discussion : Herren Klaatsch,
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Kaestner), — Herr von Lenhossek: Nervenendigungen im Gehör-

organ (Discussion: Herren Schwalbe, Merkel), — Herr Stieda,

Demonstrations-Mikroskop, — Herr Disse: Zur Kenntnis der Spinal-

ganglien (Discussion : Herr von Lenhossek), — Herr Waldeyer,

Demonstration topographisch-anatomischer Präparate (Ganglion Gasseri,

Injection von Gefäßen mit leicht flüssigem Metall).

Die sechste Sitzung, Mittwoch Nachm. von 3—4 Uhr, war aus-

schließlich geschäftlichen Angelegenheiten gewidmet. Zunächst wurde

auf Antrag des Vorsitzenden beschlossen, der Nomenclatur-Commission

das aus 2700 M. bestehende Vermögen der Gesellschaft zinslos vor-

zustrecken. Das Vermögen soll dann durch die Jahres-Ueberschüsse

wieder ersetzt werden. Die Kommission wird auf einem besonderen,

den Mitgliedern der Gesellschaft zuzustellenden Flugblatt Rechnung

legen über die Verwendung der ihr zugekommenen Gelder.

Als Ort der nächsten Versammlung ist vom Vorstande Straßburg

bestimmt worden, als Zeit ist diesmal Mitte April in Aussicht genom-

men. Herr Schwalbe wird sein Referat über die Endigung der Nerven

in den Sinnesorganen, welches er, wegen Ueberhäufung mit Geschäften,

für die Göttinger Versammlung nicht fertig stellen konnte, in Straß-

burg erstatten.

Außer den zu den obigen Vorträgen gehörigen Demonstra-
tionen fanden solche noch statt seitens folgender Herren : von Barde-

leben, Spermatogenese beim Menschen; C. K. Hoffmann, Entwicke-

lung des Gefäßsystems bei den Selachiern; M. Heidenhain, Häma-
toxylineisenlackfärbungen ; Born, Schnittstrecker ; Zimmermann, Gallen-

capillareu ; Gaupp, Modelle vom Visceralskelet des Frosches sowie vom
Cranium und Suspensorialapparat desselben Tieres; His, Glasmodell

des embryonalen Gehirns; Maurer, Haaranlagen und Hautsinnesorgane.

Der ausführliche amtliche Bericht über die Göttinger Versamm-
lung wird sobald wie möglich als „Verhandlungen der Anatomischen

Gesellschaft auf der 7. Versammlung" erscheinen.

Der letzte Termin zur Einlieferung der Manuscripte
läuft laut den Bestimmungen der Publications-Ordnung
14 Tage nach Schluß der Versammlung, d.h. diesmal am
7. Juni, ab.

Später eingesandte Manuscripte halben keinen Ansprucli auf

Aufnahme in die Verhandlungen.
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In die Gesellschaft eingetreten sind die Herren Simon Paulli,

Assistent in Kopenhagen, Thilenius, Assistent in Straßburg, Göppert,

Assistent in Heidelberg, Reinke, Prosector in Rostock, Kallius, Assi-

stent in Göttingen.

Jahresbeiträge zahlten die Herren : Frhr. von la Valette St.

George, Tornier, Eberth, Bannvvarth, Schrutz, Leboucq, Thilenius,

Strahl und Wagner (je 2 Jahre), Toldt, Romiti, Chievitz, Born,

Paulli (2 Jahre), Gaupp, Israel (2 Jahre), Maurer (2 Jahre), Van
der Stricht, Pfitzner, Kallius, C. K. Hoffmann, Benda.

Ihre Beiträge haben durch Zahlung von 50 bez. 60 M. abgelöst

die Herren von Lenhossek und Corning.

Der Schriftführer:

Karl von Bardeleben.

Personalia.
Dem Herausgeber geht folgendes zur Veröffentlichung zu:

Mülhausen (Elsafs). Basel. Dr. phil. und med. H. Geiesbach ist

von der Kaiser!. Regierung in Strafsburg zum Professor ernannt worden.

Die Behörden der Universität Basel haben ihm für seine vortrefflichen

Dienste, welche er seit 1883 der Universität widmet, ein Anerkennungs-

schreiben zukommen lassen und ihm als Ausdruck ihrer Wertschätzung

seiner Docententhätigkeit eine namhafte Geldsumme zur Verfügung ge-

stellt, welche er für wissenschaftliche Forschungen zu verwenden ge-

denkt.

Die Herren Mitarbeiter werden dringend gebeten, ihre Wünsche

bez. der Anzahl der ihnen zu liefernden SonderabdrücJce auf das

Manuscript zu schreiben. Die Verlagshandlung wird alsdann die

Abdrücke in der von den Herren Verfassern gewünschten Anzahl

unentgeltlich liefern.

Erfolgt keine andere Bestellung, so werden fünfziff Abdrücke

geliefert.

Frommannscbe Buchdruckerei (Hermana Fohle) in Jena.
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1. Lehr- und Handbücher. Bilderwerke.

Eisler, Paul, Grundriß der Anatomie des Menscheu. Ein Compendium
f. Studirtnde. 15 Abb. Stuttgart, Ferd. Enke. X, 432 pp. 8".

Morris, Henry, Human Anaiomy. A complete systematic Treatise by
various Authors, including a special Section on surgical and topogra-

phical Anatomy. Philadelphia 1894, P. Blakiston Son and Co.

Vogt, Carl, et Yung, Emile, Traits d'anatomie comparee pratique. Avec
de nombreuses grav. Liv. 21 p. 721— 800. Paris, C. Eeinwald & Co.

3. Zeit- und (xesellschaftsschriften.

Morphologische Arbeiten. Hrsg. von G. Schwalbe. Jena, Gustav Fischer.

B. 2 H. 3. 6 Taf.

Inhalt: Schwalbe, üeber den Farbenwechsel winterweißer Tiere. — Dretfuss,
Beiträge zur Entwickelungsgeschichte des Mittelohres und des Trommelfelles
des Menschen und der Säugetiere. — Davidsohn, Ueber die Arteria uterina,

insbesondere über ihre Beziehungen zum unteren Uterinsegment.

Archiv für mikroskopische Anatomie. Hrsg. von 0. Hertwig in

Berlin, von la Valette iSt. George in Bonn und W. Waldetee in

Berlin. B. 41 H. 2. 8 Taf.

Inhalt: Schaper, Zur Histologie der menschlichen Eetina, spec, der Macula lutea

und der HENLE'schen Faserschicht. — Beandis, Untersuchungen über das Ge-
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him der Vögel. 1. Teil: Uebergangsgebiet von Rückenmark zur Medulla ob-
longata. — Arnstein, Die Nervenendigungen in den Schmeckbechern der

Säuger. — Schottlaender, üeber den GRAAF'schen Follikel, seine Entstehung
beim Menschen und seine Schicksale bei Mensch und Säugetieren. — v. Brunn,
Ueber drüsenähnliche Bildungen in der Schleimhaut des Nierenbeckens, des
Ureters und der Harnblase beim Menschen. — Lubarsch, Ueber Cysten der
ableitenden Harnwege. — v. Wasielewski, Die Keimzone in den Genital-

Bchläuchen von Ascaris megalocephala. — Bizzozero, Berichtigung in Sachen
der Kernteilung in den Nervenfasern nach Durchschneidung.

Archiv für pathologische Anatomie und Physiologie und für kli-

nische Medicin. Hrsg. von R. Viechow. B, 132 H. 1, Folge 13

B. 2 H. 1. 5 Taf.

Inhalt (sow. anat.): Kromayer, Die Histogenese der Molluscumkörperchen. —
RiBBERT, Beiträge zur normalen und pathologischen Anatomie des Wurmfort-
satzes.

B. 132 H. 2, Folge 13 B. 2 H. 2. 3 Taf.

Beiträge zur pathologischen Anatomie und zur allgemeinen Patho-
logie. Red. V. E. Ziegler. Jena, G. Fischer. B. 13 H. 1. 6 lith.

Taf. 3 Abb. im Text.

Bulletin de la soci^tö beige de microscopic. Bruxelles. 8". Annde 19^

1892/93. N. 5.

Bibliographie anatomique. Revue des travaux en langue franQaise.

Anatomie. Histologie. Embryologie. Anthropologie. Paraissant toua

les deux mois sous la direction de A. Nicolas. Paris, Nancy, Berger-

Levrault et Cie. Anne'e 1, N, 2.

Bulletins de la sociöte anatomique de Paris. Anatomie normale.

Anatomie pathologique, clinique. Rddiges par MM. A. Pilliet et

Klippel, secretaires. Paris, G. Steinheil. Annee 68, S. 5 T. 7 Fsc. 7—9.

La Cellule. Recueil de Cytologie et d'histologie generale publik par J. B-

Caenoy, G. Gilson, J, Denys. T. 9 Fsc. 1.

Inhalt: Janssens, Les branchies des ac6phales. — Van Gehuchten, Contribution

ä l'ötude du möcanisme de l'excrötion cellulaire. — Ramön y Cajal, La rötine

des Vertöbrös. — Denys et Martin, Sur les rapports du pneumobacille de
Fhiedländer, du ferment lactique et de quelques autres organismes avec le

bacillus lactis aerogenes et le bacillus typhosus.

Congres internationaux de l'anthropologie et d'archöologie pre-

historique et de Zoologie a Moscou le 10./22.— 18./30. aoüt 1892.

Mate'riaux reunis par le comitd d'organisation des congres concernant les

expositions, les excursions et les rapports sur des questions touchant les

congres. P. 1. Moscou. S^. 158 pp. Suppl. 15, 112, 4 pp.

Morphologisches Jahrbuch. Eine Zeitschrift für Anatomie und Ent-

"wickelungsgeschichte, hrsg. von Carl Gegenbaur. Leipzig, W. Engel-

mann. 28. April. B. 20 H 1. 6 Taf. und 6 Fig. im Text.

Inhalt: Scheel, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Teleostierwirbel-

säule. — Salensky, Morphologische Studien an Tunicaten. 1. Ueber das

Nervensystem der Larven und Embryonen von Distaplia magnilarva. — Slotter,

Ueber den Eizahn und die Eischwiele einiger Reptilien. — Goeppeht, Die Ent-

wickelung des Pankreas der Teleostier. — Klaatsch, Neues über Mammar-
taschen.

The Journal of Anatomy and Physiology normal and pathological.

Conducted by Sir George Murray Humphry, Sir William Turner and

J. G. M'Kendrick. London, Charles Griffin and Co. V. 27, N. S. V. 7

Pt. 3, April.
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Inhalt (sow. anat.): Struthees, Kudimentary Hind-limb of a great Fin-Whale
(Balaenoptera Musculus) in Comparison with those of the Humpback-Whale
and the Greenland Right-Whale. — Shufeldt, Comparative osteological Notes
on the extinct Bird Ichthyornis. — Cdllingsworth, Note on the Anatomy of

the Hymen and on that ot the posterior Commissure of the Vulva. — Windle,
Myology of the anencephalous Foetus. — Carlier, Contributions to the Histo-
logy of the Hedgehog. — Hart and Gülland, Anatomy of advanced Pregnancy
in Macacus Rhesus studied by frozen Sections by Casts and microscopically. —
EicHHOLz, Mori)hology of Limb-Arteries in Vertebrates with especial Reference
to the Disposition of the human Subject. — Hepburn, Adductor Muscles of the
Thumb and Great Toe. — Clarke, Some Observations on the temporal Bone,
chiefly in Childhood. — Windle, Report on recent teratological Literature. —
Turner, A phrenic Nerve receiving a Root of Origin from the Descendens Hy-
poglossi. — Notices of new Books. — Proceedings of the anatomical Society
of Great Britain and Ireland.

The Journal of Comparative Neurology. A Quarterly Periodical de-

voted to the Comparative Study of the Nervous System. Edited by
C. L. Heeeick. Cincinnati. Y. 3, March.
Inhalt: Meter, Neurologists and neurological Laboratories. IL Neurological
Work at Zurich. — Clark, The Insula of the Pig. — Herrick, The De-
velopment of the meduUated Nerve-Fibres. — Editorial. — Literary Notices. —
Recent Literature.

The Quarterly Journal of microscopical Science. Edited by E. Rax
Lankastee -with Adam Sedgwick, A. Milnes Maeshall and W. F. R.

Weldon. With lithographic Plates and Engravings on Wood. London,

J. and A. Churchill. N. S. N. 636 (Y. 34 Pt. 4).

Inhalt: Benham, Description of a new Species of Moniligaster from India. — Der-
selbe, Note on new Species of the Genus Nais. — Goodrich, On a new Organ
in the Lycoridea and on the Nephridium in Nereis versicolor 0. F. Müll. — Allen,
Nephridia and Body-cavity in some decapod Crustacea. — Lankester, Note
on the Coelom and vascular System of Mollusca and Arthropoda. — Gamble,
Contributions to a Knowledge of British Marine Turbellaria. — Buchanan, Pe-
cularities in the Segmentation of certain Polychaetes.

The Journal of the Quekett Microscopical Club. Edited by Henry
F. Hailes. S. 2 V. 5 N. 32.

Journal of the Royal Microscopical Society. Ed. by E. Jeffeey

Bell, A. W. Bennet, R. G. Heeb, J. Aethde Thomson. London and

Edinburgh, Williams & Norgate. Pt. 2, April.

Journal of the New York Microscopical Society. Edited by J. L.

Zabeiskie, New York. Y. 9 N. 2.

Journal of Morphology. Ed. by C. 0, Whitman & E. Ph. Allis.

Boston, Ginn & Co. Y. 8 N. 1, ApriL 193 pp. 9 Taf.

Inhalt: Wheeler, A Contribution to Insect Embryology. — Loeb, A Contribution

to the Physiology of Coloration in Animals. — Miller, The Structure of the
Lung. — Eycleshymer, The Development of the Optic Vesicles in Amphibia.

The Microscope. An illustrated monthly Magazine for the Student of

Nature little Things. Edited by Ch. W. Smiley. Washington. 8°.

PI. and Illustrat. N. S. V. 1.

Internationale Monatsschrift für Anatomie und Physiologie. Hrsg.

von E. A. Schäfer, L. Testut u. W. Keause. Paris, Leipzig, London.
8^. B. 10 H. 3. 1 Taf.

Inhalt: Anderson, The Lens in an Albino Rat. — Krause, Die Retina. IV. Die
Retina der Reptilien. (Schluß.) — Geberg, üeber die Gallengänge der Säuge-
tierleber. — V. Ebner, Zur Doppelbrechung der Objective.

B. 10 H. 4. 2 Taf.

33*
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Inhalt: Kollmann, Progrös des m^thodes pour l'ötude des sciences anatomiques.—
MiNGAzziNi, Ulteriori ricerche intorno alle fibrae arciformes ed al raphe della

oblongata nell' uomo. — Kosenstadt, Zellgranula, Keratohyalingranula und
Pigmentgranula. — Krause, Eeferate. — IMouvelles universitaires.

Sitzungsberichte der Gesellschaft für Morphologie und Physiologie

in München, ß. 9 H. 1,

Zeitschrift für -mssenschaftliehe Zoologie. Hrsg. von Albeet von

KoELLiKEE und Eenst Ehlees. Leipzig, "W". Engelmann. S^. B. 56

H. 1. 9 Taf. u. 5 Fig im Text.

Inhalt (soweit anat): Will, Anatomie von Caryophyllaeus mutabiüs Edd. Ein
Beitrag zur Kenntnis der Cestoden. — Eeplachoff, Zur Spermatologie der

Turbellarien. - Fkanze, Zur Morphologie und Physiologie der Stigmata der

Mastigophoren.

3. Methoden der Untersuchung und Aufbewahrung.

De Boeck, J., Precede de technique microscopique appliqud ä la mesure

des faibles differences de tempe'rature. B. soc. beige microscop., Ann^e 19,

1892/93, N. 5 p. 85— 86.

V. Ebner, V., Zur Doppelbrechung der Objective. Internat. Monatsschr.

f. Anat. u. Physiol., B. 10 H. 3.

Goodall, E., Note upon a new Method of preparing microscopical Sections

from the fresh Spinal Cord. Med. Chronicle, Manchester, 1892/93, V. 17

p. 239.

Ingpen, J. E., Note on Wenham's Method for obtaining an oblique View
of a microscopical Object aud on Marshall's Zoophyte Trough. J. Quekett

Microsc. Club, S. 2 V. 5 N. 32 p. 223—224.
Israel, Oskar, Practicum der pathologischen Histologie. Leitfaden fur

Studirende und Aerzte, 2. verm. Aufl. Berlin, Aug. Hirschwald. 8^*.

XX, 467 pp. 158 Abb. im Text. 7 Taf.

Julien, Alexis A., Suggestions in microscopical Technique. J. New York

Microscop. Soc, V. 9 N. 2 p. 23—42.

Latham, V. A., Preparing Sections of Teeth for Histology and Bacterio-

logy. Internat. J. Microsc, London, S. 3 T. 2 p. 241, T. 3 p. 25.

Leonard, C. Henri, und Benninghoven, W., Kurze Anleitung der Me-
dicin-Studirenden zum Präpariren. Leipzig, P. Hobbing. S'^. 18 pp.

6 Abb.

Mallory, P. B., The Use of compressed carbonic Acid Gas for the freez-

ing Microtome. Boston Med. and Surg. J., No. 128 p. 82.

Mann, Gustav, A new fixing Fluid for animal Tissues. A. A., Jg. 8

N. 12 u. 13 p. 441—443.

Nelson, E. M., Note on a new Spherometer. J. Quekett Microscop. Club,

S. 2 V. 5 N. 32 p. 225.

— — Improved Projection Microscope. Ibidem p. 228.

— — Fbatjnhofer applies his own Diffraction Theorem to the Micro-

scope. Ibidem p. 232.

Nicolle et Cantacuzene, J., Note sur les propridt^s colorantes de I'oxy-

chlorure de ruthenium ammoniacal. C. R. soc. biol., S. 9 T. 5 N. 12

p. 353.

— — Propridt^B colorantes de I'oxychlorure de ruthenium ammoniacal.
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Trav. du labor, de Roux ä I'inst. Pasteur. Ann, instit. Pasteur, Annde 7,

N. 4 p. 331—334. (Vgl. oben.)

KoufiTart, Presentation de preparations microscopiques. B. soc. belg. mi-

croscop., Annee 19, 1892/93, N. 5 p. 86—88.
Schuberg, A., Zur Injektionstechnik. Z. A., Jg. 16 N. 417 p. 142— 144.

Smith, A. H., On a new Method of preparing Sections of Teeth and
Bone, to demonstrate the hard and soft Tissues in Combination. Tr.

Odontol. Soc. of Great Britain, London 1892, N. S. V. 24 p. 13—28.
2 PL

Smith, T. P., On the Use of isochromatic Plates in Photomicrography.

J. Quekett Microscop. Club, S. 2 V. 5 N. 32 p. 183— 186.

Spohn, Georg, Zur Kenntnis des Färbevorganges. Dingler's polytechn. J.,

B. 287 H. 9.

Strasburger, Eduard, Das kleine botanische Practicum für Anfänger.

Anleitung zum Selbststudium der mikroskopischen Botanik und Ein-

führung in die mikroskopische Technik. 2. um g. Aufl. 110 Holzschn.

Jena, Gustav Fischer. 8». YIII, 228 pp.
Vosmaer, G. C. J., Handleiding (tevens Schetsboek) ten gebruike bij prak-

tische Oefeningen in de Dierkunde. 's Hage. 8*^. Mit Abb. Lief. 1— 8.

Zumstein, J., üeber Corrosionspräparate. Jb. Ges. Beförd. ges. Naturw.

Marburg 1892, N. 3 p. 77—80.

4. Allgemeines. (Mehrere Systeme. Topographie.)

Cope, E. D., The Genealogy of Man. Amer. Natur., Y. 27 N. 316 p. 321
—336. 1 PL

Kollmann, J., Progres des methodes pour l'^tude des sciences anatomiques,

dont nous joindrons le resume apres les Arch, de scienc. phys. Anat.

Geneve, Dec. 1892, au Congres des naturalistes suisses Sept. 1892
ä Bale. Internat. Monatsschr. Anat. u. Phys., B. 10 H. 4 p. 101— 104.

Loeb, Jacques, A Contribution to the Physiology of Coloration in Ani-

mals. J. MorphoL, Y. 8 N. 1 p. 161— 164.

Luciani, L., Les origines de la vie. R. scient., Annee 51 p. 97— 107.

Richet, Ch., Poids du cerveau de la rate, et du foie chez les chiens de

differentes failles. Travaux du laboratoire de Chakles Richet, Paris,

p. 381—397.

5. Zellen- nnd Gewebelehre.

Askanazy, M., Vater- PACiNi'sche Körperchen im Stamme des menschlichen

Nervus tibialis. A. A., Jg. 8 N. 12 u. 13 p. 423—425.
Barrett, W. C, The Condition of the Dentine in pulpless Teeth. J. Amer.

Med. Assoc, Chicago, V. 20 p. 59—62.
Bizzozero, G., Berichtigung in Sachen der Kernteilung in den Nerven-

fasern nach Durchschneidung. A. mikrosk. Anat., B. 41 H. 2 p. 338.

Paber, K., The Part played by Giant Cells in Phagocytosis. J. Path,

and Bacteriol, Edinburgh and London, 1892/93, Y. 1 p. 349—358.
Prenzel, Johannes, Zellvermehrung und Zellersatz. Biol. C, B. 13 N. 7/8

p. 228—243.
Van Gebuchten, A., Contribution a I'^tude du mecanisme de I'excretion

celluiaire. La Cellule, T. 9 Fsc. 1.
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Hansemann, David, Studien über die Specificität, den Altruismus und

die Anaplasie der Zellen, mit besonderer Berücksichtigung der Ge-

schwülste. 13 Taf. u. 2 Fig. im Text. Berlin, Hirschwald. 96 pp. 8".

Heidenhain, Martin, Ueber das Vorkommen von Intercellularbrücken

zwischen glatten Muskelaellen und Epithelzellen des äußeren Keimblattes

und deren theoretische Bedeutung. 1 Abb. A. A., Jg. 8 N. 12 u. 13

p. 404—410.
Heitznaann, C, Demonstration of the Reticulum in Dentine with low

Powers of the Microscope. Tr. New York Odontol. Soc, 1892, Phi-

ladelphia, p. 77—84. 1 PL
Herriek, C. L., The Development of meduUated Nerve-Fibres. J. Compar.

Neurolog., V. 3, March, p. 11—16. 1 PI.

Eronthal, P., Zur Histologie der arbeitenden Nerven. Vorlauf. Mitteilung.

C. Phys., B. 7 N. 1 p. 5—7.
Mummery, J. H., The Structure and developmental Relations of Den-

tine. Tr. Odontol. Soc. of Great Britain, London 1892, N. S. V. 24
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Aufsätze.
Nachdruck verboten.

Zur Frage nach dem Ursprünge der Schuppen der Säugetiere.

Von Dr. F. Römer,

Assistenten am zoologischen Institut in Jena.

Herr Prof. Max Weber hat in seinen „Bemerkungen über den

Ursprung der Haare und über Schuppen bei Säugetieren" ^) meine

Arbeit „Ueber den Bau und die Entwickelung des Panzers der Gürtel-

tiere" 2) mehrfach angegriffen, weil ich darin versucht hatte, eine von

1) Dieser Anzeiger, VIII. Jahrgang (1893), No. 12, p. 413.

2) Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft, Band 27, p. 513.
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Weber abweichende Erklärung des Schuppenkleides der Gürtel- und

Schuppentiere zu geben. Ich sehe mich nun zu einer Erwiderung auf

diese Angriffe veranlaßt, weil Herr Prof. Weber es durchweg unter-

lassen hat, dort auch auf die Befunde einzugehen, die mich zu diesen

abweichenden Auffassungen geführt haben. Weber hat seine Hypothese,

daß den Säugetieren früher allgemein ein Schuppenkleid zukam, wel-

ches sich bei Manis wenn auch in eigentümlich specialisirter Weise

noch über den ganzen Körper verbreitet, gegen meine Ansicht, die

Schuppen der Säugetiere seien secuudäre Anpassungserscheinungen,

aufrecht erhalten, ohne dabei zu erwähnen, daß ich

1) an Embryonen von Dasypus zwischen den Schuppen zahlreiche

Haare und Schweißdrüsen gefunden habe, die dem Erwachsenen

fehlen, und daß ich

2) für den gänzlichen Schwund der Haare zwischen den Schuppen

der Manidae eine Erklärung zu geben versucht habe.

Nach meinen Untersuchungen an einer Reihe von Embryonen des

Dasypus novemcinctus L. sind die Schuppen Hornbildungen der Epi-

dermis, die sich auf abgeflachten, das Niveau der Haut überragenden

Papillen der Cutis bilden. Die Gürtel des Das. novemcinctus werden

von zweierlei Arten von Schuppen bedeckt, welche sich durch ihre

Größe erheblich von einander unterscheiden. Beide sind dreieckig, und

die größeren Hauptschuppen sind mit der Breitseite, die dazwischen

liegenden kleineren, sog. Furchungsschuppen mit der Spitze nach hinten

gerichtet. Im erwachsenen Zustand finden sich ebenso wie bei Manis

unter dem hinteren Rande der Schuppe ein oder mehrere Haare. In

der Jugend stehen aber bei Dasypus auch zwischen den Schuppen

einzelne Haare, die jedoch bei der unterirdischen Lebensweise bald

abgerieben werden und verschwinden. Von diesen Haaren finden sich

die ersten Anlagen bereits bei einem Embryo von 5 cm Länge ^), sowohl

am hinteren freien Ende einer jeden Schuppe, als auch zwischen den-

selben. Weber irrt also, wenn er meint, daß die Haare stets hinter

den Schuppen, niemals zwischen denselben auftreten.

Mit der Größenzunahme der Papille und Schuppe wachsen auch

die Haaranlagen, besonders die des hinteren Haares , welches bei

einem Embryo von 12 cm Länge die Haut bereits durchbrochen hat

und mit Haarschaft, Haarbalg, Papille und Talgdrüse vollkommen

ausgebildet ist. Die übrigen Haare in der Mitte der Papille sind da-

gegen zwar etwas zurückgeblieben, haben aber immerhin schon Talg-

1) Nacken-Steisslänge.



528

drüsen, Papillen und Schweißdrüsen entwickelt. In dieses Stadium

fällt auch die Bildung des knöchernen Panzers, und zwar entsteht er

durch Verknöcherung der Cutis. Sie beginnt stets, wie meine sämt-

lichen Schnitte zeigen M, zwischen den Haaren und Schweißdrüsen der

Cutispapille an mehreren Stellen unabhängig von einander. Bei der

späteren Verschmelzung der einzelnen Stücke bleibt dann entweder

ein kleiner Bezirk um die Haare unverknöchert, wie denn auch der

Panzer eines erwachsenen Tieres an einzelnen Stellen zwischen den

Schuppen feine Löcher zum Durchtritt der Haare aufweist, oder aber

die Haare und Schweißdrüsen werden von der Verknöcherung zerrissen

und unterliegen einer baldigen Rückbildung, sie werden rudimentär
und verschwinden endlich.

Diese Befunde veranlaßten mich, Schuppen und Panzerplatten der

Gürteltiere als eine secundäre Neuerwerbung aufzufassen, die sich an

echten Haartieren von neuem entwickelt haben und auf eine An-

passung der Haut an die Lebensweise zurückzuführen sind.

Die Entwickelung der Gürteltierschuppe stimmt somit mit der der

Manisschuppe, die von Weber 2) zuerst genauer beschrieben wurde,

vollkommen überein. So schloß ich mich denn auch bezüglich ihrer

morphologischen Deutung an Weber an, der ihnen die morphologische

Bedeutung einer Schuppe im Sinne der Schuppen der Reptilien beilegt,

Weber sagt aber weiter: „Die Schuppen der Manidae, sowie

einiger anderer Säugetiere, seien als Reste einer Hautbedeckung auf-

zufassen , die wir noch in voller Entwickelung bei den Reptilien , als

für diese Tiere charakteristisch, antreffen." Ich behaupte dagegen,

daß die directen Vorfahren der Schuppen- und Gürteltiere echte Haar-

tiere gewesen sind, welche die Haare allmählich verloren haben und

von neuem Schuppen entwickelten.

Für den Wärmeschutz kommen die wenigen Haare nicht in Be-

tracht, eine andere Schutzbedeutung haben sie bei der viel festeren

Hornbedeckung nicht, wie will man ihr embryonales Auftreten, ihr

späteres Ausfallen und Zerrissenwerden da anders deuten, denn als

Rest einer ehemals weit mehr ausgebildeten Haarbedeckung? Müssen

wir nicht angesichts dieser wohlentwickelten Schweißdrüsen und Haare

die Vorfahren unter den echten Haartieren suchen?

In dieser Annahme wurde ich noch bestärkt durch die Befunde

1) Die Abbildungen befinden sich auf Tafel XXIY u. XXV des

27. Bandes der Jenaischen Zeitschrift für Naturwissenschaft.

2) Max Weber, Zoologisehe Ergebnisse einer Eeise in Niederländisch-

Ostindien, Leiden 1892.
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an einem anderen Vertreter des Genus Dasypus, an Das. villosus Desm.^

der, wie schon sein Nanie sagt, das Haarkleid noch weit mehr bewahrt

hat. Zunächst sind bei ihm die Schuppen noch nicht scharf von

einander abgegrenzt ; sodann liegen neben der noch wenig hervor-

tretenden Hauptschuppe statt der einheitlichen Furchungsschuppe vier

bis fünf kleinere Schüppchen, die noch deutlich von einander zu unter-

scheiden sind. Zwischen denselben und zwar dort, wo sie an die

Hauptschuppe stoßen, stehen wohlentwickelte Haare, die sich zeitlebens

erhalten. Das. villosus leitet somit, da bei ihm die Rückbildung des

Haarkleides noch nicht so weit vorgeschritten ist, zu der Stammform,

als einem echten Haartier, über. Zugleich läßt er uns auch die

Entstehung der größeren Schuppe des Das. novemcinctus aus einer

Verschmelzung mehrerer kleinerer Schüppchen verstehen.

Alle diese Thatsachen hat Webee in seinem jüngsten Aufsatze

unerwähnt gelassen
,
geschweige denn eine gegen meine Hypothese

sprechende Erklärung dafür gegeben. Er hat nur den Thatbestand,

wie er durch seine Untersuchungen vorlag, gegen meine Ansicht, daß

die Schuppen secundär erworben seien, ins Feld geführt. Freilich

stand derselbe zu meinen Resultaten in schreiendem Gegensatz! Denn

die Behaarung der Manidae ist eine spärliche; nur am hinteren Ende

einer jeden Schuppe stehen einzelne borstenartige, marklose Haare.

Dazu legen sie sich erst sehr spät an und es fehlen ihnen die Talg-

drüsen. Zwischen den Schuppen aber findet man keine Spur mehr

von Haaren. Diesen Mangel der Haare suchte ich auf die eigentüm-

liche Form der Manisschuppen zurückzuführen. Allerdings konnte ich

dazu, wie Weber mit Recht sagt, „keine neuen Daten über die Ent-

wickelung des Integuments von Manis geben", da mir kein diesbezüg-

liches Material zur Verfügung stand. Ich konnte aber dafür eine

Erklärung zu geben versuchen auf Grund meiner Befunde an Das.

villosus und novemcinctus. Hier habe ich „von der Entwickelungs-

geschichte durchaus nicht zu viel verlangt", sondern höchstens Befunde

an Dasypus auf Manis übertragen. Davon hat Weber das Belang-

loseste herausgegriffen, nämlich „die Entstehung der für die kleinen

Schuppentiere auffallend großen Schuppen aus einer Verschmelzung

mehrerer kleiner Schuppen". Doch auch diese Erklärung ist nicht

aus der Luft gegriffen, denn da Schnitte durch die Gürtel eines Embryos

von Das. novemcinctus zwischen den Schuppen zahlreiche Haare zeigen

und der Panzer eines solchen erwachsenen Dasypus nach Entfernung

der Hornschuppen auf der Begrenzungslinie der Haupt- und Furchungs-

schuppen an einigen Stellen noch feine Löcher aufweist, welche der

Lage der Haarfollikel zwischen den die Furchungsschuppen zusammen-
34
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setzenden Schüppchen des Das. villosus genau entsprechen, so ist hier

thatsächlich eine große Schuppe aus der Verschmelzung mehrerer

kleiner Schüppchen kervorgegangen.

Weit wichtiger aber war meine Erklärung für den gänzlichen

Schwund der Haare zwischen den Schuppen der Manidae, welche

Weber völlig übergangen hat. Bei Dasypus konnten sich die Haare

noch so lange erhalten, weil hier die Schuppen mit ihren Seiten nur

aneinander stoßen, aber nicht übereinander liegen. Bei Manis jedoch

greift eine jede Schuppe mit ihren beiden Seiten weit über die benach-

barte hinweg. Die Haare hätten also hier, wenn sie noch an die

Oberfläche gelangen wollten, eine Krümmung machen müssen und

würden dann eine seitliche Richtung eingenommen haben. Mit der

Entwickelung der großen Schuppen , die sich dachziegelartig über-

einander legen, wurde somit dem Haarkleid der Manidae die Ent-

wickelungsmöglichkeit abgeschnitten; sie werden sich noch eine Zeit

lang angelegt haben, sind dann aber mehr und mehr zurückgebildet

worden und allmählich gänzlich verschwunden. Die Borsten unter dem

hinteren Rande der Schuppen konnten sich dagegen trotzdem noch

weiter entwickeln, weil ihre Stellung und Richtung mit der der Schuppen

übereinstimmt, sie wurden von denselben in ihrer Entwickelung wenig

gestört. Immerhin ist aber auch hier, da sie ja doch bei dem viel

besser schützenden Schuppenkleid überflüssig geworden sind, eine all-

mähliche Rückbildung eingetreten, die sich vor allem in dem Schwund

der Talgdrüsen zeigt. Als Rest eines ehemaligen Haarkleides sind

sie ja auch von Weber aufgefaßt worden, freilich mit der Beschränkung,

daß es wohl stets nur eine dürftige Entwicklung erfahren habe, denn

Weber fand keine Erklärung für das gänzliche Schwinden der Haare

zwischen den Schuppen.

Von dem Gedanken ausgehend, daß zwei im System so nahe-

stehende Tiere wie Manis und Dasypus mit einer histologisch und ent-

wickelungsgeschichtlich so vollkommen übereinstimmenden Körper-

bedeckung auf gemeinsame Vorfahren zurückzuführen seien, suchte ich

nach einer Erklärung für das Fehlen rudimentärer Gebilde bei der

einen Form, die sich bei der anderen embryonal noch sehr gut erhalten

haben und fand dieselbe in der dachziegelartigen Ueberlagerung der

Manisschuppen. Beide Formen der Schuppen führte ich dann auf

eine gemeinsame Stammform zurück, aus der sich eine jede in speci-

iischer Weise fortentwickelt hat, faßte also Schuppen- und Gürteltiere

als divergente Zweige einer gemeinsamen Stammform auf. Wenn daher

Weber von übertriebener Convergenzerklärung spricht, so brauche ich

diesen Vorwurf nicht auf mich zu beziehen. Manis hat sich von
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der gemeinsamen Stammform bereits weiter entfernt, da bei ihm

sämtliche Haare und Schweißdrüsen zwischen den Schuppen ver-

schwunden sind und auch die wenigen Haare hinter den Schuppen

die Talgdrüsen verloren haben. Man braucht ihn aber deshalb nicht

als wesentlich älter anzusehen wie Dasypus, weil die eigentümliche

Lagerung der Schuppen sehr bald zum Verlust der Haare führen

mußte.

Weber schiebt mir ferner den Satz unter, „daß die Säugetiere,

aus beschuppten Reptilien hervorgehend, ihr Schuppenkleid verloren,

Haare entwickelten und nun erst durch Anpassung an die Lebens-

weise, somit als secundäre Neuerwerbung, abermals Schuppen erhielten".

Allerdings habe ich Schuppen und Panzer der Gürteltiere als „secun-

däre Neuerwerbung" hingestellt, die von echten Haartieren erworben

wurden. Diesen Namen glaubte ich nach dem Befund der embryonalen

Haare und Schweißdrüsen, also echter Säugetiercharaktere, für die

Vorfahren der Gürteltiere beanspruchen zu müssen. Wie weit sich

aber diese Vorfahren von den primitiven, beschuppten Reptilien ent-

fernt, ob sie ihr Schuppenkleid gänzlich verloren hatten oder ob sich

bei ihnen zwischen den Haaren noch Schuppenrudimente fanden, ebenso

wie die heutigen beschuppten Edentaten noch Haarrudimente aufweisen,

darüber läßt sich bei der heutigen großen Unkenntnis über die Phylo-

genie der Haare nichts sagen. Ich möchte aber hier nochmals betonen,

daß ich in meiner Arbeit (p. 542) darauf hingewiesen habe, daß die

Entstehung der Haare wahrscheinlich mit dem Schwund der Schuppen

Hand in Hand ging und daß die Haare bereits auftraten, als die

Schuppen noch vorhanden waren. Hinter dem freien Rande der

Schuppen wird man den Ort für die Entstehung der Haare suchen

müssen, die Schuppen waren somit das Bedingende und regelten die

Anordnung der Haare! Auch bei den Vorfahren der Gürteltiere, die

wir doch direct oder indirect von reptilienähnlichen Stammformen

ableiten müssen, wird es der Fall gewesen sein. In diesem Punkte

stimme ich vollkommen mit Weber überein, habe dann aber die direc-
t e n Vorfahren der Gürtel- und Schuppentiere auf Grund meiner em-

bryologischen Befunde als echte Haartiere hingestellt.

Auf die Untersuchungen de Meijere's werde ich in einer späteren

Arbeit über die Schuppen der Säugetiere näher eingehen. Erwähnen

will ich hier nur, daß ich sie durchaus nicht als einen „durchlaufenden

Beweis gegen meine Ansicht" ansehe. Durch de Meijere sind meine

Befunde, daß sich zwischen den Hauptschuppen und den dieselbe um-
gebenden Furchungsschuppen bei Das. villosus zeitlebens und bei

Das. novemcinctus embryonal und in der Jugend ein Kranz von Haaren
34*
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findet, bestätigt worden. Embryonal ist ihre Anzahl aber noch weit

größer. Vielleicht finden sich ähnliche Verhältnisse auch bei anderen

Säugetieren, die am Schwanz oder an sonstigen Körperstellen Schuppen

tragen. Wenn sich die Schuppen auch vornehmlich in den untersten

Ordnungen der Säugetiere finden, so bin ich doch der Ansicht, daß

man jeden einzelnen Fall embryologisch untersuchen muß, um zu zeigen,

wo die Schuppen und wo die Haare in Rückbildung begriffen sind.

Dann läßt sich die Schuppenfrage überhaupt erst verallgemeinern.

So viel zur Richtigstellung meiner Ansichten.

Jena, den 31. Mai 1893.

Nachdruck verboten.

lieber einige Versuche mit Lysol an frischen Geweben zur

Darstellung histologischer Feinheiten.

Von Dr. Friedrich Eeinke, Prosektor am anatomischen Institut in Rostock.

(Aus dem anatomischen Institut in Rostock.)

Das bekannte Antisepticum Lysol ist eine Lösung der Kresole

des Teeröls in neutraler Seife. Die Kresole sollen darin frei ent-

halten und die Lösung neutral sein. Die Prüfung auf Neutralität

hat, nach Angabe der Fabrik, in alkoholischer Lösung mit Phenol-

phthalein zu geschehen, da selbst saure (sog. überfettete) Seifen in

wäßriger Lösung auf Lakmus alkalisch reagiren ; letzteres thut Lysol

in starkem Maße.

Lysol ist in der anatomischen Technik keineswegs etwas Neues.

FtJKBßiNGER hat es zur Injection von Leichen zwecks Conservirung

empfohlen. Von anderer Seite ist es benutzt worden zum Putzen der

Deckgläser, ein Zweck, den es thatsächlich gut erfüllt. Mir ist es

aus meiner praktischen Thätigkeit als erweichendes und schleimlösendes

Mittel bekannt; es wird in ^/^—2-proc. Lösungen zur Desinfection

verwandt.

Auf Hühnereiweiß zeigt es bei Benutzung nicht zu kleiner Mengen

beider Teile folgende Wirkung: concentrirt ruft es starke Coagulation

hervor, bei Verdünnung mit destillirtem Wasser nimmt die coagulirende

Wirkung stetig ab, bis es schließlich bei Verdünnung unter 1 Proc.

mit viel Eiweiß eine leicht opalescirende Flüssigkeit giebt. Auf lebendes

Gewebe, z. B. Salamanderlarven, bewirkt concentrirte oder starke

Lösung zunächst Schrumpfung, dann nach 12—24 Stunden Quellung,
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schwache Lösungen wirken sofort quellend und stark macerirend.

Dagegen erhalten Lösungen von mittlerer Stärke, etwa 10 Proc. , in

den ersten Stunden im allgemeinen recht gut, im speciellen wirkt das

Reagens aber höchst eigentümlich ein , wovon im weiteren die Rede

sein wird. Im allgemeinen dürfte die Wirkung als aufhellende, iso-

lirende und macerirende bezeichnet werden, zugleich aber scheint sie

etwas Quellung zu machen, also eine modificirte Alkaliwirkung.

Der Zweck dieser Veröffentlichung ist aber, ich betone das, um
Mißverständnisse zu vermeiden, ein sehr bescheidener und möchte ich

es meinerseits durchaus nicht als Universalmittel hinstellen. Unser

an elegante Färbungen in Alkohol, Säuren, ihren Salzen etc. fixirter

Schnitte gewöhntes Auge wird im Gegenteil zunächst enttäuscht, wenn

es ein Lysolzupfpräparat von frischem Gewebe betrachtet. Zudem
nehmen die Gewebe nach Einwirkung des Mittels etwas Schlüpfriges

an, eine Eigenschaft, die auch gerade nicht empfehlend ist, und

schließlich stellen sich öfters, allerdings meist erst nach einigen Stunden,

hier und da kleine Krystallbildungen ein, die man erst gesehen haben

muß, um sich vor Täuschungen zu schützen. Es kann daher keine

Rede davon sein, es als Concurrenzmittel unserer anderen, viel schöneren

Methoden gelten zu lassen; ja, da es, wie man sogleich sehen wird,

ein höchst differentes Mittel ist, so möchte ich meinerseits sehr davor

gewarnt haben, alles, was man damit erreicht, für Natur zu halten,

solange die Verhältnisse nicht durch andere Methoden oder an über-

lebenden Gewebsteilen nachgewiesen werden können.

Wenn ich mich dennoch zur Veröffentlichung meiner Versuche

entschließe, so geschieht das vornehmlich aus drei Gründen: Erstens

erscheint es mir nicht uninterressaut zu sein , daß man mancherlei

Bekanntes durch ein von allen bisherigen Reagentien so abweichendes

Mittel zur Darstellung bringen kann , sodann aber zeigt das Lysol

thatsächlich einige Dinge einmal wirklich neu oder aber in so kurzer

Zeit, wie man sie mit anderen Methoden nicht bekommt, schließlich

ist nicht ohne Grund zu hoffen, daß bei der schnellen Wirkung für

die Praxis etwas Annehmbares dabei herauskommen dürfte. Eine

wirklich gute Conservirung und Färbung der Präparate ist mir bis

jetzt aber noch nicht gelungen.

Ich wende Lysol hauptsächlich in 10 -proc. Lösung in Aq.

destill, an ohne weitere Zusätze. Für gewisse Sachen ist aber

folgendes Recept nützlich :

Lysol 10

Aq. dest. 60

Alkohol abs. 30



534

oder, zwecks stärkerer Aufhellung:

Lysol 10

Aq. dest. 50

Alkohol 30

Glycerin 10. •

Für manche Zwecke dürfte aber eine stärkere oder besonders eine

schwächere Lösung und Erwärmung auf Bluttemperatur erforderlich

sein. Meine folgenden Beobachtungen sind alle mit
Lysol 10 Proc. ohne Zusatz bei Zimmertemperatur
gemacht worden.

1) Bei den Spermatozoon aus dem Hoden der Ratte zerfällt

der Achsenfaden des Schwanzes in wenigen Minuten in Fibrillen (freilich

nicht bei allen), wie Ballowitz das auf andere Weise erhalten hat.

Beim Kaninchen löst sich der Kopf momentan ab und zeigt bis zu

6 Querstrichen. Beim Salamander löst sich der Kopf sofort gänzlich

auf, bis auf die feinste Spitze, Mittelstück und Schwanz bleiben zu-

nächst unverändert. Der Kopf besteht hier, nach Flemming, wesent-

lich aus Chromatin, was für weiteres am Kern bedeutungsvoll ist.

2) Haare (Mensch). Das unterste Ende der soeben ausgezogenen

Papillarhaare (nicht Haarkolben) zeigen nach wenigen Minuten sehr

deutlich die von Waldeyer durch Verdauung (von mir durch Färbung

mit Gentiana nach Fixirung durch FLEMMiNG'sches Gemisch) dar-

gestellten Fibrillen der Rindenzellen, die von Kölliker in seinem

Lehrbuch nicht bestätigt werden konnten. Um sie recht deutlich zu

sehen, muß man mit der Nadel aufs Deckglas leise drücken.

3) Aug e. Der Glaskörper (Pferd) zeigt sehr deutlich zellige

und faserige Elemente. Die Linsenkapsel und die Descemet-

sche Membran zeigen lamelläreu Bruch, ja es gelingt auf ganz kleine

Strecken Lamellen abzuspalten. Linsenfasern (Salamander), deut-

lich granulirt; bei der Ratte zeigt die breite Fläche der leicht zupf-

baren Fasern ein Bild, das sehr an ganz kurze Intercellularbrücken

erinnert, die aber unendlich viel feiner, regelmäßiger, dabei gleich-

mäßiger verteilt sind als die bekannten Zähne und Zähnelungen von

Henle (an Schnitten nach Fixirung in HERRMANN'scher Lösung sehe

ich ähnliches). Retina zupfbar, die Außenglieder der Stäbchen

zeigen stark lichtbrechende Querstreifung und den bekannten Scheiben-

zerfall (Salamander).

Die Niere der Ratte zeigt an der Membrana propria, namentlich

deutlich in den absteigenden HENLE'schen Schleifen, haarscharfe circu-

läre Fasern, die eventuell contractu zu denken wären. Das Stäbchen-
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epithel zeigt nach Einwirkung mehrerer Stunden sehr deutlich die

Stäbchen, die zuweilen isolirt erhalten werden.

Epithelzellen (Salamander) sehr leicht augenblicklich isolirbar,

sowohl aus der Mundhöhle aller Tiere als auch der Kiemenblätter von

Larven. Leber, Pankreas und Darmzellen von der Ratte leicht iso-

lirbar. Die Schlüpfrigkeit der Präparate wird durch den obigen Zusatz

von Vs Alkohol beseitigt. Intercellularbrücken , Flimmerhaare, Cuti-

cularsaum und andere Protoplasmastructuren gut sichtbar, ebenso Zell-

einschlüsse wie Fett, Keratohyalin und sonstige Körnerstruktur der

Schleimdrüsen und Stäbchenepithel der Niere etc.

Quergestreifte Muskelfasern zeigen die Querstreifung sehr

deutlich; Kerne und interstitielle Körner (letztere z. B. an Arthro-

podenmuskeln) sehr deutlich.

Glatte Muskelfasern (Salamanderdarm) zeigen zunächst

Querfaltung, wie von einem Häutchen herrührend, sodann deutlich

Fibrillen mit dazwischen liegender körniger Substanz und sehr deutlich

die Kerne. Isolirt liegende Fibrillen zeigen eine undeutliche, unregel-

mäßige Querstreifung, die auf Zusatz schwacher wäßriger Methylen-

blaulösung etwas mehr hervortritt.

Nerven. Ischiadicus, Frosch. Die Myelinscheide zeigt nach

Zupfen in RANViER'scher Weise und darauf Fallenlassen des Deck-

glases mit dem Lysoltropfen ähnliches Verhalten wie bei Wasser-

einwirkung. Der Ptest ist körnig und dunkel, der Achsencylinder ist

sehr deutlich als heller Faden durch die ganze Faser zu verfolgen.

Durch gelinden Druck aufs Deckglas wird er und das Myelin leicht

breitgedrückt und dadurch noch besser verfolgbar. Dabei zeigt er oft

Schlängelung und Schleifenbildung. Zuweilen tritt er dabei durch die

Myelinscheide, ja auch durch die SoHWANN'sche Scheide hindurch, die

also hier einen Riss bekommen haben muß, das Bild ist dann genau

im Kleinen das einer ausgetretenen, ja zuweilen das einer einge-

klemmten Darmschlinge (Hernie des Achsencylinders). An der von

der ScHWANN'schen Scheide gebildeten Bruchpforte ist die Achsen-

cylinderscheide oft vollständig zusammengedrückt und nichts mehr

von dem hellen Inhalt zu sehen. Das Stück außerhalb ist prall ge-

füllt und etwas stärker lichtbrechend wie die Lysolflüssigkeit. Fadige

Structur sehe ich höchstens angedeutet an den Stellen, wo der Achsen-

cyhnder Schleifen bildet. Oft reißt letzterer durch und zieht sich

dann eine Strecke in der Myelinscheide zurück, ohne dabei an dem
RANViER'schen Schnürring festgehalten zu werden. Bei der alko-

holischen Lösung gerinnt das Myelin meistens zu dem bekannten

Gerüst und verdeckt mehr oder minder das klare Bild. Die Kerne

der ScHWANN'schen Scheide und diese selbst sind deutlich.
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Bindegewebe. Zellen mit Kernen und Fett deutlich. Die

Bindegewebsbündel zeigen zuerst Quellung, dann Lösung der Kitt-

substanz, wobei dann die feinsten Fibrillen scharf sichtbar werden

(besonders schön im Rattenschwanz nach Einwirkung der alkoholischen

Lösung). Elastische Fasern sehr deutlich. Es würde vielleicht durch

Isolirung mit dieser Methode die nähere Entscheidung über die Genese

der elastischen Fasern gelingen.

Hyaliner Knorpel (Gelenkkopf, Salamander) zeigt deutlich

Mutter- und Tochterkapseln und Zellen mit Kernen. Zuweilen sehe ich

feine radiäre Strichelung der Kapselmembran. Die hyaline Zwischen-

substanz an dünnen Schnitten nach einigen Stunden deutlich streifig.

Knochen. An dünnen Knochenlamellen (Schädeldach junger

Ratte, Siebbeinlamellen kleiner Thiere) die Verästelung der Knochen-

körperchen deutlich, doch muß hier zur Aufhellung die Wirkung etwa

12 Stunden dauern.

Kerne (Salamanderepithel von erwachsenen Thieren und Larven,

Arthropoden, Säugetiere). Diese zeigen, natürlich gut nur an großen

Kernen, ganz eigenartige Bilder, die ich hier kurz beschreibe, ohne

mich aber bei der Schwierigkeit des Objectes auf naheliegende

Deutungen vorläufig weiter einzulassen ^).

Die Kerne vom Salamander sind leicht isolirbar, das Chromatin

scheint sich, entsprechend dem Verhalten des Spermatozoenkopfes, bis

auf den Nucleolus, der sehr deutlich ist, aufzulösen, wenigstens ver-

schwindet seine Structur. Auch die Kernmembran ist außerordentlich

deutlich. (Auch besonders deutlich in den Zellen des Kaninchenhodens

als Umgebung der noch nicht freien Spermatozoen.) Ferner, und das

ist das Neue an der Lysolwirkung, zeigen alle ruhenden Kerne
ein dichtes Gewimmel von schwach glänzenden Kör-
nern (etwas größer als die PriTZNER'schen Körner), die in ein
und demselben Kern im wesentlichen von gleicher
Größe, in verschiedenen ruhenden Kernen aber von
schwankendem Volumen sind. Bei passend gelagerten
Kernen, besonders im Mundepithel aller Thiere, sind
sie deutlich zu Strängen angeordnet, die ihrerseits wie-

derum eine deutliche Polfeldanordnung zeigen. Daß
diese körnige Structur aber nur optische Täuschung

1) Herr Prof. Flemming, der auf meine Bitte am Salamander die

Wirkung des Lysols auf Korne versuchte, teilt mir freundlichst brieflich

mit, daß er dasselbe sieht wie ich und ebenfalls daran denken muß, daß
die eigentümlichen Bilder irgendwie präformirt seien.
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ist und es nur stark gebogene Fäden sind, sieht man
durch folgendes Experiment, das für die Untersuchung
von größter Bedeutung ist.

Bei gelindem Druck mit einer Nadel auf das Deckglas gelingt es

leicht, bei isolirten Kernen vom abgekratzten Mundhöhlenepithel alter,

schlecht gefütterter Salamander (die also wohl keine irgendwie in Be-

tracht kommenden Mitosen haben dürften) hier und da die Kernmembran
zu sprengen und den Inhalt derselben wie bei einer reifen Stachel-

beere herauszudrücken. Bei enger Pforte sieht man nun aufs schärfste,

daß die körnige Structur nur optische Täuschung ist. Es sind stark

geknickte oder gebogene Fäden, die, sobald sie den Engpaß passiren

müssen, sich strecken, um dann draußen mehr oder minder wieder in

die alte Gleichgewichtslage zurückzukehren. Sie sind so außerordent-

lich dicht, daß man von einem „Gewimmel" sprechen kann, und

scheinen vielleicht in einer helleren Zwischensubstanz, die aber nur

gering sein kann, zu liegen. Die Nucleolen liegen in ihren Schlingen

und schlüpfen mit hinaus. Mit der Zellmembran scheint der Inhalt

bei dieser Behandlung keine Verbindung zuhaben. Wie die vorhin
beschriebenen Körner haben die Fäden in denselben
Kernen wesentlich gleiche, in verschiedenen Kernen
ungleiche Dicke. Enden sehe ich vorläufig nicht, es ist also

möglich, daß es ein einziger Faden ist. Dies über den Kern in Ruhe.

Bei größeren Kernen von Asellus fluviatilis ist die Structur auch ähn-

lich, aber wegen der Kleinheit der Elemente schwieriger zu sehen, bei

Säugethieren sehe ich ähnliche Fadenstructur, nur lockerer und nicht

so gleichmäßig.

An Kernen gut gefütterter Larven, deren Genossen in Flemming-

scher Mischung zahlreiche Mitosen zeigen, sehe ich sehr deutlich zu-

nächst dieselben Verhältnisse an ruhenden Kernen, dann an offenbaren

Knäuelformen weitaus dickere und lockere Fäden, daneben zahlreiche

Uebergänge, dabei sehr deutliche Polfeldanordnung. An weiteren

Stadien, sobald die Kernmembran verschwunden, werden die Bilder

undeutlich, vermutlich weil das gelöste Chromatin andere Verhältnisse

bewirkt. Hier bringt aber die oben erwähnte alko-

holische Lösung Aufschluß. Nach ihrer Anwendung sehe ich

die Chromosomen als negative, blaß, aber deutlich, in

dem dunkleren Fadenwerk liegen. Ja ich vermag die

PFiTZNEE'schen Körner als negative zu unterscheiden. Offenbar wird

bei diesem Zusatz das Chromation nicht mehr gelöst und mag es

möglich sein, auf diese Weise Fixirungen und Färbungen zu erhalten
;

zu Versuchen in dieser Richtung fehlte mir bisher die Zeit, lieber



538

das Verhalten der achromatischen Spindel habe ich auch noch keine

sicheren Beobachtungen machen können. An dem Tochterkem ist die

Scheidemembran sehr deutlich und die Körnelung besonders fein und

dicht.

Schließlich erwähne ich noch, daß es mir gelungen ist, an Kiemen-

blättern in HERRMANN'scher Mischung fixirt, aber nicht in Alkohol nach-

gehärtet, sehr leicht Zellen, Kerne und Chromosomen, besonders

Tochtersterne isoliren zu können, was niedliche Bilder giebt.

Wegen der verhältnismäßig leichten Isolation, Maceration und Auf-

hellung der Gewebsteile dürfte sich Lysol vielleicht für Moments-

diagnostik in der Praxis eignen, zumal niedere Organismen, wie ich

an den Haarscheiden und Eiterpräparaten sah, scharf hervortreten

und bekannte Formen schnell zu erkennen sein werden. Auch für

sonstige pathologische, zoologische und botanische Zwecke ist vielleicht

ein Versuch zu machen. Schließlich betone ich dabei aber noch

einmal, daß es ein sehr differentes Mittel ist und warne vor un-

kritischer Anwendung.

Ko stock, den 10. Juni 1893.

Nachdruck verboten.

Sur des modifications du tissu conjonctif des glandes et en

particulier de la glaiide s. maxillaire.

Par MoisE Fkenkel.

Dans un travail ant^rieur^) nous avons döcrit 1' existence et le

developpement du tissu conjonctif dans V intörieur du lobule h6patique

autour des capillaires sanguins. Les conclusions que nous avons tiroes

de nos faits nous ont conduit ä Studier si dans les autres glandes de

r organisme les cellules Epitheliales sont aussi s6par6es des vaisseaux

sanguins par un r6seau conjonctif.

II s'en faut beaucoup que les histologistes soient d' accord sur la

disposition du tissu conjonctif interposE entre les culs de sac des

glandes acineuses. Ayant entrepris des recherches sur ce sujet nous

avons observ6 des dispositions differentes selon que la glande 6tait

en repos, qu'elle 6tait en pleine activity s6cretoire, qu'elle avait 6t6

excit6e un certain temps au qu'elle 6tait excit6e pendant tres long-

temps. J'ai choisi pour notre 6tude la glande s. maxillaire du chien

1) Comptes rendus de la society de biologie, 1892, No. 2, p. 38.
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qu' on peut mettre dans differents Stades physiologiques par 1' excitation

de la corde de tympan ').

Des nombreux proc6dös que nous avons employes pour cette 6tude

nous pr6f6rons comme les meilleurs les r^actifs suivants: sublim6 ä

5*^/0, le liquide de Hermann ou de Flemming, mais nous employons

avec avantage et surtout pour les glandes qui ont longtemps s6cr6te

le reactif suivant: 15 parties de chlorure de palladium ä 1 **/o, 5 p.

d'acide osmique ä 2<*/o et quelques gouttes d'un acide organique,

comme 1' acide ac^tique par exemple. Ce dernier r6actif a V avantage

de fixer admirablement les fibrilles conjonctives. Apres 24—48 heures

les pieces sont bien lavees dans Feau pendant quelques heures et

durcies dans I'alcool fort et dans I'alcool absolu, on laisse apres les

pieces 2—3 jours dans le xylol et ensuite 24 heures dans le chloro-

forme pur et 24 heures dans un melange de paraffine et de chloro-

forme; enfin on les monte dans la paraffine et on fait des coupes se-

rines avec le microtome osculant.

Ces coupes doivent avoir une 6paisseur diff6rente suivant la glande

etudi6e et l'ötat de la s6cr6tion. En effet, elles devront etre moins

6paisses que les cellules glandulaires. II ne restera ainsi ä la sur-

face du cul de sac que des fragments des cellules et ces segments ne

masqueront pas le tissu conjonctif comme les cellules entieres. De
la Sorte, ce tissu conjonctif apparaitra comme si la coupe avait ete

d^barrassee de ces cellules par le secouage, et il aura 1' avantage d' etre

examin6 in situ et d'etre compart dans les difi'örentes glandes. Sur

des glandes qui ont 6t6 peu excitöes les coupes doivent avoir de 7—8

f.1
d'6paisseur; sur des glandes qui ont s6cret6 pendant un certain

temps, 3 h. par exemple, ces coupes doivent etre de 5—4 /./. J'ajoute

que ces chiffres ne sont pas absolus.

Nous 6vitons autant que possible Taction d'une haute tempe-

rature sur ces coupes aussi fines; nous les fixons done sur la lame

avec I'alcool ordinaire et nous les laissons quelques jours dans une

temperature qui ne d6passe pas 35 degres; la paraffine est ensuite

enlev6e par le xylol. Les coupes des pieces durcies dans le sublim6

sont color6es par le thionine soluble dans 1' eau ; aucune couleur n' a

d' apres nous une aussi remarquable Election pour ces coupes comme
cette couleur d' aniline. Pour les autres coupes nous preferons la

double coloration d' h^matoxyline et d'öosine. En faisant des coupes

1) Les experiences n^cessaires pour ces recherches ont ete faites par

notre eher maitre M. Gley dans son laboratoire. Nous tenons ä le remercier

vivement de son obligeance.
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tres minces (vers 10 /n) d'une glande s. maxillaire au repos d'un

cMen adulte ou vieux on voit des culs de sac coup6s dans les difi'^rents

sens. Les cellules glandulaires qui sont ä l'ötat normal tres hautes

et 6paisses ne sont pas coup6es dans toute leur 6paisseur ;
1' enveloppe

conjunctive qui les s6pare est alors tres perceptible. Cette enveloppe,

qui est relativement peu d6velopp6e, est un tissu conjonctif fibrillaire

renfermant de distance en distance des noyaux. Quelquesuns de ces

derniers sont grands, riches en chromatine, de forme ovale et se

laissent facilement reconnaitre comme appartenant aux capillaires

sanguins qui s'y trouvent. Le tissu conjonctif qui entoure les petits

canaux excr6teurs est plus 6pais et renferme souvent de petites cel-

lules conjonctives.

Sur des coupes d'une epaisseur qui ne d^passe pas 8 i-i d'une

glande s. maxillaire qui 6tait excitöe par un courant inter-

romp u (5 ou 10 m, de repos et autant d' excitation) pendant
1^/4 h. et trait6e par les proc6d6s ci-indiqu6s, parmi lesquels nous

pr6f6rons le sublime et la coloration par le thionine, on apergoit sur

des culs-de-sac coupes en travers la plupart des cellules epitheliales

non coup6es dans toute leur epaisseur et pour cela meme peu di-

stinctes. Les culs-de-cac sont separ^s par un tissu mesodermique

d'une 6paisseur tres notable.

Dans ce stade le tissu conjonctiv ne ressemble pas ä un tissu

fibrillaire ou r6ticul6. On voit apparaitre une grande quantite de

noyaux de la forme globulaire et renfermant d6jä un reseau chro-

matique. lis sont entour6s d' un tres faible corps protoplasmique qui

se colore tres difficilement. Entre ces cellules pales on constate en-

core une substance conjonctive fibrillaire. Sur des coupes tres minces

des pieces s6journ6es dans le liquide de Flemming ou de Fol et

surtout quand on les colore par le safranine ou le fuchsine on arrive

par la dissociation ä isoler des corps fusiformes ou irr6guliers; ils

sont form6s d'un faisceau de fibrilles conjonctives qui semble se

continuer avec le tres faible corps protoplasmique des

cellules jeunes globuleuses.
Sur des coupes d'une glande s. maxillaire d'un autre

chien, excit^epar un courant ^lectrique pendant 3 h.

10 m. (6 m. d' excitation et 3 m. de repos; la quantity de

salive est 65 ccm, double de celle du premier chien) 1' enveloppe

conjonctive encore plus d6velopp6e renferme une telle quantity

de petites cellules qu'elles sembleraient former uniquement ce

large manchon qui s6pare les culs - de - sac. Je les ai comptöes

dans certains endroits jusqu'a 100 et encore plus dans I'espace qui
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s^pare deux culs-de-sac. Dans ce stade les noyaux sont plus riches

en chromatine, plus grands et de forme ovale ; il y en a aussi de plus

petits, moins riches en chromatine et plutot globuleux, en un mot

plus jeunes. Ces coupes doivent etre entre 5 et 7 |tt: les cellules

glandulaires ainsi excitöes deviennent plus petites et moins 6paisses.

Le tissu conjonctif autour des conduits excr6teurs a atteint dans ce

stade un 6paississement tres notable qui s' effectue par le meme mode

d' Evolution.

Chez un autre chien nous avons excite la glande s. maxillaire

droite pendant 7 heures (7 m. d' excitation et 3 m. de repos ; la quan-

tite de salive s6cr6t6e est 104 ccm). Ce temps marque la limite ä

laquelle s'arretent les expörimentateurs et laisse une glande ä peu

pres epuisöe, pesant 2 grammes de moins que la glande au repos.

Les meilleurs r6sultats dans ce stade nous les avons obtenus sur

des pieces s6journ6es dans le liquide que nous avons decrit ou dans

celui de Hermann ; les coupes doivent etre tres minces, vers 4—5 fi ;

nous les colorons par la double coloration d' h6matoxyline et de 1' Cosine

ou par la m^thode de Gram.

Sur des coupes ainsi trait^es la plupart des cellules glandulaires,

devenues tres petites et encore moins 6paisses, sont distinctes et pos-

s6dent leur noyau.

Les modifications produites dans le tissu m6sodermique sont les

suivantes: Le tissu conjonctif tres abondant autour des conduits ex-

cr6teurs, devenus tres dilates^), est un tissu reticule, forme par de

grandes cellules 6toil6es ^mettant de longs prolongements. Ces derniers

se continuent avec le tissu conjonctif qui separe les culs-de-sac et

qui se transforme de la maniere suivante: La plupart des petites

cellules des Stades precedents sont devenues grandes, entour^es d'un

corps protoplasmique tres d^veloppe pour former des cellules fusi-

formes et 6toilees 6mettant des prolongements qui s' anastomosent

entre eux. Toute la substance fibrillaire n'est pas encore transform6e

en cellules 6toilees; on trouve encore des fibrilles conjonctives s'ana-

1) Nous pouvons confirmer les donnees de Paulsen (Archiv für mikr.

Anat., Bd. 28, p. 413) et de Schieffeedecker (Archiv für mikr. Anat.,

Bd. 23, S. 409), d' apres lesquels on rencontre dans les canaux excrdteurs

des masses form^es des fibrilles protoplasmiques tres fines et color^es de

la meme nuance que le reticulum protoplasmique des cellules epitheliales.

D' apres nous ces masses sont des cellules glandulaires tombees: sur des

coupes des glandes longtemps cxcitees on rencontre presque toujours sous

le champ du microscope quelques culs-de-sac oil une ou deux cellules

glandulaires sont tombees.
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stomosant et s' entrecroisant entre elles et qui se continuent sous la

forme d'un faisceau avec le protoplasma des cellules plus jeunes et

moins volumineuses.

Dernierement Grawitz ^) et ses Aleves ont pu raontrer que le

tissu conjonctif purement fibrillaire ä I'^tat normal peut sous une

influence irritative contenir une grande quantity de noyaux libres et

encore pauvres en chromatine ; enfin sous une influence pathologique

encore plus active ces noyaux devenus plus riches en chromatine,

s' entourent d' un faible corps protoplasmique pour revetir 1' aspect des

cellules jeunes, fusiformes ou irregulieres et peuvent merae presenter

des figures karyokin6tiques. Grawitz qui, d' apres ces recherches, se

range de 1' opinion des auteurs admettant I'origine intracellulaire des

fibrilles conjonctives, pense que pendant la transformation du proto-

plasma des cellules conjonctives en fibrilles, les noyaux ne disparaissent

pas completement ; ils deviennent seulement tres pauvres en chro-

matine et par cela meme ils 6chappent ä V observation. II les appelle

pour cela des cellules ä 1' etat latent „schlummernde Zellen". Le tissu

mesodermique fibrillaire se transforme done, d' apres ces auteurs, sous

une cause pathologique en un tissu forme en grande partie par des

cellules conjonctives jeunes.

Les modifications du tissu conjonctiv dans les diff6rents Stades

de la secretion salivaire, que nous avons decrites, ressemblent ä celles

observees par Grawitz et ses Aleves dans d' autres organes d'origine

mesodermique ä I'^tat pathologique, si ce n'est que nous avons tou-

jours vu les noyaux entour6s d'un corps cellulaire pale et tres peu

d6velopp6 et que malgre tons nos soins nous n' avons pas rencontr6

encore de divisions karyokinetiques.

En r6sum6: Les faits observes nous permettent de constater

que dans les glandes les capillaires sanguins sont s6par6s des cellules

Epitheliales par un tissu mesodermique, un tissu qui augmente et qui

se modifie d' une maniere particuliere et non encore constat^e suivant

les Stades physiologiques de la glande.

Cela nous permet de tirer comme consequence logique les deux

conclusions suivantes:

1) Le developpement et la forme du tissu conjonctif dans les

diflerents etats pathologiques des glandes (les glandes salivaires, le foie

et d' autres) n'est qu'une evolution plus avancee de celui constate par

2) Gbawitz, Archiv de Virchow, Bd. 125, p. 252; Bd. 127, p. 98;

Bd. 128, p. 58 et 251; Bd. 129, p. 1 et 77, et Ed. Rbtteeee in Journal

de 1' anatomic et de physiologie, 1892, p. 211.
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nous dans I'^tat normal, et T activity s6cr6toire consecutive ä 1' exci-

tation ^lectrique amene dans ce tissu conjonctif des modifications

analogues ä celles qui apparaissent dans les 6tats pathologiques.

2) L' 6tat physiologique et pathologique du tissu conjonctif des

glandes nous conduit ä le consid6rer comme ayant une toute autre

fonction que celle d'un simple tissu du soutien.

Paris, Mai 1893.

Robert Hartmann f.

Am 20. April d. J. verstarb nach kurzem Krankenlager an den

Folgen eines Karbunkels der I. Prosector des I. Berliner anatomischen

Institutes, Geh. Medicinalrat Professor extraord. Dr. Kobert Habtmann,

aufrichtig betrauert von seinen zahlreichen Schülern und Allen, denen er

je im Leben näher getreten war.

R. Haetmann war am 1. October 1831 zu Blankenburg am Harz als

Sohn eines höheren Bergbeamten geboren. Nach des Vaters vorzeitigem

Tode mit seiner Mutter, der er eine sehr sorgfältige Erziehung verdankte,

nach Berlin übergesiedelt, erwarb er sich 1852 das Reifezeugnis des

KöUnischen Gymnasiums. Er studirte hauptsächlich unter Johannes Mülleb,

welcher ihm auch das Material zu seiner Inaugural-Dissertation : „Cola-

ceutes, novum parasitorum genus, Berolini 1856", überließ. Wiederholt

besuchte er schon als jüngerer Forscher die nordischen und adriatischen

Küsten und beschäftigte sich sehr eingehend mit allen Zweigen der bio-

logischen Wissenschaften, wie auch mit Geologie, Mineralogie und Palä-

ontologie, so daß er sich auf diesen Gebieten ein sehr umfangreiches

und sicheres Wissen erwarb und man ihn einen Polyhistor in den be-

schreibenden Naturwissenschaften nennen konnte. 1859 ging Haetmann
mit dem Freiherrn v. Barnim, Sohn des Prinzen Adalbert von Preußen,

nach den oberen Nilländern, welche Reise bestimmend für die spätere

wissenschaftliche Thätigkeit Hartmann's wurde, indem er sich fast ganz

anthropologischen und ethnologischen Forschungen , mit Einschluß der

Erforschung der Anthropoiden, zuwendete und auch aus diesen Gebieten

seine bedeutungsvollsten Arbeiten entnahm. Bekanntlich wurde die Reise

durch den an perniciösem Fieber erfolgten Tod v. Baenim's und durch

die schwere Erkrankung Haetmann's am gleichen Fieber, unter deren

Folgen er bis zu seinem Lebensende noch zu leiden hatte, unterbrochen.

1863 gab Habtmann das Reisewerk heraus, habilitirte sich 1864 in Berlin

für Anatomie und Physiologie und wirkte 1865—1867 als Lehrer der

Naturgeschichte der Haustiere an der landwirtschaftlichen Akademie zu

Proskau. Seit 1867, also 26 Jahre, war er als außerordentlicher Pro-

fessor uud I. Prosector am Berliner anatomischen Institute angestellt, wo
er bis 1883 neben Reichert und seither neben dem Unterzeichneten

thätig war.
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Haetmann hatte, außer einer von ihm stets mit vollster Hingebung
und Gewissenhaftigkeit ausgeübten Thätigkeit auf dem Präparirsaale, über

Osteologie, Syudesmologie und topographische Anatomie zu lesen; zuweilen

wechselte der Unterzeichnete darin mit ihm ab, indem dann Hartmann
die allgemeine Anatomie übernahm. Seine öffentlichen Vorlesungen über

den „Darwinismus" und über die „Anthropologie der Naturvölker" er-

freuten sich dauernd eines großen Zuhörerkreises.

Haetmann's erste Publicationen richteten sich gegen die Silber-

imprägnation und gegen die Max ScHULTzE'schen und KEY'schen Angaben
über die Nervenendigungen im Gehör- und Geschmacksorgane; er war
damit nicht glücklich gewesen. Mit den Abhandlungen über Schmarotzer-

krebse, über Halodactylus diaphanus und über die anthropomorphen Affen

(alle die genannten Schriften sind im Archiv f. Anat. u. Phys. 1861— 1872
erschienen) eröffnete er seine wichtigeren Arbeiten, unter denen insbe-

sondere das große Werk über den „Gorilla", Leipzig 1881, zu nennen ist.

Mehr populär gehalten ist das Buch: „Die menschenähnlichen Affen",

ebenda 1883, ins Italit-nische übersetzt von Cattaneo. Zahlreiche kleinere

Abhandlungen ethnologischen und anthropologischen Inhalts finden sich

in der Berliner Zeitschrift für Ethnologie, deren Mitherausgeber Hart-
mann war; sein bedeutendstes Werk auf diesem Gebiete ist das Buch über
•die „Nigritier, eine anthropologisch-ethnologische Monographie", Berlin

1876. 8^. Außerdem gab Hartmann 1881 ein „Handbuch der Anatomie
des Menschen" heraus und besorgte die zweite Auflage von E. Haeless'

„Lehrbuch der plastischen Anatomie". —
B. Hartmann war ein schlichter, gerader Mann von großer Herzens-

güte und treuer Gesinnung, dem es stets eine wahre Freude gewährte
Andern geiällig sein zu können. Seine Schüler liebten und verehrten ihn

sehr ; er verkehrte mit ihnen wie ein väterlicher Freund. In den Kreisen

der Fachgenossen und Aerzte genoß Haetmann große Hochachtung und
Wertschätzung, ebenso bei seinen Kollegen am anatomischen Institute;

dem Unterzeichneten war er in aufrichtiger Freundschaft zugethan. Ehre
seinem Andenken ! Waldeyee.

Änatomisclie Gesellscliaft.

In die Gesellschaft eingetreten ist Prosector Dr. Beneke in Braun-

schweig.

Jahresbeiträge zahlten die Herren Geobben, Arnstein, Decker,

Beneke, Reinke, Leche.

In der letzten Quittung (S. 512) ist statt Wagner zu lesen:

Wagener.

FrommaDnsche Buchdruckerei (Hermann P o h 1 e) in Jena.



ANATOMISCHER ANZEIGER
Centralblatt

für die gesamte wissenschaftliche Anatomie.

Amtliclies Organ der Anatomisclien Gesellscliaft.

Herausgegeben von

Prof. Dr. Karl Ton Bardeleben in Jena.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Der „Anatomische Anzeiger" erscheint in Nummern von etwa 2 Druckbogen.
Um ein rasches Erscheinen der eingesandten Beiträge zn ermöglichen, werden die

Nummern ausgegeben, sobald der vorhandene Stoff es wünschenswert macht.
Preis des Jahrgangs von 40—50 Druckbogen mit Abbildungen 15 Mark

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten.

VIII. Jahrg. -^ 8. Juli 1893. &i- No. 17.

Inhalt : Aufsätze. F. Keibel, üeber die Harnblase und die Allantois des Meer-
schweinchens nebst einer Bemerkung über die Entstehung des Nierenganges (Ureters)

bei Säugern. Mit 8 Abbildungen. S. 545- 554. — Arnstein (A. Agababow), Die
Innervation des Ciliarkörpers. Mit 3 Abbildungen. S. 555—561. — A. v. Klinckow-
ström. Die Zirbel und das Foramen parietale bei Callichthys (asper und littoralis).

Mit 3 Abbildungen. S. 561— 564. — Martin Waldner, Färbung lebender Geschlechts-
zellen. S. 564—565. — C. Eöse, Ueber die Zahnentwickelung vom Chamaeleon. Mit
8 Abbildungen. S. 566—577. — Meise Frenkel. Sur quelques öl^ments observes dans
la glande s. maxillaire, excit^e par un courant älectrique. S. 577—578. — H Post,

Ueber normale und pathologische Pigmentirung der Oberhautgebilde. S. 579—580.
— J. Popowsky, Ueberbleibsel der Arteria saphena beim Menschen. S. 580—583. —
Pjätnizky, J J,. Ueber den Bau des menschlichen Schwanzes und über menschliche
Schwänze im allgemeinen. (Keferat.) S. 583— 584. — Personalia. S. 584.

Aufsätze.
üeber die Harnblase und die Allantois des Meerschweinchens

nebst einer Bemerkung über die Entstehung des Nierenganges

(Ureters) bei Säugern.

Von Prof. e. o. Dr. med. F. Keibel,

Prosector am anatom. Institut zu Freiburg im Brsg.

Mit 8 Abbildungen.

Schon zweimal hatte ich Gelegenheit, mich über die Entwicklungs-

geschichte der Harnblase beim Meerschweinchen zu äußern und auf

die merkwürdigen Erscheinungen, welche sich dabei abspielen, hinzu-

weisen, zuerst in einem Aufsatz über „die Entwicklungsvorgänge am
hinteren Ende des Meerschweinchenembryos (Arch. f. Anatomie und
Physiol, Anatom. Abt. 1888, S. 407—439), dann auf dem 10. inter-

nationalen medicinischen Congreß zu Berlin 1890.
35
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Das in den Verhandlungen dieses Congresses über meinen Vortrag

gegebene Referat kann ich freilich nicht anerkennen. Ohne daß ich

Mitteilung davon erhielt, wurde das von mir eingereichte Referat ge-

kürzt und in einer Weise geändert, daß ich es lieber gar nicht *) in den

Verhandlungen sehen würde. Glücklicherweise hatte ich mein eigenes

Referat über die in Berlin gehaltenen Vorträge zugleich mit den

nötigsten Abbildungen später auch für den Anatora. Anzeiger einge-

schickt, wo es denn auch bereits vor den Verhandlungen des Con-

gresses erschien (Anatom. Anz., Jg. VI, 1891, No. 7). Nur auf die

im Anatom. Anz. erschienene Mitteilung werde ich mich künftig selbst

beziehen, und bitte auch Andere, nur diese zu berücksichtigen. Ueber

die Entwicklung der Blase des Meerschweinchens sagte ich damals

(S. 187): „Die Entwicklung der Blase beim Meerschweinchen geht, in

Kürze berichtet, in der Weise vor sich, daß der gemeinsame Cloaken-

raum, welcher sich noch bei den Embryonen vom 17. Tage vorfindet,

am 18. Tage durch zwei laterale Falten in einen vorderen Raum, die

Anlage für die Harnblase, und einen hinteren Raum für den Mastdarm

geschieden wird. Schon vordem die wirkliche Trennung beider Räume
erfolgt ist, zeigt das Epithel in dem hinteren und vorderen Teil des

Enddarmes merkliche Unterschiede; vorn (ventral) ist es flach, hinten

(dorsal) hoch."

Die Richtigkeit dieser Darstellung erhellt wohl zur Genüge aus

den Abbildungen Fig. 17—23 der damaligen Mitteilung. Ich mache

noch einmal besonders auf die schöne Ausbildung der Harnblasenbucht

in den Fig. 19 u. 20 aufmerksam, dann auch auf die Fig. 12 u. 13

meiner Arbeit „Die Entwicklungsvorgänge am hinteren Ende des Meer-

schweinchenembryos" (Arch. f. Anatomie u. Physiol., Anatom. Abt. 1888).

Diese Bilder wird jeder, welcher Meerschweinchenembryonen der ent-

sprechenden Entwicklungsperiode studirt, leicht bestätigt finden, wie

sie denn ja auch schon Liebkrkühn^) aufgefallen waren. Wenn aber

auch die Thatsachen klar liegen, so scheint es mir doch nach gelegent-

lichen Unterhaltungen mit Fachgenossen, als ob darin eine Schwierig-

keit liegt, daß man über den Begriff „Cloake" vielfach nicht einig ist.

Ich nenne den Raum, den His bei menschlichen Embryonen auch als

Bursa pelvis bezeichnet hat und in welchen in frühen Stadien der

1) Dasselbe gilt von dem in den Verhandlungen veröffentlichten

Referat über die Entwicklungsgeschichte des Schweines.

2) M. LiEBERKÜHN, Querschnitte von der Anlage der Allantois und
der Harnblase von Meerschweinchenembryonen. Marburger Sitzungs-

berichte 1882, S. 70—72.
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Darm, die WoLFp'schen Gänge und der Allantoisgang, später auch

indirect durch den Sinus urogenitalis, die üreteren und die Geschlechts-

gänge einmünden, Gl oak e. Dieser Kaum wird bei den Amnioten

und vielen Anamniern noch längere Zeit durch die Aftermembran von

der Außenwelt abgeschlossen. Die Einsenkung, welche der Cloake an

der Stelle der Aftermembran von dem Ektoderm entgegenkommt,

nenne ich Aftergrube, dieselbe dürfte Balfour's Proctodaeum ent-

sprechen. Die Aftergrube geht nach vorn in die gleichfalls vom Ekto-

derm gebildete Geschlechtsfurche über. Meine Auffassung der hier in

Frage kommenden Verhältnisse dürfte mit einem Blick auf die Fig. 1

und 2 meiner Arbeit über den Schwanz des menschlichen Embryo klar

sein (Arch. f. Anatomie u. Physiol., Anat. Abt. 1891). Wenn dieser

meiner Auffassung der Cloake gegenüber mir gelegentlich von ge-

schätzter Seite eingewendet wurde, man könne einen Raum nicht

Cloake nennen, der keine Ausführungsöfifnung habe, so ist darauf zu

erwidern, daß die Aftermembran potentia einer Ausführungsöffnung

gleichwertig ist; denn die Aftermembran ist ja, wie an einer anderen

Stelle erörtert wurde, direct aus dem Primitivstreifen, d. h. dem Ur-

mund, hervorgegangen. Wollte man übrigens nach dem in dem eben

erwähnten Einwurf gelegenen Grundsatz verfahren, so müßte man viel-

leicht auch bei Tieren, bei welchen vorübergehend eine Verlegung des

Oesophagus durch Epithelwucherung zu stände kommt, dem Magen

seinen Namen streitig machen, weil zum Begriff des Magens doch

sicher die Vorstellung gehört, daß von außen Nahrung in ihn einge-

führt werden kann, üebrigens stehe ich mit meiner Auffassung auch

durchaus nicht vereinzelt da; ich kann mich außer auf His (Anatomie

menschlicher Embryonen, Lpz. 1880, Heft 1, S. 58)^) z. B. auf Koel-

LiKER (Entwicklungsgeschichte des Menschen und der höheren Tiere,

2. Aufl. 1879, Fig. 521 u. 522), auf Bonnet (Grundriß der Entwicklungs-

geschichte der Haussäugetiere, 1891, Fig. 158 u. 159) und Balfour

(Handbuch der vergleichenden Embryologie, Bd. 2, S. 700) berufen.

Gerade auf Balfour möchte ich besonders hinweisen, weil er die Ver-

hältnisse, wie sie sich in der Entwicklung darbieten, mit dem Verhalten

bei den ausgebildeten Tieren in Verbindung bringt und die vergleichend-

anatomischen Gesichtspunkte am meisten berücksichtigt.

In anderem Sinne, als die eben genannten Autoren und ich, braucht

1) Es heißt dort: „Dieser erweiterte Endabschnitt des Darmes ist

als Cloake zu bezeichnen, seine Seitenwand nimmt die Enden der

WoLFF'schen Gänge auf; von seiner Rückwand geht über der Einmün-
dungsstelle des Bauchdarmes der Allantoisgang ab."

35*
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W. Nagel') den Ausdruck Cloake. Nagel benennt so eine längsovale

Grube, welche sich bei menschlichen Embryonen von 11—13 mm Steiß-

Nackenlänge vom hinteren Rande des Anus bis zum vorderen Rande

der Urethralmündung hinzieht, mit anderen Worten also von der Basis

des Steißhöckers bis zur Spitze des Geschlechsthöckers reicht. Das

Epithel dieser Cloake ist natürlich rein ektodermaler Natur, es handelt

sich nur um den kleinen ektodermalen Teil der Cloakenanlage, während

die hypoblastische Cloakenanlage ganz vernachlässigt wird. Wenig klar

ist die Definition von Cloake, die wir auch in der neuesten Auflage

von Heetwig's Entwicklungsgeschichte (0. Hertwig, Lehrbuch der

Entwgschte., 4. Aufl., Jena 1893) finden. Wir lesen S. 364: „Sinus

urogenitalis und Enddarra vereinigen sich zu einem kurzen, unpaaren

Abschnitt, der Cloake, einer kleinen Grube, die sich nach außen an

der Körperoberfläche öönet und bei sehr vielen Wirbeltieren, bei den

Amphibien, Reptilien, Vögeln und bei den niedersten Säugetieren, den

Monotremen, während des ganzen Lebens bestehen bleibt, während sie

bei den übrigen Säugetieren nur embryonal angelegt wird." Hertwig
scheint, obwohl weder aus diesen Sätzen, noch später seine Ansicht

ganz deutlich zu erkennen ist, im Wesentlichen gleicher Meinung zu

sein wie Nagel.

Nach diesen Auseinandersetzungen über die Nomenklatur noch

einiges über die Trennung der Cloake des Meerschweinchens in einen

ventralen Teil und in einen dorsalen Teil. Ich lasse in meiner seiner

Zeit in Berlin gegebenen Darstellung diese Trennung durch zwei laterale

Falten bewirkt werden. Diese lateralen Falten sind, wie die Figuren

zeigen, in der That vorhanden, aber durch das Zusammenwachsen der

beiden lateralen Falten am cranialen Ende entsteht natürlich eine

frontal gestellte Scheidewand , die, je mehr die Falten zusammentrefien,

desto weiter caudal, abwärts rückt. Eine deutliche Nahtbildung, wie

solche z. B. bei der Entwicklung des Gaumens auftritt, läßt sich hier

jedoch nicht nachweisen. Demnach würde auch gegen eine Darstellung

nicht viel einzuwenden sein, die besagt, daß die Cloake durch das

Tiefertreten einer frontalen Scheidewand in einen dorsalen und einen

ventralen Teil getrennt wird; man müßte dann die lateralen Falten

dadurch erklären, daß die frontale Scheidewand lateral schneller vor-

wüchse als in der Mitte. Beide Darstellungen kommen so schließlich

auf dasselbe hinaus. Wesentlich ist, und das steht beim Meer-

1) W. Nagel, Ueber die Entwicklung der Urethra und des Darmes
beim Menschen. Sitz.-Ber. der Kgl. preuß. Akademie der Wiss. zu Berlin,

23. Juli 1891, Bd. 58, S. 829— 836.
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schweinchen fest, daß der größte Teil » ) der Harnblase aus der Cloake

dadurch seinen Ursprung nimmt, daß die Cloake in einen ventralen

Teil, die Harnblase, und einen dorsalen Teil, den Mastdarm, geteilt

wird. Soweit kann ich meine früheren Untersuchungen bestätigen, ich

habe dieselben inzwischen weiter fortgeführt und kann auch einige

neue Thatsachen hinzufügen.— Schon vor zwei Jahren wußte ich, daß

das neugeborene Meerschweinchen einen Urach us hat; der sich als

ein epitheliales Rohr vom Apex der Blase bis zum Nabel verfolgen

läßt. Da ich damals Zwischenstadien noch nicht genügend kannte,

habe ich mich über die Entwicklung dieses Urachus nicht näher aus-

gesprochen, heute kann ich beweisen, daß der Urachus des Meer-

schweinchens durch AussprossuDg aus der Cloake entsteht, und daß

auf diese Weise auch beim Meerschweinchen nicht nur ein Urachus,

sondern auch eine richtige entodermale Allantois zu stände

kommt. Diese Allantois reicht bis zur Placenta und er-

weitert sich dort zu einem kleinen Bläschen; sie ist dem

Allantoisgang des Menschen außerordentlich ähnlich. Am schnellsten

werden wir die interessanten Verhältnisse überblicken können, wenn

wir von der Schilderung eines Embryo vom 29. Tage nach der Copu-

lation ausgehen. In diesem Entwicklungsstadium ist der physiologische

Nabelbruch bereits geschwunden, die vordere Bauchwand und damit

ein Nabel und ein richtiger Nabelstrang hat sich gebildet.

Werfen wir einen Blick auf Fig. la, die einen Meerschweinchen-

embryo von 29 Tagen darstellt, dessen rechtes Hinterbein entfernt

wurde, um einen Einblick in das Verhalten des Nabelstranges zur

Bauchwand zu erhalten. Wir sehen hier, wie der Nabelstrang (Nbst.)

sich nach einiger Zeit teilt; der eine Teil desselben geht nach rechts

zum invertirten Dottersack {Ds.}, der andere Teil nach links zur

Placenta (PL), von der nur die Insertionsstelle des Nabelstranges am
Präparat gelassen worden war. Wir wollen den zum Dottersack ziehenden

Teil des Nabelstranges als Dottersacknabelstrang {Ds. Nbst), den zur

Placenta ziehenden als Placentanabelstrang {PL Nbsf.) bezeichnen.

Auf einer besonderen Skizze, welche vom abgeschnittenen Nabelstrang,

und zwar bei der Ansicht von der cranialen Seite, entworfen wurde

(Fig. Ib), treten diese Verhältnisse noch deutlicher hervor. Fertigen

wir uns nun Schnittserien durch die vordere Bauchwand, durch den

gemeinsamen Nabelstrang, sowie durch den Dottersack- und den

Placentanabelstrang des abgebildeten Embryo an, so finden wir, daß

1) Warum ich diese Einschränkung mache, wird später ersichtlich

werden.
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Fig. la. Fig. 1 b.

Pl.jrbst

Vy ^ ^

OsMst. PLMst.

Ds

-'^ Dsjhst.

jfbst

Mst.

Fig. la. Meerschweinchenembryo 29 Tage nach der Begattung. Nbst. Nabelstraug.
FL Placenta. Bs. Dottersack. Fl. Nbst. Placentarnabelstrang. Ds. Nbst. Dottersacknabel-
strang. Das rechte Hinterbein des Embryo ist entfernt. Vergr. 2mal.

Fig. 1 b. Nabelstrang des in Fig. 1 a dargestellten Tieres von der cranialen Seite

gesehen. Bez. wie in 1 a. Vergr. 2mal.

vom Scheitel der Blase ein hohler Epithelstrang durch den Nabel in

den geraeinsamen Nabelstrang geht. Bei der Teilung des Nabelstranges

folgt dies epitheliale Rohr dem Placentanabelstrang, in dem es eine

ziemliche Weite erlangt und sich bis zur Placenta verfolgen läßt, auf

deren Oberfläche es schließlich in einen runden, soliden Epithelstrang

ausläuft. Die folgenden Abbildungen geben den Beweis für die eben

gegebene Darstellung. P'ig. 2 a zeigt einen Querschnitt durch den

gemeinsamen Nabelstrang, Fig. 2 b das stark vergrößerte Allantois-

Fig. 2 a. Fig. 2 b.

Fig. 2 a. Querschnitt durch den Gesamtnabelstrang des in Fig. 1 a dargestellten

Enabryo. All. AUantois. A. u. Art. umbilical. V. u. Yen. umbilical. Ä. o. m. Art.

omphal. mes. V. o. m. Ven omphal. mes. Vergr. 25mal.
Fig. 2 b. AUantoisgang aus dem in Fig. 2 a dargestellten Querschnitt. Vergr. Seibert.

Obj. V, Oc. II auf »/j verkleinert.
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röhr desselben Querschnittes, an dem man sich über die Gestalt und

die Anordnung des Allantoisepithels orientiren kann, Fig. 3 einen

Querschnitt durch den Placentarnabelstrang an seiner Insertionsstelle.

In Fig. 3 sehen wir noch ein relativ weites Lumen in der Allantois-

anlage. Fig. 4 a stellt einen Schnitt durch die Oberfläche der Placenta

in einiger Entfernung von der Insertionsstelle der Nabelschnur dar.

Die AUantois stellt hier, 7 Schnitte vor ihrem Ende, einen soliden

epithelialen Strang dar, dessen Zellen aber, wie die Fig. 4 b zeigt,

noch deutlich an die Zellen erinnern, welche im gemeinsamen Nabel-

strang die Höhlung des Allantoisganges auskleideten.

Fig. 3. Fig. 4 a.

Fig. 3. Schnitt durch den Placentarnabelstrang des in Fig. 1 a abge-

bildeten Embryo gleich nach seiner Insertion an der Placenta. PL Planceuta.

AU. AUantois. A. u. Art. umbilic. V. u. V. umbilical. Bl. Q. Blutgefäß.

Vergr. 25mal.

Fig. 4 a. Schnitt durch die Oberfläche der Placenta. Bez. wie in 3.

Vergr 25mal.

Fig 4 b. Die AUantois (All.) aus dem in Fig 4 a dargestellten Schnitt

stärker vergrößert (Seibert, Obj. V Oc. I auf '/s verkleinert).

Fig. 4 b.

Es ist also bewiesen, daß dem Meerschweinchen in dem eben be-

schriebenen Stadium eine deutliche, wenn auch sehr reducirte ento-

dermale AUantois zukommt. Wie ich Schritt für Schritt verfolgt habe,

entsteht diese entodermale AUantois durch Hervorwachsen aus der

Cloake, also in einer Weise, die durchaus der Entstehungsweise der
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Allantois bei anderen Aninioten entspricht. Die zwei wichtigen Unter-

schiede, die gegenüber anderen Amnioten hervorzuheben sind, sind

secundärer Natur. Es sind die geringe Entwicklung der eutodermalen

Allantois und die zeitliche Verschiebung zwischen der Anlage der

mesodermalen und der entodermalen Allantois. Die geringe Entwick-

lung der entodermalen Allantois hat das Meerschweinchen mit vielen

anderen Nagern und auch mit dem Menschen gemein. Die zeitliche

Verschiebung ist sehr auffallend. Während der mesodermale Teil der

Allantoisanlage sehr frühzeitig und kräftig zur Geltung kommt (15.

und 16. Tag der Entwicklung), setzt die entodermale Anlage erst 2 bis

3 Tage später ein. Die Entodermtasche bei einem Meerschweinchen-

embryo von 5 Urwirbelpaaren, welche ich in meiner Arbeit über „die

Entwickluugsvorgänge am hinteren Ende des Meerschweinchenembryos",

Fig. 11, als entodermale Allantoisanlage glaubte ansprechen zu dürfen,

hat nait einer solchen nichts zu thun.

Der Vollständigkeit wegen sei noch erwähnt, daß ich im Dotter-

nabelstrang des Meerschweinchens von 29 Tagen als Reste des Dotter-

ganges in der Nähe der Insertionsstelle noch 2 entodermale Cysten

vorfand. An der Insertionsstelle des Nabelstranges auf dem Dotter-

sack zeigte das Epithel des letzteren an einer scharf begrenzten Stelle

eine eigentümliche Modification. Es bestand aus einem einschichtigen

hohen Cylinderepithel, das sich außer seiner hohen Gestalt dadurch von

dem übrigen Epithel des Dottersacks lebhaft unterschied, daß das

Protoplasma seiner Zellen keinen Farbstoff (Parakarmin) aufgenommen

hatte.;

üeber die Weiterentwicklung der entodermalen Allantois des Meer-

schweinchens noch so viel, daß ich auch im Nabelstrang eines nahezu

ausgetragenen Meerschweinchens den Allantoisgang nachweisen konnte,

wie das Fig. 5 beweist. Daß noch beim neugeborenen Meerschweinchen

ein mit dem Apex der Blase in Verbindung stehender Urachus nach-

zuweisen ist, wurde schon mehrfach erwähnt. Betont mag noch werden,

daß nach dem Nachweis einer durch Hervorwachsen aus der Cloake

entstandenen entodermalen Allantois beim Meerschweinchen die Mög-

lichkeit in Erwägung gezogen werden muß, daß ein Teil der Harnblase

oder die ganze Harnblase aus der auf diese Weise entstandenen Allan-

tois hervorgegangen sei. Letzterer Gedanke läßt sich mit Sicherheit

zurückweisen; der größte Teil der Blase geht beim Meerschweinchen

aus der Cloake hervor, wie das ja Eingangs dieser Mitteilung des

weiteren erörtert wurde. Für den in der Nähe des Scheitels der Blase

gelegenen Teil der Harnblase läßt sich freilich bei dem Mangel einer
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geeigneten Grenzmarke und bei dem vielfachen Ineinandergreifen aller

in Frage kommenden Entwicklungsvorgänge eine sichere Entscheidung

nicht geben. Alles in allem wächst durch die neuen Befunde die Aehn-

Fig. 5. Querschnitt durch den Nabel-

Strang eines nahezu ausgetragenen Meer-

schweinchens. All. Allantois. A. v. Art.

umbilical. V. u. Ven. umbilical. A. o. m.

Art. omphal. mes. V. o. m. Ven. omphal.

mes.

__ra:o

lichkeit mit den Verhältnissen bei den anderen Säugern und besonders

dem Menschen, bei dem ja auch dieselben Schwierigkeiten bestehen

(cf. 1. c. Anat. Anzeig., VI, S. 187).

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung über die Anlage der
Nierenknospe und des Nierenganges bei Säugern. Ohne

weiter auf die Litteratur einzugehen, wende ich mich hier gegen eine

Angabe Gegenbaur's. Wir lesen in der 5. Auflage des Gegenbaur-
scheu Lehrbuches der Anatomie des Menschen S. 124: „Auch die

spätere Niere (Metanephros) nimmt von der Uruiere aus ihre Ent-

stehung, indem vom unteren Ende des Urnierenganges erst eine Aus-

buchtung, dann ein blind geendeter Kanal (Nierengang) sich bildet,

dessen Wandung terminal durch Vermehrung des ihn begleitenden

Mesodermgewebes eine Verdickung empfängt. So verhält es sich beim

Hühnchen, indes bei Säugetieren die Anlage der Niere
eine größere Selbständigkeit gewonnen hat, da der
Niere II gang nicht mehr vomUrnierengang aus, sondern
vomUrachus aus entsteht." Diese letztere Angabe ist un-
richtig. Auch bei den Säugern und dem Menschen (ich verweise

u. a. auf meine nach einem Plattenmodell gezeichnete Fig. 2 in dem
Aufsatz „Ueber den Schwanz des menschlichen Embryo) sproßt die

Nierenknospe und der Nierengang aus dem Urnierengang hervor. Dies

ist eine Thatsache, welche ich durch eine größere Anzahl von Prä-

paraten von Mensch, Kaninchen, Meerschweinchen und Schwein belegen

kann, und die auch auf einigen nach BoRN'scher Methode angefertigten
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Platteomodellen durchaus klar zur Anschauung kommt. Gerade bei

der großen Verbreitung und Autorität, deren sich das GEGENBAUR'sche

Lehrbuch mit Recht erfreut, halte ich es für nötig, auf diese meiner

Meinung nach den Thatsachen nicht entsprechende Darstellung auf-

merksam zu machen" 0-

Freiburg, den 13. Mai 1893.

1) AuchimHEBTWiG'schen Lehrbuch der Entwicklungsgeschichte (4. Aufl..

1893) sind übrigens die Verhältnisse nicht klar genug dargestellt. Auf den.

Mangel einer präcisen Definition von Cloake wurde schon hingewiesen ; doch

ist noch auf einiges Hierhergehörige aufmerksam zu machen. In dem Ab-

schnitt über „die Entwicklung der äußeren Geschlechtsteile" heißt es :

„Um eine erschöpfende Darstellung derselben zu geben, müssen wir auf

ziemlich frühe Entwicklungsstufen zurückgreifen, nämlich auf die Zeit,

wo sich beim Embryo die WoLFF'schen und die MüLLERSchen Gänge an-

legen. In dem vordersten Bereich des Embryo zuerst entstanden, wachsen

sie nach hinten bis zum Enddarm und senken sich daselbst in die Allantois

ein." Selbst wenn man meine Darstellung von der Entwicklung des unteren

Teiles der Harnblase nicht für richtig hält, darf man doch kaum die

WoLFF'sohen Gänge sich iu die Allantois einsenken lassen. In demselben

Abschnitt lesen wir dann : „daß der Harnleiter sich vom TJrnierengang

abspaltet", um selbständig an der hinteren Wand des Sinus urogenitalis

zur Ausmündung zu gelangen. Auch diese Darstellung erscheint mir

unrichtig, und wenn Hertwig über die Allantois des Menschen sagt:

„Was nun die Verhältnisse des Menschen insbesondere anbetrifft, so bleibt

bei ihm die Allantois sehr klein und besitzt nur im Bereich der Leibes-

höhle einen Hohlraum, während im Nabelstrang und zwischen den übrigen

Eihäuten allein ihr bindegewebiger Teil nebi^t den Blutgefäßen weiter

wuchert u. s. w.", so erscheint mir diese Darstellung irrelührend. Uebri-

gens sind auf der Kölliker entnommenen Fig. 148 5, auf welche Hert-

wig an dieser Stelle verweist, und Seite 250, Abschnitt 3, die Verhält-

nisse richtig dargestellt. Wenn ich auch hier auf die, wie ich glaube,

irrtümliche Darstellung der erwähnten Entwicklungsvorgänge aufmerksam

mache, so geschieht das aus denselben Gründen, die ich anläßlich der

beanstandeten Stelle in Gegenbaur's Werk namhaft machte. Gerade die

Verbreitung und Bedeutung des Werkes macht es zur Pflicht, von allea

Seiten auf die Ausmerzung gelegentlicher Irrtümer hinzuweisen.
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Nachdruck verboten.

Die Innervation des Ciliarkörpers.

Von A. Agababow,

mitgeteilt von Prof. Abnstein.

(Aus dem histologischen Laboratorium der Universität Kasan.)

Mit 3 Abbildungen.

Die Nerven des Uvealtractus sind schon vielfach durchforscht wor-

den und nicht ohne Erfolg in Bezug auf die Chorioidea und die Iris.

Die Nervenendigungen in der Regenbogenhaut wurden 1879 von einem

meiner Schüler (A. Meyer, Arch. f. mikr. An., 17) sehr sorgfältig unter-

sucht und so weit aufgedeckt, als es an Chlorgoldpräparaten möglich

war. Viel leichter als durch Chlorgold lassen sich die Nerven des

Uvealtractus mittelst der vitalen Methylenblaufärbung darstellen.

Meine diesbezüglichen Versuche wurden bereits 1888 angestellt, und

zwar habe ich den Farbstoff entweder in die Blutgefäße infundirt, oder

es wurde im Scleralsack gefärbt (conf. meine Arbeit über die Nerven

der Cornea, Referat in Schwalbe's Jahresbericht, Litteratur 1889),

Ich kam aber in Bezug auf die Iris und die Chorioidea nicht viel

weiter als Meyer mit dem Chlorgold, obgleich die Methylenblau-

präparate den Vorteil bieten, daß man aller Plexusbildungen und

Nervenendigungen ansichtig wird, ohne zu Schnitten greifen zu müssen.

Das, was wir damals an Chlorgoldpräparaten gesehen haben, ist so

ziemlich alles, was in der Iris an Nerven zu sehen ist. Was hingegen

den Ciliarkörper anlangt, so sind unsere Kenntnisse in Bezug auf

dessen Innervation höchst unvollkommen. Wir wissen eigentlich nur,

daß das ringförmige gangliöse Nervengeflecht nicht nur Zweige für die

Cornea und Iris abgiebt, sondern auch dünne Nervenstämmchen in

den Ciliarmuskel sendet. Wie die motorischen und sensiblen Nerven-

endigungen sich im Ciliarkörper verhalten, darüber fehlt jedwede An-

gabe in der Litteratur. In Anbetracht des hohen physiologischen

Interesses, das sich an die Innervation des Ciliarkörpers knüpft, habe

ich Herrn Agababow vorgeschlagen, den Ciliarkörper speciell auf

seine Nerven mit Hilfe der neueren Methoden zu untersuchen. Im
Folgenden soll kurz über die Resultate unserer Studien berichtet

werden.

Spritzt man einer albinotischen Katze, die durch Chloroform ge-
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tötet wurde, in die Carotis eine 3 ^Iq Lösung von Methylenblau, bis

eine intensive Bläuung des Bulbus eingetreten ist und schneidet den

Augapfel nach V4— V2 Stunde heraus, so erscheinen die Nerven

aller Augenhäute gebläut. Nach Entfernung der Retina pinselt man
das Tapetum von dem Tractus uvealis ab und betrachtet nun die Region

des Ciliarkörpers bei schwacher Vergrößerung. Die anfangs blasse

Färbung nimmt nach 5— 10 Minuten an Intensität bedeutend zu, und

man sieht nun deutlich die circular verlaufenden Nervenstämmchen

des Orbiculus gangliosus. Sie bestehen hauptsächlich aus myelinhal-

tigen Nervenfasern. Die Stämmchen teilen und verflechten sich in

ihrem Verlauf und enthalten spärliche Nervenzellen, die hauptsächlich

an den dünneren Nervenbündeln zu constatiren sind. Die letzteren

zweigen sich von den größeren Stämmen ab und bestehen aus mark-

losen Fasern, denen auch myelinhaltige beigemischt sind. Das sind

Vasomotoren, die die Gefäße des Ciliarkörpers innerviren. Folgt man
dem Verlauf der myelinhaltigen Nervenstämmchen, so sieht man von

Strecke zu Strecke einzelne myelinhaltige Fasern die Stämmchen ver-

lassen und in einer anderen Ebene gesondert verlaufen, um bald darauf

in einen charakteristisch geformten Endapparat überzugehen. Letzterer

gehört seiner Configuration nach in die Kategorie der sogenannten

„Endbäumchen" und liegt nackt im Gewebe, d. h. entbehrt einer

Kapsel (Fig. 1). Die zutretende Nervenfaser teilt sich entweder dicho-

tomisch oder giebt Seitenzweige ab, die der Myelinscheide entbehren.

Die Seitenzweige gehen wiederum Teilungen ein und verlaufen mehr

oder weniger gebogen und geschlängelt. Häufig kommt eine hirsch-
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geweihartige Anordnung zustande, oder man sieht wiederholte Ueber-

kreuzungen der gewundenen oder geknickten Fäden. Je nach der

Zahl der Teilungen und der Länge der einzelnen Zweige sind diese

Endbäumchen sehr verschieden gestaltet und besitzen eine sehr ver-

schiedene Ausdehnung. Eine Nervenfaser kann niittelst ihrer Zweige

in mehrere Endbäumchen auslaufen. Fig. 1 zeigt zwei Endbäumchen,

von denen das größere mit einem Seitenzweig der Stammfaser zu-

sammenhängt, während das kleinere, entferntere durch die eine der

beiden Terminalfasern gebildet wird. Die andere Terminalfaser (a) ist

in ihrem weiteren Verlauf ungefärbt geblieben und konnte nicht weiter

verfolgt werden.

Charakteristisch für die in Rede stehenden End-
apparate ist die verhältnismäßige Dicke der varicösen
Terminalfäden, die seh ließlich mit einer knopfförmige n

Verdickung endigen. Dadurch unterscheiden sie sich von anderen

Nervenfäden, die, wie wir gleich sehen werden, in fast verwirrender

Menge im Ciliarkörper vorhanden sind.

Hinsichtlich ihrer Lagerung im Ciliarkörper gaben Schnittpräparate

Auskunft, die nach der GoLGi'schen Methode angefertigt wurden. An
solchen Meridionalschnitten überzeugt man sich, daß die Endbäumchen

verschieden tief liegen. Einige reichen fast bis an das Tapetum, die

meisten liegen jedoch tiefer zwischen den Bündeln des Ciliarmuskels

in mehreren Etagen angeordnet, und zwar erscheinen sie nicht über

die ganze Schnittfläche ausgebreitet. Am häufigsten findet man sie in

dem hinteren und inneren Abschnitt des Ciliarkörpers. Da aber eine

gleichmäßige Imprägnation der Nerven an Chromsilberpräparaten zu

den Ausnahmen gehört, so sind genauere Angaben über den Verbrei-

tungsbezirk der Endbäumchen nach GoLGi-Präparaten unmöglich. Bei

gelungener Schwärzung überzeugt man sich aber an Serienschnitten,

daß die in Rede stehenden Endapparate an dem ganzen Umfange des

Ciliarkörpers vorkommen, also circular angeordnet sind, und zwar liegen

sie, wie erwähnt, hauptsächlich in dem Bindegewebe zwischen den

Bündeln des Ciliarmuskels. Fig. 2 stellt ein dünnes, durch Chrom-

silber geschwärztes Nervenstämmchen dar, das in einzelne Nerven-

fasern zerfällt, die sich weiter teilen und in Endbäumchen auslaufen.

Letztere liegen in verschiedenen Tiefen. Die in einem Niveau mit

dem Nervenstämmchen liegenden Nervenfasern sind z. T. ungeschwärzt

geblieben, und sind daher die zugehörigen Endbäumchen nicht zu

sehen (schwache Vergrößerung). Abgesehen von diesen tiefliegen-

den, zweifelsohne sensiblen Nervenapparaten, giebt es im Ciliarkörper

noch eine zweite, oberflächlich gelegene, flächenhaft ausgebreitete Endi-
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gung, die sich als „Nervengitter" präsentirt. Verfolgt man die

myelinhaltigen Nervenstämmchen, so sieht man von Strecke zu Strecke

außer den zu den Endbäumchen sich begebenden myelinhaltigen Nerven-

fasern noch andere, die im Stämmchen oberflächlich liegen und hier

Teilungen eingehen, oder die myelinhaltige Nervenfaser teilt sich erst,

nachdem sie das Stämmchen verlassen hat, und zwar in dessen nächster

Nähe. Schon die ersten Teilungsäste verlieren ihre Myelinscheide und

verlaufen als dünne Fibrillenbündel im Stroma des Ciliarkörpers. Diese

plexusartig angeordneten Fibrillenbündel lösen sich sehr bald in varicose,

gewundene Nervenfäden auf, die aber noch eine gewisse Dicke haben

und daher verhältnismäßig leicht zu verfolgen sind. Aus diesen vari-

cösen Fäden entsteht nun durch fortgesetzte Teilungen und Verfeine-

rungen ein diff'us ausgebreitetes Nervengitter, das aus feinsten, mehr

oder weniger körnigen, anastomosirenden Fäden besteht. Die Maschen

des Gitters sind eckig, stellenweise etwas in die Länge gezogen, von

verschiedener Größe. Bald ist das Gitter sehr engmaschig, bald etwas

rareficirt. Es liegt an der Scleralfläche des Ciliarkörpers, besitzt aber

insofern eine gewisse Dicke, als es bei dem Gebrauch der Stellschraube

nicht sofort verschwindet. Uebrigeus spielen hier Niveauverschieden-

heiten, die sich auf die Oberfläche des Präparats beziehen, eine Rolle,

so daß die Entscheidung in Bezug auf die Tiefendimensionen des Nerven-

gitters an Flächenpräparaten sehr schwierig ist. Dieses aus unmeßbar

feinen, körnigen Nervenfäden bestehende Gitter haben wir bis jetzt nur

an Methylenblaupräparaten constatiren können. An Chromsilberprä-

paraten konnten diese feinsten Fäden nicht dargestellt werden. Ob dieses

Gitter mit dem von A. Meyer (1. c.) an der Vorderfläche der Iris

entdeckten Netz continuirlich zusammenhängt, konnte nicht entschieden

werden. Jedenfalls ist das sensible Nervengitter am Ciliarkörper viel

engmaschiger. Sucht man nun im flächenhaft ausgebreiteten Präparat
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die Bündel des Ciliarmuskels auf, so stößt man auf feinste varicose

Nervenfibrillen, die ganz anders angeordnet sind, als die oberflächlich

gelegenen Fäden des oben beschriebenen Nervengitters. Die mit den

.Muskelbündeln gleichzeitig scharf erscheinenden varicösen Nervenfäden

zeigen die für die Nerven der glatten Musculatur charakteristische

Anordnung. Sie verlaufen ziemlich geradlinig und parallel, nahe bei

einander, zeigen wohl auch Teilungen unter spitzen Winkeln. Ihr Ur-

sprung aus dünnen, z. T. plexusartig angeordneten Fibrillenbündeln ist

leicht zu constatiren. Dagegen hält es sehr schwer, letztere bis an

die myelinhaltigen Nervenstämme zu verfolgen. Die Zugehörigkeit der

feinen, geradlinig verlaufenden Fäden zu den contractilen Spindelzellen

des Ciliarmuskels wird außer Zweifel gestellt durch das gleichzeitige

Hervortreten der Muskelkerne mit ihrer charakteristischen Form und

Anordnung. Da, wo die Muskelbündel sich überkreuzen, findet auch

eine Ueberkreuzung der zugehörigen Nervenfäden statt. Ein solches

Präparat ist in Fig. 3 wiedergegeben. Allerdings treten die Muskel-

kerne nicht immer hervor,

und da die Grenzen der

Muskelzellen durch das

Pikrinsäure Ammoniak ver-

wischt werden, so bleibt für

die Diagnose nur die cha-

rakteristische Anordnung

der Nervenfibrillen übrig.

Das genügt aber vollkom-

men, wenn man die Ver-

teilung der Nervenfäden im

Sphincter iridis an dem-

selben Präparat zum Ver-

geich heranzieht. Auch stimmen diese Methylenblaubilder vollkommen

mit den entsprechenden Chlorgoldpräparaten überein. (Vergl. die

Abbildung 3 bei A. Meyer, 1. c.)

Was die Vasomotoren anlangt, so glaube ich mich bei der Be-

schreibung derselben nicht aufhalten zu müssen. Man trifft hier die

bekannten und vielfach auch nach Methylenblaupräparaten beschriebenen

Bilder. An den Ciliarfortsätzen wurden sie bereits durch Meyer und

GßüNHAGEN (Arch. f. mikr. An., 22) mittelst Chlorgolds dargestellt.

An dem Ciliarkörper der Katze sind somit folgende Nerven-

endigungen zu unterscheiden: 1) Vasomotoren, 2) motorische
Endigungen für den Ciliarmuskel, 3) ein diffus ausgebreitetes, an

der äußeren (scleralen) Fläche des Ciliarkörpers gelegenes „Nerven-
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gitter" und 4) „E n dbäumchen", die in dem bindegewebigen

Stronaa zwischen den Muskelbündeln des Ciliarkörpers liegen. Wäh-
rend das diffuse Nervengitter wohl einfach sensibler Natur ist, weist

die Lagerung der Endbäumchen zwischen den Muskelbündeln darauf

hin, daß sie das Muskelgefühl vermitteln, indem sie bei der Muskel-

contraction mechanisch gereizt werden. Ist diese Voraussetzung richtig,

so muß diesem Endapparat eine wichtige Rolle bei der Accommodation

zugeschrieben werden.

Abgesehen von diesen terminalen Apparaten und den myelin-

haltigen Nervenstämmchen, sieht man in den verschiedenen Tiefen des

flächenhaft ausgebreiteten Ciliarkörpers Nervengeflechte, die wohl

größtenteils intermediäre Bildungen sind, doch ist es häufig unmöglich,

zu entscheiden, ob der gegebene Plexus diesem oder jenem Endapparate

angehört. Das Gewirr der Nervenfäden ist stellenweise so complicirt,

daß ein Verfolgen der Fäden auf größere Strecken illusorisch wird.

Hierbei muß berücksichtigt werden, daß die sub. 1, 2 und 3 aufge-

zählten Nervenendigungen mit den myelinhaltigen Nervenstämmchen

durch Verraittelung von Plexusbildungen zusammenhängen. Nur die

in Endbäumchen auslaufenden Nervenfasern machen davon eine Aus-

nahme, wie Fig. 1 zeigt.

Nachdem die oben angeführten Data für die Katze festgestellt

waren, versuchte Herr Agababow diese Verhältnisse am menschlichen

Auge zu prüfen. Es standen zwei exstirpirte Bulbi zur Verfügung, von

denen der eine Endbäumchen und die motorischen Endigungen am
Ciliarmuskel sehr schön zeigte. Ein oberflächlich gelegenes Nerven-

gitter konnte jedoch nicht dargestellt werden, hingegen trat eine andere

Form von Nervenendigung hervor, die am Ciliarkörper der Katze zu

fehlen scheint. Sie ist aber an anderen Organen bei verschiedenen

Säugetieren zu constatiren und präsentirt sich als „Netzplatte".
Das ist ein Gebilde, das bei einer Vergrößerung von 600—700 noch

körnig erscheint. Die Netzstructur tritt genügend klar erst bei den

besten optischen Hilfsmitteln hervor (homogene Immersion, Apoehro-

mat 1,30). Dann sieht man ein mehr oder weniger scharf contourirtes,.

flaches Gebilde, das aus unmeßbar feinen, netzförmig angeordneten

Fäden besteht, die an den Knotenpunkten verdickt erscheinen und mit

varicösen Nervenfibrillen zusammenhängen. Die Methylenblaufärbung

des menschlichen Ciliarkörpers geschah auf dem Objectglas. Chrora-

silberpräparate haben beim menschlichen Augapfel bis jetzt negative

Resultate ergeben, doch ist die Zahl dieser Versuche vorläufig noch

sehr gering.

Unsere Untersuchungen begannen mit dem Ciliarkörper des albi-
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notischen Kaninchens, doch scheinen hier die Nervenendigungen ge-

wissermaßen reducirt zu sein. Wenigstens gelang es bis jetzt nicht,

charakteristische Endbäumchen an diesem Object zu constatiren, was

sich wohl daraus erklärt, daß der Ciliarmuskel des Kaninchens nur

rudimentär entwickelt ist. Diese Erklärung ist um so wahrscheinlicher,

als die Nerven des Uvealtractus bei albinotischen Kaninchen sich sehr

leicht und vollständig färben.

Kasan, im Mai 1893,

Nachdruck verboten.

Die Zirlbel und das Foramen parietale bei Callichthys

(asi)er und littoralis).

Von A. VON Klinckowsteöm.

Aus dem zootom. Institut der Hochschule Stockholm.

Mit 3 Abbildungen.

Während meines Aufenthaltes in Surinam 1891— 1892 wurde ich

auf ein eigentümliches Gebilde am Kopfe der dort überaus gewöhn-

lichen kleinen Panzerwelsen, Callichthys asper und Call, litto-

ralis, aufmerksam. Bei den beiden Arten ist nämlich an der Ober-

seite des Kopfes eine mediane, von weicher Haut bedeckte Lücke in

der knöchernen Panzerbekleidung bemerkbar. Durch Form und Lage

erinnerte mich diese Lücke auf das lebhafteste an das Foramen parie-

tale der Saurier und Stegocephalen, sowie an die ebenfalls als Scheitel-

loch gedeutete Oeffnung am Kopfe der Placodermata.

Die Untersuchung des frischen Materiales, das mich von dem
Vorhandensein einer unter der obenerwähnten Haut liegenden Höhlung,

die mit der Schädelhöhle in offener Verbindung stand, überzeugte,

konnte diese Auffassung nur befestigen; ich bemühte mich darum, so

viele Exemplare als möglich von jungen, für mikroskopische Unter-

suchung verwendbaren Individuen einzusammeln. Nach meiner Rück-

kehr nach Stockholm wurde ich auf eine Abhandlung von Herrn

Bashford Dean (1) aufmerksam ; ich fand hier, daß das fragliche Ge-

bilde von dem amerikanischen Forscher als Foramen parietale gedeutet

und bei einer Reihe von verschiedenen Siluriden (Doras, Callich-
thys, Ciarias, Loricaria u. a.) in einer bezüglich der osteo-

logischen Verhältnisse ziemlich erschöpfenden Weise untersucht war.

Weniger glücklich ist Bashford Dean jedenfalls in seinen mikrosko-

pischen Untersuchungen gewesen. Er beschreibt nämlich das Innere

36
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von der „Pineal Fontanelle" (Foramen parietale) der Panzerwelse als

von einem eigentümlichen „Retina-ähnlichen" Gewebe gefüllt, das er

mit der Retina des Parietalauges homologisirt. Da ich bei der Unter-

suchung des frischen C all ich thy s das Foramen parietale mit dem

gewöhnlichen, das ganze Gehirn umgebenden halbflüssigen Fettgewebe

gefüllt gefunden hatte, schien mir eine Nachuntersuchung der fraglichen

Verhältnisse nicht überflüssig zu sein. Die Ergebnisse dieser Unter-

suchung, die in den folgenden Zeilen mitgeteilt werden, führten mich

zur Ueberzeugung , daß Bashford Dean durch den ungenügenden

Konservirungszustand seines Materials zu Schlußfolgerungen gekommen

ist, die den viel einfacheren thatsächlichen Verhältnissen durchaus

nicht entsprechen.

Fig. 1 zeigt uns die Oberseite des Kopfes von Callichthys

asper, Fig. 2 von Call, littoralis. Bei beiden liegt das Foramen

Fig. 1. Fig. 2.

Fig. 1 und 2. Oberseite des Schädels von 1) Callichthys asper, 2) Callichthys litto-

ralis. (Nat. Gr.)

parietale in der Sutur zwischen den beiden Frontalschildern einge-

senkt. Bei Call, asp er, wo die Verhältnisse am einfachsten sind,

ist das Foramen parietale eine beinahe kreisrunde Oefifnung mit steilen

Wänden; bei Call, littoralis dagegen hat das Foramen parietale

die Gestalt einer seichten, ovalen Grube angenommen ; es communicirt

hier mit der Schädelhöhle nur durch eine enge Spalte, die außerdem

durch medianes Zusammenwachsen der beiden Frontalia in eine vor-

dere größere und eine hintere kleinere Spalte geteilt wird. Sowoh^

bei Callichthys asp er als bei Call, littoralis ist das Foramen
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parietale durch eine derbe, ziemlich stark pigmeutirte Haut, unter

welcher man, wie ich schon gesagt habe, das das ganze Gehirn um-
gebende Fettgewebe findet, bedeckt.

Um die Beziehungen des Foramen parietale zur" Zirbel zu er-

örtern, habe ich Köpfe von jungen, vollständig entkalkten Tieren in

Boraxkarmin gefärbt und in Sagittal- und Querschnittserien zerlegt.

Fig. 3 stellt einen Querschnitt durch das Foramen parietale eines

jungen Callichthys asper dar. Das Foramen parietale (P) öffnet

Fig. 3. Querschnitt durch das Foramen parietale von CaHichthys asper. E Endstück
der Zirbel, F Frontalia, h knorpelige Schädelkapsel, m Muskulatur, n^ Riechnerven, P
Foramen parietale. (Vergr. 30/1.)

sich direct in die von der noch knorpeligen Schädelkapsel (k) um-
gebene Schädelhöhle , durch welche wir die beiden Riechnerven (wJ
ziehen sehen. In der Mitte des Foramen parietale, dicht unter der

häutigen Deckmembran, liegt ein rundliches Gebilde {E)\ es ist, wie

uns die folgenden Schnitte zeigen, das kolbenförmige Endstück der

langen, fadenförmigen Zirbel. Die Sagittalserien lehren uns nun fol-

gendes: Die Zirbel von CaHichthys zerfällt, wie die mehrerer

anderer Fische, in drei Teile: einen proximalen, mit dem dritten Ven-

trikel in off"ener Verbindung stehenden schlauchförmigen Teil, einen

mittleren fadenförmigen Teil und endlich ein kolbenförmiges Endstück,

das manchmal noch Spuren eines Lumens zeigt, gewöhnlich aber mit

Zellen gefüllt ist, die sehr an die des „Stirnfleckes" der Anuren er-

innern. Durch Bashford Dean's Abbildung (1. c, Taf. XIV) geht

hervor, daß er den fadenförmigen Zirbelstiel als einen sein „retina-

36*
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ähnliches Gewebe" innervireoden Parietaliierv aufgefaßt hat. Von
einem wirklichen Parietalnerven, der ja nriit dem Zirbelstiel nichts zu

schaffen hat, finde ich bei Callichthys keine Spur.

Wie wir sehen , stellen sich die thatsächlichen Verhältnisse bei

Callichthys ziemlich einfach, indem die Zirbel durchaus mit der-

jenigen vieler anderer Fische übereinstimmt, und nur das Vorhandensein

eines stattlich entwickelten Foramen paiietale die fraglichen Panzer-

welse von den übrigen verwandten Fischgattungen trennt ^). Interessant

ist allerdings, daß, während wir bei den Sauriern das Vorhandensein

eines Foramen parietale fast immer mit einer relativ hohen Ent-

wickelungsstufe des Parietalauges verbunden finden, wir bei Callich-
thys einer sehr rückgebildeten, an den „Stirnfleck" der Anuren er-

innernden Zirbelspitze begegnen in Verbindung mit einem Foramen
parietale, das in stattlicher Entwickelung dasjenige aller lebenden

Saurier weit übertrifft.

Stockholm, den 6. Mai 1893.

Litteratur.

1) Bashfoed Dean: The pineal Fontanelle of Placodermata and Cat-

fish (19. Rep. Comm. of Fish., New York, p. 307).

2) Hecksheb, W. : Bidrag til kundskapen om Epiphysis cerebri udvik-

ings historie (Kjöbenhavn 1890, 8*^).

Nachdruck verboten.

Färbung lebender Greschlechtszellen.

Von Dr. Martin Waldneb, weiland Assistent in Innsbruck.

(Aus dessen Nachlasse.)

Schon vor einiger Zeit hatte ich an pflanzlichen Objecten Gelegen-

heit zu beobachten, daß eine schwache Lösung von Eosinrot die leben-

den Spermatozoiden von Marchantia färbt, ohne der Lebensfähigkeit

besagter Organismen p]intrag zu thun.

Dasselbe Verfahren versuchte ich nun auch am tierischen Sperma
und zwar speciell dem der Forelle. Es zeigte sich, daß die Spermato-

1) Ein im Laufe der Entwickelung verschwindendes Foramen parietale

findet sich bei mehreren Teleostiern. Heckshee (2) beschreibt es bei

Cottus, selbst habe ich es bei Embryonen von Salmo gesehen.
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zoen, ganz intensiv gefärbt, 15 Minuten lebensfähig blieben, d. h. in

dem gefärbten Zustande lebhafte Bewegungen unter dem Deckgläschen

ausführten.

Forelleneier, die in diese mit gefärbtem Sperma erfüllte Lösung

von Eosin gegeben wurden, wurden, wie die Untersuchung nach

26 Stunden ergab, befruchtet, indem besagte Eier nach dieser Zeit

bereits die Kreuzfurche aufwiesen, wie Eier, die zu gleicher Zeit normal

befruchtet wurden.

Es zeigt uns dies, daß es möglich ist, Sperma, also lebende

Zellen , ohne Beeinträchtigung ihrer Lebensfähigkeit mit besagtem

Farbmittel zu färben und mit so gefärbtem Sperma auch Befruchtung

zu erzielen.

Es wird dieser Umstand vielleicht dazu dienen können, um das

Schicksal des Spermas im Ei aufzuklären.

Ein anderer Versuch, der mit Eiern angestellt wurde, zeigte

Folgendes : Eier wurden, mit der Eihaut umgeben, in diese Lösung

gegeben; es färbte sich die Eihaut intensiv rot, jedoch eben nur die

Eihaut, selbst wenn dieselben sich mehrere Tage in der Lösung be-

fanden, während der von der Eihaut umhüllte Kern und die Dotter-

masse vollkommen ungefärbt blieben.

Auch dieser Umstand ist, wie ich glaube, deswegen von Wichtig-

keit und Interesse, weil es so leichter gelingen wird, das gefärbte

Sperma in der ungefärbten Keimmasse aufzufinden.

Es ist dies ein Beweis, daß die Eihaut gegen dieses Färbemittel

undurchdringlich ist.

Dasselbe Verhalten zeigen auch in Chromsäure erhärtete Eier

gegenüber BEALE'schem Karmin. Eier können in diesem Farbmittel

selbst viele Tage liegen ; es färbt sich wohl die Eihaut intensiv rot,

während die darunter liegende Keim- und Dottermasse vollkommen

ungefärbt bleibt.
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Nachdruck verboten.

Heber die Zahnentwickeluiig vom Chamaeleoii.

Von Privatdocent Dr. C, Rose.

(Aus dem Anatomischen Institute zu Freiburg i. B.)

Mit 8 Abbildungen.

Ueber die Zahnentwickelung der Chamaeleoniden finde ich in der

bisherigen Litteratur keine Angaben, ebenso wenig wie über die Zahn-

entwickelung irgend eines anderen acrodonten Reptiles. Da Chamae-

leon in seinen hinteren Kieferabschnitten mehrspitzige Molaren besitzt,

so mußte die Zahnentwickelung dieses Tieres doppelt interessant er-

scheinen, speciell auch in Bezug auf die Frage von der Entstehung

der Molaren überhaupt.

Als Untersuchungsobjecte dienten mir Köpfe und Kiefer von

jugendlichen und von ausgewachsenen Tieren. Embryonen von Chamae-

leon konnte ich mir leider nicht verschaffen. Alle Präparate wurden

in Serien von 20 mm Dicke zerlegt und mit Alauncarmin und Bleu

Figur 1. Chamaeleon vulgaris. Zahnreihe des Oberkiefers bei 5-maliger

Vergrößerung. Von den 3 Zahnsclierbehen der letzten Molaren sind nur die beiden vor-

deren mit einander verwachsen, das hintere ist noch isolirt.
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de Lyon doppelt gefärbt. Die Schnittbilder sind mit der Camera

von Oberhäuser entworfen worden.

In Figur 1 ist die Zahnreihe des Oberkiefers bei ö- maliger

Vergrößerung dargestellt. Mau sieht, daß die vordersten Zähne ein-

spitzig, die hinteren zwei- oder dreispitzig sind. Alle Zähne sind

auf dem Rande des Oberkieferknochens aufgewachsen. Ein Zahn-
wechsel findet bei Chamaeleon nicht statt. Ebensowenig

konnte ich einen solchen bei Hatteria nachweisen. Trotzdem findet

sich, besonders im Oberkiefer, hinter den functionirenden Zähnen eine

wohl entwickelte Zahn- oder Ersatzleiste. Am hinteren Ende der-

selben findet zeitlebens eine fortwährende Neubildung von Zähnen

statt. Alte Tiere haben demnach stets eine größere Anzahl von

Zähnen aufzuweisen als wie junge. Trotzdem ich eine Reihe von

Chamaeleonköpfen makroskopisch mit der Lupe und 6 Kiefer an

Serienschnitten untersucht habe, ist es mir nie gelungen, irgend

eine Ersatzzahnanlage aufzufinden. Auf einigen Schnitten zeigte die

Zahnleiste allerdings am Ende eine leichte Einkerbung (Fig. 2 ZL).

Figur 2. Chamaeleon vulgaris von 22 cm Körperlänge. Frontalschnitt
durch den Oberkiefer. Z zweiter Zahn, DK Dentinkeim, ZL Zahnleiste, E Kieferepithel,
Km Knochenmark, O. m. Kieferknochen, L Lippe, LF Lippenfurche, QU. Glandula labialis.— Vergr. : 50.
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Es fehlte jedoch in der Umgebung die bei echten Zahnkeimen typische

Anhäufung von Mesodermzellen. Aus diesem Grunde kann man die

leichte Verdickung des Zahnleistenendes der Figur 2 nicht als Beginn

einer Ersatz/ahnanlage auffassen.

mm
l^^^p-j---//.

Figur 3. Chamaeleon vulgaris von 22 cm Körperlänge. Frontalschnitt
durch den Unterkiefer. D Dentin des drittletzten Molaren, ZJüT Dentinkeim (Pulpa), Km
Knochenmark, O Odontoblasten, Oe Osteoblasten des Knochenmarkes, Os Osteoblasten des
Periostes, O. d. Os dentale, ZL Zahnleiste, L Lippe, LF Lippenfurche, Gr Verwachsungs-
grenze von Zahn und Knochen. — Vergr. : 100.

Die Verwachsungsstelle der Zähne mit dem Kieferknochen ist an

den älteren Vorderzähnen nicht mehr deutlich sichtbar, wohl aber

kann man sie noch an den jüngeren Molarzähnen erkennen. Figur 3

giebt einen Schnitt durch den drittletzten Zahn des Unterkiefers von

einem ausgewachsenen Tiere. Man sieht, daß die Odontoblasten des

Zahnbeines contiuuirlich in die Osteoblasten des Kieferknochens über-



gehen. Derselbe unmerkliche Uebergang findet statt zwischen Zahn-

bein und Knochen selbst. An der Grenze findet sich Osteodentin, d. h.

ein Gewebe, in dem außer Zahnbeinkanälchen auch Knochenzellen vor-

kommen. Manche Knochenzellen besitzen abnorm lange Ausläufer.

Dieselben haben erst eine Zeit lang als Zahnbeinbildner functionirt und

lange ToMEs'sche Fasern producirt. Zuletzt aber wurden sie in tote von

der Grundsubstanz umwachsen und damit sind sie zu Knochenzellen

geworden. Drastischer als bei acrodonten Reptilien lassen sich die

nahen Beziehungen zwischen Zahnbein und Knochen nicht gut darstellen.

Während die Zahnleiste im Bereiche der in Function stehenden

Vorderzähne continuirlich mit dem Kieferepithele in Verbindung steht,

SEi

Figur 4. Chamaeleon vulgaris. Körperlänge 22 cm. Frontalschnitt

durch die (isolirte) mittlere Spitze vom vorletzten Molaren des Unterkiefers. DK Dentin-

keim (Pulpa), D Dentin, S Schmelz, SP Schmelzpulpa, SEi inneres Schmelzepithel,

SEa äußeres Schmelzepithel, ZL Zahnleiste, E Kieferepithel, Z Wucherungen der

Zahnleiste , 0. d. Os dentale, 0. c. Os coronoideum. — Vergr. : 80.
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verliert sie diesen Zusammenhaüg im Bereiche der in Entwickelung

begriffenen hinteren Zahnanlagen in ähnlicher Weise, wie dies auch

beim Menschen der Fall ist. Figur 4 giebt einen Schnitt, auf dem

die Zahnleiste in breiter Verbindung mit dem Schmelzorgane der Zahn-

anlage und zugleich auch mit dem Kieferepithele ist. Bereits auf dem

folgenden Schnitte ist letztere Verbindung gelöst, und Zahnleiste wie

Zahnanlage liegen dann ohne weitere Verbindung mit dem Kieferepithele

im Kiefermesoderme eingebettet. Die mit X bezeichnete Wucherung

der Zahnleiste kann vielleicht als letztes Rudiment einer verloren ge-

gangenen früheren Zahnserie gedeutet werden. Am hinteren Ende der

letzten in Verkalkung begriffenen Zahnanlage wächst die Zahnleiste

als freie Epithelplatte weiter und umwächst in seitlicher Richtung die

Papillen des letzten Molaren. Genau in derselben Weise, wie ich dies

bei Säugetieren nachgewiesen habe, werden auch beim Chamae-
leon bei der ersten Anlage ihrer mehrspitzigen Mola-
ren mehrere Papillen dicht neben einander von der Zahn-

leiste umwachsen. In Figur 5 Fp z. B. sind 2 Papillen erkennbar.

Figur 5. Chamaeleon vulgaris. Körperlänge 22cm. Hintere Spitze des

vorletzten und erste Anlage des letzten Molaren vom Oberkiefer. DK Dentinkeim des

vorletzten Molaren, SP Schmelzpulpa, O.m Os maxillare, ZL Zahnleiste, Pp Papillen des

letzten in Entwickelung begriflfenen Molaren. — Vergr. : 160.
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Die weitere Entwickelung der mehrspitzigen Molaren ließ sich in

vorzüglicher Weise bei einem jungen Chamaeleon von 9 cm Körper-

länge beobachten. Durch Zufall verlief die Schnittrichtung nicht genau

frontal, sondern ein wenig schief. Dadurch war es möglich, wenigstens

zwei von den sagittal hinter einander liegenden drei Kronenspitzen der

Molaren in den Schnitt zu bekommen. Es ergab sich nun mit großer

Deutlichkeit, daß der letzte Molar des Unterkiefers noch drei vollständig

von einander getrennte Zahnscherbchen besaß (Figur 6). Im Ober-

kiefer dagegen waren diese Zahnscherbchen schon an ihrer Basis mit

einander verschmolzen (Figur 7). In Figur 6 ist links das hintere

0My
JlU I, '',,',.,,/ /,,i/jl/.V,l'/.V /-
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Figur 6. Chamaeleon vulgaris. Körperlänge 9 cm. Schnitt durch die

mittlere und hintere Spitze vom letzten Molaren des Unterkiefers. DK Dentinkeime,

SP Schmelzpulpa, ZL Zahnleiste, SEa äußeres, SEi inneres Schmelzepithel, E Kiefer-

epithel, O.m. Ös dentale, O.e. Os coronoideum, V Vene. — Vergr. : 80.

Ende von der mittleren, rechts das vordere Ende der hinteren Molaren-

spitze dargestellt. Beide sind noch relativ weit von einander getrennt.

D ie hohen cylindrisch en Zellen des inneren oder eigent-
lichen Schmelzepith eles bedecken nur die einzelnen
Zahnscherbchen und gehen nicht, wie bei den näher an einander
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gerückten Papillen der Säugetiermolaren, coutinuirlich in einander über^

Aus Figur 7 läßt sich sehr gut ersehen, wie bei der Verwachsung der

Zahnscherbchen an ihrer Basis die beiderseits sie bedeckenden hohen

Schmelzzellen gegenseitig comprimirt werden.

SEa.

Figur 7. Chamaeleon vulgaris. Körperlänge 9 cm. Schnitt durch di&

mittlere und hintere Spitze vom letzten Molaren des Oberkiefers. BK Dentinkeim,
ÄP Schmelzpulpa, SEa äußeres, SEi inneres Schmelzepithel, ^L Zahnleiste, iJi*^ Lippen-
furche, Ol.l. Glandula labialis, M Muskel, O.m. Os maxillare. — Vergr.: 80.

Alle drei Zahnscherbchen sind in Figur 6 von einem gemein-

samen Schmelzorgane umhüllt mit stark entwickelter Schmelzpulpa

und äußerem Epithele. Das Ende der Zahnleiste ist erst in geringem

Umfange von diesem Schmelzorgane abgeschnürt. Sobald die drei

Zahnscherbchen mit einander verwachsen, dann beginnen Schmelzpulpa

und äußeres Epithel zu veröden. Nur das innere Schmelzepithel

functionirt noch eine Zeitlang bis zur Beendigung der Schmelzbildung.

In Figur 7 hört das Schmelzepithel nahe dem unteren Ende des rechten

Zahnscherbchens auf. Auf einigen Schnitten weiter nach vorn ist hier
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bereits die Verwachsung des Zahnscherbchens mit dem Kieferknochen

zustande gekommen. Diese Verwachsung muß naturgemäß
erfolgen, sobald die so nahe verwandten Gewebe,
Zahnbein und Knochen ohne trennende Epithelscheide
zusa mmentref fen.

Auch makroskopisch ist es mir gelungen , in einem Falle bei

Chamaeleon ein Stadium nachzuweisen, in welchem nur die beiden

vorderen Zahnscherbchen des letzten Molaren mit einander verschmolzen

waren, das hintere dagegen noch isolirt stand (Figur 1).

Für die im Vereine mit einigen anderen Autoren von mir ver-

tretene Verwachsungstheorie der Molaren bietet die Zahnentwickelung

von Chamaeleon einen geradezu schlagenden Beweis.

Bestimmend für den Begriff eines Einzelzahnes ist

seine Umkleidung mit den Cyli n derzellen des inneren
Schmelzepitheles. Nur dieses allein giebt die Matrize ab, inner-

halb welcher die Zahnform gebildet wird. In der Epithelscheide ist

das innere Schmelzepithel auch bestimmend für die Form der Zahn-

wurzeln. Wie ich an verschiedenen Orten ausgeführt habe, ist

die Zahnleiste und ebenso das sich daraus ent-

wickelnde sogenannte Schmelzorgan lediglich ein

ins Mesoderm eingewucherter Teil des Kieferepi-
thel es. Bei den meisten Fischen und Amphibien, sowie bei

den Crocodilen, entwickeln sich die ersten Zähnchen direct aus dem

Kieferepithele genau ebenso wie die Placoidschuppen der Selachier.

Erst secundär wuchert die Zahnleiste in die Tiefe. Bei den Crocodilen

läßt sich aufs Schönste beobachten, daß die primitiven Zähnchen der

ersten Serie, abgesehen vom inneren Schmelzepithele, anfangs mit

mehreren Lagen von Epithelzellen bedeckt sind , die durchaus den

übrigen Zellen des Rete Malpighi gleich sind. Erst dann, wenn die

Zähnchen secundär ins Innere des Kiefermesodermes einbezogen werden,

entwickeln sich allmählich aus den polygonalen Retezellen die Stern-

zellen der Schmelzpulpa sowie das äußere Epithel des Schraelzorganes.

Letzteres ist also durchaus homolog den oberflächlichsten Epithelzellen

der Kieferschleimbaut. Bei den Amphibien giebt es überhaupt keine

Schmelzpulpa, weil ihre Zähnchen zu klein sind. An den Zahnplatten

von Spelerpes läßt sich sehr schön nachweisen , daß die Zahnanlagen

teils von der Zahuleiste, teils direct vom Kieferepithele umwachsen

werden. Alle Zähnchen dieser Zahnplatte sind an ihrer Basis durch

die Cementsockel mit einander verwachsen. Stellt man sich vor, daß

bei den einander so nahe gerückten Zahnanlagen der Zahnplatten von

Spelerpes das Schmelzepithel mehrerer benachbarter Zähnchen mit
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Figur 8. Spelerpes (Geotriton) fuse us. Sagittalschnitt durch die dem Para-

sphenoid aufliegende Zahnplatte. Z ausgebildetes Zähnchen , C Ceinentgewebe der ge-

meinsamen Zahnplatte, 0.2>s. Parasphenoid, £^ Mundhöhlenepithel, ^L Ende der Zahnleiste^

K Knorpel. — Vergr. : 90.

einander verwächst und sodann noch eine Zeitlang fortbesteht, dann

würden die Zähnchen schon in ihrer Dentinsubstanz mit einander ver-

wachsen und nicht nur mit ihren Cementsockeln. Wir erhielten dann

zusammengesetzte Zähne, eine Erscheinung, welche thatsächlich unter

den Fischen und Dipnoern vereinzelt vorkommt. Warum sollen sich

denn ähnliche Erscheinungen nicht auch bei den höheren Vertebraten

wiederholen können?

Thatsächlich sahen wir nun oben, daß die dreispitzigen Molaren

von Chamaeleon ontogenetisch durch Verwachsung von drei typischen,

schmelzbedeckten Zähnchen in sagittaler Richtung von vorn nach

hinten entstehen. Die drei Zähnchen sind nicht gleich groß, sondern

das mittlere ragt weiter hervor und bildet den Protoconus. Würde

bei Chamaeleon die Epithelscheide weiterwachsen, so daß sich an

Stelle der Verwachsung mit dem Kieferknochen thecodonte bewurzelte

Zähne ausbildeten, dann würden die hinteren Molaren in ihrer Form
und Größe den Molaren des mesozoischen Dromatherium außerordent-

lich ähnlich sehen.

Die grössten Gegner hat die Verwachsungstheorie bisher an-

scheinend unter den Paläontologen gefunden. Wenn mir aber Osborn

vorwirft, daß ich bei meinen Ausführungen die jurasischen und triasi-

schen Säuger nicht berücksichtigt habe, so dürfte dieser Vorwurf nicht

ganz gerechtfertigt sein. Im Gegenteile hat mich gerade das Studium

der mesozoischen Säuger in meiner Anschauung bestärkt. Wenn man
einem unbefangenen Menschen einen Molarzahn von Triconodon zeigt,
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so kommt er gewiß eher auf die Vermutung, daß da drei Zähne mit

einander verwachsen seien, als daß er der Umbildungstheorie huldigt.

Daß eine wirkliche Verwachsung von Zähnen auch heutzutage

noch abnormerweise vorkommt, ist eine den Zahnärzten geläufige That-

sache. So verwachsen z. B. beim Menschen die Schneidezähne oft so

innig, daß ein vollkommen einheitliches Zahngebilde entsteht. Die

Wurzelbildung kommt als ganz secundärer Vorgang bei der Ver-

wachsungstheorie gar nicht in Betracht. Allerdings kommt diese

neue Theorie den Herren Paläontologen nicht ganz bequem. Eine

ganze Reihe von Erscheinungen, die bisher als feststehende That-

sachen gelten, müssen notgedrungen auf Grund der Vervvachsungs-

theorie einer erneuten und zwar sehr sorgfältigen Prüfung unter-

worfen werden. Die Paläontologen stützen sich bei ihren Unter-

suchungen hauptsächlich auf ein sorgfältiges Studium der äußeren

Form des ausgebildeten Zahnes. Es ist dies e i n Weg zur Erforschung

der Wahrheit, und die Erfolge eines Cope und Osborn zeigen uns,

welche Erfolge auf demselben errungen werden können. Wären nur

die fossilen Urahnen der Säuger in ununterbrochener Reihenfolge vor-

handen, dann würde man auf diesem Wege zu sicheren Schlüssen

kommen. Allein es ist ja hinreichend bekannt, wie mangelhaft die

fossilen Urkunden erhalten sind. Da sucht denn nun die Phan-

tasie die bestehenden Lücken mit mehr oder weniger Glück zu

überbrücken. Wie leicht werden da Analogieen mit Homologieen ver-

wechselt, wie leicht können speciell bei den Zähnen secundäre Neben-

höcker mit Haupthöckern verwechselt werden, besonders wenn der

Autor von vorgefaßten Meinungen ausgeht!

In solchen Fällen nun ist die Entwickelungsgeschichte der sicherste

Prüfstein! Cope's Trituberculartheorie gehörte erst von dem Augen-

blicke an zu den feststehenden wissenschaftlichen Thatsachen, als sie

durch die Entwickelungsgeschichte bestätigt wurde. Die Entwickelungs-

geschichte nun giebt uns Beweise an die Hand, die deutlich genug

dafür sprechen, daß die Molaren der Reptilien sowohl wie der Säuger

ursprünglich entstanden sind durch Verwachsung mehrerer einspitziger

Zähne. Am Klarsten liegen die Verhältnisse bei den einfacher gebauten

Reptilienmolaren. Demgegenüber ist die Annahme, daß die Molaren

durch Umbildung je eines einspitzigen Zahnes entstanden seien, rein

willkürlich. Ein Paläontolog oder vergleichender Anatom, welcher

nur nach der äußeren Form der fertigen Zähne urteilt, würde wahr-

scheinlich gerade das Chamaeleongebiß als Beweis für die Umwand-
lungstheorie angeführt haben. Ich will gern zugeben, daß bei Säuge-
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tiermolaren neben der ursprünglichen Verwachsung auch vielfach und

"wechselnd Umbildungsprocesse vorkommen können. Nicht jedes kleine

Zahnhöckerchen ist einem Einzelzähnchen homolog. Man vergesse

aber andererseits ja nicht, zu erwägen, daß bei Verwachsungsprocessen

nicht alle Componenten von gleicher Größe sein müssen, daß größere

Einzelzähnchen mit kleineren und kleinsten verwachsen können.

Von directen Vorfahren der Chamaeleoniden ist uns nur eine Art

aus dem Eocän bekannt. Hinsichtlich ihrer Bezahnung jedoch erinnern

diese Tiere sehr an einige paläozoische Reptilien. Auch Galeosaurus
planiceps aus der Karrooformation hat dreispitzige Molaren, und

monophyodonte acrodonte Bezahnung findet sich gerade unter den bis

jetzt bekannten ältesten Reptilienformen aus dem Perm relativ häufig.

Es ist nun von außerordentlicher Wichtigkeit, daß bei Chamaeleon und

vermutlich auch bei Hatteria hinter den zeitlebens functionirenden

Zähnen eine gänzlich functionslose, aber wohl entwickelte Zahn- oder

Ersatzleiste vorhanden ist. Damit ist der Beweis geliefert,

daß die Vorfahren dieser Tiere einen Zahnwechsel be-

saßen.
Noch in neuester Zeit wird von Busch (Verhandl. der D. odont.

Ges., Bd. IV, Heft 4) geltend gemacht, daß der Zahnwechsel der

Säugetiere nicht von demjenigen der polyphyodonten Reptilien abge-

leitet werden könne, da sowohl die bekannten ältesten Säuger aus

Trias und Jura, als auch die ältesten Reptilien aus dem Perm mono-

phyodont seien. Infolgedessen glaubt sich Busch für die B'lower-

TnOMAs'sche Theorie entscheiden zu müssen, wonach das Milch-
gebiß eine neue Erwerbung der Säugetiere sein soll. Die völlige

Haltlosigkeit dieser Theorie wurde indessen von Kükenthal, mir,

Schlosser und neuerdings auch von Leche dargethan. Demgegen-

über stellt der letztgenannte Forscher eine Ansicht auf, die sich nicht

ohne Weiteres von der Hand weisen läßt. Danach ist nur das Milch-

gebiß oder die erste Zahnserie von den Vorfahren der Säuger übererbt,

während die zweite oder bleibende Zahnserie eine Neuerwerbung dar-

stellt. Bei den Beuteltieren ist diese zweite Zahnserie nur durch einen

neugebildeten Zahn, den letzten Prämolaren vertreten, während hinter

sämtlichen Zähnen eine Ersatzleiste vorhanden ist. Nach Leche's

Ansicht ist die zweite Zahnserie der Beutler nicht in regressiver, son-

dern in progressiver Metamorphose begiifien. Insbesondere kann sich

Leche nicht gut vorstellen, daß die Ersatzleiste sich seit der Jura-

formation immer wieder vollkommen nutzlos als rudimentäres Organ

entwickelt haben solle. Bei Chamaeleon haben wir nun thatsächlich
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eine rudimentäre Ersatzleiste, die sich vermutlich sogar seit der

paläozoischen Zeit immer wieder nutzlos entwickelt hat.

Ob sich die ältesten Säuger erst aus monophyodonten Thero-

morphen, oder ob, wie ich glaube, Säuger und Theromorphen sich un-

abhängig von einander aus älteren polyphyodonten Reptilien entwickelt

haben, darüber giebt die Entwickelungsgeschichte keine Auskunft. Die

Lösung dieser Frage bleibt der zukünftigen Paläontologie vorbehalten.

Frei bürg i. B., den 1. April 1893.

Nachdruck verboten.

Sur quelques ^l^ments observes dans la glande s. maxillaire,

excitee par im courant 61ectrique.

Par MoisE Feekkel.

Nous voulons attirer 1' attention sur des Clements particuliers et

d' une signification absolument obscure que nous avons 6tudi6s dans

la glande s. maxillaire excit6e par un courant 61ectrique. Sur des

pieces d' une glande, excit6e pendant P/4 h. (5 ou 10 m. de

repos et autant d' excitation; la glande a secret^ 32 com de salive)

et fix6es dans notre liquide ^) ou dans celui de Flemming et de Hermann,
on arrive sur des coupes minces faites ä main ou d'une 6paisseur de

15 ä. 20 jit ä colorer par le fuchsine cristallise d'une maniere tres

intense dans le tissu conjonctif entre les culs de sac ou dans celui des

conduits excreteurs des 616ments tres petits et ne poss6dant aucuue

structure. Ces 616ments, qui ne se colorent que par le fuchsine, peuvent

garder leur coloration quand les autres Clements sont decolorös. On
les trouve de 5 ä 8 dans un champ de microscope. Sur des coupes

de laglande excitee pend ant 3h. 10 m. (6 m. d' excitation et 3 m.

de repos ; la quantity de salive est 65 ccm ; double de Celle du premier

chien) on constate que ces granula's fuchsinophiles du premier Stade

sont devenus plus grands et de la forme ovale, ils laissent meme
distinguer une partie centrale et une partie p^riphörique, Ils se colorent

maintenant avec leur intensity et leur nuance particuliere aussi par le

safranine. Ils sont devenus dans ce Stade plus nombreux, de 20 a 30

dans un champ de microscope.

1) V. le travail antdr.

37
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Enfin dans un stade suivant, dans celui de 7 h. (7 m. d' excitation

et 3 m. de repos; la quantity de salive est 104 ccnn), ces 616meDts de-

venus encore plus grands et de forme irr^guliere sont ties nombreux

et se retrouvent toujours dans le tissu conjonctif. II est important encore

ä signaler que sur des coupes d'une glande atropinis6e par une in-

jection d'une solution d' atropine dans le canal de Warthon et excit6e

par un courant 61ectrique, ces 6I6ments sont encore plus grands et

plus nombreux. Ehrlich qui apres Waldeyer a trouv6 une vari6t6

de cellules dans le tissu conjonctif qu' il d6signe sous le nom de

„Mastzellen", a constat^ qu' elles augmentent dans les 6tats inflamma-

toires chroniques et dans le tissu de nouvelle formation (carcinome).

Westphal tout en affirmant les donnees d' Ehrlich les a observ6es a

r etat pathologique des organes ou elles nianquent ä I'etat normal.

Neumann en 6tudiant ces cellules ä 1' 6tat pathologique du cerveau a

montrö qu' elles sont tres nombreuses la ou il se produit des excitations

de la nature inflammatoire. Ensuite Ackermann dans le sarcoma,

Israel dans les affections morveuses et Rosenheim dans les mala-

dies infectieuses ont aussi signal6 T augmentation des Mastzellen

d' Ehrlich.

D' apres les faits de ces auteurs on pourrait admettre que les

616ments observes par nous dans la glande s. maxillaire pendant I'ex-

citation 61ectrique soient de la meme nature que les cellules d' Ehrlich,

mais leur apparition et surtout leur formation particuliere ne nous

permet que les signaler sans tirer de conclusions dans un sens quel-

conque.

Paris, 27. Mai 1893.

Ehrlich, Archiv für mikrosk. Anatomie, Bd. 13, p. 263, et Arch, für

Anat. und Phygiol., Physiol. Abth., 1879, p. 166.

Waldetee, Ueber Bindegewebszellen, Arch, für mikrosk. Anat., Bd. 11,

S. 176.

Westphal, Inaug. -Dissert., Berlin 1880.

Naumann, Archiv de Virchow, Bd. 122.

Ackermann, Volkmann's Sammlung klinischer Vorträge, No. 233—234, 1883.

Israel, Berl. klinische Wochenschr., 1883.

Rosenheim, Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten, Bd. 17, p. 820.
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Nachdruck verboten.

üeber normale und pathologische Pigmentirung der

Oherhantgehilde.

Vorläufige Mitteilung von H. Post, cand. med. aus Königsberg.

(Aus dem pathologischen Institut in Königsberg.)

Die medizinische Fakultät der Königlichen Albertus-Universität

zu Königsberg hatte als Preisaufgabe für das Jahr 1892 das Thema

gegeben :

„Es sollen Untersuchungen über die normale und pathologische

Pigmentirung der Oberhautgebilde angestellt werden."

Dieses interessante Thema unternahm ich zu bearbeiten und ge-

langte zu folgenden Resultaten:

1. Pigment bildet sich in den Oberhautzellen unabhängig von

einer Pigmentirung der mesodermalen Teile.

Beweise :

a) Bei der Entwickelung tritt zuerst Pigment ausschließlich im

Ektoderm auf.

Die Kopfhaut eines 4*/2-iBonatlichen Embryo zeigte alle Ent-

wickelungsstufen der Haare von der ersten Anlage in Form eines

kurzen Epithelzapfens bis zur Bildung eines bis an die Hautoberfläche

reichenden Schaftes. Nur die am weitesten entwickelten Haare ent-

hielten Pigment in den Matrixzellen, während die Papillen und Haar-

bälge aller Haaranlagen frei von Pigment waren.

Beim Haarwechsel in der Kopfhaut Neugeborener tritt Pigment

in den neuen Haaranlagen gleichfalls zuerst nur im Epithel auf;

ebenso in jungen Cilien, die man bei Untersuchung von Augenlidern

antritit.

Epilationsversuche, die an zwei Meerschweinchen und einer Katze

angestellt wurden, ergaben das gleiche Resultat für die sich regene-

rirenden Haare. Die Regeneration ausgezogener Federn, über welche

ich Versuche an drei Tauben anstellte, wurde in 24-stündigen Inter-

vallen verfolgt. Bis zum 6. Tage fand sich in der Pulpa keine Spur

von Pigment, während vom 4. Tage ab das bis dahin sehr spärliche

Pigment im Epithel rasch zunahm.

b) Die Form des ektodermalen Pigments ist stäbchenförmig, wäh-

rend die des bindegewebigen mehr rundlich körnig ist.

37*
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Haare und Federn haben verhältnismäßig große Pigmentstäbchen
;

doch auch in der Epidermis von Tieren in der Mamilla, dem Scrotum,

der Linea alba des Menschen und in vielen Naevis konnten die stäb-

chenförmigen Elemente nachgewiesen werden.

2. Das Pigment entsteht in den epidermoidalen Gebilden teils in

verzweigten Zellen, die sich aus Oberhautzellen entwickeln, teils in

den basalen Retezellen. Aus ersteren wird Pigment in die verhornenden

Zellen der Oberhautgebilde übertragen.

Die Entwickelung verzweigter Pigmentzellen aus Oberhautzellen

wurde vorzüglich an Federkeimen verfolgt. Es treten im Epithel große

Zellen mit reichlichem hellen Protoplasma und unregelmäßigen Formen
auf. Dieselben zeigen alle Uebergänge von pigmentfreien Zellen bis

zu großen Pigmentballen, welche lange Ausläufer zu den peripher

gelegenen Nebenstrahlenzellen entsenden. In diesen Pigmentzellen

des Epithels konnten auch Mitosen nachgewiesen werden. An Haar-

anlagen wurden ähnliche Beobachtungen gemacht.

3. Das Pigment des Bindegewebes ist teilweise aus dem in den

Oberhautzellen gebildeten abzuleiten.

An zehntägigen Federkeimen sowie nach der Epilation von Haaren
konnte Pigment im Bindegewebe nachgewiesen werden, das nach Lage
und Beschaflenheit aus der Oberhaut stammte.

Nachdruck verboten.

Uelberlbleibsel der Arteria saphena beim Menschen.

(Ein seltener Fall des Vorhandenseins der A. saphena beim Menschen.)

Von Prof. J. PopowsKY in Tomsk.

In den verschiedenen Systemen des menschlichen Körpers trifft

man häufig Anomalien (Varietäten), welche schon längst die Aufmerk-

samkeit der Naturforscher auf sich gezogen haben. Aber erst in

jüngster Zeit ist der leitende Faden gefunden worden, welcher die

Möglichkeit bietet, eine wissenschaftliche Erklärung für die verschie-

denen Varietäten zu geben. Es ist begreiflich, daß man allein vom
physiologischen Gesichtspunkte aus, welcher noch bis vor kurzem in

der Anatomie der herrschende war, eine solche Aufgabe nicht lösen

konnte. Zu diesem Zwecke mußte man die Sache noch von einem

anderen Standpunkte aus betrachten. Dieser neue Gesichtspunkt war

durch den allgemeinen Fortschritt der Naturkunde bestimmt: die neuen
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erstaunlichen Erfolge auf dem Gebiete der Embryologie, vergleichenden

Anatomie und Paläontologie gewährten in ihrer Gesamtheit einen neuen

Gesichtspunkt — den morphologischen , d. h. einen solchen , welcher

den Bau des menschlichen Organismus nicht allein in seiner vollendeten

Gestalt und ohne Rücksicht auf die anderen Geschöpfe in Betracht

zieht, sondern die wechselseitige Abhängigkeit der anatomischen Er-

gebnisse im Wege der Eutwickeluogsgeschichte des Organismus und

durch Vergleichen mit anderen Organismen erklärt. Mit einem Wort,

die Thatsachen der Anatomie des Menschen werden durch die Onto-

genesis erklärt, d. h. durch die Entwickelungsgeschichte des Indivi-

duums, und durch die Phylogenesis, d. h. durch die Entwickelungs-

geschichte der Vorfahren des Einzelwesens. Und in der That, vom
Gesichtspunkte der Evolutionstheorie legt ein jeder Organismus bei

seiner Entwickelung mehr oder weniger vollständig und successive in

einer kurzen Zeitperiode den Weg zurück, welchen die Entwickelung

der systematischen Gruppe, zu der er gehört, im Laufe von Jahr-

hunderten zurückgelegt hat. Es ist selbstverständlich, daß dieses

Princip bei allen Systemen des Körpers zur Anwendung gelangt, folg-

lich auch beim Arteriensystem. Wenn es sich so verhält, d. h. wenn

die ontogenetische Entwickelungsgeschichte des Arteriensystems des

Menschen eine verkürzte und vereinfachte Wiederholung der Entwicke-

lung der verschiedenen Stadien seiner phylogenetischen Entwickelung

darstellt, so ist es begreiflich, daß infolge der allerunbedeutendsten

Unregelmäßigkeit oder eines Hindernisses im embryonalen Entwicke-

lungsgange des Arteriensystems eine der Phasen seiner phylogenetischen

Entwickelung leicht wiedererzeugt werden kann. Und gerade eine

solche Bedeutung hat die von mir zu beschreibende Varietät — das

Vorkommen der A. saphena beim Menschen. Diese Varietät stellt,

gleich vielen anderen, nichts anderes vor, als eines der Stadien in der

phylogenetischen Entwickelung des Arterieosystems bei den Primaten.

Diese Varietät bietet deshalb ein so großes Interesse dar, weil sie einen

Zustand wiedererzeugt, der für die ganze Ordnung der Primaten typisch

ist. Folglich erscheint das, was im gegebenen Falle bei den Primaten

normal ist, beim Menschen zuweilen (sehr selten) als Varietät. Von
diesem Gesichtspunkte aus hat diese Anomalie (Varietät) eine atavistische

Bedeutung. Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehe ich zur Er-

läuterung des erwähnten Einzelfalles über.

Im Dezember 1892, während der praktischen Uebungen mit den

Studenten der Tomsker Universität, hatte ich die Gelegenheit, an der

rechten Seite eines männlichen Leichnams diesen interessanten Fall zu

konstatieren. Von der A. feraoralis, gleich beim Eintritt derselben in
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den Canalis fenioro-popliteus, zweigte sich ein bedeutender Arterienzweig,

nur ein wenig dünner als die A. poplitea, ab, welcher, vom M. sartorius

bedeckt, sich nach abwärts fortsetzte, anfangs in der Furche zwischen

dem M. adductor magnus und dem M. vastus internus, zusammen mit

dem N. saphenus major; darauf, in gleicher Höhe mit dem Kniegelenk,

durchbohrte er die Fascia und, nachdem er an die Oberfläche getreten,

senkte er sich an der inneren Oberfläche des Unterschenkels herab.

In einer Entfernung von 1 cm vom Kniegelenk gab diese Arterie die

A. superficialis genu ab, welche unter dem äußeren Rande des M. sar-

torius zum Condylus medialis femoris herabging. An der Grenze des

oberen und mittleren Dritteiis des Unterschenkels teilte sich die A.

saphena in zwei Aeste : den vorderen und den hinteren.

Der vordere Ast senkte sich ganz oberflächlich in Begleitung des

N. saphenus major und zweier Venen zum Malleolus medialis herab.

Hier teilte er sich in zwei Aeste, von denen der innere, oberflächlichere,

die A. malleolaris interna anterior entsandte und an der inneren Seite

der großen Zehe endete ; der äußere, tiefe Ast verlief unter den Sehnen

der Mm. tibialis anticus und extensor hallucis longus zum Fußrücken

und anastomisierte mit der A. dorsalis pedis. Aus dem ebenerwähnten

Verhältnisse dieser Arterien erhellt, daß der vordere Ast der A. saphena

mit seinen Verzweigungen im gegebenen Falle dem vorderen Zweige

der A. saphena der Primaten vollkommen homolog ist.

Was den hinteren Ast der A. saphena anbetritft, so setzte er sich

unter den Mm. gastrocnemius und soleus zur hinteren Seite des Unter-

schenkels fort, verlief eine kurze Strecke am M. tibialis posticus

parallel mit der A, tibialis postica und verband sich endlich in der

Mitte des Unterschenkels mittelst einer bedeutenden Anastomose mit

der A. tibialis postica. Folglich stimmte derselbe vollständig mit dem
hinteren Zweige der A. saphena der Primaten überein.

Aus dieser Beschreibung erhellt, daß diese Varietät (Anomalie)

einen Zustand darstellt, wie er, als Norm, bei einigen Platyrrhinen

(Cebus, Ateles) existirt. In der That ist bei dem Cebus zwischen

dem hinteren Zweige der A. saphena, welcher an der hinteren Seite

des Unterschenkels (am M. tibialis posticus) zum Fuße verläuft und

der ursprünglichen A. tibialis postica, dem Zweige der A. poplitea,

eine bedeutende Anastomose vorhanden , welche längs dem Laufe des

N. tibialis liegt. Durch die Entwickelung dieser Anastomose erklären

wir uns das Auftreten der typischen A. tibialis postica bei den höheren

Affenarten (den Anthropoiden) und beim Menschen. Bei dem Ateles

existiert zwischen der ursprünglichen A. tibialis antica, dem Zweige

der A. poplitea und der A. dorsalis pedis, welche eine Fortsetzung des
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vorderen (tiefeD) Zweiges der A. saphena bildet, ebenfalls eine Anasto-

mose. Durch die Entwickelung dieser Anastomose bildet sich beim

Menschen die typische A. tibialis antica.

Eine Arteria saphena beim Menschen wurde zuerst von Zagoksky^)
im Jahre 1809 beschrieben. In seinem Falle erstreckte sich die A.

saphena magna an der medialen Seite des Unterschenkels dicht unter

der Haut bis zum Malleolus medialis und ahmte den Verlauf der V.

saphena magna nach. Ferner begegnen wir einer Beschreibung dieser

Varietät bei Broca ^) : Die A. saphena magna verläuft anfangs zwischen

dem M. adductor magnus und dem M. vastus medialis, durchbohrt

unterhalb des Kniegelenks die Fascia cruralis und endigt schon unter-

halb des Knies; sie giebt auch die A. articularis genu superior me-

dialis ab. Einen solchen Fall schildert auch RuG-''): Die A. saphena

magna verläuft anfangs zwischen dem M. adductor magnus und dem
M. vastus medialis, durchbohrt unterhalb des Kniegelenks die Fascia

cruralis und begleitet die V. saphena magna bis zum Malleolus medialis.

Und endlich Hyrtl ^) beschreibt diese Varietät wie folgt: Eine stark

entwickelte A. saphena magna, welche am unteren Ende des Bauches

des M. gastrocnemius medialis die Fascia durchbohrt, die V. saphena

magna begleitet und unter dem Malleolus medialis mit einem Endaste

der A. peronea und auf dem Fußrücken mit der A. dorsalis pedis

anastomosirt.

Referate.
Pjätnizky, J. J., Ueber den Bau des menschlichen Schwanzes
und über menschliche Schwänze im allgemeinen. Doctor-

dissertation der milit.-medicin. Academie zu St. Petersburg. 2. ver-

besserte Auflage, Moskau 1893. S». 89 Seiten mit 2 Tafeln. (Russisch.)

Der Verf. giebt zuerst eine sehr ausführliche TJebersicht der ein-

schlägigen Litteratur über Menschenschwänze (S. 1— 61). Aus dieser

TJebiTsicht sei nur hervorgehoben , daß Dr. Jelissejew in St. Petersburg

im Jahre 1886 an einer 23-jährigen russischen Gutsbesitzersfrau einen

Schwanzanhang beobachtete, der denen von Ornstein und Bkätjn be-

schriebenen glich (A. W. Jelissfjew, „Ueber geschwänzte Menschen,
St. Petersburg 1886, Ricker). Der Verf. schildert nun S. 65 den von
ihm selbst beobachteten und untersuchten Fall. Ein Bauer, K o t k o w

,

1) Zagobskt, Memoires de 1' Academie des sciences de St. Pdtersbourg,

1809, I, p. 326.

2) Bboca, Bulletins de la Soc anat, Paris, 1849, p. 59.

3) Rüg, Würzburger medic. Zeitschr., 1863, S. 345, Taf. VII, Fig. 2.

4.) HiRTL, Schlagadern des Uuterschenkels, 1864, Taf. IV, Fig. 2.
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28 Jahr alt, aus dem Gouv. Twer gebürtig, zeigte einen behaarten
Schwanzanhang von 7 era Länge und 2 cm umfang. Der Anhang wurde

auf operativem Wege beseitigt und das auf diese "Weise gewontiene Prä-

parat mikroskopisch untersucht : es wurde gehärtet und in Querschnitte

zerlegt, nachdem zuerst die Haut abgezogen worden war. Die abgezogene

Haut wurde ausge.-topft und das so gewonnene Präparat dem anthro-

pologischen Museum in Moskau einverleibt. Die mikroskopische Unter-

suchung ergab, daß der iSchwanzanhang keinen Knochen oder Knorpel

enthielt. Außer den der Haut zugehörigen Haarwurzeln, Talgdrüsen und

Schweißdrüsen konnte man unterscheiden : als Grundlage des Schwanz-

anhangs faseriges Bindegewebe, Fettgewebe, Nerven, Blut-
gefäße und quergestreifte Muskelfasern. In der Achse des

Anhangs verlief ein stärkeres Nervenbündel, in der Peripherie ließen

sich einzelne feine Nervenbündel erkennen. — Die Blutgefäße, in-

sonderheit die Arterie, waren durch eine starke Muskelhaut ausge-

zeichnet. Quergestreifte Muskelfasern wurden in Form dreier

isolirter Bündel von etwa 1 mm Stärke an der ventralen Fläche des

Schwanzanhanges gefunden. Welchem Körpermuskel diese rudimentären

Bündel zu vergleichen wären, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen,

vielleicht einem M. fli xor oder depressor caudae der Säuger.

Aus den Eesultaten der mikroskopischen Untersuchung ließ sich

schließen, daß der amputirte Anhang ein wirklicher Schwanz gewesen sei,

kein schwanzähnlicher Fortsatz der äußeren Hautbedeckung. Mit Rück-

sicht auf die BAuTELs'sche Einteilung (Archiv tür Anthropologie, Bd. 15,

1884, S. 46) ist der Kotkow'sche Schwanz zur Kategorie der Menschen-

schwänze zweiter Ordnung— S tu mmelschwänze ohne knöchernen
Inhalt — zu rechnen.

Ist ein solcher Schwanz normal ? Der Verf. vergleicht ihn mit dem
weichen Endstücke des Säugetierschwanzes.

Zum Schlüsse spricht der Verf. die Vermutung aus, daß ein der-

artiger Scliwanzanhang als rudimentäres Organ zu betrachten sei , daß

am Körper jedes Minschen ein caudal es Gebilde anzutreffen sei in der

von Luschka entdeckten Glandula coccygea, der Steißdrüse. Mit

Rücksicht auf die Untersuchungen M. Bbaun's und A. Tichomirow's

(Moskau), die gewisse Veränderungen der Fil. terminale feststellten, meint

der Verf., daß die LuscHKA'sche Drüse mit dem sie umgebenden
Bindegewebe und den darin eingeschlossenen Nervenbündeln lür den

letzten Rest des veränderten Filium terminale, für den axialen
Teil eines Menschenschwauzes zu halten sei. L. Stieda.

Personalia.
Basel. Hans Kelly Coening, früher Assistent an der Anatomie in

Prag, ist nunmehr Prosector an der Anatomie in Basel.

Frommana8che Buchdruckerei (Hermann Fohle) in Jena.
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liitteratur.
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Bronn, H. G., Klassen und Ordnungen des Tierreiches, wissenschaftlich

dargestellt in "Wort und Bild. B. 6 : Aves (Vögel), von H. Gadow.

Lief. 42—43. Leipzig. S«. p. 1—80.

Hertwig, Rieh., Lehrbuch der Zoologie. 2. Aufl. Jena, G. Fischer. 8*.
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Wiedersheim, Robert, Grundriß der vergleichenden Anatomie der "Wirbel-

tiere. 3. gänzl. umgearb. u. stark verm. Aufl. 4 lithogr. Taf. 387

Textabb, in 735 Einzeldarst. Jena, Gustav Fischer.



586

3. Zeit- und Gesellschaftsschriften.

Annales des sciences naturelles. Zoologie et pale'ontologie comprenant
Tanatomie, la physiologie, la classification et l'histoire naturelle des

animaux. Anne'e 59 S. 7 T. 15 N. 1 p. 1 — 80.

Arbeiten aus dem zoologischen Laboratorium der Universität zu
Warschau. Hrsg. von Prof. Dr. P. J. Miteofanow. Jg. 1892.
Inhalt: 1. Heft: P. J. Miteofanow, Untersuchungen über die Entwickelung der

Wirbeltiere. VHI + 251 pp. 7 Taf — 1. Beilage: 0. P. Eismond, Aus-
zug aus einem Berichte über eine Abcommandirung ins Ausland während des
Jahres 1891. 16 pp. 1 Taf.

2. Heft: W. G. Eddnew, üeber die Entwickelung des Endothels im Herzen
der Amphibien. 32 pp. 1 Taf.

3. Heft: A. W. Ptizyn, Untersuchungen über die Entwickelung des periphe-
rischen Nervensystens beim Hühnchen. 18 pp. 1 Taf.

4. Helt: 0. P. Eismond, Ein Beitrag zur Frage der Teilung der Kernkörperchen.
20 pp. 1 Taf. — 2. Beilage : P. J. Miteofanow, Ueber den Bau der Bakterien.

(Vorläufige Mitteilung.) 4 pp.
5. Heft: P. P. Schak, Ueber den Nervus vagus beim Aal (Anguilla vulgarisX

23 pp. 1 Taf. — 3 Beilage: M. J. Konzewitsch, Ueber die Vagusgruppe bei

Acanthias vulgaris. (Vorläufige Mitteilung.) 3 pp. — 4. Beilage: Bericht über
die Thätigkeit des zoologischen Laboratoriums während des Jahres 1891. 7 pp.

Jg. 1893.
Inhalt: 6. Heft: P. J. Miteofanow, Ueber die Bestandteile der Bakterien. 80 pp.

2 Taf.

7. Heft: J. P. Eismond, Ueber die Bedeutung der Nebenkerne bei den In-

fusorien, p. 1—8. — Derselbe; Ueber die Anlagen der Keimblätter der Am-
phibien, p. 9— 10. Mit 10 Holzschnitten im Text. — 5. Beilage: P. J. Miteo-
fanow, Eine Bemerkung über den Bau und die Entwickelung der Elemente
des Nervensystems. 6 pp.

Arbeiten aus dem pathologischen Institute zu Marburg. Hrsg. von
Mabchand. Jena, Gustav Fischer. B. 2 H. 1. 3 Taf. u. 8 Abb. im Text.

Inhalt (sow. anat.): Mabchand, Die Morphologie des Hirnlappens und der Insel

der Anthropomorphen.

Morphologische Arbeiten. Hrsg. von G. Schwalbe. Jena, Gustav Fischer.

B. 3 H. 1. 6 Taf. u. 24 Textabb.
Inhalt: Keibel, Studien zur Entwickelungsgeschichte des Schweines (Sus scrofa

domesticus).

Archiv für mikroskopische Anatomie. Hrsg. von 0. Hebtwiq in

Berlin, von la Valette 8t. George in Bonn und W. Waldetee in

Berlin. B. 41 H, 3. 12 Taf. u. 1 Textfigur. Bonn, Friedrich Cohen. S».

Inhalt: Samassa, Die Keimblätterbildung bei den Cladoceren. I. Moina recti-

rostris Baird. — Zimmermann, Studien über Pigmentzellen. I. Ueber die An-
ordnung des Archiplasmas in den Pigmentzellen der Knochenfische. — Frenzel,

Die Mitteldarmdrüse des Flußkrebses und die amitotische Zellteilung. —
Hacker, Das Keimbläschen, seine Elemente und LageVeränderungen. I. Ueber
die biologische Bedeutung des Keimbläschenstadiums und über die Bildung
der Vierergruppen. — Reis, Untersuchungen über die Petrificirung der Mus-
culatur.

Archiv für Physiologie. Physiolog. Abteil, des Archives f. Anatom, u.

Physiologie. Hrsg. von Emil du Bois-Reymond. Jg. 1893, H. 3. 4.

8 Taf.

Inhalt (sow. anat.) : Mosen, Die Herstellung wägbarer Mengen von Blutplättchen. —
Engel, Zur Entstehung der körperlichen Elemente des Blutes. — Heymans,
Innervation des Froschherzens. — Lilienfeld, Ueber die Wahlverwandtschaft
der Zelleleniente zu gewissen Farbstoffen.

Archives de Zoologie experimentale et generale. Histoire naturelle.

— Morphologie — Histologie — Evolution des animaux. Publiees
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sous la direction de Henki de Lacaze-Düthiehs. Paris, librairie C.

Reinwald. S. 3 T. 11, Ann^e 1893, N. 1.

Bibliographie anatomique (Nicolas). Annee 1, N. 3.

Bulletin de la society beige de microscopie. Annee 19, 1892/93,
N. 6 et 7.

Bulletins de la soeiete anatomique de Paris. Anatomie normale,
Anatomie pathologique, clinique R^dig^s par MM. M. Klippel et T.

Leget. Anne'e 68, S. 5, T. 7, Avril-Mai, Tsc. 10—12.
Zoologische Jahrbücher. Abteilung für Systematik, Geographie und

Biologie der Tiere. Hrsg. von J. W. Spengel. B. 7 H. 1. 7 lithogr.

Taf. 3 Abb. im Text. Jena, Gustav Fischer.

Jahresbericht über die Leistungen und Portschritte der Anatomie
und Physiologie. Hrsg. von Eud. Yiechow und Aug. Hiksch. Ber.

f. d. J. 1892. Berlin, A. Hirschwald. 8». III, 226 pp.
Journal de l'anatomie et de la physiologic normales et patholo-
giques de rhomme et des animaux (fondd par Charles Robin).

Publik par Georges Pouchet et Mathias Duval. Paris, Ancienne li-

brairie Germer Bailiiere et Cie., F^lix Alcan, dditeur. Annee 29, No. 2.

Inhalt (sow. anat.): Balbiani, Centrosome et Dotterkern. — Beauregard, Re-
cherches sur l'appareil auditif chez les mammiföres. — Fere, Les empreintes
des doigts et des orteils. — Retterer, Sur les rapports de l'artöre höpatique
chez rhomme et quelques mammiferes.

Internationale Monatsschrift für Anatomie und Physiologie. Hrsg.

von E. A. Schäfer, L. Testut u. W. Krause. Paris, Leipzig, London.
8". B. 10 H. 5. 2 Taf.

Inhalt; Lafforgue, Recherches anatomiques sur l'appendice vermiculaire du
caecum. — Loewenthal, Neuer erperimentell-anatomischer Beitrag zur Kenntnis
einiger Bahnen im Gehirn und Rückenmark. — Krause, Referate. — Nouvelles
universitaires.

Proceedings of the American Association for the Advancement of
Science for the 41. Meeting held at Rochester, N. Y., August 1892.

CXY, 380 pp.
Inhalt (sow. anat.): Cope, On a new Form of MarsupiaUa from the Laramie

Formation. — Kost, The American Mastodon in Florida. — Gage, A preli-

minary Account of the Brain of Diemyctylus viridescens based upon Sections
made through the entire Head. — Hopkins, On the digestive Tract of some
American Ganoids. — Comstock, The Descent of the Lepidoptera. An Appli-
cation of the Theory of natural Selection to Taxonomy. — Fish, Preliminary
Note on the Anatomy of the Urodele Brain as exemplified by Desmognathus
fusca. — Moody, On two Embryo Chicks in a single Blastoderm. — Brinton,
Proposed Classification and international Nomenclature of the anthropologic
Sciences. — Saville, Explorations on the Main Structure of Copan, Honduras. —
Hart, Demonstration of a recently discovered cerebral Porta. — Claypole,
Exhibition of a Skull of a Pig, found in Ohio, having a Flint arrowed im-
bedded in the Bone. — Mason, A Definition of Anthropology. — Report Of a
Committee on International Congress of Anthropology.

Report of the sixty-second Meeting of the British Association for

the Advancement of Science held at Edinburgh in August 1892.

London, John Murray.
Inhalt (sow. anat.): Report of the Committee consisting of Sir W. H. Flower,

J. G. Garson, j. Beddoe, a. H. L. Pitt-Rinvers, Francis Galton, E. B. Taylor
and E. W. Brabrook appointed for the Purpose of editing a new Edition of

„Anthropological Notes and Queries". — Report of the Committee consisting

of Sir W. H. Flower, J. G. Garson, G. W. Bloxam and Wilbkrforce Smitt

38*
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for the Purpose of carrying on the Work of the Anthropometric Laboratory. —
Newton, On some Dicynodont and other Reptile Romains from the Elain

Sandstone. — Laurie, Additions to the Euryptorid Fauna of the upper Silu-

rian. — Peeyer, On the Physiology of Protoplasm. — Hartog, On Rabl's

Doctrine of the Personality ot the Segments of the Nucleus and Weismann's

Idant Theory of Heredity. — Carher, On the Structure of the socalled Hiber-

nating Gland in the Hedgehog. — Mann, The Functions, Staining Reactions

and Structure of Nuclei. — Brown, On a Use of the external Ear. -— Moobe,
On the Relationships and Role of the Archoplasmic Body during Mitosis in

the Larval Salamander. — Ewart, On an abnormal Horse Foot. — Mann,
The Origin of Sex. — Peitsch, On the Origin of the Electric Nerves in the

Torpedo Gymnotus, Mormyrus und Malopterurus.— Musgrove, The Blood-Vessels

and Lymphatics of the Retina — Forbes, Remarks on a Series of exstinct

Birds of New Zealand. — Clark, Natural Relations between Temperature and
Protoplasmic Movements. — Idem, Experimental Observations on the

Function of the Nucleus in the Vegetable Cell. — Warner, Coordination of

Cellular Growth and Action by Physical Forces. — Holt, Notes on Teleostean

Development. — Prince, On the Formation of Argenteous Matter in the In-

tegument of Teleosteans. — Idem, The Development of the Pharyngeal Teeth

in the Labridae. — Caeliee, On the Skin of the Hedgehog. — Robinson, Ob-
servations on the Development of the Posterior Cranial and Anterior Spinal

Nerves in Mammalia. — Ewaet, On Cranial Ganglia. — Symington, On the

Cerebral Commissures in the Marsupialia and Monotremata. — M'Mubrich,
The Early Development of the Isopod Crustacea. — Beard, Notes on Lam-
preys and Hags. — Howes and Harrison, On the Skeleton and Teeth of the

Australian Dugong. — Olivier, On the Canalisation of Cells and the Conti-

nuity of Living Matter in Plants and Animals. ^ Macalistee, Address. —
Brabrook, On the Organisation of Local Anthropological Research. — Report

of the Anthropometric Laboratory Committee. — Manouvrier, On a fronto-

limbic Formation of the Human Cerebrum. — Bent, The present Inhabitants

of Mashonaland and their Origin. — Manouvrier, Discussion on Anthropometric
Identification. — Clouston, Some Developmental and Evolutional Aspects of

Criminal Anthropology. — Struthers, On the Articular Processes of the Ver-

tebrae in the Gorilla compared with those in Man and on Costo-vertebral

Variation in the Gorilla. — Hepburn, The Integumentary Grooves on the Palm
of the Hand and Sole of the Foot of Man and the Anthropoid Apes. — Gae-
soN, A Discussion on Human Osteometry. — Warnee, Observations as to Phy-
sical Deviations from the Normal as seen among 50000 Children. — Macalistee,

On the Brain of the Australian. — Idem, On Skulls from Mobanga, Upper
Congo. — Idem, On some Facial Characters of the ancient Egyptians. —
Garson, On some very ancient Skeletons from Medum, Egypt. — Philipps,

On a Skull from Port Tablet, Glamorganshire. — Monro, On Trepanning the

Human Skull in prehistoric Times. — Robinson, Exhibition of Photographs
representing the Prehensile Power of Infants. — Robinson, On the Prehensile

Power in Infants.

Sitzungsberichte der K. Akademie der Wissenschaften. Mathem,-

naturw. Kl. B. 102 H. 1. 2 Jg. 1893 Abt. 3 (Anatomie, Physiologie,

theoretische Medicin). 9 Taf, 5 Textfig. Wien, F. Tempsky.
Inhalt (soweit anat): Schaffer, Beiträge zur Histologie und Histogenese der quer-

gestreiften Muskelfasern des Menschen und einiger Wirbeltiere. — Kobler und
V. HowoEKÄ, üeber den Neigungswinkel der Stammbronchi,

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. Hrsg. von Albebt von
KoELLiKEE und Eenst Ehlers. Leipzig, W. Engelmann. 8". B. 56

H. 2. 9 Taf. u. 1 Fig. im Text.

Inhalt (sow. anat.): Heyaions, Zur Entwickelungsgeschichto von Umbrella medi-
terranea Lam. — Lwoff, Ueber den Zusammenhang von Markohr und Chorda
beim Amphioxus und ähnliche Verhältnisse bei Anneliden. Rhumbler, Ueber
Entstehung und Bedeutung der in den Kernen vieler Protozoen und in Keim-
bläschen von Metazoen vorkommenden Binnenkörper (Nucleolen). Eine Theorie
zur Erklärung der verschiedenartigen Gestalt dieser Gebilde.
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3. Methoden der Untersuchung und Aufbewahrung.

Ambronn, H., Ueber eine neue Methode zur Bestimmung der Brechungs-

exponenten anisotroper mikroskopischer Objecto. Ber. über die Yhdlgn.

K. Sachs, Ges. d. Wiss. zu Leipzig, Math.-naturw. KL, 1893, N. 3

p. 316—318.
Sernhard, W., Ueber einen modificirten AsBE'schen Zeichenapparat nebst

Zeichentisch für mikroskopische Zwecke. 1 Holzschn. Jahreshefte d.

Yer. f. Vaterland. Naturkunde in Württemberg, Jg. 49, p. CXXIII
—cxxx.

Germer, R , Ueber den Einfluß der gebräuchlichen Conservirungs- und
Fixation smethoden auf die GrößenVerhältnisse tierischer Zellen. Berlin.

80. 23 pp.

V. Kahlden, C, Die Van GiEsoN'sche Färbung. C. allgem. Pathol, u.

pathol. Anatom., B. 4 N. 12 p. 456— 457.

Kaiser, Osmium-Eisen-Hämatoxylinfärbung. Neurol. C, Jg. 12, N. 11

p. 363—364.
Kaiserling, C, Die Mikrometrie und ihre Anwendung auf die Bestimmung

der Größenveränderungen der roten Blutkörperchen einiger Vertebraten

durch verschiedene Zusatzflüssigkeiten. Berlin. 8*^. 57 pp.

Klein, C, Ueber das Arbeiten mit dem in ein Polarisationsinstrument

umgewandelten Polarisationsmikroskop und über eine dabei in Betracht

kommende, vereinfachte Methode zur Bestimmung des Charakters der

Doppelbrechung. Sb. d. K. Preuß. Akad. d. Wissensch. zu Berlin,

N. 18/19 p. 221— 245.

Beinke, Friedrich, Ueber einige Versuche mit Lysol an frischen Ge-

weben zur Darstellung histologischer Feinheiten. A. A,, Jg. 8 N. 16

p. 532—538.
Staderini, Rutilio, Di un metodo per attaccare in serie e colorire sezioni

in celloidina. Monit. zool. ital.. Anno 4 N. 4 p. 77—79.

Turner, William Aldren, On recent Applications of Golgi's Method
the Study of the Nervous System. The Brain, P. 61 and 62 p. 259—285.

4. Allgemeines. (Mehrere Systeme. Topographie.)

Barfurth, Dietrich, Halbbildung oder Ganzbildung von halber Größe?

A. A., Jg. 8 N. 14/15 p. 493—497.
Cope, E. D., On the Phylogeny of the Vertebrata. Ptead before the Amer.

Phil. Soc, Oct. 7, 1892. Pr. Amer. Phil. Sec. held at Philadelphia,

30. Dec. 1892, N. 139 p. 278—282. 2 Fig.

— — On some Points in the Kinetogenesis of the Limbs of Vertebrata.

Ebenda p. 282—285.
Dreyer, Friedrieh, Physikalische Erklärung organischer Skeletbildungen.

Naturw. W., B. 8 N. 23 p. 225—229, 22 Fig.; N. 24 p. 238—241.
Driesch, Hans, Zur Theorie der tierischen Formbildung. Biol. C, B. 13

N. 9 u. 10 p. 296—312.
Emery, C, Studi sulla morfologia dei membri dei mammiferi. Mem. d.

accad. di sc. di Bologna, S. 5 T. 2, 1892. 18 pp.

Hartog, Marcus, On Rabl's Doctrine of the Personality of the Segments

of the Nucleus and Weismann's Theory of Heredity. Report sixty-second
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Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in

August 1892, p. 742—744.
Eoehler, R., Pourquoi ressemblons-nous ä nos parents ? Essai aur la

f^condation, sa nature et son origine. K. philos., 1893. 8^. 50 pp.

Lwoff, Basilius, Ueber den Zusammenhang von Markohr und Chorda

beim Amphioxus und ähnliche Verhältnisse bei Anneliden. 1 Taf.

Z. f. wiss. ZooL, B. 56 H. 2 p. 299—309.
Mann, Gustav, The Origin of Sex. Report sixty-second Meeting British

Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p.

756—757.
Merkel, Friedrich, Ueber die Entwickelung der Anatomie im 19. Jahr-

hundert. Festrede im Namen der Georg-Augusts-Universität zur akad.

Preisverteilung am 3. Juni gehalten. Göttingen. 20 pp.

V. Recklinghausen, Normale und pathologische Architekturen der Knochen.

Naturw.-med. Ver. in Straßburg, Sitz. v. 9. Dec. 1892. Deutsche med.

W., Jg. 19 N. 21 p. 506—507.
V. Wagner, Franz, Einige Bemerkungen über das Verhältnis von Onto-

genie und Regeneration. Biol. C, B. 13 N. 9 u. 10 p. 287—296.
Warner, Francis, Coordination of Cellular Growth and Action by Phy-

sical Forces. Report sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc.

of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 761—762.
L'anatomia e la fisiologia nel secolo XIV. G. degli Ospitali, Anno 14,

N. 15.

5. Zellen- und Oewebelehi'e.

Arnold, Julius, Altes und Neues über Wanderzellen, insbesondere deren

Herkunft und Umwandlungen. A. path. Anat., B. 132 H. 3 p. 502

—529.
— — Ueber die Geschicke der Leukocyten bei der Fremdkörperembolie.

1 Taf. Ibidem B. 133 H. 1 p.

Balbtani, E. G., Centrosome et Dotterkern. 2 pl. J. anat. et phys., Anne'e 29,

N. 2 p. 145—179.
Ballowitz, E., Demonstration von Zeichnungen, welche die Innervation der-

jenigen Pigmentzellen beweisen, die als Chromatophoren bezeichnet

werden und den Farbenwechsel in der Haut niederer Wirbeltiere durch

ihre Contraction resp. Ausdehnung verursachen. Greifswald. med. Ver.,

Sitz. V. 11. März. Deutsche med. W., Jg. 19 N. 22 p. 531.

Münch. med. W., Jg. 40 N. 26 p. 510.— Zu der Mitteilung von Hrn. Prof. L. Atjeebach in Breslau über merk-

würdige Vorgänge am Sperma von Dytiscus marginalis. A. A., Jg. 8

N. 14/15 p. 505—506.
Bokorny, Th., Die Vacuolenwand der Pflanzenzellen. Biol. C, B. 13

N. 9 u. 10, p. 271—275.
Brauer, August, Zur Kenntnis der Herkunft des Centrosomas. Biol. C,

B. 13, N. 9 u. 10, p. 285—287.
Bütschli, O., Ueber die künstliche Nachahmung der karyokinetischen

Figur. Vhdlgn, Naturhistor.-med. Ver, Heidelberg, N. F. B. 5, H. 1

p. 28—42. 2 Fig.

— — lieber die Schaumstructur geronnener Substanzen. Ibidem p. 42—44.

— — Ueber den feineren Bau der Stärkekörner. Ibidem p. 89— 103.
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Buscalioni, Luigi, Contribuzioni alio studio della membrana cellulare.

P. 3. Malpighia, Vol. 7 p. 105—162.

Clark, Jas., Experimental Observations on the Function of the Nucleus

in the Yegetable Cell. Report sixty-second Meeting British Assoc, for

the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 761.

Esie.iBiiHOBX, n. H., sHaiemn cejieseHKH bx oxHomeHiH Mop<i>ojiorHqecKaro cocxasa

KpoBH H BJivmia yaajieHia ea na kocthlih Moarx. (Emelianow, P., Sur le

role de la rate au point de vue de la composition morphologique

du sang et sur I'influence de I'exslirpation de cet organe sur la moelle

des OS. A. d. sc. biol. Petersbourg, T. 2 N. 2 p. 135.)

Engel, S., Zur Entstehung der körperlichen Elemente des Blutes. A. Anat.

u. Physiol., Physiol. Abt., Jg. 1893, H. 3. 4. Vhdlg. d. Berl. phys.

Gesellsch., p. 385—389.
Field, George Wilton, Echinoderm Spermatogenesis. A. A., Jg. 8 N. 14/15

p. 487—493.
Frenkel, Meise, Sur des modifications du tissu conjonctif des glandes et

en particulier de la glande s. maxillaire. A. A., Jg. 8 N. 16 p. 538

—543.
Frenzel, Joh., Die Mitteldarmdrüse des Flußkrebses und die amitotische

Zellteilung. 2 Taf. A. mikrosk. Anat., B. 41 H. 3 p. 389—450; Nach-

schrift p. 451.

Van Gebuchten, A., Les terminaisons nerveuses intra-epidermiques chez

quelques mammileres. Cellule, T. 9, fsc. 2 p. 299— 333. 2 pl.

Hartog, Marcus, On Rabl's Doctrine of the Personality of the Seg-

ments of the Nucleus and Weismann's Theory of Heredity. (S. Cap. 4.)

Joubin, L., Eeponses ä quelques critiques au sujet des chromatophores

des Cdphalopodes. A. zool. exp^r. et ge'n., S. 3 T. 1, Ann^e 1893, N. 1

p. 95—103.
Keiffer, Recherches sur I'origine et le developpement des produits sexuels

males chez Hydractinia echinata. Bruxelles, 1892. 8*^. 35 pp. 2 pl.

Memoire d'embryologie.

Kerschner, L., TJeber die Fortschritte in der Erkenntnis der Muskel-

spindeln. A. A., Jg. 8 N. 14/15 p. 449—458.

Lilienfeld, Leon, Ueber die Wahlverwandtschaft der Zellelemente zu ge-

wissen Farbstoffen. A. Anat. u. Physiol., Physiol. Abt., Jg. 1893 H. 3/4.

Vhdlgn. Berlin, phys. Ges., p. 391—396.
Lister, A., Division of Nuclei in Mycetozoa. J. Linn. Soc, Bot., Y. 29

N. 201. 2 PI.

— — On the Division of Nuclei in the Mycetozoa. 2 PI. J. Linn.

Soc, Bot., N. 204 V. 29 P. 8. 14 pp.

Mann, Gustav, The Functions, Staining Reactions and Structure of Nuclei.

Report sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at

Edinburgh in August 1892, p. 753—759.
Meves, Friedrich, Ueber eine Art der Entstehung ringförmiger Kerne

und die bei ihnen zu beobachtenden Gestalten und Lagen der Attrac-

tionssphäre. Inaug.-Diss. Kiel. 22 pp. 8*'. 1 Taf.

Moore, J. E. S., On the Relationsships and Role of the Archoplasmic

Body during Mitosis in the Larval Salamander. Report sixty-second
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Meeting British Assoc, for the Advanc. of So. held at Edinburgh in

August 1892, p. 755—756.
Nissl, Mitteilungen zur normalen und pathologischen Anatomie der Nerven-

zelle. Jahresversammlung des Vereins deutscher Irrenärzte zu Frank-

furt a/M., 25. und 26. Mai. Münch. med. W., Jg. 40 N. 24 p. 460.

— Berl. klin. W., Jg. 30 N. 26 p. 638— 639.

Okintschitz, E., Ueber die Zahleuverhältnisse verschiedener Arten weißer

Blutkörperchen bei vollständiger Inanition und bei nachträglicher Auf-

fütterung. (Versuche an Kaninchen.) Aus dem pathol. Loboratorium

d. K. Univ. zu Warschau. A. experim. Path. u. Pharmak., B. 31 H. 4/5

p. 382—397.
Olivier, Louis, On the Canalisation of Cells and the Continuity of Living

Matter in Plants and Animals. Report sixty-second Meeting British Assoc.

for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 792— 793.

Piatt, Julia B., Ectodermic Origin of the Cartilages of the Head. A. A.,

Jg. 8 N. 14/15 p. 506—509.
UpacesocKBi, 9«., cnocoöi BsanMHaro coeÄHHeHUi Mtiine^HLixt kjiItoki b'i cepÄUi

Bspociaro idOBiKa. (Przewoski, Du mode de reunion des cellules myo-

cardiques de I'homme adulte. A. d. so. biol. Petersbourg, T. 2 N. 2

p. 287.)

Rhumbler, L., TJeber Entstehung und Bedeutung der in den Kernen

vieler Protozoen und in Keimbläschen von Metazoen vorkommenden
Binnenkörper (Nucleolen). Eine Theorie zur Erklärung der verschieden-

artigen Gestalt dieser Gebilde. 1 Taf. Z. wiss. Zool., B. 56 H. 2 p.

328—364.
Rieder, Herrn., Atlas der klinischen Mikroskopie des Blutes. 12 Taf.

mit 48 Abb. in Farbendruck. Leipzig, F. C. W. Vogel. 8<*. XI pp.

12 Bl. Erklär.

Sabatier, A., De la Spermatogenese chez les Crustaces De'capodes. Trav.

inst. d. zoolog. d. Montpellier et de la station maritime de Cette, S. 2

Mem. 3. 393 pp. 10 pi.

Samassa, P., Ueber die Entstehung der Genitalzellen bei den Ctenophoren.

Vhdlgn. Naturhistor.-med. Verein Heidelberg, N. F. B. 5 H. 1 p. 80— 83.

— — Bemerkungen über die Chromatophoren der Cephalopoden. Verh.

d. Nat.-med.-Ver. Heidelberg, N. F. B. V H. 2. S.-A. 6 pp. (Mai.)

Schäfer, E. A., The Nerve Cell considered as the Basis of Neurology.

Brain, P. 61 and 62 p. 134—169.
Schaffer, Josef, Beiträge zur Histologie und Histogenese der quergestreiften

Muskelfasern des Menschen und einiger Wirbeltiere. 1 Taf. Sb. K, Akad.

d. Wiss., B. 102 H. 1. 2 Jg. 1893 Abt. 3, Abhdlgn. aus d. Gebiete d.

Anat., p. 7— 148.

Stroebe, H., Experimentelle Untersuchungen über Degeneration und Re-

generation peripherer Nerven nach Verletzungen. Ziegler's Beiträge z.

path. Anat., B. 13 p. 160—278. 2 Taf.

Teuton, K., Ueber RussEL'sche Fuchsinkörperchen und GoLDMANN'sche

Kugelzellen. 1 Taf. A. path. Anat., B. 132 H. 3 p. 427—445.

V. Thanhoffer, Ludwig, Neuere Beiträge zur Nervenendigung der quer-

gestreiften Muskelfasern. Mathem.-naturw. Ber. aus Ungarn, B. 11

N. 4 p. 22— 65. 11 Taf. S.-A. Berlin, Budapest.
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Zacharias, E., Ueber die chemisclie Beschaffenheit von Cytoplasma und

Zellkern. Ber. Deutsch, bot. Ges., Jg. 11 H. 5 p. 293—307,

Zappert, Julius, Utber das Vorkommen eosinophiler Zellen im mensch-

lichen Blute. (Forts, u. Schluß.) Wiener med. Presse, Jg. 34 N. 21

p. 811—813. (S. A. A., N. 16 p. 518.) — Auch in: Prager med. W.,

Jg. 18, N. 15 p. 177 ff.

Zimmermann, A., Beiträge zur Morphologie und Physiologie der Pflanzen-

zelle. H. 3. Tübingen, H. Laupp. 8«. VI u. p. 185— 322. 21 Textfig.

2 Taf.

Zimmermann, K. W., Studien über Pigmentzellen. I. Ueber die An-

ordnung des Archiplasmas in den Pigmentzellen der Knochenfische.

3 Taf. A. mikrosk. Anat., B. 41 H. 3 p. 367—389.

6. ßewegungsapparat.

Melzer, Zur Homologie der menschlichen Extremitäten. 3 Abb. S.-A.

aus B. 23 d. Mitt. d. Anthrop. Ges. Wien, p. 124—135. 4^.

a) Skelett.

Bernacchi, Un caso raro di deformitä congenita multiple degli arti in-

feriori. Arch, di ortopedia, Anno 10 Fsc. 3 p. 145— 149.

Busachi, T., Ancora suUa mancanza congenita del perone. Arch, di or-

topedia, Anno 9, 1892, Fsc. 3 p. 161—172.
Dionisio, J., SuUe deviazioni de! setto osseo e cartilagineo del naso.

Arch. ital. di laringol., Anno 12, 1892, Fsc. 4 p. 145—175.

Ewart, J. Cossar, On un abnormal Horse Foot. Report sixty-second

Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in

August 1892, p. 756. (Titelangabe.)

Howes, G. B., and Harrison, J., On the Skeleton and Teeth of the

Australian Dugong. Report sixty-second Meeting British Assoc, for the

Advanc. of So. held at Edinburgh in August 1892, p. 790.

De Hoyos, Sainz, Deux cas d'anomalie numerique des doigts. B.'s soc.

d'anthropolog. de Paris, S. 4 T. 4 N. 4 p. 179—181.
Launay, P., Deux anomalies de la colonne verte'brale. 13. cote. Sacra-

lisation d'une vertebre lombaire suppl^mentaire. B.'s soc. anatom. de

Paris, Annde 68, S. 5 T. 7 Fsc. 13 p. 329—330.
Lwoff, Basilius, Ueber den Zusammenhang von Markohr und Chorda

beim Amphioxus und ähnliche Verhältnisse bei Anneliden. (S. Kap. 4.)

Mariani, Sul forame sotto-orbitario, sulla incisura sovra-orbitaria e sopra

una sutura anomala del mascellare superiors. Atti e Rendic. acc. med.-

chirurg. Perugia, V. 4 Fsc. 4 p. 228—237.
Mollier, Die paarigen Extremitäten der Wirbeltiere. I. Das Ichthyoptery-

gium. 12 Textfig. u. 38 Abb. auf 8 Taf. Anatom. Hefte, H. 8 = B. 3

H. 1 p. 1— 160. Wiesbaden.

V. Recklinghausen, Normale und pathologische Architekturen der

Knochen. (S. Kap. 4.)

Sehmid, Oskar, Ueber eine bisher nicht beobachtete Form von partiellem

Radiusdefect. Stuttgart, 1892. S^. 36 pp. Inaug.-Diss. von Zürich.
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Struthers, On the Articular Processes of the Vertebrae in the Gorilla

compared with those in Man and on Costo-vertebral Variation in the

Gorilla. Report sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc.
of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 906—907.

b) Bänder. Gelenke. Muskeln, Mechanik.

Cope, E. D., On false Elbow Joints. Read before the Americ. Phil. Soc,
Dec. 2, 1892. Pr. Amer. Phil. Soc. held at Philadelphia, V. 30, Dec.

1892, N. 139 p. 285—291. 2 Pi.

Dwight, Thomas, Observations on the Psoas parvus and Pyramidalis.

A Study on Variation. P. Amer. Philos. Soc, 1893, p. 117—123.

Fischer, Otto, Die Arbeit der Muskeln und die lebendige Kraft des

menschlichen Körpers. Habilitationsschrift Leipzig. Des 20. Bds. d.

Abhandl. d. math.-phys. GL d. Kgl. S. Ges. d. Wiss. N. 1. 2 Taf. u.

11 Fig.

Perrin, A , Contribution ä l'etude de la myologie compar^e. Le membre
postdrieur chez un certain nombre de Batraciens et de Sauriens. 8 pl.

B. scientif. de la France et de la Belgique, T. 24, S. 4 T. 3, 1892.

Zimmermann, A., Ein Fall von congenitalem Mangel des Musculus pecto-

ralis major und minor mit Flughautbildung. Corr.-Bl. für Schweizer
Aerzte, Jg. 23 N. 10 p. 358—364. 1 Fig.

7. Grefäfssystem.

Batterer, Ed., Sur les rapports de l'artere h^patique chez Thorame et

quelques mammiferes. J. anat. et physiol., Ann^e 29 N. 2 p. 238—248.
Souligoux, Anomalie de l'artere humerale. B.'s soc. anat. de Paris,

Annee 68, S. 5 T. 7 Fsc. 11 p. 278.

V. Stoifella, Zur Bestimmung der Größenverhältnisse der linken Herz-
kammer. Internat, klin. Rundschau, Jg. 7, N. 18 p. 667— 668.

TaxoMHpoBx, M., ^lexBipe piAKuxi. BaptaHxa KpoBOHOCHtixt cocyÄOBB ie.TOBiKa.

KieBx 1893, 23 ciup. 8«. (Tichomlrow, M., Vier seltene Varietäten der

Blutgefäße des Menschen. Kiew. 23 pp. 8^.)

8. Integument.

earlier, E. W., On the Skin of the Hedgehog. Report sixty-second

Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in

August 1892, p. 773—774. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 5 p. 139.)

Hepburn, David, The Integumentary Grooves on the Palm of the

Hand and Sole of the Foot of Man and the Anthropoid Apes. Report

sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at

Edinburgh in August 1892, p. 909—910. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 1 p. 7.)

Leydig, P., Besteht eine Beziehung zwischen Hautsinnesorganen und
Haaren? Biol. C., B. 13 N. 11/12 p. .359—375.

Prince, G. E., On the Formation of Argenteous Matter in the Integument

of Teleosteans. Report sixty-second Meeting British Assoc, for the

Advanc. of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 772—773.
Ritter, W. E., On the Eyes, the integumentary Sense Papillae and the

Integument of the San Diego Blind Fish (Typhlogobius californiensis
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Steindachnee). B. Museum Comparat. Zool. at Harvard College, V. 24

N. 3 p. 51— 102. 4 Pi.

Röraer, F., Zur Frage nach dem Ursprünge der Schuppen der Säugetiere.

A. A., Jg. 8 N. 16 p. 526—532.

9. Darmsystem.

Schmidt, Moritz, Die seitlichen Divertikel des Nasenrachenraumes.

A. Laryngol. u. Khinol., B. 1 H. 1 p. 32—34.

a) Atmungsorgane (incl. Thymus und Thyreoidea).

Bridge, J. W., and Haddon, A. C, Contributions to the Anatomy of

Fishes. II. The Air-Bladder and Weberian Ossicles in the Siluroid

Fishes. London. 4^. 269 pp. 9 PI.

Brooks, W. K., On the Origin of the Thyroid Gland. Read before the

Johns Hopkins Hospital Med. Soc, Jan. 16. B. Johns Hopkins Hospital,

V. 4 N. 31 p. 47—49.
Pränkel, B., Studien zur feineren Anatomie des Kehlkopfs. I. Das Stimm-

band, seine Leisten und Drüsen. 8 Lichtdrucktaf. A. Laryngol. u. Ehi-

nolog., B. 1 H. 1 p. 1—24.
Nicolas, A., Glande et glandules thyro'ides (parathyroides) chez les Cheiro-

pteres. B. soc. d. sc. de Nancy, Annde 5, N. 5, Mai.

Prenant, A., Recherches sur le ddveloppement organique et histologique

des derives branchiaux. 1. Thymus. C. R. hebdomad, de la soc. de

bioL, S. 9 T. 5 N. 19 p. 546—550.
Vinciguerra, Dacio, Sülle appendici branchiali nelle specie mediterranee

del genere Dentex. 1 tav. Boll. soc. roman. studi zool., V. 2 N. 1/3

p. 50—70.
b) Verdauungsorgane.

Cope, Edward, On the permanent and temporary Dentition of certain

threetoed Horses. Pr. Acad. Natur. Sciences of Philadelphia, 1892, Pt. 3,

p. 325—326.

Hopkins, Gr. S., On the digestive Tract of some American Ganoids.

Pr. Amer. Assoc, for the Advanc. of Science for the 41. Meet, held at

Rochester, Aug. 1892, p. 197— 198. Abstract.

Laflforgue, Evariste, Recherches anatoraiques sur I'appendice vermiculaire

du caecum. Travail du laboratoire d'anatomie de Testut de la facultd

de mddecine de Lyon. Internat. Monatsschr. Anat. u. Phys., B. 10

H. 5 p. 141— 167.

Laguesse, E., Note sur I'histogenie du pancreas ; la cellule centro-acineuse.

Laborat. d'histolog. de la faculte de med. de Lille. C. R. soc. biol.,

S. 9 T. 5 N. 21 p. 622^624.
Osborn, Henry Fairfield, Recent Researches upon the Succession of the

Teeth in Mammals. Amer. Naturalist, V. 27 N. 318 p. 493—509.
Pilliet, A. H., Note sur une groupe des glandes salivaires de la tortue

grecque. Glandes juxta-maxillaires. B.'s soc. anat. de Paris, Annde 68,.

S. 5 T. 7 Fsc. 12 p. 293—294.
Prince, G. E., The Development of the Pharyngeal Teeth in the Labridae.

Report sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held

at Edinburgh in August 1892, p. 773.
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Schimkewitsch, W., Die Zähne der Säugetiere und der Menschen. 12 Fig.

R. des scienc. nat. St. Petersbourg, Annee 3, N. 7/8 p. 241— 271.

(Russisch.)

Scott, W. B., The Evolution of the Premolar Teeth in the Mammalia.
Pr. Acad. Natur. Sciences of Philadelphia, 1892, Pt. 3 p. 405—445.

M^moires concernant I'histoire naturelle ä I'empire chinois par des peres

de la compagnie de Jdsus (Heude, David, Rattonis etc.). T. 2, cahier 2.

Shang-hai, 1892. 4*'. Etudes odontologiques. Partie 1. Herbivorestri-

et dizygodontes 1, p. 65— 115. 10 pi.

10. Ham- und Geschlechtsorgane.

a) Haruorgane (incl. Nebenniere).

D'Ajutolo, G., Su di alcune anomalie di prostata e di vescica nell' uomo.
Rend. R. accad. di so. di Bologna in Boll. d. sc. med., S. 7 V. 3 Fsc. 11,

1892, p. 711—712.
Bianchi-Mariotti, G. B., Ricerche suU' histologia normale dell' uretero.

Istit. anatom. patol. dell' univ. di Perugia (Pisenti). Atti e rendic. ace.

med. Chirurg. Perugia, V. 9 Fsc. 4 p. 245—252.

Genouville, P. L., Du rdtrecissement blennorrhagique de I'urethre chez

la femme etc. (Suite et fin.) A. tocologie et gynec, Y. 20 N. 5 p. 325
—348. (Vgl, A. A., Jg. 8 N. 16 p. 522.)

Mattozzi, C, Case d'uraco pervio in una vitellina, guarito spontaneamente.

La Clinica veterin., Anno 16, N. 7.

Solger, 1) Biirstenbesatz an secretorischen Epithelzellen des aufsteigenden

Schenkels der HENLE'schen Schleife einer menschlichen Niere. 2) Asym-
metrischer Verlauf der weiblichen Ureteren bei totaler Abweichung der

Achse des gleichzeitig retrovertirten Uterus nach rechts. Greifsw. med.
Ter., Sitz. v. 11. März. Deutsche med. W., Jg. 19 N. 22 p. 530.

b) Geschlechtsorgane.

Bayer, Ueber das untere TJterinsegment. Naturw.-med. Ver. in Straßburg,

Sitz. V. 3. März. Deutsche med. W., Jg. 19 N. 22 p. 531.

Carbonelli, G., II perineo sotto il rapporto ostetrico-ginecologico. Giorn.

R. accad. di med. di Torino, Anno 56, N. 3 p. 133— 194. (Continua.)

Kleinwächter, Ludwig, Uterus bicornis. Graviditas cornu sinistri repe-

tita. Z. Geburtsh. u. Gynäk., B. 26 H. 1 p. 144—153.
Kochenburger, Die Mißbildung der weiblichen Genitalien. Casuistischer

Beitrag. Aus der Privatanstalt von A. Maktin in Berlin. Z. Geburtsh.

u. Gynäk., B. 26 H. 1 p. 22—59.
Liberali, C. A., Anomalie di sviluppo degli organi genitali femminili,

contributi alia casistica. Todi, Foglietti, 1892. 11 pp.
Mangiagalli, L., Mancanza della vagina; voluminöse fibroma di un corno

uterino; esportazione mediante, laparotomia; morte. Atti ass. med. lomb.,

Milane 1892, V. 1 p. 32—37.
— — Tre casi di utero unicorne con corno rudimentale. Ibidem p. 29

—44. 1 tav.

Munde, P. F., Seven unusual Cases of congenital Malformation of the

female genital Organs. Amer. J. of Obstetr., New York, V. 27 p. 329
—340.
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Scarenzio, A., Di una rara anomalia testicolare, testicolo grendalo-intra-

vaginale. Rend. ist. Lomb. di sc. e lett. S. 2 V. 26 Fsc. 2/3 p. 128
— 132.

De Seigneux, R., Beiträge zur Frage des unteren Uterinsegmentes.

Leipzig, 1892. 8». 16 pp. 4 Taf. Inaug.-Diss. v. Basel.

Zedel, J., Zur Anatomie der schwangeren Tube mit besonderer Berück-

sichtigung des Baues der tubaren Placenta. 2 Taf. Z. Geburtsh. u.

Gynäk., B. 26 H. 1 p. 78—143.

11. Neryensystem und Sinnesorgane.

a) Nervensystem (centrales, peripheres, sympathisches).

Benedikt, Zur vergleichenden Anatomie der Gehirn Oberfläche. Auch
in: Prager med. W., Jg. 18 N, 15 p. 177. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 12/13,

p. 381.)

Brazzola, F., Sul decorso endocranico delle vie di senso nell' uomo e piu

specialmente dei fasci spinali posteriori, studiati con dati anatomo-pato-

logici. BoU. sc, med. di Bologna, S. 7 V. 3 Fsc. 2 p. 103.

Cajal, S. R.^), Estructura del asta de Ammon y fascia dentata. Estructura

de la corteza occipital inferior de los pequenos mamiferos. Ann. de la

Soc. Esp. de Hist. Nat., T. 22, p. 1—125. 22 Fig.

David, J. J., Die Lobi inferiores des Teleostier- und Ganoidengehirnes.

Basel, 1892. 8». 50 pp. 2 Taf. Inaug.-Diss.

Ewart, J. Cossar, On Cranial Ganglia. Keport sixty-second Meeting

British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in August

1892, p. 786. (Titelangabe.)

Fish, Pierre A., Preliminary Note on the Anatomy of the Urodele Brain

as exemplified by Desmognathus fusca. Pr. Amer. Assoc, for the Ad-

vanc. of Sc. for the 41. Meet, held at Rochester, Aug. 1892, p. 202.

(Titelangabe.)

Fritsch, Gustav, On the Origin of the Electric Nerves in the Torpedo,

Gymnotus, Mormyrus and Malopterurus. Report sixty-second Meeting

British Assoc, for the Advanc, of Sc. held at Edinburgh in August 1892,

p. 757—758.
Fusari, R., Sopra un case di mancanza quasi-totale del cerveletto. Rendic.

R. accad. di sc. di Bologna in: Boll. so. med., S. 7 Y. 3 Fsc. 11 p. 712,

1892.

Gage, Susanna Phelps, A preliminary Account of the Brain of Diemy-

ctylus viridescens based upon Sections made through the entire Head.

Pr. Amer. Assoc, for the Advanc, of Sc, for the 41. Meet, held at

Rochester, Aug. 1892, p. 197, Abstract.

Golgi, C, Intorno all' origine del quarto nervo cerebrale (patetico o tro-

cleare) e di una questione di isto-fisiologia generale che a questo argo-

mento si collega. Atti R. ace. dei Lincei, Anno 290 S. 5. Rendic.

Classe di scienze fis., matem. e natur., Y. 2 Fsc. 9, 1. Sem., p. 379— 389.

1) Der Name 8. Ramon y Cajal ist früher sowohl unter R, als

unter C, gelegentlich unter beiden Anfangsbuchstaben aufgeführt worden.

Yon jetzt an soll derselbe, der neuen Schreibweise des Inhabers ent-

sprechend („S. R. Cajal") stets unter C erscheinen.
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Hart, Chas. Porter, Demonstration of a recently discovered cerebral Porta.

Pr. Amer. Assoc, for the Advanc. of Sc. for the 41. Meet, held at

Eochester, Aug. 1892, p. 296. (Abstract.)

Heymans, Ueber Innervation des Froschherzens. A. Anat. u. Physiol.,

physiol. Abt., Jg. 1893 H. 3/4, Vhdign. d. Berlin, physiol. Gesellsch.,

p. 391.

Izquierdo S., Vicente, Los progresos de la histolojia de la mddula espinal

y del bulbo raquideo. Santiago de Chile. 39 pp. 3 Taf.

Loewenthal, N., Neuer experimentell-anatomischer Beitrag zur Kenntnis
einiger Bahnen im Gehirn und Kückenmark. 2 Tafeln. Internat.

Monateschr. Anatom, u. Physiol., B. 10 H. 5 p. 168—203. (Forts, folgt.)

Lwoff, Basiliufl, Ueber den Zusammenhang von Markohr und Chorda
beim Amphioxus und ähnliche Verhältnisse bei Anneliden. (S. Kap. 4.)

Manouvrier, L., On a fronto-limbic Formation of the Human Cerebum.
Eeport sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held

at Edinburgh in August 1892, p. 897—898.
Marchand, Felix, Die Morphologie des Stirnlappens und der Insel der

Anthropomorphen. 3 lithogr, Taf. u. 8 Abb. im Texte. Arbeit, aus dem
pathol. Institute zu Marburg, B. 2 H. 1.

Marchesini, Binaldo, Sul decorso delle vie psicomotorie della Rana.

Comm. preventiva. BoU. soc. roman. studi zooL, V. 2 N. 1/3 p. 71

—

76.

Meyer, Ad., Das Vorderhirn einiger Reptilien. 2 Taf. Leipzig, 1892. 8^.

73 pp. Inaug.-Diss. von Zürich.

Obersteiner, H., Anatomie des centres nerveux. Traduit sur la 2. edition

allemande par J. de Coevenne. Paris. 8°. 20 -\- 372 pp. 184 gra-

vures.

Pal, Ueber Totaldurchschnitte durch das menschliche Gehirn. K. K. Ges.

d. Aerzte in Wien. (Orig.-Ber.) Internat, klin. Rundschau, Jg. 7 N. 17

p. 634.

Popoff, N., Zum Bau der Kreuzung der Sehnerven beim Menschen.

Wratsch, N. 1 u. 3, (Russisch.)

Bobinson, Arthur, Observations on the Development of the Posterior

Cranial and Anterior Spinal Nerves in Mammalia. Report sixty-second

Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in

August 1892, p. 785—786.
Bussen, J. S. R., An experimental Investigation of the Nerve Roots

which enter into the Formation of the brachial Plexus of the Dog.

London. 40. 25 pp. 1 PI.

Schäfer, E. A., The Nerve Cell considered as the Basis of Neurology.

(S. Kap. 5.)

Symington, Johnson, On the Cerebral Commissures in the Marsupialia

and Monotremata. Report sixty-second Meeting British Assoc, for the

Advanc. of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 787.

b) Sinnesorgane.

Beauregard, H., Recherches sur I'appareil auditif chez lea mammiferes.

Memoire couronn^ par I'ac. des sciences, Prix Bondin, 1891. 3 pi.

J. anat. et phys., Annde 29, N. 2 p. 180—222. (A suivre.)
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Beraneck, Ed., Etude sur rembryog^nie et sur I'histologie de I'oeil des

Alciopides. 1 pi, R. Suisse de zool., T. 1, 1893, p. 65— 111.

Brieger, O., Einige Fälle von Mißbildungen des äußeren Ohres (Mikrotie

mit Atresie oder Stenose des äußeren Gehörganges, Auricularanhänge,

Fistula auris congenita). Schles. Ges. f. vaterl. Kultur in Breslau. Med.
Sect., Sitz. V. 10. März. Deutsche med. W., Jg. 19 N. 25 p. 605.

Ganin, M., Einige Thatsachen zur Frage nach dem JACOBSou'schen Organ

bei den Vögeln. Charkow. 8^. 40 pp. 2 Taf. (Russisch.)

Koller, C, Remarks accompanying the Demonstration of Corneal Nerves.

Tr. Americ. Ophthalm. Soc, Hartford 1892, V. 6 p. 419—421.

Ley dig, F., Besteht eine Beziehung zwischen Hautsinnesorganen und
Haaren? (S. Kap. 8.)

Musgrowe, James, The Blood-Vessels and Lymphatics of the Retina.

Report sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held

at Edinburgh in August 1892, p. 758—759.

Ostmann, Ueber das Abhängigkeitsverhältnis der Form des äußeren Gehör-

organes von der Schädelform. Monatsschr. Ohrenheilk., Jg. 27 N. 3

p. 58—59.
Ritter, W. E., On the Eyes, the integumentary Sense Papillae and the

Integument of the San Diego Blind Fish (Typhlogobius californiensis

(Steindachnee). (S. Kap. 8.)

Hose, C, Ueber das rudimentäre JACOBsoN'sche Organ der Crocodile und

des Menschen. 16 Abb. A. A., Jg. 8 N. 14/15 p. 458—472.

13. EntwickelungsgescWehte.

Van Bambeke, Ch., Contributions a I'histoire de la constitution de I'oeuf.

IL Elimination d'el^ments nucldaires dans I'oeuf ovarian de Scorpaena

scrofa L. B. acad. R. d. sc. Belg., Ann^e 63, S. 3 T. 25 N. 4 p. 323

—364. 2 Taf.

Barfurth, Dietrich, Halbbildung oder Ganzbildung von halber Größe?

(S. Kap. 4.)

Fowler, C. C, Does Menstruation depend upon Ovulation? Southern

Californ. Pract., Los Angeles, V. 8 p. 51

—

58.'^

Hacker, Valentin, Das Keimbläschen, seine Elemente und Lageverände-

rungen. I. üeber die biologische Bedeutung des Keimbläschenstadiums

und über die Bildung der Yierergruppen. 2 Taf. m. 1 Textfig. A. mikr.

Anat., B. 41 H. 3 p. 452—491.
Henneguy, L. F., Sur la fragmentation parth^nog^n^sique des ovules des

mammiferes pendant l'atresie des follicules de Gkaaf. C. R. hebdom.

acad. des sciences, T. 116 N. 20 p. 1157—1159, und: C. R. hebdom.

soc. de biol., S. 9 T. 5 N. 17 p. 500—502.
Hertwig, Oscar, Experimentelle Untersuchungen über die ersten Teilungen

des Froscheies und ihre Beziehungen zu der Organbildung des Embryo.

Sb. d. Akad, d. Wiss. Berlin, No. 24 p. 385—392.

Heymons, Richard, Zur Entwickelungegeschichte von Umbrella medi-

terranea Lam. 2 Taf. Z. wiss. Zool., B. 56 H. 2 p. 245—298.
Hickson, S. J., The Fragmentation of the Oosperm Nucleus in certain

Ova. Pr. Cambridge Philos. Soc, V. 8 Pt. 1 p. 12—17.
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Holt, E. W. L., Notes on Teleostean Development. Report sixty-second

Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in

August 1892, p. 772.

Houssay, Frederic, Etudes d'embryologie sur lea vertebras. D^veloppe-

ment et morphologie du parablaste et de I'appareil circulatoire. Arch.

de zool. exp. et gdn., S. 3 T. 1, p. 1—94. 5 Taf.

Julin, C, Les Ascidiens du Boulonnais. I. Recherches sur I'anatomie et

l'embryogdüie de Styelopsis grossularia. B. scientif. de la France et de

la Belgique, T. 24, S. 4 T. 3, 1892.

Keibel, Franz, Ueber den Nabelstrang des Nilpferdes. 9 Abb. A. A.,

Jg. 8 N. 14/15 p. 497—504.
— — Studien zur Entwickelungsgeschichte des Schweines (Sus scrofa

domestica). 6 Taf. 29 Textabb. Morph. Arbeiten, B. 3 H. 1.

— — Zur Entwickelungsgeschichte und vergleichenden Anatomie der

Nase und des oberen Mundrandes (Oberlippe) bei Vertebraten. 2 Fig.

A. A., Jg. 8 N. 14/15 p. 473—487.
Koehler, R., Fourquoi ressemblons-nous ä nos parents? (S. Kap. 4.)

List, Theodor, Zur Entwickelungsgeschichte von Pseudalius inflexus Dttj.

Aus dem zool. Inst, der Univ. Jena. Biol. C, B, 13 N. 9 u. 10, p. 312

—313. 1 Abb.
Marta, G. B., Ombelico amniotico e dilatazione enorme della vesoica, in-

timamente aderente al peritoneo parietale sino all' anello ombelicale in

bambino nato prematuramente. Riv. veneta di sc. med., Anno 9 T. 16

1892, Fsc. 6 p. 501—504.
Mordy, Robert W., On two Embryo Chicks in a single Blastoderm.

Pr. Amer. Assoc, for the Advanc. of Sc. for the 41. Meet, held at

Rochester, Aug. 1892, p. 202. (Titelangabe.)

Müller, G. W., Ueber Lebensweise und Entwickelungsgeschichte der

Ostracoden. Sb. Kgl. Preuß. Akad. d. Wissensch. in Berlin, N. 23

p. 355—381.
M' Murrich, The early Development of the Isopod Crustacea. Report

sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at

Edinburgh in August 1892, p. 787. (Titelangabe.)

Muscatello, G., Delle formazioni cistiche da residui dei dotti di Wolff.

1 tav. Riv. veneta di sc. med., Anno 9, 1892, T. 17 Fsc. 6.

Nussbaum, Jozef, Beitrag zur Kenntnis der Entwickelung der ersten

embryonalen Lebergefäße und deren Blutkörperchen bei den Anuren.

Biol. C, B. 13 N. 11/12 p. 356—359.
Platt, Julia B., Ectodermic Origin of the Cartilages of the Head. (S.

Kap. 5.)

Samassa, Paul, Die Keimblätterbildung bei den Cladoceren. 1. Moina

rectirostris Baied. 3 Taf. A. mikrosk. Anat., B. 41 H. 3 p. 339—366.
Urbanowicz, Felix, Note prdliminaire sur le d^veloppement embryonnaire

du Maia Squinado. Biol. C, B. 13 N. 11/12 p. 348—354.
Verhoefif, C, Zur Entwickelungs- und Lebensgeschichte von Pogonius

bifasciatus F. (Hymenoptera). Z. A., Jg. 16 N. 422 p. 258—260. 1 Fig.

Voeltzkow, Alfred, Ueber Biologie und Embryonalentwickelung der

Krokodile. Sb. K. Preuß. Akad. d. Wissensch. zu Berlin, N. 23 p. 347

—354.
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Zed el, J,, Zur Anatomie der schwangeren Tube mit besonderer Berück-

sichtigung des Baues der tubaren Placenta. (S. oben Kap. 10b.)

13. Milsbildnngen.

Ballantyne, J. W., Studies in foetal Pathology and Teratology. Second

Series. II. Allantoido-Angiopagous Twins. Paracephalus Dipus cardiacus.

Read before the Obstetr. Soc. of Edinburgh, 8. Febr. Edinburgh Med.

J., N. 1556, June, p. 1095—1109. 1 PI.

Bernacchi, Un caso raro di deformita congenite multiple degli arti

inferiori. (S. Kap. 6a.)

Prieden-wald, Harry, Cranial (congenitally) Deformity and Optic Nerve
Atrophy. Amer. J. Med. Scienc, V. 105 N. 5, N. 253, p. 529—535. Fig.

Grüneberg, Ernst, Ein Fall von schwerer Mißbildung durch amniotische

Verwachsung. Halle a. S. 8*^. 34 pp. 1 Taf. Inaug.-Diss.

Landucci, F., Di una interessante malformazione dello scheletro in feto

mostruoso. Con 1 tav. Ann. di ostetr. e ginecoL, Anno 15 N. 3

p. 261—262.

Mazza, F., Caso di dicefalia derodimica in un Anguis fragilis. Mus. di

zool. e anat. compar. della R, univ. di Genova, N. 3, 1892. 1 tav. 6 pp.

Bedard, P., Deuxieme contribution ä l'^tude des difformitds du pied en

rapport avec l'absence cong^nitale des os de la jambe. R. mensuelle

des maladies de l'enfance, Paris, Ann^e 11 p. 59—71.

Rieger, Vollständiger Defect der Patella am rechten Knie mit Subluxation

der Tibia nach vorn und Genu recurvatum bei einem vierwöchentlichen

Kinde mit Mißbildung der einen Ohrmuschel und zwei Ohranhängen.

Schles. Ges. f. vaterl. Cultur in Breslau. Med. Section, Sitz. v. 10. März.

Deutsche med. W., Jg. 19 N. 25 p. 605.

14. Physische Anthropologie.

Beinach, Theodore, De quelques faits relatifs ä l'histoire de la circon-

cision chez les peuples de la Syrie. L'anthropologie, T. 4 N. 1 p. 28—31.

Paterson, A. M., Some Anomalies in the Skeleton of a Negro. (S.

Kap. 6a.)

Vali, Ernst, Untersuchungen an Verbrechern über die morphologischen

Veränderungen der Ohrmuschel. (S. Kap. IIb.)

Virö, Armand, La Kabylie du Djurjura. (Mensurations.) B's. soc. d'an-

thropol. de Paris, S. 4 T. 4 N. 2 p. 66—88; N. 3 p. 89—93.

West, G. M., Worcester Schools Children; the Growth of the Body, Head
and Face. Science, New York, Y. 21 p. 2— 4.

Zampa, Raffaelo, Delle anomalie nella antropologia criminale. Breve

nota. Arch. I'antropolog. e la etnol., Y. 22 Fsc. 3 p. 367— 370.

Zaborowski, Disparity et avenir des races humaines. R. scientif., Paris

1892, Ann^e 50, p. 769, 808.

39
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Benedict, Moriz, Sendschreiben an Sebgi in Rom über die Benennungs-

frage in der Schädellebre. C. B. Deutsch. Ges. f. Anthrop., Ethnol. u.

Urgeßch., Jg. 24 N. 5 p. 34—37. (Schluß.)

Beut, J. Theodore, The present Inhabitants of Mashonaland and their

Origin. Report sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of

So. held at Edinburgh in August 1892, p. 900—901.

Bianchi, S., I seni frontali e le arcate sopra-cigliari studiate nei cranii

dei delinquenti, degli alienati e dei normali. Ricerche antropologiche.

Atti e rendic. ace. med.-chirurg. di Perugia, Y. 4 Fsc. 3 p. 159— 179.

Brabrook, E. W., On the Organisation of Local Anthropometrical Re-
search. Report sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of

Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 896.

Brinton, D. G., Proposed Classification and international Nomenclature

of the anthropological Sciences. Pr. Amer. Assoc, for the Advanc.

of So. for the 41. Meet, held at Rochester, Aug. 1892, p. 257—258.

Clouston, T. S., Some Developmental and Evolutional Aspects of Criminal

Anthropology. Report sixty-second Meeting British Assoc, for the Ad-
vanc. of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 904—905.

Garson, J. G., A Discussion on Human Osteometry. Report sixty-second

Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in

August 1892, p. 910.

Garson, J. G., On some very ancient Skeletons from Medum Egypt. Report

sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at

Edinburgh in August 1892, p. 912.

De Hoyos, Sainz Louis, et Arandazi, T., Sur I'anthropologie de I'Es-

pagne. B.'s soc. d'anthropol. de Paris, S. 4 T. 4 N. 4 p. 199—204.

Kurella, H., Naturgeschichte des Yerbrechers. Grundzüge der criminellen

Anthropologie und Criminalpsychologie für Gerichtsärzte, Psychiater,

Juristen und Verwaltungsbeamte. Zahlreiche anatomische Abbildungen

und Yerbrecher-Portraits. Stuttgart, Ferdinand Enke. 8". YIII, 284 pp.

Lombroso, C, La fossette occipitale chez las prostitutes. C. R. soc. biol.,

8. 9 T. 5 N. 21 p. 609—610.

Macalister, A., On Skulls from Mobanga, upper Congo. Report sixty-

second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh

in August 1892, p. 911. (Titelangabe.)

Manouvrier, L., A Discussion of Anthropometric Identification. Report

sixty-second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at

Edinburgh in August 1892, p. 404. (Titelangabe.)

Manouvrier, L., On a fronto-limbic Formation of the Human Cerebum.

(S. Kap. IIa.)

Mason, Otis T., A Definition of Anthropology. Pr. Amer. Assoc, for the

Advanc. of Science for the 41. Meet, held at Rochester, Aug. 1892,

p. 297. (Titelangabe.)

Matgiegka, H., Der Schädel des Samojeden Wasko. Mitt. Anthropol. Ges.

in Wien. Sb. B. 23, N. F. B. 13 N. 2/3 p. 62—64.
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IlaTHimKiH, H. H., Kt, Bonpocy o CTpoeniH XBOCxa y ^ie;iOBtKa h o XBOCiaxT.

•qe;iOB§iecKHXX BOo6me. ^uccepiaitiH. MocKBa 1893, 2. Hsrania. (Pjätnizky, J.

J., TJeber den Bau des menschlichen Schwanzes und über menschliche

Schwänze im Allgemeinen. Dissert; Moskau. 8**. 89 pp. 2 Taf.)

Robinson, Louis, On the Prehensile Power in Infants. Report sixty-

second Meeting British Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh

in August 1892, p. 909. (Titelaogabe.)

Robinson, Louis, Exhibition of Photographs representing the Prehensile

Power of Infants. Ibidem p. 984. (Titelangabe.)

Struthers, On the Articular Processes of the Vertebrae in the Gorilla,

compared with those in Man and on Costo-yertebral Variation in the

Gorilla. (S. Kap. 6a.)

Svoboda, W., Die Bewohner des Nikobaren-Archipels. III. Internat. A.

f. Ethnographie, B. 6 H. 1. 4^. 40 pp. 3 color. Taf.

Warner, Francis, Observations as to Physical Deviations from the Normal

as seen among 50 000 Children. Report sixty-second Meeting British

Assoc, for the Advanc. of So. held at Edinburgh in August 1892, p.

910—911.
Zuckerkandl, Ueber Malayenschädel. Mitt. Antropolog. Ges. in Wien.

8b. B. 23, N. F. B. 13 N. 2/3 p. 51—52.

Report of a Committee on international Congress of Anthropology. Pr.

Amer. Assoc, for the Advanc. of Sc. for the 41. Meet, held at Ro-

chester, Aug. 1892, p. 297—298.
Report of the Committee consisting of W. H. Flowee, J. G. Gaeson, G. W.

Bloxam, Wilbeefoece Smith for the Purpose of carying on the Work
of the Anthropometrical Laboratory. Report sixty-second Meeting British

Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in August 1892.

Report of the Committee consisting of Sir W. H. Flowee, J. G. Gabson,

J. Beddoe, a. H. L. Pitt-Rivees, Feancis Galton, E. B. Tatlob, E. W.

Beadbook appointed for the Purpose of editing a new Edition of „An-

thropological Notes and Queries". Report sixty-second Meeting British

Assoc, for the Advanc. of Sc. held at Edinburgh in August 1892, p. 537

—538.
15. Wirbeltiere.

Kennel, Julius, Lehrbuch der Zoologie. 310 Abb. im Text, enthaltend

gegen 1000 Einzeldarstell. Stuttgart, F. Enke. Bibliothek des Arztes,

eine Sammlung med. Lehrbücher für Studirende und Praktiker. XVI,

678 pp. (Zelle, p. 44 etc. Spec. Anatomie usw.)

Lydekker, R., The Washington Collection of fossil Vertebrates. Nature,

V. 46 N. 1187 p. 295—296.

Newton, R. Bullen, On the Discovery of a secondary Reptile in Ma-

dagascar: Steneosaurus Baroni n. sp. with a Reference to some post-
'

tertiary Vertebrate Remains from the same Country recently acquired

by the British Museum (Natural History). 1 PI. The Geolog. Magaz.,

N. 347, N. S. Decade 3 V. 10 N. 5 p. 193—198.

Struthers, John, Ou the rudimentary Hind-Limb of a great Fin-Whale

(Balaenoptera musculus) in Comparison with those of the Humpback
39*
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Whale and the Greenland and Eight-Whale. 4 PI. J. Anat. and Phys.,

V. 27, N. S. V. 7 Pt. 3 p. 291—335.
Vogt, Carl, et Yung, Emile, Traite d'anatomie comparde pratique.

(S. Kap. 1.)

Woodward, A. Smith, Description of the Skull of Pisodus Oweni, an

Albulalike Fish of the Eocene Period. 1 PI. Ann. and Magaz, Nat.

Hist., S. 6 V. 11 N. 65 p. 357—359.

Bronn, H. G., Klassen und Ordnungen des Tierreiches, wissenschaftlich

dargestellt in Wort und Bild. B. 6: Aves (Vögel), von H. Gadow.
(S. Kap. 1.)

Cope, E. D., On a new Form of Marsupialia from the Laramie Formation.
Pr. Amer. Assoc, for the Advane, of Sc. for the 41. Meet, held at

Rochester, Aug. 1892, p. 177. (Abstract.)

Ellenberger, W., et Baum, H., Anatomie descriptive et topographique
du chien. Traduit par J. Denikee. En 4 parties. Paris. S". 37 pi.

en partie colordes et 208 fig. P. 2 p, 161—320.

Pranck, Ludw., Handbuch der Anatomie der Haustiere mit besonderer

Berücksichtigung des Pferdes. 3. Aufl. Durchgesehen und ergänzt

von Paul Martin. Lief. 7 p. 161—420. Stuttgart, Schickhardt und
Ebner.

Grabowsky, F., Diluvialer anthropoider Affe von Java. Globus, ß, 64
N. 1 p. 13—14.

Howard, P. T., A Note on early fossil Mammalia. Cardiff Natur. Soc,
K. and Tr., V. 24 P. 2, 1891/92, p. 12.

Auch an dieser Stelle soll besonders hingewiesen werden auf die im
Verlage von J. F. Bergmann in Wiesbaden erscheinenden :

Ergebnisse der Anatomie und Entwickelungsgesehichte. Unter Mit-

wirkung von K. V. Bardeleben, Jena; D. Baefxjrth, Dorpat; G. Born,
Breslau ; Th. Boveri, München ; J. Disse, Göttingen ; C. Eberth, Halle

a. S. ; W. Flemming, Kiel; A. Froeiep, Tübingen; C. Golgi, Pavia
;

F. Hermann, Erlangen; F. Hochstetter, Wien; G. v. Kitpffer, München;
W. Eoux, Innsbruck; J. Rückert, München; Ph. Stöhr, Zürich; H. Strahl,

Marburg ; H. Stbasser, Bern herausgegeben von Fr. Merkel in Göttingen
und R. Bonnet in Gießen. L Band, 1891. Preis: M. 25.

Inhalt : A. A n a t o m i e. I. Technik. F. Hermann. — IL Zelle. W. Flemming. —
Illa. Allgemeine Anatomie. J. Disse. — Illb. Kegeneration. D. Barfürth. —
IV. Knochen, Bänder, Muskeln. K. v. Bardeleben. — V. Circulationsorgane,
sog. ßlutgefäßdrüsen. C. Eberth. — Via. Verdauungs-Apparat. Ph. Stöhr. —
Vib. Respirationsapparat. Fr Merkel. — VIL Urogenitalsystem. F. Her-
mann. — Villa. Haut. Fr. Merkel. — VHIb. Sinnesorgane. Fr. Merkel. —
IX. Nervensystem. Cam. Golgi. — X. Topographische Anatomie. Fr. Merkel.—
B. Entwickelungsgesehichte. I. Allgemeines, Lehrbücher, Atlanten etc.

R. Bonnet. — II. Befruchtung. Th. Boveri. — IH. Erste Entwickelungsvor-
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gänge. G. Bokn. — IV. Placenta und Eihäute. H. Strahl. — V. Entwicke-
lungsgeschichte des Kopfes. A. Froriep. — VI- Entwickelung der Excretions-

organe. J. KCckert. — VII. Entwickelung des Gefäßsystems. F. Hochstetter.
— VIII. Alte und neue Probleme der entwickelungsgeschichtlichen Forschung
auf dem Gebiete des Nervensystems. H. Strasser.

„Das Werk will kein Jahresbericht im üblichen Stil sein ; es will

vielmehr versuchen, in zusammenfassender Weise die ein bestimmtes Ge-

biet berührenden Arbeiten der letzten Jahre vorzuführen, das Wesentliche

aus ihnen hervorzuheben und kritisch zu besprechen und so den gegen-

wärtigen Stand unserer Kenntnisse, sowie die gegen früher erreichten

Fortschritte und die nächstliegenden Aufgaben der Zukunft zu markiren."

Aufsätze.
Nachdruck verboten.

Uel)er die ersten Teilungen des Frosclieies und ihre Bezieliungen

zu der Organlbildung des Embryo.

Yon Wilhelm Roüx in Innsbruck.

Unter dem obigen Titel hat 0. Hertwig jüngst eine vorläufige

Mitteilung in den Sitzungsberichten der Königl. preußischen Akademie

der Wissenschaften publicirt, in welcher er über bezügliche Versuche

kurz berichtet.

Diese Versuche bestehen in passiven Deformationen des Eies

durch Pressung zwischen wagrechte oder senkrechte Platten oder

durch Aspiration in Eöhren; dabei wurde zunächst auf die Beein-

flussung der Richtung der ersten Furche geachtet, darauf des Weiteren

der abnorme Verlauf der Furchung festgestellt; und in besonderen

Versuchsreihen wurde die Richtung der ersten Furchung markirt, um
nach dem Auftreten der MeduUarfurche prüfen zu können, ob ihre

Richtung in der von mir behaupteten festen Beziehung zu der ersten

Furchungsebene steht.

Es handelt sich dabei um die wichtige Frage, ob durch die ersten

Furchungen bereits das specifisch beschaffene Material für die directe

Entwickelung der rechten und linken, resp. cephalen und caudalen

Hauptteile des Körpers fest geschieden wird.

Zu dieser vorläufigen Mitteilung Hertwig's möchte ich gleichfalls

einige Worte vorläufig bemerken.

Zunächst habe ich zu erwähnen, daß ich ganz dieselben Versuche

ohne Ausnahme in den Jahren 1885—1887 (neben anderen bereits
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publicirten) wiederholt angestellt habe. Ich habe ihre Ergebnisse bisher

aus zwei Gründen nicht publicirt: einmal, weil die Ergebnisse nichts

enthielten, was nicht schon in den von mir in den Jahren 1883 und

1884 angestellten und publicirten Fundamentalversuchen im Wesen
enthalten gewesen wäre; deshalb schien mir die Publication nicht so

eilig; zweitens hatte ich das gewonnene Versuchsmaterial zu einer

größeren Arbeit für eine eventuell sich meldende jüngere Kraft be-

stimmt; es sollte unter Mikrotomirung und Reconstruction durch

Plattenmodellirung Genaueres über die von mir, auf Grund der 1884

angestellten Versuche bereits in Beitrag III zur Entwickelungsraechanik

ausgesprochenen Beziehungen zwischen der Gestalt der Protoplasma-

anhäufung und der Richtung der Kernspindel ermittelt werden; an-

dererseits sollten die bei dauernder Deformation des Eies vielleicht

vorkommenden Aenderungen der inneren Entwickelungsvorgänge stu-

dirt werden.

Nachdem sich bis jetzt niemand für die Bearbeitung dieses Ma-

terials gefunden hat (wohl weil in Oesterreich keine Doctorarbeiten

gemacht werden), und da jetzt die bezüglichen Fragen wieder beregt

worden sind, werde ich die Ergebnisse meiner damaligen Versuche

demnächst so weit publiciren, als sie durch äußere Besichtigung der

Objecte und die früher schon vorgenommene Mikrotomirung einiger

Serien mir bereits bekannt sind. Ich glaube dabei das Erscheinen

von 0. Hertwig's definitiver Abhandlung nicht abwarten zu müssen,

da mein Versuchsmaterial so reich ist, daß 0. Hertwig in dem einen

Frühjahre dieses Jahres kaum etwas gesehen haben dürfte, was mir

im Laufe mehrerer Frühjahre nicht vorgekommen wäre.

Ueber die Resultate 0. Hertwig's will ich, gestützt auf die mei-

nigen, jetzt bloß Weniges bemerken.

Bei Compression der Eier zwischen zwei horizontalen Platten

kommt die dritte, normaler Weise äquatoriale Furchung nicht, wie

Hertwig angiebt, in Wegfall; sondern sie wird um eine Furchung

verschoben; es findet (wie ich früher schon berichtet habe) als dritte

eine verticale, annähernd radiäre Teilung statt, und ihr folgt, wie

bei der platten Keimscheibe meroplastischer Eier, an den hier abge-

platteten Froscheiern eine senkrechte, aber tangentiale s. cir-

cular e Teilung, die der sonst wagrechten dritten Furche wohl im

Wesentlichen entspricht.

Durch starke Pressung der Froscheier zwischen parallele verticale

Platten gelingt es, das seitliche Herabwachsen der Urmundslippen ganz

zu verhindern; die Medullarwülste formiren dann einen den Aequator
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des Eies rings umziehenden Gürtel (künstliche Asyntaxia mediülaris

totalis).

Bezüglich der von mir ausgesprochenen ursächlichen Beziehungen

zwischen den ersten FurchuDgen und der Medianebene des Embryo^

insbesonders bezüglich des Zusammenfalls der ersten oder zweiten [bei

Pressung zwischen senkrechten Platten der ersten oder dritten]*)

Furchungsebene mit der Medianebene des Embryo hat O. Hertwig

aus seinen Versuchsergebnissen keine Bestätigung meiner Auffassung

entnehmen können und schließt positiv, daß sich das Fehlen dieser

ursächlichen Beziehung ergeben habe.

Dem entgegen haben meine, denen Hertwig's äußerlich

gleichenden Versuche eine sichere Bestätigun g meiner für

die normale Entwicklung aufgestellten Auflassung auch für manche

abnormen Verhältnisse ergeben.

üeber die Ursachen dieser Difi'erenz bin ich nicht im Zweifel.

Die bei diesen Versuchen angewendete Methode der Zwangslage
schließt viele Fehlerquellen ein, welche man erst nach vielen, wohl

kaum in einem einzigen Frühjahr zu erwerbenden Erfahrungen alle

kennen und teilweise vermeiden, teilweise in ihrer Wirkungsweise und

Größe richtig beurteilen lernt. Es giebt keine Fehlerquelle,

welche zu veranlassen vermöchte, daß die Anlage der Medullarwülste

parallel den zur Zeit der ersten Furchungen auf einen Zettel gemachten

Strichen erfolge. Wohl aber wird jede Fehlerquelle Ab-
weichungen von dieser Richtungs-Coincidenz hervorbringen; und

das Erste, was man bei diesen Versuchen erhält, sind daher stets die

1) In den Fällen von so starker Pressung zwischen senkrechten
Platten, daß die dritte Furchung auch noch rechtwinklig zu den Platten

und erst die vierte Furchung zu ihnen parallel steht, wo aber die Me-

dianebene gleichwohl die Richtung dieser Platten hat, nehme ich nicht

mehr normale, s. direkte Entwickelung an, für welche meine Sätze

von den festen Richtungsbeziehungen, d. h. von dem dire c ten Causal-

nexus zwischen den ersten Furchungen und der Medianebene des Embryo

und von derSelbstdifferenzirung der ersten Furchungszellen aufge-

stellt und erwiesen worden sind. In diesen Fällen müssen, ebenso wie bei den

starker^ Verlagerungen der Furchungszellen an Seeigeleiern durch Deiesch,

wie ich schon (Beitr. VII z. Entw.-Mech., Anat. Hefte von Mebkel und

Bonnet, 1893) ausgesprochen habe und des Weiteren darthun werde, Me-

chanismen in Thätigkeit treten, wie sie bei dor Post- und Regeneration

auch thätig sind, Mechanismen, welche das Wesen der von mir der di-

recten Entwickelung gegenübergestellten indirecten Entwicke-
lung ausmachen.
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Abweichungen, bis bei Vervollkommnung der Technik und der

Beurteilung die Konstanz allmählich hervortritt.

Da ich trotz dieser ungünstigen Umstände schließlich 80 Procent

Uebereinstimmungen erhalten habe, so ist an einer causalen Beziehung

meiner Meinung nach nicht zu zweifeln.

Diese Versuche schließen sich also bestätigend und erweiternd

an meine früheren Versuche mit normal gehaltenen, sowie mit bloß

durch Trockenhaltung (wobei, aber erst später, auch immer er-

hebliche Deformationen stattfinden) in Zwangslage gehaltenen Eiern,

welche einen höheren Procentsatz von Uebereinstimmungen zwischen

erster resp. zweiter Furchungsebene und der Medianebene ergaben,

sowie an die Resultate der Eioperationen an, wobei nach Zerstörung

einer der beiden ersten Furchungszellen des Frosches die andere Zelle

sich genau zu einem rechten oder linken halben Embryo entwickelte

(was neuerdings von Barfueth am Axolotl [diese Zeitschr. p. 497]

bestätigt worden ist).

Ich zweifle nicht, daß 0. Hertwig, wenn er, gleich mir die be-

züglichen Versuche drei Frühjahre nach einander wiederholt haben

wird, auch zu denselben Resultaten gekommen sein wird. Das Gleiche

gilt übrigens in gleicher Weise bezüglich mehrerer anderer von mir

gemachter Versuche, insbesondere von der localisirten Befruchtung,

welche vielleicht nun auch nachgemacht werden, nachdem man ange-

fangen hat, sich mit diesen früheren Versuchen von mir zu beschäf-

tigen. Ich werde in meiner angekündigten Abhandlung die Fehler-

quellen der auf unser vorliegendes Thema bezüglichen Versuche und

die Art ihrer Elimination oder Minderung angeben.

Schließlich bemerkt Hertwig: „Es schien mir möglich zu sein,

durch experimentelle Eingriffe den Ort der ersten Urmundsanlage be-

einflussen zu können, nämlich dann, wenn man die comprimirenden

Glasplatten schräg geneigt aufstellt." Von 16 Eiern entstand dabei

fünfzehnmal die erste Urmuiidanlage an dem oberen Teil der schräg-

stehenden Peripherie des Dotterfeldes.

Diese Lage der ersten Urmundsanlage ist für normale Verhält-

nisse zuerst von mir 1883 an Raua esculenta, und die Möglichkeit

der künstlichen Bestimmung durch erzwungene schiefe Eisteilung

darauf zuerst von Pplüger und weiterhin von Born und mir 1884

übereinstimmend nachgewiesen worden.

"Während der Entwickelung dieser Eier, welche vom Anfang an

in abnormer Lage oder Form erhalten worden sind, entstehen sehr

häufig abnorme, aber bloß locale Auswüchse, welche später wieder

schwinden. Gleichwohl zeigen (abgesehen von den, von mir ebenfalls
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verfolgten Störungen durch den mit diesen Versuchen in höherem oder

geringerem Grade verbundenen Luftmangel) auch bei stärkerer Ab-

plattung, Verbiegung oder Faltung der Blastula und Gastrula, sofern

nur der Urmundschluß richtig vor sich gegangen ist, die daraus her-

vorgegangenen Embryonen selbst bei stärkster Verbiegung derselben

bis zur Berührung von Kopf und Schwanz in ihren Organen sich so

normal angelegt, als ob die Entwickeluug unter den normalen äußeren

Formen stattgehabt hätte, und der Embryo erst nach Anlage dieser

Organe nachträglich allmählich so verbogen worden wäre. Daraus

geht hervor, daß die normalen Entwickelungsvorgänge nicht an eine

typisch feste Lagerung der Teile zu einander im Raum gebunden sind,

sondern daß sehr erhebliche Abweichungen von der normalen räumlichen

Anordnung der Teile zulässig sind.

H. Driesch, welcher gleich 0. Hertwig ein Gegner meiner Auffas-

sungen von deu ersten Furchungen des Eies als qualitativen Scheidungen

des zur directen Entwickelung der einzelnen Körperviertel dienenden

Eimateriales und von der normalen Selbstdiflferenzirung dieser ersten

Furchungszellen zu entsprechenden Vierteln des Embryo ist, hat gleich-

falls neuerdings (Biolog. Centralbl., Nr. 9) Einwendungen publicirt. Die-

selben beruhen jedoch, wie ich gelegentlich darthun werde, zum Teil

auf thatsächlichen Irrtümern, zum wesentlichsten Teile auf einer petitio

principii.

Nachdruck verboten.

IJelber Druckversuche an Froscheiern.

Von Prof. G. Bobn.

(Aus der entwickelungsgeschichtlichen Abteilung des anatomischen

Institutes zu Breslau.)

Mit 10 Abbildungen.

Eine Unterhaltung mit Prof. 0. Hertwig bei Gelegenheit des

Göttinger Anatomen-Congresses in diesem Jahre belehrte mich, daß

derselbe ganz gleichartige Versuche wie die unten mitzuteilenden eben-

falls in diesem Frühjahr angestellt hatte und daß unsere Resultate

jedenfalls in den Grundzügen übereinstimmten. 0. Hertwig hat seine

Versuchsergebnisse schon vor Pfingsten der Berliner Akademie mit-

geteilt; ich beschloß deshalb, die meinigen kurz zu veröffentlichen,

ehe noch die HERTWiG'sche Mitteilung in Druck vorlag. Kürze ist

für mich um so mehr geboten, als ich einerseits zum Teil zu ganz den-
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selben Resultaten gelangt bin, wie schon früher Pflüger^), andererseits

meine ursprüngliche Absicht, comprimirte wie nicht comprirairte Frosch-

eier zu mikrotomiren und zu modelliren, um ein ganz exactes Urteil

in Betreff der Giltigkeit der HERTwia'schen Regel über die Ein-

stellung der Kernspiudeln in den Furchungsabschnitten zu gewinnen,

zur Zeit nicht zur Ausführung kommen konnte.

Den Anstoß zu den Versuchen gaben die bekannten Untersuchungen

von Driesch über die Veränderung der Furchung durch Druckwirkung

an Seeigeleiern.

Auf die PFLüGER'schen Versuche komme ich unten zurück.

Roux^) hat auf Froscheier Druck in der Weise wirken lassen, daß er

dieselben in möglichst enge Glasröhren aspirirte. Dabei „blieb ein

großer Teil der Eier kugelig, ein anderer Teil wurde in der Richtung

der Röhre verlängert, manchmal über das Doppelte des Querdurch-

messers. Andere Eier waren in der Richtung der Röhre linsenförmig

abgeplattet, wieder andere hatten Kegelgestalt erhalten. Trotz dieser

verschiedenen Gestalt teilten sich fast alle Eier zuerst quer zur Röhre,

so daß die verlängerten Eier ihrer kleinsten und ein Teil der linsen-

förmigen Eier ihrer größten Durchschnittsfläche nach halbirt wurden".

Ausnahmen waren selten. Gemäß der Roux'schen Versuchsanordnung

war die Wirkung der Gestaltveränderung und des Druckes aber jeden-

falls mit den durch die Schwere veranlaßten inneren Strömungen

complicirt, die je nach der zufälligen Lage des Eies und nach der

Stellung der Röhre selber sehr verschiedenartig ausfallen konnten.

Mir schien es vorteilhaft, die Einwirkung des Druckes zuerst unter

möglichst einfachen Bedingungen zu studiren ^).

Ich comprimirte die Eier, ähnlich wie Pflüger, zwischen Glas-

platten, die durch 2 auf die Ränder der einen Platte aufgekittete

1) E. Pflügeb, lieber die Einwirkung der Schwerkraft und anderer

Bedingungen auf die Richtung der Zellteilung, 3 Abt., Pflügee's Archiv,

Bd. 34, p. 607—616.
2) Beiträge zur Entwickelungsmechanik des Embryo. No. 3, Ueber

die Bestimmung der Hauptrichtungen des Froschembryo im Ei und über

die erste Teilung des Froscheies. Bresl. ärztl. Zeitschr., 1885, No. 6 ff.,

p. 22—24.

3) Wie ich nachträglich finde, teilt Roux auf Seite 298 seiner

siebenten Beiträge zur Entwickelungsmechanik des Embryo in wenigen

Zeilen die Resultate von Druckversuchen an Froscheiern, die er zwischen

Glasplatten eingepreßt hatte, mit. Diese Mitteilung ist aber so apho-

ristisch, die Bedingungen der Versuche sind so wenig angegeben, daß ich

auf die übrigens von den meinigen recht abweichenden Resultate hier

nur verweisen kann.
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Glasstreifen von bestimmter Dicke in bestimmter Entfernung und

durch Umschnürung mit Bindfaden zusammengehalten wurden. Es

lohnt wohl nicht, den sehr einfachen Apparat, durch den ich das Auf-

legen erleichterte und jede seitliche Verschiebung vermied, näher zu

beschreiben. War nur auf die eine Seite der einen Platte eine Leiste

aufgekittet, so erhielt ich einen keilförmigen Compressionsraum.

Alle Versuche wurden an den Eiern der Rana fusca ausgeführt

vom 15.— 30. März dieses Jahres. Bei den meisten Versuchen sorgte

ich dafür, daß die Eiachse, die Verbindungslinie des hellen und dunklen

Pols, senkrecht stand, so daß keine wesentlichen inneren Strömungen

auftreten konnten. Bei anderen stellte ich die Eiachse absichtlich

horizontal. Ich habe aber in den 14 Tagen, die ich diesen Versuchen

widmen konnte, noch keineswegs alle Möglichkeiten erschöpfen können.

Gleich bei den ersten Versuchen ergab sich , daß , wenn man die

Eier aufsetzt, unter gehörigem Wasserzusatz befruchtet und mit der

Compression wartet, bis die Schwere die Eier gerichtet hat, die-

selben nur ein sehr geringes Maß von Druck und Gestaltveränderung

ohne zu platzen vertragen. Zu besseren Resultaten gelangte ich, als

ich die Eier trocken aufsetzte, natürlich mit möglichst genauer Be-

rücksichtigung der normalen Einstellung der Eiachse , dann sogleich

die drückende Platte auflegte und festband und nun erst Samen und

Wasser hinzutreten ließ ;
— doch ist auch hier im Vergleich zu dem,

was nach Driesch die Seeigeleier vertragen, die Widerstandsfähigkeit

des Froscheies gering. Der Zwischenraum zwischen den Platten darf

nicht viel unter 1,4 mm sinken, wenn man nicht erleben will, daß

die meisten Eier zerplatzen. Das sieht nun freilich nach einem sehr

geringen Maximum der Compressionsfähigkeit aus, wenn man bedenkt,

daß der gewöhnliche Durchmesser eines Eies von Rana fusca etwas mehr

wie 1,5 mm beträgt. Doch hat man dabei zu berücksichtigen, daß in

Wirklichkeit die Compression viel stärker ist, weil nicht nur das Ei,

sondern auch die quellende Gallerthülle zwischen den drückenden

Platten gelegen ist. Ein besseres Maß für das ohne Platzen des Eies

erreichbare Maximum der Compression ergeben daher die Dimensionen

der während der Compression gehärteten Eier.

Die Härtung geschah in der Weise, daß die zusammengeschnürten

Platten sammt den Eiern in heiße (ca. 80° C) Chromsäure von ^/g °/o ein-

gelegt wurden. Durch die Hitze gerann das Ei augenblicklich durch und
durch und wurde so in seiner durch die Compression gegebenen Form
momentan fixirt. In der sich abkühlenden Chromsäure blieben die Platten

mit den Eiern bis zum folgenden Tage, dann wurden die Eier abgelöst,

24 Stunden gespült, mit oder ohne Eau de Javelle ausgepellt und in

Spiritus conservirt.
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Bei einem gleichmäßigen Plattenabstande von 1,4 mm betrug der

Flächendurchmesser eines gehärteten Eies 1,83, der Dickendurchmesser

1,2 mm. Der Flächendurchmesser desselben lebenden Eies betrug

1,85 mm. Die Contraction durch die Härtung war also minimal. Das

Ei war so weit comprirairt, daß sich seine Dicke zum Flächendurch-

messer verhielt wie 2 : 3. Dies war ein seitlich comprimirtes Ei

(siehe unten). Es sei noch ein anderes, axial comprimirtes Ei angeführt,

bei dem bei einem gleichmäßigen Plattenabstande von 1,37 eine noch

stärkere Abplattung erreicht wurde. Der Flächendurchmesser des leben-

den comprimirten Eies betrug 2,05 mm, der des gehärteten 1,96 mm,
wieder war also die Contraction durch die Härtung sehr gering; der

Dickendurchmesser des gehärteten Eies betrug 0,91 mm, das Ei war

also so weit comprimirt, daß sich der Dicken- zum Flächendurchmesser

verhielt wie 1 : 2. Dies war aber das Maximum, das ich erreichen

konnte, ohne daß ein Extraovat auftrat. Wenn man rechnet, daß die

Dicke des ungehärteten Eies (nach Analogie mit der Verkürzung des

Flächendurchmessers) höchstens 1 mm betragen haben kann, wird

durch die Wirkung der quellenden Gallerthülle ein Ei von 1,5 mm
Durchmesser zwischen Platten von 1,37 mm Abstand auf eine Dicke

von 1 mm, also um ein volles Drittel seiner Höhe comprimirt.

I. Compression bei gleichmäßigem Plattenabstande (im planparallelen

Kaume) wurde in 2 zur Eiachse bestimmten Richtungen angewendet:

1) Compression parallel zur Achse (axiale Compression)

;

2) Compression senkrecht zur Achse (seitliche Compression).

1) Um Compression parallel zur Achse auszuführen, wurden auf

die Glasplatte, auf der die Leisten aufgekittet waren, 10 Eier in

2 Reihen in angemessenen Abständen trocken so aufgesetzt, daß der

weiße Pol gerade nach unten sah. Dann wurde die Platte umgedreht

und es wurden mit einer platten Nadel oder einem kleinen Hornspatel

etwaige Fehler der Einstellung corrigirt. Nach dem Aufsetzen und

Festschnüren der Deckplatte und vollzogener Befruchtung wurde das

Ganze in eine mit Wasser gefüllte Glasschale mit planem Boden ge-

legt, die auf einer mit der Wasserwage horizontal gestellten Metall-

platte stand.

Das Ergebnis war folgendes: Die ersten beiden Furchen treten

wie normal auf, d. h. als 2 senkrecht sich überkreuzende Meridional-

furchen, deren Ebenen in unserem Falle senkrecht zu den drückenden

Platten gerichtet sind. Sehr häufig findet die Ueberkreuzung oben

oder unten nicht genau in der Mitte der Flächen statt, dann aber

meist so, daß nur die zweite Furche am oberen Pol vorbeigeht, während
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die erste ihn durchsetzt (vergl. Fig. 2). Es erscheinen dann an der

oberen Seite zwei kleinere und zwei größere Furchungsabschnitte. Ich

kann nicht sagen, daß die Verschiebung der zweiten Furche etwa mit

den unvermeidlichen kleinen Abweichungen der Achseneinstellung der

Eier in bestimmter Weise zusammenhinge. Als Furche 3. Ordnung

müßte eine Horizontalfurche erscheinen; statt dessen traten an der

oberen Seite unserer Eier zwei Verticalfurchen auf, welche im Großen

Fig. 1a^. Fig. ib.
von unten.

'SOA:

li:-

lebende giehartet lebend-

Fig . ZcL.
vorvoberu.

Fig. 2h.

Fig. 1 u. 2. Axial comprimirte Eier von Rana fusca. Die Grenze des hellen Feldes auf der

Unterseite ist durch eine punktirte Linie bezeichnet. Erste und zweite Furche sind be-

sonders stark hervorgehoben. Vergrößerung lOmal. Das Ei, das der Figur 1 zu Grunde
lag, war zwischen Platten von 2 mm Distance, das Ei der Figur 2 zwischen solchen von
1,37 mm Distance comprimirt. Neben die Bilder der Ober- und Unterseite des gehärteten

Eies sind für das zweite Ei die Skizzen, die ich mir von dem lebenden Objecte ent-

nommen hatte, gesetzt. Die beigefügten Zahlen bezeichnen die Furchen in einer wohl
ohne besondere Erläuterung verständlichen Weise.

und Ganzen parallel zur ersten Furche zu beiden Seiten derselben ver-

laufen. Diese Furchen 3. Ordnung beginnen an der zweiten , natürlich

senkrecht zu derselben, Ist das Ei ganz regulär gefurcht, d. h. fällt

der Kreuzungspunkt der ersten beiden Furchen mit dem oberen Pole

zusammen, so beginnen sie jederseits an der zweiten Furche in gleichen

Abständen von der ersten Furche und verlaufen nicht streng parallel

zu der letzteren, sondern etwas von derselben divergirend gegen den

Aequator des Eies. Der Anfang an der zweiten Furche liegt stets

der Mitte des Eies näher als dem Rande. Ihre Fortsetzung auf der

unteren Seite des Eies trifft bald auf die zweite Furche nahe am
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unteren Kreuzungspunkt, bald auf diesen selbst, am häufigsten aber auf

das untere Ende der ersten Furche (vergl. Fig. Ib u. 2 b).

Correcter ist folgende Darstellungsweise. Es treten in den vier

durch die ersten beiden Furchen gesetzten Teilstücken vier besondere

Furchungsebenen 3. Ordnung auf; diese Furchungsebenen 3. Ord-

nung sind im Groben vertical , also auch senkrecht zur drückenden

Platte und der Ebene der ersten Furchung parallel angeordnet; speciell

convergiren sie an der oberen Seite gegen die Eiachse und divergireu

gegen den Aequator ; sie stehen meist nicht ganz vertical , sondern

sind mit dem unteren Ende mehr weniger gegen die Ebene der ersten

Furchung geneigt.

Treffen sich die beiden ersten Furchen excentrisch, so liegen die

Furchen 3. Ordnung in den oberen kleinen Teilstücken der ersten

Furchungsebene näher und verlaufen weniger divergent, als in den

oberen großen Furchungsteilstücken (vergl. Fig. 2 a).

Die Furchen 4. Ordnung sind wieder Verticalfurchen, also eben-

falls senkrecht zu den drückenden Platten, und zwar verlaufen diese

annähernd parallel zur zweiten Furchungsebene. Zuerst teilen sich

die vier um den oberen Kreuzungspunkt gruppirten (centralen) Stücke an

der oberen Seite ; dann folgen die peripheren Furchungen 4. Ordnung,

welche an den dritten Furchen und senkrecht zu denselben beginnen, aber

meist nicht lange parallel zu den zweiten verlaufen, sondern sehr rasch

sich gegen dieselben neigen, bis sie sie schneiden ; ihr Verlauf ist also

beinahe horizontal.

Weiter habe ich die Furchung vorläufig weder am lebenden, noch

am gehärteten Eie verfolgt. Schon die genauere Verfolgung des Ver-

laufes der Furchen 3. und 4. Ordnung, noch mehr die Form der durch

diese gesetzten Teilstücke, der Verteilung des Dotters in derselben,

und der Einstellung und Richtung der Furchungsspindeln läßt sich ohne

Serienschnitte und Reconstruction nicht mit Sicherheit feststellen. =
Eine größere und einheitliche Furchungshöhle fehlt, wie ich an mit der

Nadel zerlegten und unter der Lupe beobachteten Eiern gesehen habe,

noch beim Auftreten der Furchen 4. Ordnung diesen axial comprimirten

Eiern. Doch treten an den Kreuzungslinien der verschiedenen Furchen

im oberen pigmentirten Teile des Eies Spalten auf, welche wohl nach

dem Erscheinen tangentialer Furchen zu einer größeren Furchungs-

höhle zusammenfließen werden. Wenigstens ist eine solche an axial

comprimirten
,
grob durchgefurchten Eiern leicht nachweisbar.

Es ist durchaus nicht schwer, sowohl axial wie seitlich comprimirte

Eier in der Compression zwischen den Glastafeln bis zum Auftreten,
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ja bis zum Schluß der Kückenwülste zu erhalten. Ich kann daher über

die nächsten wichtigen Stadien Folgendes berichten.

Der Urmund tritt an der Unterseite in der Nähe des Bandes der

kreisförmigen Platte auf. Ist er geschlossen, so liegt er wieder dicht

am Rande der Unterseite — jedenfalls seiner ersten Bildungsstätte

gerade gegenüber. Specielle Beobachtungen über die Wanderung des

Urmunds habe ich nicht.

Die Rückenwülste treten auf der Unterseite auf und bleiben auf

derselben, auch wenn das Ei schon länglich zu werden beginnt. Es

liegt dann der geschlossene Urmund an dem einen Ende der Unter-

seite, mitunter etwas auf die Oberseite Wdaufragend, ebenso wie die

quere Kopfplatte der Medullarwülste sich am entgegengesetzten Ende

bis auf die obere Seite hinaufzieht. Der Bauch ist nach oben ge-

wendet.

Es ist ganz klar, unsere Eier finden sich bis zu einem gewissen

Grade in Zwangslage. Drehungen um eine Achse quer zur vertical

gestellten Eiachse sind unmöglich, daher bleiben die Medullarwülste

auf der unteren Seite des Eies, wie dies von PFLtJGER für Eier in

Zwangslage beschrieben worden ist. Drehungen um die Eiachse selbst

sind durch unsere Anordnung aber durchaus nicht ausgeschlossen

und es erscheint mir daher nicht auffällig, daß die Medianebene des

Körpers, resp. der Meridian des Urmundanfangs fast nie mit der

(notirten) Richtung der ersten Furche zusammenfiel und auch nur

selten zu derselben senkrecht stand,

2) Sollten die Eier seitlich, d. h. parallel zur Achse comprimirt

werden, so verfuhr «ich folgendermaßen: Die von mir benutzten Glas-

platten waren länglich-rechteckig geschnitten (10 : 5 cm). Die eine

lange Seite trug die Numerirung. Die Platten wurden senkrecht ge-

stellt und zwar mit dieser Langseite nach unten. Die Eier wurden

nun trocken so aufgesetzt, daß der helle Pol diesem numerirten Rande

des Glases möglichst genau zugewandt war, dann wurde die zweite

Glasplatte aufgelegt, festgebunden, die Befruchtung vollzogen und das

Plattenpaar auf dem numerirten Rande in Wasser senkrecht gestellt.

Bei dieser Anordnung stand natürlich die Eiachse vertical. Diejenige

Seite der Glasplatten, resp. der comprimirten Eier, von der aus die

Numerirung richtig zu lesen war, wurde als vordere, die entgegen-

gesetzte Seite als hintere bezeichnet. Die Anordnung war im Wesent-

lichen die gleiche, wie sie Pflüger getroffen hatte, und die Resultate

sind für die ersten beiden Furchen, die der Bonner Forscher be-

obachtet hat, beinahe ebenso, wie sie von diesem beschrieben wurden.

Ganz genau stimmen unsere Versuchsanordnungen übrigens nicht
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überein, denn Pflüger's Eier waren eigentlich in einem keilförmigen

(nicht „conischen" Räume, wie im Texte steht), comprimirt, die Basis

des Keils war nach oben gerichtet.

Die erste Furche verläuft bei den seitlich comprimirten Eiern

senkrecht vom dunklen zum hellen Pole und steht senkrecht zu
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Fig. 3 u. 4. Seitlich comprimirte Eier von Rana fusca. Die Grenze des hellen

Feldes ist durch eine punlitirte Linie bezeichnet. Erste und zweite Furche sind beson-

ders stark hervorgehoben. Vergrößerung lOmal. Beide Eier waren zwischen Platten mit

einer Distance von 1,44 mm comprimirt. Die beiden Eier entstammen aber verschie-

denen Versuchen.

der Richtung der drückenden Platten. Die Furche verläuft also mitten

über die Flächen des comprimirten Eies. Kleine Abweichungen von

der senkrechten Richtung finden sich, wie schon Pflüger bemerkt

hat, ziemlich häufig. Ob dieselben mit einer geringen Schrägstellung

der Eiachse zusammenhängen, konnte ich nicht ganz sicher eruiren.

Doch ist es mir wahrscheinlich, da durch eine derartige Schrägstellung

Strömungen im Innern des Eies hervorgerufen werden, die immerhin

eine gewisse Ungleichheit in der Protoplasma- und Dotterverteilung

zu beiden Seiten eine Ebene, die das comprimirte Ei senkrecht zu

den drückenden Platten von Pol zu Pol teilt, hinterlassen könnten.

Die zweite Furche verlief bei mir ausnahmslos horizontal und wieder

senkrecht zu den drückenden Platten an der Grenze zwischen mittlerem

und oberem Drittel der Eiachse oder etwas darüber. Der horizontale Ver-
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lauf der zweiten Furche ist etwas ungemein Auffälliges und wird, wie

schon Pflüger hervorgehoben hat, unter keinen anderen bekannten Um-
ständen beobachtet. Pflüger hat als seltene Ausnahme anstatt der

horizontalen zweiten Furche zwei verticale Furchen 2. Ordnung parallel

und neben der ersten beobachtet. Mir ist ein derartiger Fall unter

den sehr zahlreichen Eiern, die ich untersucht habe, nicht vorgekommen.

— Das Ei besteht nun aus zwei oberen kleinen und zwei unteren größeren

Zellen. In Bezug auf die Lage der zweiten Furche läßt sich eine

Abhängigkeit von der primären Einstellung der Eiachse mit größerer

Sicherheit nachweisen. Es passirt nämlich sehr leicht, daß bei der

Aufstellung ein größerer Teil des hellen Feldes der einen Glasplatte

zugewandt ist, als der anderen, daß also die Eiachse mit dem unteren

Ende der einen Platte zugeneigt ist. Dann steht die zweite (horizon-

tale) Furche regelmäßig auf der Seite höher, auf der das helle Feld

bei der Aufstellung weiter hinaufreicht, nach der also das untere Ende

der Eiachse geneigt ist (vgl. dazu die Figuren). Außerdem steht die

zweite (horizontale) Furche mitunter nach dem einen Rande hin etwas

geneigt, noch häufiger, ja fast regelmäßig sind ihre Randenden gegen

die Mitte etwas aufgebogen, doch darf man bei Betrachtung der

Figuren nicht vergessen, daß die ersten Furchen bei dem Auftreten

der nachfolgenden „durch Brechung" erhebliche Richtungsveränderungen

erleiden'.

Die Furchen 3. Ordnung setzen zuerst in den zwei oberen kleinen

Zellen ein. In den meisten Fällen sind es zwei Verticalfurchen parallel

der ersten und derselben sehr erheblich genähert (vergl. Fig. 4). In

den unteren Zellen beginnen sie gewöhnlich etwas weiter von der

ersten Furche entfernt und senkrecht zur zweiten Furche und verlaufen

von da bald mehr der ersten parallel, bald von ihr gegen den Rand

der Eiplatte divergirend nach abwärts. Im Ganzen und Großen ver-

laufen also die oberen Furchen 3. Ordnung meistens, die unteren

Furchen 3. Ordnung regelmäßig vertical und senkrecht zu den Flächen

der drückenden Platten parallel zur ersten Furche. In den oberen

Zellen findet sich davon aber sehr häufig eine Abweichung. Sie kann

auf beiden Seiten oder auch nur auf einer Seite der ersten Furche

auftreten. Die Furchen 3. Ordnung verlaufen dann nämlich parallel

der Kante des plattgedrückten Eies, entweder genau auf derselben

oder ein wenig auf eine der beiden Flächen verschoben (vergl. Fig. 3a

rechts vom Beschauer). Auch in diesem Falle beginnt die Furche

3. Ordnung an der zweiten und ist gegen dieselbe, wenigstens in

ihrem Anfangsteil, senkrecht gerichtet.

Die Furchen 4, Ordnung verlaufen je nach der Richtung der

40
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dritten Furchen in den oberen Zellen verschieden. Verliefen diese

den ersten vertical über die Fläche des Eies, so ziehen die vierten

parallel zur Kante oder in derselben wie in Fig. 4a und in 3a links,

verlief die dritte Furche wie in 3a rechts parallel zur Kante, so zieht

die vierte senkrecht zur Kante parallel der ersten Furche. In den unteren

4 Zellen habe ich nur selten das Auftreten aller Furchen 4. Ordnung

beobachtet. Zuerst erscheinen sie regelmäßig an den beiden rand-

ständigen Zellen und verlaufen hier immer senkrecht zu den Furchen

3. Ordnung, also parallel zur zweiten Furche im oberen Teile der be-

treifenden Teilstücke (vergl. Fig. 4 a u. b). In den wenigen Fällen,

wo ich sie noch in den centralen, neben der ersten Furche gelegenen

unteren Teilstücken auftreten sah, verliefen sie ebenso wie in den rand-

ständigen Zellen horizontal, also senkrecht zu den dritten und parallel

zu den zweiten Furchen.

Weiter habe ich das Furchungsbild der seitlich comprimirten Eier

nicht verfolgt. Bei diesen Eiern ist schon beim Auftreten der Furchen

4. Ordnung eine deutliche Furchungshöhle an der Ueberkreuzungsstelle

der ersten und zweiten Furche ausgebildet,

Ueber die weiteren Schicksale dieser Eier kann ich Folgendes be-

richten.

Bei stark comprimirten Eiern tritt der Urmund fast regelmäßig

zuerst an einer Kante auf, bei schwächer comprimirten ist die Kanten-

stellung häufig nicht so ausgeprägt, der Urmundanfang liegt nur in

der Nähe der Kante, mehr weniger auf eine der beiden Flächen ver-

schoben. Auch der geschlossene Urmund liegt bei stark comprimirten

Eiern in der unteren Hälfte an der Kante. Der geschlossene und

klein gewordene Urmund sieht meist nach derselben Seite, nach

welcher der Anfang lag. (Ich habe eine Ausnahme davon zu ver-

zeichnen, auch ist die Zahl der im Ganzen daraufhin beobachteten

Eier nicht groß.) Es ist danach kaum zu bezweifeln, daß die seitlich

comprimirten Eier sich meistens um eine Achse senkrecht zu den

drückenden Platten zu drehen vermögen. Natürlich ist diese Drehung

um so leichter möglich, je geringer die Compression ist. Ein Auf-

treten des Urmunds beinahe in der Mitte einer Fläche, also vom
Rande möglichst entfernt, habe ich nur einmal beobachtet. Die

Rückenwülste treten bei stark comprimirten Eiern ebenfalls an der

Kante auf.

In fünf Versuchen habe ich bei seitlicher Compression die Eiachse

horizontal gestellt und zwar bei allen 10 Eiern jedes Versuchs das

helle Feld gleichmäßig nach links resp. nach rechts (vom Beschauer)

gewendet. Es treten dann die bekannten, von mir beschriebenen
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Strömungserscheinuiigen im Innern des Eies ein*). Die schwerere Masse

des weißen Nahrungsdotters sinkt an der einen Seite ab, das pigmen-

tirte, leichtere, an Nahrungsdotter ärmere Protoplasma steigt an der

anderen Seite auf.

Es liegt kein Widerspruch darin , daß ich für diese ungefurchten

Eier keine Drehfähigkeit um eine Achse senkrecht zu den comprimirenden
Platten annehme, während ich für die durchgefurchten Eier dieselbe An-
nahme für statthaft hielt. Es ist eben für die Verschieblichkeit des

ganzen Gebildes ein großer Unterschied, ob dasselbe wie das ungefurchte

Ei aus einer einheitlichen und zusammenhängenden Masse besteht, oder

ob dasselbe, wie beim durchgefurchten Ei, aus einzelnen, kleinen, locker

verbundenen Zellen aufgebaut ist, die noch dazu einen großen Hohlraum
umschließen. Außerdem wird mit der Länge der Zeit die Gallerthülle,

welche in meinen Versuchen überhaupt vollkommen gequollen war, immer
lockerer und nachgiebiger, zugleich der Perivitellinraum weiter. Endlich

nimmt das drehende Moment im Verlaufe der Entwickelung zu, in-

dem der Unterschied in der specifischen Schwere zwischen oberer und
unterer Hälfte der Blastula sicherlich viel größer ist, als der zwischen

oberer und unterer Hälfte des befruchteten ungefurchten Eies.

Als äußeres Merkmal der inneren Strömungen erscheint an unseren

Eiern ein grauer Fleck, zu allermeist natürlich an dem unteren

Quadranten der Seite, nach der das untere Ende der Eiachse in der

primären Einstellung gerichtet war. Doch giebt es davon auch ziem-

lich häufige Ausnahmen ; sie rühren daher, daß es recht schwierig ist,

die Eiachse genau nach einer Seite einzustellen. Bei der an den Eiern

von Rana fusca so häufigen Verschwommenheit der Begrenzung des

hellen Feldes wird dasselbe häufig genug anstatt rein seitlich etwas

mehr nach vorn oder nach hinten eingestellt. Man findet dann dem-

entsprechend den grauen Fleck ganz auf der Vorder- oder auf der

Hinterseite, ja es kommt vor, daß sich derselbe auf der Seite findet,

die derjenigen entgegengesetzt ist, auf welcher man ihn nach der Ein-

stellung erwartete.

Die Furchung dieser Eier entspricht im Wesentlichen genau der

der seitlichen comprimirten Eier mit normal gestellter Eiachse. Durch

die Strömungen haben sich eben bis zum Beginn der Wirksamkeit

der die Furchung bestimmenden Momente in unseren Eiern im Wesent-

lichen dieselben Verhältnisse hergestellt, wie bei den Eiern mit nor-

1) G. BoKN, Biologische Untersuchungen. I. Ueber den Einfluß der

Schwere auf das Froschei. Archiv f. mikrosk. Anatomie, Bd. 24.

40*
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inaler Einstellung der Eiachse. Einige kleinere Abweichungen finden

sich natürlich. Das untere Ende der ersten Furche weicht gewöhnlich

nach der Seite des grauen Fleckes etwas seitlich ab. Das Randende

der zweiten horizontalen Furche weicht an der Seite des grauen Flecks

regelmäßig nach oben ab,

IL Endlich blieben noch eine Anzahl Versuche übrig, bei denen

die Eier bei senkrechter Eiachse durch Schrägstellung der Deckplatte

in einem keilförmigen Räume comprimirt waren. Diese Versuchs-

anordnung hat nicht viel Wesentliches ergeben. Die Eier weichen

regelmäßig innerhalb der Gallerthülle bis zum äußersten Rande der-

selben nach der Keilbasisseite hin aus, so daß man durchaus nicht

den beabsichtigten Grad der Compression erreicht. Sind die Platten

wenig gegen einander geneigt (Z. 6"), ist dabei die Gesamtcompression

der Eier stärker, so können dieselben nicht so stark ausweichen und

zeigen im gehärteten Zustande eine flache, aber ausgeprägte Keilform.

Ein solches gehärtetes Ei hatte einen Flächendurchmesser von 1,77

und war am dünneren Eande nur 0,7, am stärkeren Rande 1,0 mm
hoch. Bei diesen Eiern überwog die Wirkung der flächenhaften

Compression so sehr, dsß sie sich genau so furchten , wie die in der

Richtung der Eiachse comprimirten Eier. Eine zur Höhe des Keils

bestimmte Richtung der ersten Furche war nicht erkennbar.

Comprimirte ich die Eier zwischen stärker geneigten Platten

{L 12^), so wichen sie so weit nach der Keilbasisseite hin aus, daß die

Flächencompression minimal war, die Keilform erschien wenig ausge-

sprochen; — die obere Calotte war nur an einer Seite stärker abgeflacht

als an der anderen. Gerade bei diesen Eiern erschien die Richtung

der ersten Furche zumeist bestimmt, sie verlief annähernd senkrecht

zu der Schneide des keilförmigen Raumes, in dem die Eier lagen.

Die Furchen 3. Ordnung haben dann meist eine sehr charakteristische

Richtung. In den beiden Zellen, welche an der Keilbasis gelegen sind,

deren Form durch die Compression so gut wie gar nicht verändert

war, erscheinen sie als Horizontalfurchen, in den beiden schräg abge-

flachten Zellen an der Keilschneidenseite mehr minder vollständig als

Verticalfurchen parallel der ersten.

Eine naheliegende Versuchsanordnung konnte ich wegen des Ein-

tritts des Endes der Laichzeit von Rana fusca nicht mehr ausführen.

Es ist diejenige, welche am sichersten Aufschluß darüber gegeben

hätte, ob die Richtung der ersten Furche, die Einstellung der ersten

Kernspindel ceteris paribus durch die Form des Bildungsdotters in



621

dem Sinne bestimmt wird, wie es die HERTWiG'sche Regel fordert.

Der Versuch, den ich, wenn er nicht inzwischen durch Hertwig er-

ledigt ist, im nächsten Jahre nachholen will, besteht in Folgendem.

Die Eier werden, wie in den zuerst beschriebenen Versuchen, bei senk-

rechter Eiachse in der Eichtung derselben comprimirt, dann werden

aber die die Eier tragenden Platten nicht horizontal , sondern unter

einem Winkel geneigt aufgestellt, nehmen wir an unter einem Winkel

von 30 ^. Dadurch werden die bekannten Strömungen im Innern des

Eies hervorgerufen, der Bildungsdotter geht nach oben, der schwere

Nahrungsdotter nach unten. Der Bildungsdotter muß dann eine un-

gefähr giebelförmige Form annehmen, oder noch richtiger die Form

eines sogenannten Shed-Daches, bei dem die niedrige Dachfläche nicht

plan, sondern gewölbt zu denken ist. Es ist klar, daß ein so geord-

neter Bildungsdotter sich nur durch eine Furche, die in der Neigungs-

ebene der schräg gestellten Platten liegt, nach der HERTWiG'schen Regel

teilen läßt. Bei dieser Anordnung müßte also die erste Furche in die

Neigungsebene der Platten fallen.

Die erste Frage, welche sich bei der allgemeinen Betrachtung

der hier beschriebenen Versuche stellt, ist folgende: Werden die durch

unsere Versuchsanordnung gesetzten typischen Abweichungen von dem
normalen Furchungsschema primär durch den Druck resp. die Rich-

tung desselben hervorgerufen oder secundär durch die durch den

Druck veranlaßten Formveränderungen des Eies und der ersten Fur-

chungsstücke ? Pflüger, der zuerst die auffälligste Thatsache, die

Horizontalstellung der zweiten Furche bei seitlich comprimirten Eiern,

beobachtete, ist geneigt, einen directen Einfluß der Druckwirkung

anzunehmen ; er denkt sich , daß sich die Kernspindel in derjenigen

Richtung streckt, in welcher ihre Streckung den geringsten Widerstand

findet, und meint nun ofi'enbar, daß sich die Kernspindeln der zweiten

Furchung bei seitlich comprimirten Eiern nicht horizontal, wie im

normalen Falle , strecken , weil dann die Streckung entgegen der

Richtung des Druckes geschehen müßte. Abgesehen davon, daß eine

solche Streckung doch bei den Furchungen 3. oder spätestens 4. Ord-

nung in den oberen Zellen des Eies zustande kommt, scheint mir die

ganze der PflügER'schen Annahme zu Grunde liegende physikalische

Anschauung nicht richtig. Das Ei besteht ja aus einer festeren

elastischen Rinde und einem zähflüssigen Inhalte. Eine Druckwirkung

auf ein solches Gebilde wird im Innern desselben nicht Spannungs-

veränderungen wie etwa in einem soliden Gummiball, sondern wie in

einem solchen, der mit einem zähflüssigen Brei gefüllt ist, hervorrufen,
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d. h. ein auf das Ganze ausgeübter Druck wird im Innern eine nach

allen Richtungen hin gleichmäßig erhöhte Spannung veranlassen.

Zwar wird bei der Zähflüssigkeit des Inhalts die Gleichmäßigkeit der

inneren Spannung sich nicht augenblicklich herstellen, wohl aber nach

einiger Zeit. Der hier in Betracht kommende Vorgang, d. h. die

Streckung der zweiten Kernspindel, tritt aber erst 3 Stunden nach

dem Beginn der Compression ein ;
— die Streckung der ersten Kern-

spiudel erst IVg Stunden nach demselben Termin. Ich glaube, ein

solcher Zeitraum muß für den Ausgleich der Druckverhältnisse inner-

halb des halbflüssigen Eiinhalts genügen. Meiner Ansicht nach kommen
daher für die bei unseren Versuchen beobachteten Abweichungen vom

normalen Furchungsverlauf allein die durch den Druck gesetzten Form-

veränderungen des Eiprotoplasmas in Betracht. Die Einstellung der

Kernspindeln und der sich daraus ergebende Verlauf der Furchungs-

ebenen richtet sich nach den von 0. Hertwig aufgestellten und jetzt ')

folgendermaßen kurz formulirten Regeln: 1) Der Kern sucht während

der Teilung stets die Mitte seiner Wirkungssphäre einzunehmen. Als

Wirkungssphäre gilt natürlich nur das eigentliche Protoplasma, nicht

das Dottermaterial. 2) Die Kernspindein stellen sich so ein, „daß die

beiden Pole der Teilungsfigur in die Richtung der größten Protoplasma-

massen zu liegen kommen, etwa in derselben Weise, wie die Lage der

Pole eines Magneten durch Eisenteile in seiner Umgebung beeinflußt

wird". Jede einzelne der von mir bei comprimirten Eiern beobachteten

abweichenden Furchungsrichtungen ordnet sich mit Leichtigkeit diesen

Regeln unter. Nach der durch den Druck gesetzten Form des Proto-

plasmas läßt sich für jeden Fall die Lage und Einstellung der

Kernspindel so berechnen, wie sie durch das Experiment bestätigt

wird. Es würde aber einen viel zu großen Raum und einen viel zu

großen Aufwand von Zeichnungen beanspruchen, um diese Analyse hier

vorzuführen. Ich will nur den einen charakteristischen Fall heraus-

greifen, wo der Furchungsverlauf nach zwei auf einander senkrechten

Richtungen hin variirt. Es ist das bei den Furchen 3. Ordnung in

der oberen Calotte der seitlich comprimirten Eier der Fall. Hier kann

die Furche 3. Ordnung senkrecht zu den drückenden Platten parallel

der ersten Furche über die Fläche des Eies verlaufen, wie auf der

vom Beschauer linken Seite in Fig. 3a (Vorderansicht) oder annähernd

parallel den drückenden Platten senkrecht zur ersten Furche auf und

nahe der Kante des comprimirten Eies, wie auf der vom Beschauer

rechten Seite derselben Figur. W^enn man sich die Form des in Frage

1) Die Zellen und die Gewebe, Jena 1893, p. 172 u. ff.
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kommenden Furchungsabschnittes vergegenwärtigt, so sieht man ohne

weiteres, daß die Ausdehnung der maßgebenden Protoplasmamassen

in beiden horizontalen Richtungen, parallel den drückenden Platten

und senkrecht zu denselben, beinahe gleich groß ist. Es wird also

von rein individuellen Unterschieden abhängen (kleine Abweichungen

der ersten und zweiten Furche und des Dottergehaltes müssen hier

maßgebend sein), welche Richtung im einzelnen Falle überwiegt und

wie sich danach die Kernspindel einstellt. Die Variationen der Ein-

stellung zwischen zwei auf einander senkrechten Richtungen in diesem

besonderen Falle bestätigen also nur die allgemeine Regel.

Wie weit sich der Geltungsbereich der HERTWia'schen Regel er-

streckt, ob derselbe auch für Zellen gilt, bei denen nicht eine Teilung

direct auf die andere folgt, wie bei den Furchungszellen , ob dieselbe

in Zellen mit zu speciellen Functionen besonders verändertem Proto-

plasma Ausnahmen erleidet, kann ich natürlich nicht entscheiden

[vergl, dazu die Arbeit von Roux*)]. Ich kann nur constatiren, daß

die HERTwiG'sche Regel bei den Abweichungen im Verlaufe der

Furchung, wie sie bei comprimirten Eiern beobachtet werden, be-

stätigt wird ; dieselben lassen sich aus den veränderten Formen er-

klären.

Auch ein seltener Fall, den Pplüger beobachtet hat, den ich

aber nie gesehen habe, stimmt damit überein. Pflüger sah, daß bei

seitlich comprimirten Eiern mitunter Furchen 2. Ordnung parallel

und neben der ersten, also vertical, auftraten. PflIiger hebt

aber ausdrücklich hervor, daß bei seinen seitlich comprimirten Eiern

die horizontale Achse parallel der Fläche der Platten größer war

als die verticale. War dieses Ueberwiegen der Horizontalachse beson-

ders groß, so blieb die Horizontalachse auch noch in den durch die

erste Furche gesetzten beiden Teilstücken die größte, und die Teil-

spindeln 2. Ordnung müßten sich in dieselbe einstellen. Bei meinen

Versuchen blieb die durch die Compression geschaffene Platte fast

kreisrund, und dann lag die größte Protoplasmamasse in den ersten

beiden Furchungsabschnitten sicher vertical. Die Furchungsspindeln

zweiter Ordnung stellen sich demgemäß ausnahmslos senkrecht.

Eine Beobachtung liegt vor, die sich der HERTWiG'schen Regel nicht

fügt, das ist ein Teil der linsenförmigen Eier in den Roux'schen Versuchen,

welche nach ihrer größten Durchschnittsfläche halbirt wurden. Hier

1) Beiträge zur Entwickelungsmechanik des Embryo. Nr. 7. Ueber
Mosaikarbeit und neuere Entwickelungshypothesen, p. 326 u. 327. (Aus
den Anat. Heften von Merkel u. Bonnet, Februar 1893.)
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hätte sich die erste Tjeilspindel wohl ziemlich in den kürzesten Durch-

messer der Protoplasmamasse eingestellt. Nun liegen die Verhältnisse

bei diesen Versuchen aber ziemlich unklar. Lagen die Glasröhren,

in denen die Eier (wohl durch gegenseitigen Druck) sich linsenförmig

abgeplattet hatten, horizontal, so mußten sich, mochte die Eiachse

primär stehen, wie sie wollte, durch Strömungen im Innern des Eies

dieselben Verhältnisse herstellen, wie bei den Eiern, die ich als seit-

lich comprimirte bezeichnet habe. Dieselben hätten also , wie sämt-

liche von mir beobachteten, seitlich comprimirten Eier, nicht nach ihrer

größten, sondern nach ihrer kleinsten Durchschnittsfläche halbirt

werden müssen. Standen die Röhrchen mit den Eiern vertical, so wären

dieselben Verhältnisse wie bei meinen axial comprimirten Eiern ein

eingetreten, und wieder müßte die erste Furchungsebene nicht mit der

größten, sondern mit einer kleinsten Durchschnittsfläche zusammen-

fallen. Ich vermag den Widerspruch nicht zu lösen und kann nur

auf einen Umstand hinweisen, welcher dabei vielleicht von Einfluß ist.

Roux hat nachgewiesen^), daß im normalen Falle die Richtung der

ersten Furche, die Medianebene des Embryos mit der Copulations-

richtung der beiden Vorkerne zusammenfällt und durch diese bestimmt

wird. Es wäre eine besondere Untersuchung wert, ob bei meinen

seitlich comprimirten Eiern, wie nach der Anordnung meiner Versuche

zu erwarten steht, das Spermatozoon nur von der Kaute des platten-

förmigen Eies aus eindringt, so daß die Copulationsrichtung der Vor-

kerne in diesem Falle zu der Richtung der ersten Furche regelmäßig

senkrecht steht. Roux hat aber des weiteren gezeigt, daß bei Eiern

in Zwangslage mit schiefer Einstellung der Eiachse „noch eine drehende

Wirkung des symmetrisch angeordneten Dotters auf den Furchungs-

kern während oder nach der Copulation angenommen werden muß".

Die durch die Strömung bei schiefer Einstellung der Eiachse gesetzte

symmetrische Anordnung des Eiprotoplasmas wird aber auch bei

unseren seitlich comprimirten Eiern, die sich, wie oben erläutert, in

einer Art Zwangslage befioden, eintreten müssen. In meinen oben

angeführten Versuchen mit horizontaler Einstellung der Eiachse und

seitlicher Compression mußte die Symmetrieebene des Protoplasmas

parallel der Ebene der Platten sein. Die Ebene der ersten Furchuug

stand dann ausnahmslos senkrecht zur Ebene der Platten und zur

Symmetrieebene des Protoplasmas. Es wäre noch besonders zu unter-

1) Beiträge zur Entwickeluugsmechanik des Embryo. Nr. 4. Die Be-

ßtimmung der Medianebene des Froschembryo durch die Copulationsrich-

tung des Ei- und Spermakerns. Archiv f. mikr. Anat., Bd. 29,
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suchen, wie sich Eier verhalten, bei denen die horizontal eingestellte Ei-

achse nicht parallel, sondern senkrecht zu den drückenden Platten bei

verticaler Aufstellung der letzteren gerichtet war. Bei solchen Eiern

würde dann auch die Symmetrieebene des Protoplasmas senkrecht zu den

drückenden Platten stehen. Möglicherweise erhält man bei dieser An-

ordnung das Roux'sche Resultat, d. h. die erste Furche verläuft über

die Kante der Eiplatte. Doch spricht gegen diese Hoffnung die That-

sache, daß Pflüger ausdrücklich hervorhebt, bei seinen Versuchen habe

die Eiachse jede beliebige Richtung gehabt, und daß er trotzdem die

erste Furche regelmäßig ebenso hat verlaufen sehen, wie ich in meinen

Versuchen. Es bhebe noch der Unterschied übrig, daß, falls Roux
seine Eier unbefruchtet in die Glasröhrchen einsaugte und nachher

erst die Samenflüssigkeit von einem Ende der Röhrchen hinzutreten

ließ, das befruchtende Spermatozoon in meinen Versuchen wahrschein-

lich immer an der Kante, in den Roux'schen Versuchen immer von

der Fläche der Eiplatte aus eingedrungen ist. Leider sind die Roux-

schen Mitteilungen nicht ausführlich genug, um über seine Versuchs-

bedingungen ins Klare zu kommen. Es wird nichts übrig bleiben, als,

wie ich hier angefangen habe, mit möglichst einfachen Versuchen zu

beginnen und unter methodischer Variation der maßgebenden Faktoren

(Eintrittsstelle des Spermatozoons, die durch mikroskopische Unter-

suchung und localisirte Befruchtung zu bestimmen wäre, Stellung der

Symmetrieebene des Dotters je nach der primären Einstellung der

Eiachse, Form des Protoplasmas nach der Compressionsrichtung, Zeit

der Compression) die Bedingungen, unter denen das Roux'sche Resultat

erscheint, zu eruiren.

Nun wäre noch die, wie sich Dkiesch ausdrückt, prospectivische

Seite der hier geschilderten Furchungserscheinungen zu besprechen.

Daß bei axial comprimirten Eiern in meinen Versuchen die erste

Furche nur selten mit der Medianebene des Embryos zusammenfiel

oder zu derselben senkrecht gerichtet war, habe ich oben erwähnt.

Ich habe aber dort auch schon angedeutet, daß ich nicht glaube, daß

bei diesen Eiern eine Drehung um die Eiachse ausgeschlossen ist.

Dieses Resultat würde also keinen Widerspruch zu dem bekannten

Roux - PFLüGER'schen Satze über die Beziehungen zwischen erster

Furche und Medianebene des Embryos enthalten. Bei den seitlich

comprimirten Eiern ist eine feste Beziehung zwischen der Lage der

ersten Furche und der Medianebene unverkennbar. In allen Fällen

verläuft die erste Furche vertical über der Mitte der Eiplatte. Der

RuscoNi'sche After und die Medullarwülste liegen fast immer an-
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nähernd am Rande der Eiplatte, die Medianebene steht also meist an-

nähernd senkrecht zur Ebene der ersten Furche.

Eine zweite prospectivische Frage ist die jetzt viel discutirte nach

der Bedeutung der Furchung für die Organisation des zukünftigen

Embryos. Wird bei der Furchung das im Kern enthaltene formbe-

stimmende Material, die Vererbungsstructur, wie ich es einmal genannt

habe, in ganz bestimmter Weise zerlegt und räumlich angeordnet, wie

Roux es will (Princip der organbildenden Keimbezirke), — oder sind die

durch die Furchung gesetzten Teilstücke einander und dem ungeteilten

Ei vollkommen gleichwertig, omnipotent wenigstens lin dem Sinne, wie

dies von Driesch, Hertwig u. A. vertreten wird? Es ist klar, daß die

geschilderten, durch die Formveränderung bei der Compression gesetzten

ganz typischen Abweichungen des Furchungsschemas für die Vertreter

der DRiESOH-HERTwiö'schen Anschauung durchaus keine Schwierig-

keiten bieten. Aber auch der Roux'schen Auffassung lassen sich

unsere Resultate unterordnen, es bedarf nur der Annahme, daß einige

„Anachronismen" im Verlaufe des Furchungsprocesses aufgetreten sind,

um die Schwierigkeiten zu beseitigen. Bei seitlich comprimirten Eiern

würde also die Materialsonderung , welche sonst regulär durch die

dritte Furche herbeigeführt wird, schon bei der Furchung 2. Ord-

nung einsetzen, während die Materialsonderung für rechts und

links, welche regulär durch die erste Furche bewirkt wird, hier bis

zum Auftreten der Furchen 3. oder 4. Ordnung aufgeschoben wäre.

Wie freilich der innere Zusammenhang zwischen der Formveränderung

des Eies und der regelmäßig beobachteten Verschiebung im Furchuugs-

typus und in der Materialsonderung zu denken wäre, bleibt noch völlig

unklar. Die Druckversuche von Driesch bei den Echinodermeneieru

ergaben eine viel weiter gehende Verlagerung der Furchungsabschnitte

gegen einander und damit viel bedeutendere Schwierigkeiten für die

Roux'sche Erklärungsweise.

Es liegt mir fern, hier in eine Discussion der ganzen schwierigen

Frage einzutreten, ich will bloß hervorheben, daß Driesch den Druck

spätestens im 16. Zellenstadium aufhob und daß sich otfenbar nur

unter dieser Bedingung aus dem verlagerten Furchungszellencomplex

ein normaler Pluteus entwickelte. Dann tritt aber vielleicht ein regu-

lirender Factor in Thätigkeit, auf den Roux in drei rasch hinter einander

in diesem Frühjahr erschienenen Mitteilungen aufmerksam gemacht

hat, nämlich ein Selbstordnungsvermögen der Furchungselemeute.

Breslau, den 22. Juni 1893.
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Nachtrag.

Gerade am heutigen Tage, als ich diesen Aufsatz absenden wollte,

erhielt ich die gedruckte Mitteilung von 0. Hertwig: „Experimentelle

Untersuchungen über die ersten Teilungen des Froscheies und ihre

Beziehungen zu der Organbildung des Embryo." Eine flüchtige Durch-

sicht derselben ergiebt die im mündlichen Austausch schon festge-

stellte Aehnlichkeit unserer Resultate. Inwieweit wir in der Auf-

fassung von einander abweichen, wird sich aus dem Vergleich beider

Aufsätze dem Leser sehr leicht ergeben.

Nachdruck verboten.

Zu den Bemerkungen des Herrn Dr. Ballowitz betreffend das

Sperma Ton Dytiscus marginalis.

Von Prof. Leopold Auebbach in Breslau.

Bezüglich meiner in No. XVI der diesjährigen S.-B. der ph.-m.

Gl. d. Ak. d. W. zu Berlin, S. 185—203 veröffentlichten Abhandlung

weist Ballowitz in No, 14 der vorliegenden Zeitschrift darauf hin,

daß er bereits i. J. 1886 eine mit einem Punkte meiner Mitteilung

zusammentreffende Notiz bekannt gemacht habe. Es enthält nämlich

der 1. Jahrg. des Anat. Anz. unter dem Titel: „Zur Lehre von der

Structur der Spermatozoen" einen Aufsatz , der sonst ausschließlich

dem fasrigen Bau der Geißel gewidmet ist, jedoch an einer Stelle eine

kleine Einschaltung in sich birgt, die also lautet: „Beiläufig will ich

nur noch bemerken, daß ich bei gewissen Coleopteren (Dytiscus, Aci-

lius, Hydaticus, Colymbetes) die Spermatozoen in eigentümhcher Weise

mit den Köpfen paarweise zu Doppelspermatozoen vereinigt antraf ')."

Sonst ist nichts Bezügliches hinzugefügt, und die Deutung der Er-

scheinung in genetischer und functioneller Beziehung bleibt völlig im

Dunkeln. Indessen geht doch aus jenem Satze so viel hervor, daß B.

das Phänomen der Doppelspermien zuerst gesehen und erwähnt hat;

und ich finde es natürlich, daß er daran erinnert.

Dennoch sehe ich mich zu einer Erwiderung genötigt, vor allem

dagegen, daß B. sagt: „eine Notiz, die von Auerbach ignorirt wird,

obwohl er mehrfach meine ausführliche, in der Z. f. w. Z., Bd. L

1) Uebrigens ist dieser Satz in der Originalmitteilung nicht durch ge-

sperrte Schrift hervorgehoben, wie in B.'s jetziger Reclamation.
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erschienene Arbeit, in der auf meine vorläufige Mitteilung im An. Anz.

verwiesen wird, citirt." Insofern diese Aeußerung die Auffassung nahe

legt, daß ich jene Notiz gekannt, aber absichtlich übergangen hätte,

muß ich sie zurückweisen. Hätte ich von jener früheren Wahrnehmung

B.'s etwas gewußt, so würde ich mich für verpflichtet gehalten haben,

sie auch zu erwähnen. Ich habe aber erst durch die Reclamation von

jener alten versteckten Angabe etwas erfahren , die übrigens , wie es

scheint, auch sonst allseitig unbeachtet geblieben und selbst in den

ausführlichen Referaten der HERMANN-ScHWALBE'schen Jahresberichte

nicht mit erwähnt ist. Auch B. selbst ist in den zwischenliegenden

sieben Jahren in seinen zahl- und umfangreichen spermatologischen

. Arbeiten niemals wieder auf jene Thatsache zurückgekommen. Wenn

er von einer in seinem. Coleopteren-Aufsatze enthaltenen Hinweisung

spricht, so muß ich doch constatiren, daß die einzige, auf

S. 330 befindliche Hinweisung auf seine erste Mittei-

lung ausdrücklich nur dem Faserbau des Schwanzes
gilt, eine Angelegenheit, die von ihm inzwischen wiederholt und auch

in Betreff" der Käfer so ausführlich behandelt worden ist, daß ich mich

begreiflicherweise nicht bewogen fühlte, deswegen noch auf die erste vor-

läufige Mitteilung zurückzugehen. Daß in diese noch ein Körnchen an-

derer Art eingesprengt ist, läßt weder ihr Titel noch jene Hinweisung

ahnen. Ueberhaupt aber ist der Coleopteren-Aufsatz keineswegs ge-

eignet, auf jene frühere Angabe B.'s hinzuführen. Im Gegenteile hatte

ich gerade aus dem Studium dieser Abhandlung gefolgert, daß B. nie-

mals etwas von dem in Rede stehenden Phänomen gesehen habe. Denn

erstens sind in der Liste von 101 Arten von Käfern, die ihm als Be-

obachtungsmaterial gedient haben, Dytisciden nicht genannt, und sodann

enthält die umfangreiche Schrift auch nicht die leiseste Andeutung einer

je beobachteten Paarung der Samenelemente, obwohl mehrfach die An-

knüpfungen sich von selbst dargeboten hätten. Auf S. 383—386 be-

spricht sogar B. die schon früher in mancherlei Insecten beobachteten

Zusammenjochungen einer größeren Anzahl „ausgereifter" Samenfäden,

die auch immer durch Aneinanderlagerung der Köpfe charakterisirt sind,

führt dabei außer den von einer Anzahl anderer Forscher beschriebenen

Specialfällen auch eine neue entsprechende Wahrnehmung an, die er

selbst an Calathus gemacht hat, schlägt für solche Erscheinungen den

gemeinschaftlichen Namen „Spermatozeugma" vor, erinnert sich hin-

gegen auch hier nicht im Geringsten des Vorkommens einer paarigen

Kuppelung.

Sehr überraschend ist es nun unter all den erwähnten Umständen,

daß B. jetzt sagt, er habe seinem damaligen Funde von vornherein
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Bedeutuug beigelegt. Allerdings behauptet er auch jetzt nicht, gerade

der Geschichte der Doppelspermien schon damals ein eingehenderes

Studium gewidmet zu haben. Er hat übrigens die Erscheinung damals

noch nicht als Copulation bezeichnet, was sehr begreiflich ist, da eine

solche Auffassung durchaus nicht von vorn herein die einzig mögliche

ist (s. weiter unten).

Auf die angemessene Würdigung einer Thatsache aber und auf

die Vertiefung unserer Einsicht in dieselbe kommt doch auch etwas

an. Ich wurde eben durch das hohe Interesse, das mir die gefundene

Erscheinung erweckte, zu einer Erforschung ihrer genaueren Verhält-

nisse, der mit ihr verbundenen Lebensäußerungen, sowie ihrer Vor-

geschichte und ihres Verlaufs und zu einigem Nachdenken über

ihre Bedeutung bestimmt, und ich glaube, daß meine Art der Be-

arbeitung des Gegenstandes eine Reihe beachtenswerter und anregen-

der Ergebnisse geliefert hat. Wohl w^eiß ich, daß in mancher Hin-

sicht Ergänzungen erwünscht wären, was ich betreffs einiger Punkte

schon früher hervorgehoben habe; aber ich hoffe doch, daß weitere

Nachforschungen und vielleicht auch die zu erwartenden Mitteilungen

von B. das Wesentliche meiner Angaben werden bestätigen können.

Manches aus meinen Beobachtungen, das wegen notwendiger Ein-

schränkung in den Rahmen meiner ersten Darstellung nicht eingefügt

werden konnte, soll, erweitert durch die Ergebnisse fortgesetzter Unter-

suchung, in beabsichtigten ferneren Mitteilungen Platz finden.

Ich möchte jedoch hier noch einige sachliche Bemerkungen be-

treffs der von Ballowitz herangezogeneu Beobachtung eines anderen

Forschers beifügen. Es war mir auch entgangen, daß Selenka in

seiner Entwickelungsgeschichte des Opossum (Wiesbaden 1886) eine

am Sperma dieses Säugetieres gemachte, interessante Wahrnehmung

anführt, die sich mindestens äußerhch mit der bei Dytiscus gefundenen

Erscheinung berührt und von Ballowitz sogar für etwas ganz Ana-

loges gehalten wird. Die Richtigkeit der letzteren Meinung muß ich

vorläufig bezweifeln, und dies aus folgenden Gründen: 1) Nach der

Darstellung Selenka's zu urteilen, ist bei Didelphys die Vereinigung

der beiden Spermien auch nicht entfernt so unmittelbar und so innig,

wie nach meinen Beobachtungen bei Dytiscus, sondern dort, abgesehen

davon, daß sie die Schwanzwurzeln nicht mit betrifft, mehr eine in-

directe, durch eine Art Gerüst vermittelte, das um das Kopfpaar herum

angelegt und zwischen den Köpfen ausgespannt ist. — 2) Beim Opossum

werden die Zwillingsspermien als solche bei der Begattung ejaculirt
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und dringen als solche bis zu den Oviducten vor. Auch hat es Se-

LENKA wahrscheinlich gemacht, daß die Verkoppelung zu zweien eine

mechanische Aufgabe hat, indem sie ein geradliniges Vordringen als

Resultante der Bewegungseffecte der beiden Schwänze bedingt, während

nach der Trennung der beiden Individuen diese sich in Kreisen herum-

tummeln. Von alledem kann bei Dytiscus nicht die Rede sein. Hier

muß die Copulation eine ganz andere Bestimmung haben, und ich habe

in dieser Beziehung meine Vermutungen am angeführten Orte ausge-

gesprochen. — 3) Aus der Darstellung von Selenka geht nicht hervor,

und er selbst hat es auch nicht behauptet, daß es sich bei seinem

Funde um eine nachträgliche Copulation vorher ausgebildeter und

isolirt gewesener Samenelemente handelt, wie dies nach meinen Unter-

suchungen bei Dytiscus der Fall ist. Es bleibt die Möglichkeit oöen,

und die Abbildungen scheinen mir sogar eine solche Vermutung zu

unterstützen, daß die Paarigkeit aus der ersten Zeit der Entwickelung

herstammt, in welchem Falle die Thatsache vielmehr Analogie hätte

mit dem von Sars am Sperma von Mysis Beobachteten, wo aus einer

Samenzelle durch Furchung drei Spermien entstehen und noch sehr

lange miteinander verbunden bleiben. Dann würde auch die von

Selenka gebrauchte Bezeichnung „Zwillingszellen" ganz besonders

zutreflend sein.

Breslau im Juni 1893.

Nachdruck verboten.

A Hnman Embryo of the Second Week.

By F. Mall,

Johns Hopkins University,

Baltimore.

With 2 Figures.

During the last winter it was my good fortune to obtain through

the kindness of Dr. Kittredge, of Nashua, New Hampshire, a very

young human embryo. The specimen was quite well preserved, it

having been placed in a large quantity of sixty per-cent alcohol several

hours after the abortion. Dr. Kittredge most carefully obtained the

history for me, which has in every respect born the most rigid cross-

examination.

„The woman, from whom the specimen was obtained, is 25 years
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old, meustruates regularly every four weeks the periods lasting from

four to five days. She gave birth to a child September 19, 1892 and

had the first recurrance of menstruation December 19. The second

period followed on January 25 and was very profuse; it lasted until

February 1. The next period should have begun about February 22, but

on account of its lapsing the patient concluded that she was pregnant

and called at my office a few days later. I did not examine her, but

asked her to remain quiet and await developments, as I thought possible

that she might be pregnant. On the evening of March 1 she fell and

sprained herself and during the same night had a scanty flow. The flow

recurred each day and on the seventh of March she passed the ovum.

It was kept in a cool moist cloth for twenty hours, and when it came into

my hands was at once placed in a large quanty of 60 "/o alcohol" ^ ).

The ovum is quite large for its age having a long diameter of

10 mm and a short diameter of 7 mm. It is covered with villi only

around its greatest circumference having two spots without villi, as was

the case with Richert's ovum. The villi of the chorion are from 0,5

to 0,7 mm long and are branched.

Upon opening the chorion it was found that the germinal vesicle

was situated just opposite the border of the zone of villi. About it was

much coagulated albumen which I did not remove and therefore could

not obtain good camera drawings. The portion of the chorion to which

the vesicle was attached was cut out and stained with alum cachineal

and cleared in oil, but even after this treatement it was impossible to

obtain any clear picture. The specimen was next imbedded in paraffin

and cut into sections 10 f.i thick. The series proved to be perfect.

From the sections a reconstruction was made in wax and the accom-

panying figure is a sagittal section of it.

The sections and reconstruction show that the embryonic vesicle

is attached to the chorion by means of a stem (Bauch stiel). The

vesicle itself is composed of two layers between which, at a distance

from the stem, there are indications of blood-vessels or a middle em-

bryonic layer. Just beside the attachment of the vesicle to its stem

there is a deep and short invagination of both layers of the vesicle.

The walls of the invagination are somewhat thicker than those of the

surrounding vesicle. The dimensions of the different portions of the

vesicle are as follows:

1) Letter from Dr. Kittbedgf., April 27, 1893,
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Diameter of stem
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of Selenka. In Pteropus edulis the vesicle is also formed as in the

human but it fills the cavity of the chorion completely. Then there is

a sort of invagination (Selenka, Studien, Fig. 6, Taf. 41) which is

the beginning of the amnion. Beginning therefore in Pteropus and

passing through the stage of our embryo to Graf Spee's we have new

and quite definite data regarding the formation of the blostoderniic

membranes and amnion of the human embryo. These are represented

in the following diagrams.

Fig. 2. Diagrammatic representation of the formation of the membranes in the

human embryo. 1, Solid embryonic disc 2 first formation of a vesicle; 3, the human

L
embryo of this paper ; 4 and 5, hypothetical stages to show the closures of the invagi-

nation and the formation of the umbilical vesicle ; 6, diagrammatic section of Graf Spee's

embryo ; ch, chorion ; a, invagination and amnionic cavity ; al, aUantois ; u, umbilical

vesicle.

' A more detailed description of this embryo is reserved for a

future publication.

41
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Nachdruck verboten.

Siir la circulation eml)ryoiinaire dans la tete chez l'ixolotl.

Par Hebbeet Haviland Field.

Avec 3 Figures.

Sous ce titre, Houssay a publik, dans le tome 115 des Comptes

rendus de rAcad6mie des sciences de Paris, une note dans laquelle il

essaye d' 6tablir uu nouveau schema pour le Systeme vasculaire des

vert6br6s. Son essai se base sur ses recherches sur l'Axolotl. Sa

description differe ä plusieurs 6gards de celle qui est g6n6ralement

accept6e; mais le point sur lequel porte principalement cette difference

est qu'il affirme 1' existence de communications r6gulieres m6tam6riques

entre les carotides et les jugulaires. Ces communications auraient

6cbappe ä 1' attention des pr6c6dents observateurs a moius qu'ils n'en

aient pas compris la signification.

Dans ses citations bibliographiques, Houssay veut bien meutionner

un travaiP) dans lequel j'ai d6crit le parcours des veines jugulaires.

Bien que la description du Systeme vasculaire tut une chose accessoire

pour le dit travail, il me semblait surprenant que, malgrö toute mon
attention, j'eusse manqu6 de remarquer ces vaisseaux de communications

qui, Selon Houssay, seraient au nombre de dix. Aussi j' ai soumis mes

preparations ä un nouvel et consciencieux examen qui m'a amen6 aux

observations suivantes.

Quoique je ne puisse pas encore accepter les conclusions de Houssay
sur l'origine des premieres ^bauches du Systeme vasculaire, je n'ose

pas, cependant, discuter sur ce point; car il m'a 6t6 impossible, malgr6

de longues recherches, de parvenir ä un r^sultat assez pi6cis pour etre

satisfaisant. Je souhaite a mon honor6 collegue d' arriver ä la solution

definitive de ce probleme difficile.

Quant ä la distribution des vaisseaux d6ja 6bauch6s, eile präsente la

forme g^nöralement reconnue comme typique. II est a remarquerfseulement

que le sinus veineux regoit, en plus des troncs de Cuvier, une paire

de vaisseaux venant de la tete (Fig. 1 jug. inf.) repr6sentant uu

Systeme ventral indöpendant. On peut suivre ces vaisseaux en remon-

tant vers la tete oü ils se divisent en deux branches. L'une de ces

branches se dirige latöralement en suivant de pres le mandibulaire
;

1) The Development of the Pronephros and Segmental Duct in

Amphibia. Bull. Mus. Comp. Zool., Vol. XXI, No. 5, June, 1891.
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r autre occupe une position mediale en longeant le basihyoide et dessert

la laugue. La jugulaire externe de Gkuby et d' Ecker, formee par la

jonction d' une veine linguale et d' une mandibulaire, me paratt etre le

meme Systeme que je viens de decrire, bien que, chez la grenouille

adulte, eile d^bouche dans la veine cave anterieure; toutefois je Tai

nommee, d' apres Goette, jugulaire införieure (Fig. 1).

ra. sjpr. orb. --Mt '- ggi-. try.

--ra. orb. com.

ra. max. ' xvm[

caret. jug. inf. jug. inf.

Fig. 1. Coupe transversale de la tete d'un embryon d' Amblystoma Jeffeisoniauum.

Sur le cote droit (dans la fig. ä, gauche) de 1' embryon la coupe est tangentiele k la paroi

posterieure de 1' oeil, ä gauche (droit) eile passe derriere 1' oeil.

caret, artere carotide. cav. oris cavit^ de la bouche. dxt. cote droit de I'embryou

ggl. trg. ganglion trijumeau. jug. inf. veine jugulaire inferieure. oc. oeil. ra. inf. -orb.

brauche infraorbitaire de la cardinale anterieure. ra. max. brauche maxillaire de la car.

dinale ant. ra. orb. com. brauche orbitaire commune de la cardinale ant. ra, spr.-oi-b-

branche supraorbitaire de la cardinale ant. sin. cote droit de 1' embryon.

A part les cardinales post^rieures, 11 existe chez V Amblystoma des

veines laterales qui accompagnent les lineae laterales et operent

leur jonction avec le Systeme cardinal en se jetant dans les lacunes

vasculaires des reins primordiaux. Les vaisseaux lat^raux donnent

naissance ä des branches intermetam^riques dorsales et ventrales. Chez

la grenouille je n'ai pas trouv6 de vaisseaux correspondants ä ceux-ci.

Dans la partie post6rieure du corps, les cardinales se d^doublent en

comprenant entre eux le canal de Wolfif. Les vaisseaux interm^ta-

m^riques ascendants (Fig. 3) chez cet animal, prennent naissance dans

les moiti^s externes des cardinales; ils produisent de nombreuses

anastomoses qui pourraient au besoin etre consid6r6es comme vaisseau

lateral.

C est toujours un probleme, pour moi, de savoir ce que signifie le

41*
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v6sicule sanguin que j'ai d^crit chez la grenouille 0- ^ n' est pas im-

possible qu'il repröseiite une dilatation de la partie proximale d'une

veine laterale deg6n6r6e; j'ajoute deux figures (2 et 3 ves. sng.)

nv. lat.

ves, sng. -

tub. jyr.-nph.

" card.

sin.

Fig. 2. Coupe transversale par la partie post^rieure du pronephros d'un embryon
de Rana sylvatica (stade VI du travail sur le pronephros cite ci-avant).

card, veine cardiiiale. coel. coelome. hep. foie. int. intestin. nv. lat. nerf lateral.

tub. pr.-nph. tubules du rein primordial, ves. sng. vesicule sanguin.

qui en montrent clairement la forme et la position dans le corps;

et je rappeile seulement qu' il se d6tache lentement de la veine cardinale

avec laquelle il 6tait d'abord en large communication.

Pour decrire le parcours de la veine jugulaire qui se jette dans

le tronc de Cuvier, nous la prendrons ä la dite jonction et nous la

suivrons dans la direction de la tete. Dans une coupe, comprenant

rextr6mit6 post^rieure du ganglion nodosum, on remarque une brauche

qui sort de la veine et remonte entre le crane et la masse ganglion-

naire pour gagner la surface de la cervelle, d'oü eile se dirige en

arriere. Dans la region suivante 1' aorte se divise en deux racines, qui

se dirigent en avant et resolvent les vaisseaux branchiaux r6unis, qui

viennent de passer du c6t6 ventral de la cardinale. Du point de jonction

sort la carotide qui suit parallelement la jugulaire. Au moment d'arri-

ver au ganglion facial elles se s6parent, en passant des deux c6t6s d' un

prolongement lateral du ganglion. Imm6diatement avant la racine du

trijumeau la jugulaire donne naissance ä une brauche qui redescend

1) 1, c. p. 240, remarque.
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entre le ganglion et le cartilage carr6 pour regagner la position parallele

ä la carotide. Le vaisseau sup6rieur se divise ensuite en deux branches,

supraorbitaire et iufraorbitaire, dont la seconde s' enfonce dans l'öbauche

card, ant.'^^'

carot.-

ggl. fac- ^:--'.'':X vv. br.

ao.
g^l. nod.

card.

vv. int.-mytm.

Fig. 3. Coupe horizontale d' un embryon de Rana sylvatica au niveau du vesicule
sanguin.

can nph.^ deuxieme canalicule nephrostomale du rein primordial, card. ant. veine
cardinale anterieure. cd. sp. moelle epiniere. ch. corde dorsale, ggl. fac. ganglion facial.

ggl. nod. ganglion nodosum, rdx. ao. racine de 1' aorta, vv. br. veines branchiales.
vv. int.-mytm. veines intermetameriques ascendantes.

des dents (Zahnleiste). La carotide, de son c6t6, envoie ä la cervelle

une branche particulierement forte, en sorte que I'on ne peut plus re-

trouver le prolongenaent de la carotide elle-raeme.

Dans tout leur parcours j'ai 6tudi6, avec une attention speciale.
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les relations entre la carotide et la jugulaire; et je suis pleinement

convaiücu que les vaisseaux de communication decrits par Houssay

n' existent point dans mes pröparations ; mais je reconnais bien les

difficult6s d' une telle recherche et les chances d' erreur qui en peuvent

r^sulter. II s' agit, en effet, de reconnaitre et de suivre, dans les coupes

successives, des vaisseaux dont souvent le diametre ne d^passe pas

celui d' un globule sanguin. Cependant, je suis arriv6 dans un si grand

nombre de cas et dans des Stades si diff^rents au meme r^sultat, que

je ne puis que me declarer absolument convaincu.

Ces grandes veines de la tete, je les ai appel6es, d' apres Goette,

jugulaires externes. Cette denomination me parait bien convenir;

cependant, j'ai exprimö T opinion que ces veines sont celles decrites

chez la grenouille adulte par Ecker, et, pr6c6demment encore, par

Gruby, sous le nom de jugulaires internes. Cette nouvelle recherche m'a
confirme cette opinion, vu que je crois pouvoir reconnaitre, dans la

premiere brauche de la jugulaire, la veine vert^brale. II serait done

ä conseiller que 1' on lui conservat, en embryologie, le nom de cardinale

ant6rieure qni me parait moins sujet a discussion, car T identification

qu'en a faite Houssay avec une veine laterale ant6rieure me semble

peu plausible.

Le prolongement des vaisseaux pendant le d^veloppement de

I'embryon se produit de deux manieres diff6rentes. Dans le cas des

petites branches apparaissant dans les Stades avanc6s, les parois du

vaisseau primaire s' 6vaginent dans le mesenchyme qui I'entoure. Si,

dans ce proc6d6, le mesenchyme est aussi en jeu, il est impossible de

le constater. Dans les jeuues Stades, au contraire, on pent se con-

vaincre ais6ment qu'il existe des cordons cellulaires qui deviennent

ensuite creux. Les cellules de ces cordons pr6sentent un caractere

tout ä fait embryonnaire. Ce sont des restes du m^soderme primitif

de la tete. Tandis que d'autres cellules se sont diff6renci6es, en con-

suraant leur provision de spherules vitellines, celles-ci ont retenu ä peu

pres leur caractere histologique primitif de sorte qu'elles ressortent

clairement des autres cellules de la tete. Dans la transformation en

vaisseaux, les cellules centrales des cordons deviennent des globules

sanguins.

Leipzig, 15. Juni 1893.
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Nachdruck verboten.

Uel)er einige weitere ßesultate der Lysolwirlsung.

Von Dr. Fkiede. Reinke, Prosektor am Anatomischen Institut in Rostock.

(Aus dem Anatomischen Institut in Rostock.)

Seit Abschluß meiner ersten vorläufigen Mitteilung über die Lysol-

wirkung auf frische Gewebe habe ich weitere interessante Befunde

gemacht, speciell die Wirkung auf Kerne genauer studirt und komme
dabei zu einem Resultat von so allgemeiner Bedeutung für die Lehre

von den Geweben und ihrer Entwickelung, daß es mir nötig erscheint,

bevor ich meine Beobachtungen in größerem Umfang mit Abbildungen

veröffentliche, einige skizzenhafte vorläufige Mitteilungen darüber zu

geben.

Zunächst habe ich nachzuholen, daß das Sarkolemm der querge-

streiften Muskelfasern ein fein granulirtes Aussehen zeigt und daß es

auf längere Strecken als hohle Röhre darstellbar ist; indem man z. B.

einen Muskel vom Frosch, etwa den halben Gastrocnemius mit der

Achillessehne, einige Minuten in 10-proc. Lysol legt und dann mit einer

Pincette einige Muskelfasern von dem Sehnenansatz abzieht, so reißen

die Muskelfasern teilweise durch und ziehen sich dabei aus der

Sarkolemmröhre auf längere Strecken heraus.

Ferner zeigen abgekratzte, verhornte menschliche Epidermisschüpp-

chen jene regelmäßigen Structuren, wie Koelliker sie in seinem Lehr-

buch abbildet (p. 196, Fig. 150), und wie sie auch sonst mit Leichtig-

keit zu erhalten sind. „Von der Pläche aus gesehen, ist es eine

zierliche concentrische Zeichnung und feine dichte Punktirung, im

Profil eine feine Streifung parallel dem längeren Durchmesser."

Eine weitere sehr interessante Beobachtung machte ich an den

pigmentirten Oberhautepithelien von Salamanderlarven in einem Stadium,

1) Leider haben sich in meiner ersten Mitteilung über Lysolwirkung

einige Druckfehler eingestellt, da ich keinen Correcturbogen erhalten hatte.

So fehlen von 3) an alle weiteren Nummern bis 12), der Name „Hebmann"
ist zweimal falsch gedruckt, auf Seite 536 muß es statt „aller Tiere" „alter

Tiere" heißen. Seite 537 muß das Ende des zweiten Absatzes heißen:

„Dies über den Kern in Ruhe. Bei größeren Kernen von Asellus fluvia-

tilis ist die Structur auch ähnlich nur lockeren und nicht so gleichmäßig,

bei Säugetieren sehe ich ähnliche Bilder, aber wegen der Kleinheit der Ele-

mente schwieriger zu sehen".
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wo die Entwickelung des Pigmentes im Werden war. An den ober-

flächlichsten Zellen liegt das Pigment fast ganz in dem äusseren Teil,

der einen bürstenartigen Cuticularsaum hat. Betrachtet man diesen

bei enger Blende, so erscheint er oft fast vollgepfropft von Körnern,

die die optischen Erscheinungen des Pigmentes haben, also bei Hebung

des Tubus nach mittlerer Einstellung dunkel, bei Senkung heller werden.

Sieht man nun die Zellen bei vollem Licht an, so zeigen viele Zellen

zahlreiche pigmentirte Körner, dann finden sich aber Uebergänge in

der Art, daß einige Zellen, die bei enger Blende zahlreiche Körner

nach Art des Pigmentes zeigten, viel weniger derartige Gebilde jetzt

bei vollem Licht und AßBE'scher Beleuchtung aufweisen. Andere zeigen

überhaupt keine. Ich kann mir diese Beobachtungen nur so erklären :

entweder vernichtet das Lysol an einigen Körnern das Pigment, und

es bleiben die Träger des Pigmentes übrig, oder aber es existiren in

den Zellen Leukopigmentkörner, in denen sich erst später das Pigment

bildet. Diese Leukopigmentkörner zeigen aber schon ähnliche optische

Eigenschaften, sie werden bei Hebung des Tubus eine Nuance dunkler

als bei Senkung. Vielleicht gelingt es auf diese Weise, die Genese

der Pigmente herauszubekommen, und werde ich mir gestatten, nach

weiteren Beobachtungen Näheres darüber zu berichten.

In Betreff der von mir beschriebenen Kernstructur, die genauer

zu untersuchen, mit der von mir gefundenen Methode, in der nächsten

Seit mein Vorsatz ist, muß ich schon jetzt vorläufige weitere Mit-

teilungen machen, um das von mir Gefundene zunächst festzulegen.

Wenn ich auch jetzt noch keine Abbildungen gebe, so liegt das daran,

daß ich beabsichtige, in ausführlicher Arbeit demnächst alles an Kernen

Gefundene zusammenfassend darzustellen. Andererseits sind meine

Präparate aber so spielend leicht zu erzeugen, daß jeder, der sich

dafür interessirt, sie sich in wenigen Minuten herstellen kann.

Ich beschrieb an Kernen von Säugetieren, Mensch und besonders

Salamander, namentlich an den größeren flachen Epithelkernen der

letzteren, nach Verschwinden der chromatischen Structur bis auf den

Nucleolus, Körner im sogenannten Kernsaft, den Inhalt der Kern-

membran wesentlich gleichmäßig ausfüllend. Ich kann nun heute

weiter folgendes Genauere mitteilen. Durch irgend welchen me-

chanischen Insult werden sofort eigentümliche Veränderungen der

Structur sichtbar. Es tritt oft eine eigentümliche perlschnurartige

Aufreihung der Körner ein, einige derselben scheinen mit einander

zu verschmelzen zu länglichen, spindelförmigen und hakenförmigen

Körpern. Wirkt ein stärkerer Insult ein, so platzt die Membran des

Kernes, der Inhalt zwängt sich durch die engere oder weitere Oeffnung,
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man bekommt das Bild einer explodirenden Bombe. Dabei wird die

körnige Structur sehr deutlich fädig, bekommt zuweilen frappante

Aehnlichkeit mit der achromatischen Spindel, um dann draußen wieder

zu kugeligen, oblongen, spindelförmigen und gebogenen Gebilden zu

werden. Auch sieht man häufig perlschnurartige Anordnungen. Alle

diese Bildungen, Körner, Fäden etc. haben die gemeinsame optische

Eigenschaft, daß sie bei mittlerer Einstellung dunkel, in hellerer Grund-

substanz beim Heben des Tubus heller, beim Senken dunkler werden

und hierbei dunkel verschwinden. Es müssen also stärker licht-

brechende Dinge in einer weniger lichtbrechenden Masse sein. Es

sind diese Versuche aber nicht so ganz leicht bei der Kleinheit der

Körner, zumal dieselben selbst in sehr flachen Epithelkernen in

mehreren Schichten übereinander liegen. Ebenso sind die aus den

Körnern entstehenden Fäden auch so klein, daß es auch bei ihnen

Mühe macht, diese Verhältnisse zu eruiren, zumal sie ein dichtes Ge-

wimmel bilden. Doch ist es mir nach einiger Uebung gelungen.

Dazu kommt die offenbar störende, ziemlich dicke Kernmembran, die

noch dazu ein höchst eigentümliches, irreführendes optisches Phänomen

zeigt. An und für sich sollte man meinen, daß es am leichtesten wäre,

die Verhältnisse an den periphersten Körnerschichten zu entscheiden.

Das ist aber keineswegs der Fall, wie aus Folgendem hervorgeht.

Stellt man zunächst auf die Mitte des Kernes ein und hebt den Tubus,

bis die periphersten Körner verschwinden, so verschwinden sie stets

hell im dunklen Netz, Senkt man dann wieder den Tubus, so werden

je nach der Schicht, die man einstellt, die Körner in den mittleren

Partien des Kernes erst hell und verschwinden dann dunkel, bis man

auf die unterste Schicht der Kernperipherie der anderen Seite kommt,

hier sollten die Körner eigentlich auch dunkel verschwinden, das thun

sie aber niemals, sondern man sieht zuletzt, wie vorhin an der ent-

gegengesetzten Seite des Kernes, helle Körner in dunklem Netz.

Während demnach alle im Innern des Kernes liegenden Körner beim

Senken des Tubus dunkler, beim Heben heller verschwinden, ver-

schwinden die Körner der peripherischen Schicht, sowohl beim Heben

als auch beim Senken, hell. Es können demnach weder schwächer

noch stärker lichtbrechende Dinge sein, sondern diese Schicht

entspricht der achromatischen Kernmembran und be-

steht aus einem feinen Reticulum. Diese Maschen sind nun

an ein und denselben Kernarten gleich groß, und tritt, wie bei so vielen

ruhenden Kernen, eine Veränderung meiner Körner an Größe, bei den

ersten Stadien der Mitose, und an Gestalt eid, so bleibt auch hier

die Größe der Maschen wie bei den anderen Kernen bestehen. Auch
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bei längerer Lysolwirkung, wobei die Körner sich oft verändern, bleibt

das Netzwerk der Membran noch längere Zeit unverändert und tritt

dadurch nur noch deutlicher in Erscheinung. Da bekanntlich die

Kernmembran während gewisser Stadien der Mitose verschwindet, so

wird mit meiner Methode vielleicht das Nähere über ihr Entstehen

und Vergehen und ihre Beziehungen zur mitotischen Figur zu eruiren

sein. Auch an den Kernen der Becherzellen, an denen die Lysol-

structur oft ein etwas abweichendes Bild von den anderen Epithelien

bietet, sah ich sie ähnlich. Eine so regelmäßig netzartige Structur ist,

soviel ich sehe, noch nicht beschrieben worden, wenn auch von ver-

schiedenen Autoren Andeutungen von Poren gesehen worden sind. Ich

füge hinzu, daß bei scharfer Einstellung auf den Rand die Membran

oft fast vollständig geschlossen erscheint. Bei der Zartheit des Reti-

culums ist das ja gar nicht wunderbar, ja kaum anders zu erwarten

und widerspricht der fein-netzförmigen Structur der Kernmembran in

keiner Weise.

Ein sehr schöner Vergleich dieser netzförmigen Membran bietet

sich mit dem oberflächlichen Reticulum der zahlreichen LEYDiö'schen

Zellen in demselben Präparat, das natürlich sehr viel gröber und

größer ist. Das Reticulum selbst, das wunderschön zu sehen ist, wird

beim Heben des Tubus hell, beim Senken dunkler, die Zwischenräume

bleiben natürlich in beiden Fällen hell, wie bei der Kernmembran.

Dabei constatirt man leicht, daß dasselbe nicht nur peripher ist, sondern

einige sehr weite Maschen durch das Innere der Zelle sendet, die mit

dem Netz der anderen peripheren Seite wieder sich verbinden. Durch

Insulte lösen sich bei Behandlung in Lysol nach einigen Stunden

polygonal - rundliche Gebilde aus dem Innern los und treten durch

die Maschen des Netzwerkes hindurch, sie sind von verschiedener,

aber bedeutender Größe, erinnern an menschliche rothe Blutkörperchen,

ohne Delle, sind beim Heben des Tubus hell, beim Senken dunkel

und stehen teilweise durch feine Fäden in Verbindung, teilweise sind

sie ganz isolirt. Diese Fäden sind offenbar das feine innere Netz

der Autoren.

Die Körner im Kerninnern sind also stärker lichtbrechende Körper

als ihre ZwischenSubstanz. Es kann von einer Schaurastructur im

Sinne Bütschli's füglich nicht die Rede sein. Uebrigens sind diese

Körner so stark lichtbrechend, daß der Kern auch ohne Spiegel hell

erscheint. Es fragt sich nun, wie erklärt sich die merkwürdige Er-

scheinung meiner Kemstructur, die darin besteht, daß aus den regel-

mäßigen Körnern durch mechanische Einflüsse Fäden werden.

A priori scheinen mir 4 Möglichkeiten denkbar:

\
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1) Die Körner vereinigen sich irgendwie und bilden Fäden.

2) Die Körner sind nur optische Durchschnitte vorhandener Fäden,

die, mehr ausgezogen, ihre wahre Gestalt verraten.

3) Die Structur ist eine wabige, die durch Zusammeudrängung

als fädig erscheint, wie Bütschli das an seinen Schäumen factisch

als optisches Phänomen nachgewiesen hat. Auch an verschiedenen

Kernen, besonders von Noctiluca und anderen, beschreibt er und bildet

es ab und ferner an verschiedenen sonstigen plasmatischen Gebilden,

indem er diese Structur auf alles Plasma, sei es Kern, sei es Zellleib,

übertragen will ^).

4) Schließlich wäre noch die Combination von 1 und 2 denkbar,

daß die stark lichtbrechenden Körner in einer weniger stark licht-

brechenden Structur lägen, die eine Filarmasse bildete. Durch die

mechanischen Einflüsse würden die Körner teilweise vereinigt, beim

Aufhören des Druckes trennten sie sich wieder. Dadurch würde zu-

nächst der merkwürdige Umstand erklärt, daß die Körner sich nur

in der Richtung des Zuges in Fäden verwandeln, niemals in der darauf

senkrechten, ferner die strangartige Perlschnurform der Structur und

die Polfeldanordnung der Körner, sowie die Knäuelfiguren im Anfang

der Mitose (nicht zu verwechseln mit den chromatischen Knäuelfiguren),

1) So intereBBant die BüTBCflLi'schen Arbeiten für das Verstehen mikro-

bkopisch-technischer Bilder auch sind und so lehrreich seine Plasmastudien,

60 muß ich doch bekennen , daß ich ihm in seinen Ausführungen keines-

wegs überall folgen kann. So bedürfen seine Angriffe auf Flemming, andere

„bedeutende Histologen" und „die Bakteriologen" Mikroskopikern von

Fach gegenüber offenbar keiner Widerlegung. Bütschli's Manier, Schwierig-

keiten , die bei Lösung vorliegender Probleme offenbar im Object selbst

liegen, auf die Unterlassungssünden der Beobachter zu schieben , dürften

wohl nur dazu angethan sein, seine eigenen, sonst so dankenswerten Be-

mühungen zu discreditiren. Kein kritischer Mikroskopiker wird den hohen

Vorteil aufgeben, stark gefärbte Structuren bei vollem Licht und Abbb-

schem Beleuchtungsapparat mit sicherem Ausschluß aller täuschenden farb-

losen und farbigen Reflexe verfolgen zu können, verdanken wir doch be-

kanntlich dieser Methode einen großen Teil unserer einwandsfreien Kennt-

nisse feinster Einzelheiten der chromatischen Kernstructur. Andererseits

wird es ja keinem verständigen Mikroskopiker einfallen, unfärbbare oder

sehr schwach färbbare Structurverhältnisse .bei vollem Licht und schwachen

Vergrößerungen zu untersuchen. Aber er wird sich mit Recht bei engen

Blenden und starker Vergrößerung bewußt bleiben , daß es bei feinsten

Structuren nicht sicher möglich ist, täuschende Reflexe auszuschließen, und

wird bei Deutungen zweifelhafter Bilder vorsichtig sein, ehe er im Stande

ist, durch scharfe Färbungen oder andere Thatsachen das Geschehene zu

controliren.
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Diese Filarmasse müßte im typisch ruhenden Kern dann stark geknickt

zu denken sein. Auch die auffallende Erscheinung der mechanisch

bewirkten Spindelfiguren beim Zersprengen der Kernmembran wäre

uns näher gerückt.

Gegen die erste Möglichkeit der reinen Körnerstructur sprechen

alle diese eben aufgeführten Erscheinungen. Gegen Nr. 2 spricht der

Umstand, daß man die Körner am intacten Kern eben nur als Körner

sieht und nicht als geknickte Fäden. Gegen 3 spricht der Umstand,

daß die Körner und daraus entstehenden Fäden, stark lichtbrechende

Gebilde, in einer weniger lichtbrechenden Zwischensubstanz erscheinen,

was sich mit einer schaumigen Structur doch schwerlich verträgt.

Nach dem, was ich gesehen habe, spricht alles dafür, daß der

sogenannte Kernsaft aus Fäden mit eingeschlossenen Körnern bestehe.

Ob aber diese Verhältnisse an allen Kernarten dieselben sind, ist mir

noch zweifelhaft. So sehe ich ähnliche Structuren an quergestreiften,

Muskelfasern glatten Muskelfasern, platten Bindegewebszellen, Endo-

thelien der Membranen, Ganglienzellen, Drüsenzellen verschiedenster

Art. Doch an den Kernen der Eizellen ist die Structur durchaus

anders.

An noch unreifen Frosch- und Salamandereiern sehe ich ein sehr

weitmaschiges Reticulum der Membran des Kernes. Deutlich ist dies

Reticulum aber nur zu sehen an unreifen Eiern, die noch wenig oder

keinen Dotter enthalten und mindestens einen Tag in einer 10-proc.

Lysollösung, die mit Hämatoxylin versetzt ist, gelegen haben. Bei frisch

behandelten Eikernen sehe ich bei Einstellung auf den Aequator eine

beim Frosch mehr, beim Salamander weniger oder gar nicht wellig

verlaufende Faser, die den ganzen Aequator zu umlaufen scheint, hebe

ich dann den Tubus, so sehe ich deutlich, daß dies nicht der Durch-

schnitt einer dicken Membran ist, sondern es laufen mehrere derartige

Fasern parallel circular um den Kern herum. Nach einigen Stunden

schwindet dies Phänomen. Bei Färbung mit Hämatoxylin tritt es aber

dann nach 24 Stunden wieder auf, und hier sehe ich an der nach

oben liegenden Partie deutlich Verbindungsfäden, deutliches Reticulum,

während ich in der Nähe des Aequators nur parallele circuläre Fasern

wahrnehmen kann. Im Zellleib sehe ich einen teilweise scharf be-

grenzten, körnigen, runden oder wurstartigen Körper, der sehr ähn-

lichen Gebilden in Ascidieneiern gleichwertig erscheint, teilweise aller-

dings an anfangende Bildung feinkörnigen Dotters denken läßt. An

Salamandereiern zeigt der Kerninhalt Nucleolen und sparsam netzartig

verstreut liegende größere Körner, die ich für identisch halte mit den

beschriebenen Körnern anderer Kerne. Zuweilen aber sehe ich ein
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dickes Balkennetzwerk , das den ganzen Kern durchzieht und am-

meisten Aehnlichkeit hat mit der Lysolstructur der Epithelkerne

während der ersten Stadien der Mitose. Doch linde ich das selten.

Au ganz kleinen Eizellen sieht der Kern aber höchst wunderbar aus.

Er zeigt ein deutliches Netzwerk, dessen Balken aus besonders

feinen, in mehreren Reihen geordneten Körnern besteht, diese Structur

scheint durchaus regelmäßig zu sein.

An Froscheiern sehe ich bis jetzt eine sehr zarte Andeutung der

Körner und keine Gerüste. Ueber die Hodenkerne muß ich auf meine

ausführliche Publication verweisen.

Dieser Unterschied der Eizellenkerne vom Epithelkern des Sala-

manders, der ja auch sonst längst bekannt ist, führt mich zu dem

wichtigsten Punkt meiner Resultate. Ich finde nämlich, wenn auch

nicht in dem prägnanten Maße wie hier, bei allen Kernen verschieden

differenzirter Gewebe Unterschiede, die doch bedeutend genug sind,

um ein allgemeines Gesetz aufzustellen. Epithelkerne zeigen die

dichtesten Körner in Fäden liegend, die sehr stark geschlungen ver-

laufen auch bei sehr flachen Epithelkernen. Bindegewebskerne zeigen

stärker lichtbrechende, weiter auseinanderliegende Körner. Querge-

streifte Muskelkerne zeigen zunächst auch Körner, diese verschwinden

aber sehr bald, und man sieht dann mehr fadige Structur mit Vacuoli-

sirung, ebenso zeigen glatte Muskelfasern und Ganglienzellen wieder

andere Structurverhältnisse. Die Endothelkerne der Körperhöhlen

ähneln noch am meisten den Epithelkernen.

Auf die Details verweise ich hier auf meine ausführliche Ver-

öffentlichung. Ich komme daher zu dem allgemeinen Resultat, daß

jede speciell ditferenzirte Zelle auch einen typisch differenzirten Kern

hat, d. h. das Princip des differentiellen Typus der

Kernstructur in specifischen Geweben ist ein allge-

meines Gesetz der Gewebelehre.
Ich kann natürlich nicht verlangen, daß man mir ein so folge-

reiches Gesetz ohne weiteres glaubt. Wer aber meine Publication

nicht abwarten will, dem empfehle ich, sich zunächst Mundepithelkerne

vom Salamander und dann echte Bindegewebskerne vom selbigen Tier,

aber an erwachsenen Exemplaren in Lysol anzusehen. Da ich selbst

so schöne Bilder von mechanischen Veränderungen der Kernstructur

an Epithelkernen beschreibe, so traue man mir nicht die Naivität zu,

daß ich nicht daran gedacht habe, es könnten diese Unterschiede in

mechanischen Verhältnissen begründet sein. Aber gerade weil ich

mich mit diesen Fragen specieller beschäftigt habe, bin ich zu der

Anschauung gelangt, daß die grob-mechanische Einwirkung zwar ihre
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Bedeutung hat, aber nicht ausreicht, die Differenzen der Erscheinung

zu erklären. Die Details dieser Begründung hebe ich mir für später auf.

Dies von mir gefundene Gesetz dürfte für die weiteren Unter-

suchungen folgenschwere Probleme bringen. Gehen wir von der eni-

bryologischen Zelle als dem Urtypus aus, so schließt sich natürlich

die Frage daran : Was ist das Primäre, die typische Veränderung des

Kernes oder des Zellleibes ? Besteht ein Causalnexus zwischen beiden ?

Fragen, die nur durch die genaue Untersuchung der Entwickelung der

Gewebe gelöst werden können. Ferner leuchtet es ein, daß wir auf

dem von mir beschrittenen Wege zu wichtigen Resultaten in Bezug

auf die Entwickelung von Geschlechtszellen und schließhch der Be-

fruchtung kommen werden.

Zum Schluß erwähne ich noch, daß meine Befunde wohl identisch

sind mit den von Carnoy, Arnold, Flemming und vor allem Alt-

mann und M. Heidenhain beschriebenen Structuren des Kernsaftes.

Letzterer hat ihnen den Namen Lauthaninstructuren gegeben. Nach

der Aufündung besserer Mittel der Erkenntnis dieser wichtigen Teile

des Kernes dürfte dieser Name wohl nicht ganz passend sein. Näheres

hierüber behalte ich mir für später vor.

Wenn ich meine durch Lysol gefundenen Resultate am Kern

recapituliren darf, so sind es im Wesentlichen bis jetzt folgende:

L Bestätigung des früher von Anderen Beobachteten;
a) die Aehnlichkeit der Nucleolen mit der Kernmembrau

;

b) die reticuläre Structur der Kernmembran
;

c) die complicirte Structur des „Kernsaftes".

IL Bestätigung früherer hypothetischer Annahmen:
die Polfeldanordnung der Structur des ruhenden Kerns.

IIL Als wesentlich neue Resultate:
a) die Veränderung der Kernstructur im ruhenden Kern

;

b) das Gesetz des differentiellen Typus der Kernstructur in

specifisch differenzirten Geweben.

Rostock, den 10. Juli 1893.
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Nachdruck verboteu.

Zur Eeimtiiis osmirteii Fettes.

Von B. SoLGEK.

Hierzu 1 Abbilduug.

Vor etwa 10 Jahren machte ich in einer kurzen Mitteilung über

„die Einwirkung des Wasserstofisuperoxyds auf tierische Gewebe"

(Centralbl. f. d. med. Wissensch., 1883, S. 176—180) auf das eigen-

tümliche Aussehen aufmerksam, welches der Inhalt osmirter Fettzelleu

darbietet, nachdem die Osmiumschwärzung durch Wasserstoffsuperoxyd

wieder beseitigt ist. Sie zeigen „nach dem Entfärbtsein merkwürdiger-

weise den Fetttropfen nicht mehr solide , sondern als stark licht-

brechende, dickwandige Hohlkugel mit einer rundlichen oder leicht

zackigen Vacuole im Innern (Glycerinpräparate)". Eine Abbildung

war jener Mitteilung nicht beigegeben, und hierin lag wohl auch der

Grund, weshalb meine Angabe in der Literatur bisher unberücksichtigt

blieb.

Da ich nun seit jener Zeit fast alljährlich dasselbe typische Bild

an osmirten und dann gebleichten Fettzellen, namentlich von Säuge-

tieren und vom Menschen, vor Augen hatte, möchte ich dasselbe auch

durch eine Abbildung fixiren, nachdem ja andere im Fetttropfen auf-

tretende Formgebilde (Margarinkrystalle, die „in der Leiche beim Er-

kalten" sich bilden, A. Koelliker, Gewebelehre, Bd. I, S. 166) längst

ihre Zeichner gefunden haben. — In nebenstehender Figur ist das

Aussehen von fünf intracellulären Fetttropfen wiedergegeben, nachdem

erst 24 Stunden lang Osmiumsäure (^/g-proc. Lösung), sodann — was

übrigens für das Zustandekommen des Bildes unwesentlich war —
ebenso lange Zeit concentrirte Pikrinsäurelösung und schließlich

(12 Stunden lang) Wasserstofisuperoxyd auf sie eingewirkt hatte. Das

Präparat wurde in Glycerin eingeschlossen, die Aufnahme erfolgte

unter Anwendung einer mittleren Vergrößerung (Zeiss, Obj.-Syst. D).

Ich muß noch hinzufügen, daß das Material vom Unterhautbinde-

gewebe des Menschen stammte und daß es, dank der Zuvorkommen-

heit meines Collegen, des Herrn Prof. L. Heidenhatn, noch lebens-

warm in Osmium gebracht werden konnte. Der ehemals solide

Fetttropfen erscheint auch hier unter der Form einer dickwandigen,

meist unvollkommen geschlossenen Blase ; an dreien dieser Fettmassen

ist der Zugang zu dem Hohlraum der Blase bei o zu erkennen. Die
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obere dieser Fettmassen zeigt noch im Innern der Blase etwas von

der Osmiumschwärzung, hier war also die Wirkung des Wasserstofl-

superoxyds noch nicht vollendet.

Die Bilder sind, wie mir scheint, in folgender Weise zu deuten:

Bei der Einwirkung von Osmiumsäure auf frisches

Fettgewebe kommt es zu einer Son de rung der fettigen

Substanz in einen festeren (peripheren) und einen
flüssigen (centralen) Teil. Ersterer würde, da ja das Fett

der Hauptsache nach eine Mischung von Palmitin, Stearin und Olein

(Kossel) ist, dem Palmitin und Stearin entsprechen, letzterer dem Olein.

Daß wirklich die Osmiumsäure den Anstoß zu dieser Souderung giebt,

geht daraus hervor, daß in den tieferen Schichten des Fettläppchens,

wo sie nicht eingewirkt hatte, auch die Sonderung ausgeblieben war.

Daß ein Teil des Fettes in Fettzellen oder auch in ausgelassenem

Fett krystallinisch erstarrt sei, während der Rest noch im flüssigen

Zustand verharre, wird von Kossel (P. Schiefferdecker und A. Kossel,

Gewebelehre, 1891, S. 346) als ein häufiges Vorkommnis bezeichnet.

Auf der folgenden Seite des citirten Buches wird dann der Schwärzung

der Fette durch Lösungen von Ueberosmiumsäure gedacht. Daß aber

gerade durch Osmium die festeren Fettarten unter An-
nahme einer typischen Form von den flüssigen sich

sondern, wird auch in dieser neuesten Darstellung der Chemie der

Gewebe nicht mit aufgeführt, und so dürfte es wohl gerechtfertigt

sein, wenn ich an dieser Stelle nochmals auf meine frühere Mitteilung

zu sprechen kam.

Greifswald, den 22. Juni 1893.
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Nachdruck verboten.

Zur Frage nach dein Ursprung- der Seliuppen der Säugetiere.

Von Max Webee.

In einer früheren Untersuchung über Manis suchte ich darzulegen,

daß bei Säugetieren Hornschuppen auftreten, die den Schuppen der

Reptilien nicht vollständig homolog, von diesen aber als ererbt her-

zuleiten sind. Römer ^) hat sich gegen einen Teil dieser Erklärung

gewandt, insofern er die Schuppen als secundäre Neuerwerbung durch

Haartiere ansieht. Dieser Darlegung trat ich darauf in No, 12 (1893)

dieses Anzeigers entgegen und schloß mit den friedfertigsten Worten,

da das Erzielen einer deutlichen Fragestellung meine einzige Absicht

war. Wenn daher Herr Römer in seiner jüngsten Erwiderung 2) von

„angreifen" und „Angriffen" spricht und mich sogar einen Satz „unter-

schieben" läßt, so bin ich mir solcher feindseliger und fälschender

Absichten in meiner Verteidigung nicht bewußt.

Herr Römer sagt, daß ich seine Arbeit mehrfach angegriffen

habe
, „ weil er darin eine von mir abweichende Erklärung des

Schuppenkleides der Gürtel- und Schuppentiere zu geben versucht

habe". Das ist nicht ganz richtig.

Herr Römer sagte früher selbst (Jen. Zeitschr. p. 546), daß er be-

züglich der „Schuppen der Manidae sowie einiger anderer Säugetiere,

z. B. am Schwänze von Anomalurus, Myrmecophaga, Castor, Mus mus-

culus und decumanus" „anderer Ansicht ist wie Weber". In genannter

Arbeit gipfelt der „kritische Teil" p. 547 in einer Schlußbetrachtung

„über die schuppenartige Bedeckung in der Reihe der Säugetiere".

Hier wird die Schuppe als secundäre, „die sich an echten Haartieren,

denn das beweisen die embryonalen Haare von Manis und Dasypus,

von neuem entwickelt hat", aufgefaßt. Gegen diese Auffassung der

Schuppe in der Reihe der Säugetiere war mein „Angriff" gerichtet.

Die Untersuchungen Herrn Römer's über Gürteltiere habe

ich niemals mit einem einzigen Worte angegriffen, da mir jedes Urteil

darüber fehlt, ich deren Richtigkeit auch durchaus nicht bezweifele.

Wenn aber Herr Römer aus seinem Befunde, daß bei Dasypus mehrere

kleine Schuppen zu einer großen sich vereinigen, den Schluß zog und

1) Jenaische Zeitschrift f. Naturw., Bd. 27.

2) Dieser Anzeiger, No. 16, 1893.

42
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auch jetzt wieder zieht, daß man die Schuppen der Schuppentiere als

aus einer Verschmelzung mehrerer kleiner entstanden erklären kann,

so bezeichne ich das auch jetzt noch als eine persönliche Erklärungs-

weise Herrn Römer's. Die embryologische Untersuchung zeigte mir

wenigstens nichts derartiges. Herr Römer sagt hierzu, daß „ich das

Belangloseste herausgegriffen" habe. Ich „griff" das „heraus", worüber

ich mir ein persönliches Urteil erlauben konnte. Auch trat ich dieser

RöMER'schen P^rklärungsweise entgegen, weil sie auf der Ansicht fußt,

daß Manis und Dasypus „zwei im System so nahstehende Tiere" sind.

Meiner Meinung nach stehen sie in einem natürlichen System recht

weit auseinander. Weiter scheint mir von sehr viel Belang zu sein,

ob, was als Schuppe erscheint, eine solche ist, oder ein Complex von

Schuppen.

Diese „Verschmelzung" ist aber darum auch nicht belanglos, wie

Herr Römer früher (p. 545 Jen. Zeitschr.) von den Manidae sagte:

„Mit der Verschmelzung jedoch mußte eine Rückbildung der Haare

Hand in Hand gehen, denn unter den großen und dicken jSchuppen

konnten die Haare nicht mehr zum Durchbruch gelangen ; sie werden

sich noch eine Zeitlang angelegt haben, sind dann aber mehr und mehr

rückgebildet worden und allmählich gänzlich verschwunden, so daß sie

heute nur noch am hinteren freien Rande der Schuppe zum Vorschein

kommen." Diese hinter den Schuppen hervortretenden „Haare" konnten

sich weiter entwickeln: „da ihre Richtung und Stellung mit der der

Schuppen übereinstimmte, wurden sie von denselben wenig in ihrer

Entwickelung gestört". Diese „Haare", die pag. 523 „borstenartige,

marklose Haare" genannt sind, werden als „Borsten" in Gegensatz ge-

bracht zu „Haaren", die geschwunden sind infolge der Entwickelung

der seitlich einander überdachenden großen Schuppen, infolge deren

die Haare, „hätten sie noch an die Oberfläche gelangen wollen, eine

Krümmung hätten machen müssen und würden dann eine seitliche

Richtung eingenommen haben". Herr Römer wirft mir zweimal vor,

daß ich diese Erklärung nicht berücksichtigt habe. Da mir eben von

dieser zweiten Sorte Haare nichts bekannt ist, bescheide ich mich

auch jetzt wieder mit der früher ausgesprochenen Ansicht, daß das

Haarkleid der Manidae eine Reduction erfuhr.

Wenn Herr Römer sagt: „Weber irrt also, wenn er meint, daß

die Haare stets hinter, niemals zwischen denselben auftreten", so hat

er übersehen, daß ich ausdrücklich sage (Anat. Anz., p. 416), daß

Haare stets auf den Schuppen fehlen, „wohl aber treten diese hinter,

zuweilen auch zwischen den Schuppen auf".

Herr Römer behauptet, daß ich gegen seine Ansicht, daß die
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Schuppen secundär erworben seien, in meiner Replik, „nur den That-

bestand ins Feld geführt habe, wie er durch meine Untersuchung vor-

lag". Ich dagegen meine, eine ganze Reihe von neuen Beispielen,

ferner die inzwischen erschienenen Untersuchungen von Jentink und

DE Meijere angeführt zu haben, aus denen ich und letztgenannter

Autor den Schluß zog, daß es Beweise dafür seien, daß die Schuppen

der Säugetiere keine „secundären Anpassungserscheinungen", sondern

ein primäres Erbstück von reptilienartigen Vorfahren seien, die in

einzelnen Fällen eine secundäre Specialisirung erfuhren (Dasypodidae,

Manidae). — Da dieses Thema, wegen seiner complexen Natur, leicht

Anlaß zu Mißverständnissen geben kann, meinte ich durch diese Zeilen

das, was mir als solche erschien, wegräumen zu müssen, zur Klärung

der Fragepunkte. Weitere Polemik liegt nicht in meiner Absicht.

Amsterdam, 5. Juli 1893.

Nachdruck verboten.

Ein Nachtrag zu der Abhandlung : „Ueber das Foramen pterygo-

spinosum CiviNiNi und das Foramen crotaphitlco-

buccinatorium Hyrtl.'^

(Anatomischer Anzeiger, 1893, No. 10 u. 1.1.)

Von Dr. med. U. Gbosse,

ehemaligem Assistenten am anatom. Institute zu Königsberg i. Pr.

Gleich nachdem die genannte Abhandlung durch den Druck ver-

öifentlicht worden war, machte Herr Prof. Dr. RüDiNGER-München mich

aufmerksam auf die Dissertation von E. Roth *), die mir bei Durch-

sicht der einschlägigen Litteratur entgangen war. Auch Brunn hat

diese Abhandlung offenbar nicht gekannt. Die Arbeit untersucht das

Vorkommen von außergewöhnlichen knöchernen Verbindungen der

Lamina pterygoidea lateralis mit der Ala magna temporalis des Keil-

beins. Der Verfasser untersuchte die Schädel von Vertretern ver-

schiedener Völkerstämme und kommt zu dem Resultat, daß bei den

niederen Menschenrassen eine knöcherne Vereinigung der Lamina

externa proc. pteryg. mit dem großen Keilbeinflügel häufiger vor-

handen ist, als bei den höheren Rassen. Daraus folgert der Ver-

fasser, daß jene knöcherne Verbindung der genannten Knochen als

1) E. Roth, Ein Beitrag zu den Merkmalen niederer Rassen

am Schädel. Braunschweig 1882, (Sonderabdruck aus dem Archiv für

Anthropologie, Bd. 14, 1883.)

42*
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eine Tierähnlichkeit aufzufassen sei. Diese Ansicht wird seiner

Meinung nach besonders dadurch unterstützt , daß bei der Mehrzahl

der Affen eine Vereinigung zwischen Lamina externa proc. pteryg.

und der Ala magna ossis sphenoid, stets vorhanden ist.

Mit diesen Ergebnissen und Folgerungen Roth's stimmen meine

Untersuchungen im allgemeinen überein. Es war mir zwar nicht

möglich, eine so große Anzahl verschiedener Rassenschädel zu unter-

suchen, wie Roth es konnte, ich habe daher die Rassenunterschiede

weniger betont als die Tierähnlichkeit. Und dies letztere habe ich

durch Untersuchungen auf die Schädel der verschiedenen Säugetiere

festzustellen gesucht. — In einer Hinsicht aber, und das muß ich

ganz besonders hervorheben, weichen meine Anschauungen weit von

denen Roth's ab. Ich halte es für nicht berechtigt, die zwei ver-

schiedenartigen Verbindungen, welche zwischen der Lamina externa

proc. pteryg. und der Ala magna ossis sphenoidei sowohl von Roth
als von mir beobachtet sind, als gleichwertig zu behandeln und

einfach von einer knöchernen Verbindung, die bald hier bald dort ge-

legen ist, zu sprechen. Die beiden beschriebenen knöchernen Ver-

bindungen oder die Andeutungen derselben (man vergleiche meine

Abhandlung S. 325) müßten scharf auseinander gehalten werden, denn

sie sind in Bezug auf die Topographie der umliegenden Nerven und

Gefäße von sehr verschiedener Bedeutung. Die knöcherne Brücke, die

durch Verknöcherung des Lig. pterygospinosum entsteht, dient

hauptsächlich zur Insertion von Muskeln (1. c. S. 326). Sie ist zum

erstenmal durch Civinini beschrieben worden. Die andere Verbin-

dung, die eine Ueberbrückung einer fast stets vorhandenen Furche an

der Unterfläche der Ala magna, den Sulcus crotaphiticus darstellt, ist

zuerst durch Hyrtl als Porus crotaphitico-buccinatorius bekannt ge-

worden. Diese Knochenspange trennt die motorischen Fasern des

3. Trigeminusastes von den sensibeln Fasern. Es ist unrichtig, die

beiden knöchernen Verbindungen schlechtweg als die Verknöcherung

eines Lig. pterygospinosum zu bezeichnen. Das Lig. pterygospi-
nosum Civinini ist zwischen der Lamina externa proc. pteryg. und

der Spina angularis ausgespannt, während der andere Faserzug des

Lig. pterygosphenoideum sich von der Lamina externa proc. ptery-

goids zum vorderen Rande des Foramen ovale hinzieht.

Hätte Roth sich genau nach den Angaben Civinini's gerichtet,

so hätte er nicht die DiETRiCH'sche Ansicht, daß beim Murmeltier

das Foramen Civinini besonders gut ausgebildet sei^), bestätigen

l) cf. meine Arbeit, S. 237.
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können. Auch die Angaben Roth's über die Affenscbädel sind nicht

ganz richtig. Weil Roth das Foramen Civinini und das For. chroto-

phiticum Hyetl nicht auseinanderhält, berücksichtigt er nicht den un-

zweifelhaft existirenden Unterschied zwischen dem Schädel der Cyno-

cephali und dem der Inui (man vergl. meine Abhandlung S. 330 flf.).

Nachdruck verboten.

Uel)er die Glastrulation Yon Cistudo und Chelonia.

Von Dr. L. "Will, Privatdocent der Zoologie in Rostock.

In No. 12/13 des Anatomischen Anzeigers erschien eine Mitteilung

von K. MiTSUKURi^) über den Gastrulationsvorgang bei Chelonia

caouana Wagl. Da nun bereits im März 1892 von mir ^) ein Aufsatz

über den gleichen Vorgang bei Cistudo lutaria erschien, derselbe aber

von dem Herrn Verfasser anscheinend übersehen ist , so erlaube ich

mir, hier auf denselben aufmerksam zu machen und zu betonen , daß

ich für die europäische Sumpfschildkröte zu Resultaten gekommen bin,

denen diejenigen von Mitsukuri Punkt für Punkt gleichen, mit einer

Ausnahme, die jedoch in der Verschiedenheit des Objectes ihre Er-

klärung findet.

Die wichtigsten Punkte der Uebereinstimmung sind folgende:

Wie ich für Platydactylus 2) den Nachweis führen konnte,

daß die Primitivplatte auch ihrer ersten Anlage nach eine entodermale

Bildung darstellt und dadurch zustande kommt, daß an der betreffenden

Stelle die Differenzirung des Ektoderms unterbleibt, hier also das

Entoderm zu Tage tritt, so komme ich auch für die Schildkröte zu

dem gleichen Ergebnis. Zu der gleichen Ansicht ist auch Mitsukuri

für Chelonia gelangt, wenn er von der Primitivplatte sagt: „Here

there is not only no differentiation of the layers but a thick knob

1) K. MiTsuKTJEi, Preliminary Note on the Process of Gastrulation in

Chelonia. 8 Fig. Anat. Anz., No. 12/13, 13. Mai 1893.

2) L. Will, Zur Kenntnis der Schildkrötengastrula, Biol. Centralbl.,

1892, 31. März.

3) L. Will, Bericht über Studien zur Entwickelungsgeschichte von

Platydactylus mauritanicus , in : Sitz.-Ber. Königl. Preuß. Akad. Wiss.

Berlin 1890. — Zur Entwickelungsgeschichte des Geckos, in: Biolog.

Centralbl. 1890. — Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Keptiiien,

1. Die Anlage des Keimblattes beim Gecko (Platydactylus facetanus Schreib.),

in: Zool. Jahrb., Abt. für Anat. u. Ontog., Bd. VI, Heft 1.
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consisting of a reticulated mass of cells is produced by the accession

of cells from the subjacent bed of yolk".

Gleich sind ferner unsere Angaben über das Auftreten der In-

vagination auf der Primitivplatte, nur daß Mitsukuri anscheinend das

Stadium mit Sichel und Sichelrinne nicht vorgelegen hat. Beide lassen

wir Chorda und gastrales Mesoderm aus der dorsalen Urdarmwand

hervorgehen.

Das Vorwachsen des Urdarmes schildern wir beide in der gleichen

Weise, nur bestehen hinsichtlich des Umfanges des ürdarmlumeus

Verschiedenheiten zwischen Cistudo und Chelonia. Während ich für

erstere den Nachweis liefern konnte, daß hier der Urdarm noch in

toto hohl ist, sich als hohle Einstülpung unter dem ganzen Embryonal-

schild ausdehnt und den Umfang des Urdarmlumens beim Gecko sogar

absolut wie relativ noch übertrifft, um erst nach vollendetem Wachs-

tum nach unten durchzubrechen, tritt nach Mitsukuri bei Chelonia

der Durchbruch bereits ein, bevor der Urdarm seine definitive Länge

erreicht hat, so daß alsdann an der weiteren Ausbreitung des Urdarms

nur seine dorsale Wand beteiligt ist. Diese einzige Abweichung scheint

mir deshalb von Interesse zu sein, weil dadurch der Urdarm von

Chelonia eine Mittelstellung zwischen dem Gecko und Cistudo einer-

seits, sowie der Eidechse auf der anderen Seite einnimmt^).

Rostock, den 27. Juni 1893.

Referate.

M. Tichomirow, Professor in Kiew, Vier seltene Varietäten der
Blutgefäße des Menschen. Kiew, 1893. 8». 23 SS. Mit 6 Holz-

schnitten im Text. Sonderabzug aus den Nachrichten der K. Wladimir-

Universität zu Kiew. (Russisch.)

1. Rechtsseitige Lage des Aortenbogens, Präparat des

anatomischen Museums der Universität zu Moskau aus der Leiche eines

alten Mannes. Die Aorta geht über den rechten Bronchus und hin-
ter der Trachea nach links. Der erste von der Aorta abgehende Ast ist

die A. carotis communis sinistra; sie zieht v o r der Trachea nach

links. Der zweite Ast ist die A. carotis com. dextra. Als dritter

Ast geht von der Convexitat des Aortabogens die A. subclavia dextra,
als vierter Aat vom absteigenden Schenkel des Bogens die A. subcl.

1) Während des Druckes dieser Zeilen erschien auch meine ausführ-

liche Arbeit über die Gastrulation der Schildkröte unter dem Titel: Bei-

träge zur Entwickelungsgeschichte der Reptilien. 2. Die Anlage der

Keimblätter bei der menorquinischen Sumpfschildkröte (Cistudo lutaria

Gesn.) in: Zool. Jahrb., Abt. f. Anat. und Ontog., Bd. VI, Heft 3/4.
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sinistra ab. Der linke N. vagus steigt neben der linken Carotis abwärts,

geht an der vorderen Fläche der A. subcl. sinist. hinab, die Arterie wie
gewöhnlich kreuzend; der N. laryng. inferior sinister aber umfaßt mit

seiner Schlinge das Lig. arteriosum Botallii, das sich von dem ab-

steigenden Schenkel des Aortenbogens an der Stelle des Ursprungs der

Art. subcl. sinistra bis zur linken Pulmonalarterie erstreckt.

2. Verminderung der aus dem Aortabogen ent-
springenden Aeste. Präparat des anat. Museums der Wladimir-
Universität zu Kiew. Die Aorta subcl. sinistra entspringt wie gewöhn-
lich selbständig; dagegen entspringt die Art. carotis sinistra und die Art.

anonyma aus ein und demselben Stamme.
Der Verf. knüpft an die Beschreibung der beiden Varietäten einige

vergleichend-anatomische Bemerkungen ; er faßt die beschriebenen Varie-

täten als atavistische Bildungen auf.

3. Verdoppelung der Vena cava inferior. Präparat des

anatom. Museums der Universität Moskau, No. 1980, aus der Leiche eines

erwachsenen Mannes. — Parallel mit der eigentlichen Vena cava inferior

liegt an der linken Seite der Wirbelsäule ein starker Venenstamm, der

von der rechten Nierenvene ausgeht und in die rechte Vena iliaca com-
munis einmündet. In diesen linken Venenstamm münden die linken

Lumbaivenen und die linke Vena spermatica interna.

4. Anomale Einmündung der linken Nierenvene in die Vena
cava inferior. Präparat des anat. Museums der Wladimir-Universität

zu Kiew. Die linke Nierenvene geht nicht, wie gewöhnlich, quer

über die Wirbelsäule, sondern zieht parallel der Wirbelsäule an der

linken Seite abwärts und wendet sich in der Höhe des vierten Lenden-

wirbels nach rechts, um in die Vena cava inf. einzumünden.

Beide Fälle werden als Hemmungsbildungen der Entwickelung der

Vena cava inferior aufgefaßt. L. Stieda.

Personalia.
Saltimore. Professor F. P. Mall hat seine bisherige Stellung an

der Universität Chicago mit der Professur der Anatomie an der Johns

Hopkins Universität in Baltimore vertauscht.

Die im vorigen Jahre wegen der Choleragefahr ausgefallene

65. Versammlimg der Gesellschaft deutsclier Naturforscher und
Aerzte in Nürnberg

soll nunmehr vom 11. bis 15. September 1893 dort stattfinden.

Diese Zeit wurde mit Rücksicht auf den internationalen medizinischen

Kongreß in Rom gewählt.

Wenn auch nach den Statuten sich die Gesellschaft auf deutsche

Naturforscher beschränkt, so ist doch die Beteiligung fremder Gelehrter

erwünscht und hochwillkommen.
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"Wer an der Versammlung teilnimmt, entrichtet einen Beitrag von
12 Mark.

An den Beratungen und Beschlußfassungen über Gesellschaftsangelegen-

heiten können sich nur Gesellschaftsmitglieder beteiligen, welche außer

dem Teiluehmerbeitrag noch 5 Mark zu entrichten haben. Als Ausweis

dient die Mitgliedkarte. Die für das Jahr 1892 gelöste Mitgliedkarte gilt

auch für das Jahr 1893,

Die drei allgemeinen Sitzungen werden im Saale des Industrie- und
Kulturvereins (vor dem Walchthor) abgehalten , die Abteilungssitzungen

in den Räumen der Industrieschule, des Realgymnasiums, der Kreisreal-

schule und der Baugewerkschule, sämtlich im Bauhofe (Seitenstraße der

Königsstraße unweit des Frauenthors).

Eine Ausstellung wissenschaftlicher Apparate, Instrumente und Präpa-

rate veranstaltet im eigenen Ausstellungsgebäude (Marienthorgraben 8)

das Bayerische Gewerbemuseum.
Das Empfangs-, Auskunfts- und Wohnungsbureau wird im Prüfungs-

saal der Kreisrealschule (Bauhof) geöffnet sein :

am Samstag, den 9. September nachmittags von 4— 8^/2 Uhr,

„ Sonntag, „ 10. ,, von 8 Uhr morgens bis 12 ühr nachts,

„ Montag, „11. „ „8 „ „ „ 8 „ abends.

Vorausbestellungen von Wohnungen in Gasthöfen sowie von Privat-

wohnungen — ohne oder gegen Bezahlung — nimmt der Vorsitzende des

Wohnungsausschusses, Herr Kaufmann J. G a 1 1 i n g e r (Burgstraße 8), von
jetzt an entgegen.

Mitgliedkarten können gegen Einsendung von 5 Mark 5 Pfg. vom
Schatzmeister der Gesellschaft, Herrn Dr. Carl Lampe-Vischee zu Leipzig

(F. C, W. Vogel) an der I. Bürgerschule jederzeit, Teilnehmerkarten gegen

Einsendung von 12 Mark 25 Pfg. von dem I. Geschäftsführer der Ver-

sammlung in der Zeit vom 24. August bis 7. September bezogen werden.

Alle auf die Versammlung oder die allgemeinen Sitzungen bezüg-

lichen Briefe (excl. Wohuungsbestellungen) bittet man an den ersten

Geschäftsführer Medizinalrat Mkekel, Nürnberg, Josephsplatz 3, alle auf

die Abteilungen und die in denselben zu haltenden Vorträge bezug-

habenden Briefe an die einführenden Vorsitzenden der einzelnen Ab-
teilungen zu richten.

Rückfahrtkarten haben im Königreich Bayern zehntägige Giltigkeit.

Angemeldete Vorträge:

Für die I. Allgemeine Sitzung, Moutag den 11. September: Geh. Rat

Prof. Dr. His (Leipzig): Ueber den Aufbau unseres Nervensystems.

9. Abteilung: Anatomie.
Einführender: Dr. Emmeeich, prakt, Arzt, Winklerstraße 11.

Schriftführer: Dr. Leber, prakt. Arzt, Bankgasse 2.

1) Professor Dr. K. v. Baedeleben (Jena) : Ueber Skelett und Musku-
latur der Säugetiergliedmaßen. — 2) Professor Dr. Fb. Merkel (Göttingen):

Thema vorbehalten, — 3) Zahnarzt Michael Moegensteen (Baden-Baden):

Beitrag zur Entwickelungsgeschichte der Membrana adamanlina und zur

Schmelzbildung der Zähne. — 4) Prof. Dr. med. et phil. H. Geiesbach

(Mühlhausen): Ueber Beteiligung der Amoebocyten an der Regeneration. —
5) Dr. J. Stimpfl (Bamberg) : Ueber Physiologie und Pädagogik.

Frommaunsche Buchdruckerei (Hermann Fohle) in Jena.
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Phylogenesis des Arterlensystems der unteren Extremitäten

hei den Primaten.

.Vorläufige Mitteilung von Prof. J. Popowbkt in Tomsk.

Mit 6 Abbildungen.

Als Material zu dieser Untersuchung dienten mir folgende Affen-

arten, welche ich im Laufe des Winter- und des Sommersemesters

1891/92 im Anatomischen Institut zu Heidelberg bei Herrn Prof.

Gegenbaur untersuchte: von Arctopitheken: Hapale iacchus (1)*),

Hapale rosalia (1) und Hapale penicillata (1); von Platyrrhinen :

Nyctipithecus vociferans (1), Cebus hypoleucos (2), Ateles ater (3) ; von

1) Die beigesetzten Ziffern geben die Zahl der untersuchten Exem-
plare an.

43
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Fig. 1.

art.-int

art^e/g.

UWanXi.

4
K.;->^!

Catarrhinen: Cercopithecus entellus (1), Cercopithecus melanogenys (3),

Cynocephalus sphinx (2), Macacus cynomolgus (1), Orang satyrus (1).

Außerdem wurden noch zur Erläuterung der Frage, welchen Zustand

des Arteriensystems man für den ursprünglichen Ausgangspunkt halten

müsse, einige weniger hoch stehende Tiere, wie Kaninchen (1), Fisch-

otter (1) und Lemur macaco (1) untersucht.

Die Untersuchung wurde au inji-

cirten Präparaten angestellt und zwar

an beiden Seiten der Unterextremitäten,

Die Untersuchung des Arterien-

systems bei verschiedenen Affenarten

in Verbindung mit derjenigen bei an-

deren Tieren verschaffte mir die Ge-

wißheit, daß der allerprimitivste Zu-

stand der Arterien der unteren Ex-

tremitäten bei den Arctopitheken zu

finden ist. Nach diesen folgen die

Platyrrhini und schließlich die Catar-

rhini.

Bei den Arctopitheken (Hapale

iacchus, Hapale rosalia, Hapale peni-

cillata) setzt sich die Hauptschlagader

der unteren Extremitäten — die A.

femoralis — unmittelbar in die A.

saphena fort, welche an der inneren

Oberfläche des Kniegelenks und des

Schienbeins, begleitet von dem Nervus

saphenus major und zweier Venen ganz

oberflächlich verläuft (Fig. 1). Im Ge-

biete des oberen Vierteils des Schien-

beins, in gleicher Höhe mit dem un-

teren Rande des M. gracilis zerfällt

die A. saphena in zwei Zweige, den

vorderen und den hinteren. Der vor-

dere Zweig der A. saphena teilt sich

seinerseits wiederum ungefähr in der

Mitte des Schienbeins in einen ober-

flächlichen und in einen tief verlaufenden Ast. Der oberflächliche Ast

setzt sich an der vorderen Oberfläche des M. tibialis anticus in Beglei-

tung des N, saphenus zum Fußrücken nach abwärts fort, giebt die A.

Saph-

iatiuecni. .

i(,X-' -iura^ia.

l---arunit
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malleolaris anterior interna ab und versorgt gewöhnlich mit seinen Ver-

zweigungen die große Zehe und innere Seite der zweiten Zehe. Der tief

verlaufende Ast verbreitet sich unter den Sehnen des M. tibialis auticus

und des M. extensor digitorum communis longus über die vordere

Oberfläche des Schienbeins und verläuft dann in Begleitung des

N. peroneus profundus zum Fußrücken, wo er die A. dorsalis pedis

bildet. Letztere Arterie giebt die A. malleolaris anterior externa, die

A. tarsea und die A. metatarsea ab, und nachdem sie mit ihren Ver-

zweigungen die übrigen Zehen (die Aa. digitales) versorgt hat, verläuft

sie im ersten oder zweiten Inter-

stitium zur Fußsohle (Fig. 2).

Aus dieser Beschreibung er-

hellt, daß bei den Arctopitheken

der vordere Zweig der A, saphena

die A. tibialis antica am Fuße voll-

ständig ersetzt.

Was den hinteren Zweig der

A. saphena anbetrifft, so setzt er

sich an der hinteren Oberfläche des

Schienbeins zwischen dem M. soleus

Fig. 3.

Fig. 2.
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und dem M. tibialis posticus neben dem Verlaufe des N. tibialis ab-

wärts fort. In gleicher Höhe mit dem Malleolus internus giebt er die

A. malleolaris posterior interna, die Aa. calcanei und andere ab. Auf

der Fußsohle, in gleicher Höhe mit der Basis der Ossa metatarsi teilt

er sich in die sehr starke A. plantaris interna und die sehr schwache

A. plantaris externa (Fig. 3). Die A. plantaris interna verläuft mit

dem N. plantaris internus zwischen den Mm. abductor hallucis und

flexor digitorum communis brevis, anastomosirt , nachdem sie sich

bogenförmig nach außen gewunden, mit der A. plantaris externa und

bildet den Arcus plantaris superficialis. Sie versorgt mit ihren Ab-

zweigungen alle Zehen, indem sie die Aa. digitales bildet. Die A.

plantaris externa verläuft mit dem N. plantaris externus in die Tiefe

unter dem M. adductor hallucis und bildet mit der Fortsetzung der

A. dorsalis pedis den Arcus plantaris profundus, aus welchem die

Aa. interosseae hervorgehen.

Aus dieser Beschreibung folgt, daß der hintere Zweig der A.

saphena nach seinem Verlauf und seinen Verzweigungen auf der Fuß-

sohle vollständig die A. tibialis postica ersetzt.

Anlangend die A. poplitea, so bildet sie einen sehr schwachen

Zweig, welcher, nachdem er sich von der A. femoralis auf dem Ober-

schenkel abgeteilt hat, durch den Canalis femoro-popliteus in die

Kniekehle verläuft, hier die Aa. articulares abgiebt und sich dann in

zwei feine Aeste teilt : die A. tibialis antica und die A. tibialis postica.

Die A. tibialis antica durchläuft das Interstitium interosseum und endet

in den Muskeln der vorderen Seite des Unterschenkels, ohne den Fuß

zu erreichen. Die A. tibialis postica endet ganz ebenso in den Muskeln

der hinteren Seite des Unterschenkels, ohne die Fußsohle zu erreichen.

Die A. peronea ist gar nicht vorhanden.

Auf solche Weise bildet die A. poplitea mit ihren Zweigen (der

A. tibialis antica und der A. tibialis postica) nichts anderes als einen

schwachen muscularen Abzweig der Hauptarterie der unteren Extre-

mitäten.

Bei den anderen Primaten (den Platyrrhinen) treffen wir Anzeichen

einer weiteren Entwickelung. Es scheint bei ihnen gleichsam ein

Uebergang zur schließlichen Vollendung Platz zu greifen.

Obgleich bei dem Cebus die A. saphena auch mehr entwickelt

erscheint, als die A. poplitea, und in ihrem weiteren Verlauf auf dem
Fußrücken und der Fußsohle die A. tibialis antica und die A. tibialis

postica vollständig ersetzt, so ergiebt sich doch zwischen dem hinteren

Zweig der A. saphena, welcher an der hinteren Seite des Unter-

schenkels zur Fußsohle verläuft, und der ursprünglichen A. tibialis
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postica, die ein Abzweig der A. poplitea ist, eine bedeutende Ana-

stomose, welche in dem Verlaufe des N. tibialis liegt (Fig. 4). Diese

Anastomose erlangt für uns eine ganz besondere morphologische Be-

deutung. Durch die Entwickelung derselben wird das Erscheinen der

Fig. 4.
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typischen A. tibialis postica bei den höheren Affenarten (den Anthro-

poiden) und beim Menschen erklärt.

Dasselbe bezieht sich auch auf die A. tibialis antica. Bei dem

Ateles ater (Fig. 5) erscheint eine ähnliche Anastomose zwischen der

ursprünglichen A. tibialis antica, dem Zweige der A. poplitea, und der

A. dorsalis pedis, welche eine; (Fortsetzung^ des vorderen Zweiges der
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(in der Tiefe verlaufenden) A. saphena bilden. Diese Anastomose

liegt ebenfalls in dem Verlaufe des N. peroneus profundus. Durch die

Eritwickelung eben dieser Anastomose wird beim Menschen die typische

A. tibialis antica gebildet. (Bei den Anthropoiden ist sie noch nicht

vollständig ditferenzirt.)

Fig. 5.
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üeberhaupt zeigt das Studium der phylogenetischen Entwickelungs-

geschichte des Arteriensystems der unteren Extremitäten bei den

Primaten , daß anfänglich aus der oben erwähnten Anastomose die

A. tibialis postica sich differenzirt ; dieses findet bei den Catarrhinen

statt. Zugleich mit oder gleich nach der Diflerenzirung der A. tibialis
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postica erfolgt die Entwickeluug der A. peronea. Zu allerletzt dififerenzirt

sich die A. tibialis antica und erlangt ihre definitive Entwickelung nur

beim Menschen.

Was nun die Ursache der eben genannten Differenzirung der

Hauptarterien der unteren Extremitäten anbetrifft, so erlaube ich mir,

zur Beantwortung dieser Frage folgende Erklärung zu geben. Nach

Maßgabe der Annahme einer aufrechten Haltung des Körpers erfolgt

eine Aufrechtrichtung der unteren Extremitäten. Infolge der beständigen

Versuche zur Aufrechtrichtung der unteren Extremitäten muß sich die

A. saphena rein mechanisch ausdehnen, und als Kesultat muß eine

Atrophie derselben eintreten. Zur Unterstützung des Blutkreislaufs

muß die Anastomose der A. tibialis postica mit dem hinteren Zweige

der A. saphena, welche bei dem Cebus so gut ausgebildet ist, wie

auch die Anastomose der A. tibialis antica mit dem vorderen Zweige

der A. saphena resp. der A. dorsalis pedis, die bei dem Ateles deutlich

ausgebildet ist, natürlich compensatorisch sich entwickeln und zur

schließlichen Entwickelung der typischen A. tibialis postica und der

A. tibialis antica, der Aeste der A. poplitea, führen.

Mit dieser Thatsache der allmählichen Annahme einer aufrechten

Haltung des Körpers, von welcher eine stärkere Entwickelung der

Gesäß- und Unterschenkelmuskeln abhängig ist, kann man die nach-

folgende Ausbildung der A. glutea inferior (bei den Affen existirt nur

eine, die A. glutea superior) und der A, peronea in Verbindung bringen,

der Arterien nämlich, welche zur Ernährung der sich entwickelnden

(hypertrophirenden) Muskeln durchaus erforderlich sind.

Das Studium des Arteriensystems bei den Affen hat die, vom

biologischen Gesichtspunkte aus, äußerst wichtige Frage über die Be-

deutung der Nerven bei der phylogenetischen Entwickelung des Arterieu-

systems angeregt. Die Erforschung der morphologischen und genetischen

Bedeutung der A. obturatoria bei den verschiedenen Affenarten hat

mir zuerst die Abhängigkeit erschlossen , welche zwischen dem Laufe

der Arterien und der Richtung gewisser Nerven besteht. Und zwar

erweist sich, daß die A. obturatoria, welche aus der A. iliaca externa

entspringt, nur bei denjenigen (niederen) Affen (Hapale, Nyctipithecus)

über den Ramus horizontalis ossis pubis verläuft, bei welchen der

N. obturatorius ein feines Nervenästchen abzweigt das, ebenfalls über

den Ramus horizontalis ossis pubis in Begleitung der A. obturatoria

verlaufend, im M. pectineus endet (Fig. 6). Im gegebenen Fall ist der

Abzweig vom N. cruralis, welcher unter den Gefäßen (A. und V. femo-

ralis) zum M, pectineus verläuft und bei den höheren Affen und beim

Menschen so charakteristisch ist, gar nicht vorhanden. Es ist klar, daß
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dieser Zweig durch einen Nervenabzweig von dem N. obturatorius er-

setzt wird. Andererseits ist bei denjenigen (höheren) Atfen, bei welchen

die A. obturatoria durch den Canalis obturatorius verläuft, das oben-

genannte von dem N. obturatorius ausgehende und für den M. pectineus

Fig. 6.
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bestimmte Nervenästchen überhaupt nicht vorhanden. Bei diesen Affen

erfolgt die Innervation des M. pectineus durch einen Zweig vom N.

cruralis.

Ist diese Erscheinung nun eine zufällige? Existirt bei den niederen

Afl'enarten nur zufällig eine Beziehung zwischen dem Verlaufe der A.

obturatoria auf dem Ramus horizontalis ossis pubis und dem Vorhanden-

sein eines besonderen Nervenzweiges (von dem N. obturatorius), welcher

für den M. pectineus bestimmt ist und in Begleitung dieser Arterie

verläuft? Diese von mir constatirte Thatsache veranlaßte mich, besondere

Aufmerksamkeit auf das topographische Verhältnis der Nerven zu den

Arterien bei den Affen zu richten. Durch die Untersuchungen in dieser

Richtung bin ich zur Ueberzeugung gelangt, daß bei den Aff'en fast

überall die Arterien in den unteren Extremitäten zusammen mit den

Nerven verlaufen, so z. B.: die A. saphena — mit dem N. saphenus,

die A. superficialis genu — mit einem Aestchen von dem N. saphenus

zum Kniegelenk, die A. tibialis antica — mit dem N. peroneus pro-

fundus, die A. tibialis postica — mit dem N. tibialis, die A. dorsalis

pedis — mit dem N. peroneus profundus, die A. suralis mit dem N.

suralis, die A. plantaris interna — mit dem N. plantaris internus, die
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A. plantaris externa — mit dem N. plantaris exteruus, der Arcus pedis

profundus — mit dem tiefen Nervenzweige vom N. plantaris externus,

welcher sich zu den tiefen Muskeln der Fußsohle erstreckt, die Aa.

digitales — mit den N. digitales u. s. w.

Wenn nun alle diese Thatsachen in besagter Weise das Vorhanden-

sein einer unzweifelhaften topographischen Abhängigkeit zwischen dem
Verlaufe der Arterien und der Nerven erweisen, so entsteht eine andere

Frage und zwar: War das peripherische Nervensystem das ursprüng-

liche Moment, welches bei der phylogenetischen Entwickelung des

Arteriensystems eine Differenzirung der Arterien in bestimmter topo-

graphischer Richtung hervorrief, oder muß man eine solche ursächliche

Rolle dem Arteriensystem zuschreiben, welches durch seine Entwickelung

eine successive Differenzirung des peripherischen Nervensystems in

bezeichneter Richtung hervorrief? Mir scheint es, daß sowohl die

Ergebnisse der vergleichenden Anatomie, als auch die embryologischen

Daten zu Gunsten der ersteren Voraussetzung sprechen. Und in der

That, vom Gesichtspunkte der Phylogenesis ist das Nervensystem viel

älter als das Gefäßsystem. Dem Nervensystem begegnen wir verhältnis-

mäßig sehr früh auf der Stufenleiter des Tierreichs. Aus den

Forschungen Kleinenberg's ^

) , Eimer 's 2), 0. u. R. Hertwig's^),

Romanes'^) und Anderer wissen wir, daß schon bei den niederen

Cölenteraten ein Nervensystem existirt, während das Blutkreislaufsystem

bei den Tieren verhältnismäßig spät auftritt und isolirte Arterien- und

Venengefäße erst bei den höheren Crustaceen erscheinen. Andererseits

stellt sich auch vom Gesichtspunkte der Ontogenesis das Nervensystem

als das ältere im Vergleich zu dem Gefäßsystem dar.

Es ist selbstverständlich, daß zur völligen Anerkennung der hier

ausgesprochenen Voraussetzung sehr umfassende Forschungen sowohl

auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie als auch der Embryo-

logie erforderlich sind. Dieses — ist die Aufgabe der Zukunft.

Zum Schlüsse ist es mir eine angenehme Pflicht, meinem hoch-

verehrten Lehrer, Herrn Geh. Rat Prof. Gegenbaur, in dessen Labora-

torium diese Arbeit ausgeführt wurde, für die freundliche Ueberlassung

des Materials und die vielfachen Anregungen meinen herzlichsten Dank

auszusprechen.

1) Kleinenbeeg, Hydra, Leipzig, 1872.

2) EiMEE, Zoologische Untersuch. 1874. Archiv f. mikr, Auat., XIV.

1877.

3) 0. u. R. Heetwig, Das Nervensystem und Sinnesorgane der Me-
dusen, 1878.

4) Romanes, Phil. Trans. 1876—1877.
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Nachdruck verboten.

Uel)er die Verteilung der Pigmentliörncheii bei der Karyokinese,

Von JözEF NusBAUM (Lemberg).

Mit 5 Abbildungen.

Bei der Durchmusterung sehr feiner (nach Einbettung in Photo-

xyliu-Paraffin) Schnittserien von jungen Embryoneu (ca. 2 mm lang)

der Rana temporaria beobachtete ich in sehr vielen Entoblastzellcn

und Mesoblastzellen eine regelmäßige und interessante Verteilung der

bräunlich-schwarzen Pigmentkörnchen. Die Zellen der jungen Frosch-

embryonen sind, wie bekannt, sehr reich an diesen letzteren.

Die Pigmentkörnchen sind außerordentlich fein (an Objecten , die

lange in Alkohol verblieben, treten sie sehr undeutlich auf) und stellen

meistens rundliche, punktförmige Körperchen dar. In den ruhenden

Zellen sind sie unregelmäßig verteilt und bilden oft sehr feine Netze»

dessen granulirte Fäden aus Reihen eben dieser Körnchen bestehen und

zwischen den Dotterplättchen das Protoplasma durchziehen (an beige-

legten Figuren sind die Dotterplättchen nicht dargestellt). Zum größten

Teile sind diese Pigmentkörnchen in den Ento- und Mesoblastzellen

etwas dichter an der Peripherie der Zelle angesammelt, weshalb sie an

vielen Stellen des Embryokörpers die sonst schwer zu unterscheidenden

Grenzen zwischen den einzelnen benachbarten Ento- und Mesoblast-

zellen klarer machen.

In den sich zur Teilung vorbereitenden Zellen kann man noch

klarer die Verteilung einer großen Anzahl Pigmentkörnchen an der

Peripherie der Zelle beobachten.

Während des Stadiums der Kernspindel, wie es auf der Fig. 1 zu

sehen ist, nehmen die Pigmentkörnchen hauptsächlich die periphere

Schicht des Protoplasmas ein, während sie in dem mehr centralen, die

Kernspindel umgebenden Teile desselben viel spärlicher angesammelt

sind. Dieselbe Verteilung kann man noch in der ersten Zeit des

Diasterstadiums beobachten.

In dem Maße aber, als die beiden chromatischen Tochtersterne

auseinanderzuweichen beginnen, sammeln sich allmählich die Pigment-

körnchen in der Aequatorialebene der Zelle und namentlich anfangs

nur in dem peripherischen Teile derselben, so daß sie einen pigmen-

tirten Ring bilden, der in der Richtung des Aequators verläuft, was in

einem optischen Durchschnitte ein in Fig. 2 dargestelltes Bild zeigt.
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Ein viel geringerer Teil der Körnchen ist noch im Inneren der Zelle

zwischen den beiden Tochterkernen zerstreut. Hier und da sieht man
auch außerordentlich feine Pigmentkörnchen den acii romatischen Fäden

und den zwischen den beiden Tochterkernen ausgespannten „Verbin-

dungsfäden" dicht anliegen. Auf der folgenden Phase zerstreut sich

das Pigment in der ganzen Aequatorialebene, so daß anstatt eines

Ringes eine dicke Pigmentscheibe sich bildet. Die Verteilung des

Pigmentes gegen die Mitte der Scheibe findet allmählich statt, so daß

anfangs eine dichtere ringförmige, periphere und eine lockerere, mehr

netzförmige, centrale Ansammlung der Pigmentkörnchen in der

Aequatorialebene zu sehen ist, wie es die Fig. 3 darstellt.

Die äquatoriale Pigmentscheibe ist zuerst sehr dick und nimmt

ein Drittel der Länge des Zellenleibes ein. Später aber verdünnt

sich die Scheibe mehr und mehr, die einzelnen Pigmentkörnchen

Fig. 1.

^m

Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4. Fig. 5.

i^

Fig. 1—5. Fünf verschiedene Phasen der indirecten Teilung einer Entoblastzelle des

jungen Froschembryo, mit verschiedener Anordnung der Pigmentkörnchen. Oc. 4, S. Y^g B,

Tub. ausgeschoben. Mikr. Merk, und Ebel. Aus Querschnitten durch Froschembryonen,

in 3 7o A.cid. nitric, fixirt, einige Tage in Alkohol gehalten, nach Einbettung in Photoxylin-

Paraffin.

sammeln sich sehr dicht nebeneinander, so daß sie eine Art dichter,

bräunlich-schwarzer Zellplatte in der Aequatorialebene der Zelle bilden
;

dieselbe wird von einzelnen „Verbindungsfäden" der achromatischen

Spindel durchdrungen.

In der Mitte der Pigmentplatte sind die Körnchen sehr dicht zu-

sammengedrängt, so daß hier auch bei den stärksten Vergrößerungen

in vielen Fällen keine Grenzen zwischen einzelnen Körnchen zu sehen

sind. An den beiden Flächen der Platte sind die Pigmentkörnchen

lockerer angesammelt und bilden beiderseits eine Anzahl kurzer Zapfen,

von welchen einige mit der Richtung der achromatischen Fäden zu-

sammenfallen.

Indem die beiden Tochtersterne von einander gegen die Pole
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rücken, wird die Pigmentplatte dünner. Sie liegt in derselben Ebene,

in welcher die äquatoriale Teilungsfurche des Zellenleibes hervortritt,

wie es auf der Fig. 4 zu sehen ist.

Noch später erscheint in der Pigmentplatte eine sehr feine, pigment-

lose mittlere Scheibe dadurch, daß die Pigmentkörnchen zum Teil gegen

den einen, zum Teil gegen den anderen Pol etwas voneinanderweichen

und somit einen pigmentlosen, dünnen, scheibenförmigen Raum zwischen

sich entstehen lassen, wie es an Fig. 5 dargestellt ist. In dieser

pigmentlosen, scheibenförmigen Platte tritt nun eine sehr dünne Grenz-

linie zwischen den beiden Zellenleibern auf.

In einer jungen, soeben entstandenen Zelle ist also der größte

Teil des Pigments an der einen Seite der Zelle gelagert, wo er eine

dünne periphere Schicht bildet. Sehr bald aber beginnen die Pigment-

körnchen in der Richtung gegen das Innere des Plasmas zu migriren,

so daß nach einer kurzen Zeit wieder die primitive Anordnung des

Pigments erreicht wird.

Die beschriebene Verteilung der Pigmentkörnchen ist deshalb, wie

mir scheint, interessant, weil sie an die Verteilung der Zwischen-

körperchen in der Aequatorialebene in tierischen Zellen (Flemming)

und der bekannten von Strasburger in Pflanzenzellen beschriebenen,

glänzenden, zu einer „Zellplatte" sich ansammelnden Körner (Zellhaut-

bildner Hertwig) erinnern. In allen diesen Fällen müssen wir eine

ähnliche Wirkung mechanischer, intracellularer Kräfte annehmen, die

die Anordnung der im Protoplasma enthaltenen feinen Körnchen in

der Aequatorialebene bedingt.

In echten Pigmentzellen (Flemming, Archiv f. mikr. Anat. 1890)

ist eine solche reguläre Verteilung der Körnchen nicht zu sehen. Ich

meine, daß in echten Pigmentzellen die Masse des Pigments zu an-

sehnlich ist, und deshalb keiner größeren Wirkung der intracellularen

mechanischen Kräfte während der Karyokinese unterliegen kann. Diese

Wirkung ist aber in solchen Fällen möglich, in welchen die Quantität

des Pigments eine viel geringere ist und die Körnchen lose zerstreut

und außerordentlich fein sind. Polstrahlungen der Pigmentkörnchen,

wie es Flemming in Epithelzellen an der Schwanzflosse der Salamander-

larve (Zellsubstanz, Kern etc., S. 200) gesehen hat, habe ich in dem
von mir beschriebenen Falle nicht beobachtet.

Ich muß noch hinzufügen, daß die oben beschriebene Pigmentver-

teilung nicht in allen sich teilenden Zellen des Entoblasts oder Meso-

blasts zu beobachten ist, was ohne Zweifel von der sehr schwankenden

Quantität des Pigments in einzelnen Zellen abhängt.
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L' individuality de Toeil parietal.

ßeponse ä M. de Klinckowsteöm.

Par Ed. Bebaneck, Prof. ä 1' Acad^mie de Neuohätel (Suisse).

Dans r „Anatomischer Anzeiger" du 27. Mars 1893, de Klinckow-

steöm a publik une critique de mon travail „Sur le nerf parietal et

la morphologic du troisieme oeil des Vertebres" paru l'annee passee

dans la meme revue. Ce savant a appuye sa critique non seulement

sur les faits d^couverts par ses devanciers, mais aussi sur des recherches

personelles. II a 6tudi6 diflferents Stades embryonnaires de I'lguana

tuberculata et arrive ä la conclusion que j' ai fait fausse route en me
refusant a voir dans Toeil parietal une simple diflferenciatiou de I'ex-

tr^mite distale de I'epiphyse.

J' avals soutenu dans la publication precitee que le troisieme oeil

des Vertebres est un organe sui generis qui precede du thalamenc6phale

comme la glande pineale mais ne derive pas de cette derniere. Je suis

heureux que 1' article de de Klinckowsteöm me fournisse T occasion

de discuter plus en detail la question de 1' individualite de I'oeil

parietal. Quoique ce savant termine son article en disant: „ce sont

les faits eux-memes plutot que moi, leur simple interprete, qui contre-

disent Beraneck", je n'ai pas trouv^ dans tout son travail une seule

observation contredisant les donnees embryogöniques sur lesquelles ma
maniere de voir est fondöe.

En efifet, pour soutenir que le troisieme oeil des Sauriens n'est

pas une diff6renciation de 1' extremity distale de la glande pineale,

je me suis appuy6: 1" sur le mode de döveloppement de cet organe visuel

chez Lacerta ; 2" sur la presence d' un nerf parietal ne tirant pas son

origine de cette glande meme. Etudions ces deux points de plus pres,

L'ontogenie des Sauriens montre des differences marquees dans

le processus evolutif de V organe parietal. Dans le genre Lacerta par

exemple, le cerveau intermediaire se plisse et donne naissance ä deux

diverticules a peu pres de meme forme et de meme dimension. Ces

deux diverticules dont 1' un est anterieur, 1' autre post^rieur, sont tout

d' abord separ^s par une cloison mediane incomplete, de sorte que leurs

cavit6s respectives communiquent entre elles et avec le ventricule en-

cephalique sous-jacent. Plus tard, la cloison mediane s' accroissant
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dorso-ventralemeiit vient se souder a 1' extremity de la parol inferieure

du diverticule anterieur et transforme ce dernier en une vcsicule qui

se detache ä la fois du cerveau intermediaire et du diverticule

post^rieur. La vcsicule represente le futur oeil parietal de I'aduite,

tandis que le diverticule posterieur dout la cavit6 reste en relation

avec le ventricule sous-jacent n'est autre que l'6piphyse. D'apres ce

qui precede, les rapports que ces deux organes pr6sentent pendant leur

genese sont, chez Lacerta du moins, plutot des rapports de position

que des rapports de filiation. Pour s'en convaincre, il s uffit d' (Studier

les figures dessinees par O.K. Hoffmann^) et les miennes^) se rap-

portant ä de jeunes Stades erabryonnaires de Lacerta; on reconnait

alors aisement que 1' oeil parietal ne provient pas d' une difförenciatiou

de l'extremite distale de l'epiphyse. Ce sont des faits que de

Klinckowström ne conteste pas puisqu'il dit: „on ne peut nier que

ces figures semblent parier pour Beraneck", mais ce savant ne leur

attache pas d' importance parcequ' lis n' ont pas 6t6 aussi observ6s chez

Anguis et chez Iguana.

Selon Francotte, qui a plus sp6cialement etudie chez Anguis les

premieres phases ^volutives de I'oeil parietal, le thalamencephale

donne d'abord naissance ä un diverticule qui s' allonge et s'intercale

entre I'ectoderme et la voiite c6r6brale. La partie distale de ce di-

verticule se differenciera en le troisieme oeil; sa partie proximale, en

r epiphyse. La genese de 1' oeil parietal chez Anguis d' apres Francotte

s'ecarte tellement du processus decrit par Strahl, C. K. Hoffmann
et moi chez Lacerta que ces divergences valent la peine d'etre dis-

cutees plus ä fond. Les lezards possedent un oeil parietal ne proc6dant

pas de la glande pineale, les orvets en possedent un qui derive,

assure -t- on, de la glande pineale. Comment interpreter des faits si

contradictoires ? Pour de Klinckowström, le processus 6volutif observe

chez Anguis est seul normal, c'est le plus primitif; celui que montre

Lacerta en est une simple modification. Je ne puis admettre cette

maniere de voir.

L'hypothese de Klinckowström ne permet pas d'expliquer

r ensemble des faits embryog6niques observes chez Anguis et chez

Lacerta. Les diagrammes qui accompagnent la communication de ce

savant n'ont pas de valeur demonstrative, car ils represeutent un stade

de d6veloppement d6ja trop avanc6 pour nous renseigner sur la genese

1) C. K. Hoffmann, Beonn's Tierreich, Reptilien, T. Ill, Taf. CLXII,
Fig. 4 et 5.

2) Ed. Bekaneck, Ueber das Parietalauge der Keptilien. Jenaische

Zeitschr. f. Naturwissenschaft, 1887, Taf. XXII, Fig. 9 et 10.
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meme de I'oeil pariötal et de l'epiphyse. Si, chez Anguis, l'oeil parietal

n' est qu' une diff^reuciatiou de 1' extremite distale de 1' epiphyse, comment,

chez Lacerta, cet organe visuel se developpe-t-il parallelement ä cette

öpiphyse et non aux depens d'elle?

Pour echapper ä cette difficulte, de Klinckowström pose le di-

lemme suivant: „ou l'oeil pineal d' Iguana et de Lacerta d'un cote et

d' Anguis de 1' autre prennent naissance de parties difl6rentes (non

homologues) de l'evagination epiphysaire, ou l'oeil parietal d' Iguana

et de Lacerta est quoiqu'il en paraisse au premier abord forme aux

depens de la partie distale de l'epiphyse primitive, tertium non
datur." Ce dilerame n'a qu'un tort, il suppose le probleme resolu

en faveur de l'origine Epiphysaire de l'oeil parietal; 11 n'embrasse pas

toutes les interpretations possibles touchant l'origine de cet organe

visuel. Je puis par exemple, sans manquer a la logique des faits,

formuler l'hypothese suivante: L'oeil parietal et l'epiphyse representent»

chez Lacerta, deux 6vagiuations distiuctes du thalaraencephale, s'il

parait en etre autrement chez Iguana et surtout chez Anguis, cela

tient ä des modifications secondaires dans le plissement de la region

cerebrale dont ces deux organes derivent, Avec cette hypothese,

l'homologie de l'oeil parietal est incontestable dans les trois genres

de Sauriens pröcitEs et les divergences, que Ton constate dans les

rapports r^ciproques de cet organe visuel avec l'epiphyse, sont ra-

menees ä des causes mecaniques agissant pendant 1' Evolution embryon-

naire et dues ä 1' accroissement inegal des diflFErentes regions de la

voute encEphalique. Est-ce la une simple vue de 1' esprit? Je ne le

crois pas.

Le dEveloppement des deux diverticules du thalamencEphale ne

s'etfectue pas avec la meme prEcocite chez tons les Sauriens. Chez

Lacerta, la voute du cerveau intermediaire se plisse des 1' abord en

deux Evaginations separEes par une cloison mediane dorsale encore

incomplete. L'oeil parietal et 1' Epiphyse, dout 1' apparition est ainsi

simultanee, suivent chacun leur Evolution spEciale et ne procedent done

pas r un de 1' autre. Chez Anguis, le thalamencEphale ne donne pri-

mitivement naissance qu'a un diverticule comme le montre la fig. 3

du mEmoire de Francotte. II est regrettable que ce savant qui

possEdait un si riebe matEriel d'embryons d' Anguis n' ait pas reproduit

quelques photogrammes des Stades intermEdiaires entre ceux reprE-

sentEs aux fig. 3, 4 et celui rEpondant a la fig. 6, de son beau travail

sur le dEveloppement de 1' Epiphyse ^). Ges Stades intermEdiaires nous

1) Voir Archives de biologie, Tome VIII, Faso. IV.
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auraient certaiuement permis d' elucider avec plus de facility la nature

des relations qui unissent, dans ce genre de Sauriens, V oeil parietal

et la glande pineale. II est ccpeudant possible de comprendre les

rapports existant entre ces deux organes, en comparaut les fig. 3 et

6 du memoire de Fkancotte.

En se basant sur la fig. 6, Francotte et apres lui de Klinckow-

STRÖM admettent que le diverticule primitif du tbalamencephale de

l'Anguis, repond ä la glande pineale dont la portion distale de beau-

coup la plus d6velopp6e devient V oeil parietal et la portion proximale,

r^piphyse. Cette interpretation me parait erron6e. Si nous comparons

les fig. 3 et 4 a la fig. 6, nous verrons que le diverticule primitif du

cerveau interm6diaire represents dans la flg. 3 r6pond non a la glande

pineale mais a Toeil parietal seulement. C'est ce que faisait d6jä

pr6voir la fig. 1 du mömoire de Strahl et Martin ^). Plus tard, il

se constitue aux depens du cerveau intermediaire un second diverticule

plus petit, postörieur au premier et s' accolant ä lui. Ce second di-

verticule qui correspond ä V öpiphyse prend naissance avant que 1' oeil

parietal ne se soit completement sSpare du tbalamencephale, c'est

qourquoi il semble constituer la partie proximale de Tövagination

parietale. En etudiant ä la loupe la fig. 3 de Francotte , on

peut dejä observer l'origine de l'Spiphyse sous forme d'une 16gere

Ondulation de la voüte du cerveau intermediaire se dessinant en arriere

du diverticule parietal. Aiusi chez Anguis comme chez Lacerta, le

troisieme oeil et la glande pin6ale ne precedent pas Tun de T autre,

et les relations qui s' Stablissent entre ces deux organes sont plutot

des relations de position que de filiation. Chez Lacerta, les deux

6vaginatious du tbalamencephale apparaissent simultanement; chez

Anguis au contraire elles se forment successivement, l'oeil parietal

montrant un dcveloppement plus pröcoce que l'epipbyse.

Les divergences que Ton constate dans la genese des deux di-

verticules du cerveau intermediaire chez Lacerta et chez Anguis sont

surtout liSes ä des variations dans le processus de plissement de la

voüte enc6phalique. Ces variations ressortent avec Evidence du procSdö

d' apres lequel l'oeil parietal se dStache du tbalamencephale et de

repiphyse a laquelle il est accol6.

Dans un pröcödent travail, j' ai montrö que, chez Lacerta, la cloison

mediane separant les deux evaginations du cerveau intermediaire

s'accroit dorso - ventralement. Ce mode de croissance de la cloison

1) Strahl et Mabtin, Die Entwiokelung des Parietalauges bei Anguis
fragilis und Lacerta vivipara, Archiv für Anat. und Physiol. 1888.
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s6paratrice ne peut s'expliquer par une pression de I'ectoderme sur

ces evaginatioDS cerebrales, car cette pression se traduirait par un

aplatissement de ces dernieres et non par la production d'un sillon

plus ou moins perpendiculaire a la surface du thalamenc6phale. En

meme temps que la cloison separatrice s' allonge dorso-ventralement, il

se produit une pouss^e ant6ro-posterieure de la voiite du cerveau inter-

m^diaire qui fait buter cette voiite contre la cloison separatrice des

deux evaginations thalamencephaliques, detachant ainsi I'oeil parietal

ä la fois du cerveau intermediaire et de I'^piphyse. (Voir Beraneck

op. cit. fig. 9 et 10.) Cette poussee surtout unilaterale a probableraent

sa cause dans 1' augmentation de volume du cerveau ant^rieur; c'est

eile qui, dans la suite du d6veloppement embryonnaire, reporte en

arriere les plexus choroides et les applique plus ou moins contre

r 6piphyse.

Chez Anguis, les choses se passent un peu difif^remment, A cause

du retard dans le d6veloppement du diverticule post^rieur r6pondant

ä r^piphyse, le sillon dorsal si accus6 chez Lacerta n'est qu'esquisse;

il apparait relativement tard et n'intervient presque pas dans la se-

paration de r oeil parietal d' avec . le thalamencephale et la glande

pin6ale. Cette separation est principalement due ä la poussee antero-

posterieure que subit le cerveau intermediaire, car c'est la parol ven-

trale ou inferieure de 1' 6vagination parietale qui, sous 1' influence de

la poussee cerebrale, se reploie contre le sillon dorsal peu marqu6 et

detache la vesicule optique ainsi formee du thalamencephale et de la

future epiphyse. (Voir Feancotte op. cit. p. 781—782 et fig. 3, 6, 9.)

Lorsqu' ou veut comparer la genese de V oeil parietal et de la glande

pineale dans les divers genres de Sauriens, il Importe de tenir compte des

variations s' observant dans les actions mecaniques qui interviennent

pendant le developpement de la region cephalique. Chez Anguis, com-

pare ä Lacerta, ces variations se traduisent par un retard dans

r apparition de 1' evagination pineale ou epiphysaire et par une

poussee antero - posterieure plus puissante qui produit Tallongement si

marque du diverticule parietal et en determine la separation d'avec

le cerveau intermediaire par un redressementi;de la parol ventrale de

ce diverticule.

Ces divergences assez importantes s' interpretent facilement avec

I'hypothese que I'oeil parietal et 1' epiphyse sont des evaginations

distinctes du thalamencephale. En eifet, ces deux organes peuvent

avoir un developpement simultane ou successif, suivant certaines con-

ditions embryogeniques, sans que leurs caracteres morphologiques en

soient pour cela alt6res. Au contraire, avec 1' hypothese que 1' oeil parietal

44
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derive de la partie distale de la glaude pineale, il est incomprehensible que

cette partie distale ait une Evolution simultan6e et parallele ä celle de la

partie proximale ou 6piphyse comme e'est le cas chez Lacerta,

D'apres ce qui precede, les contradictions que je signalais au

commencement de cet article dans la genese de Toeil parietal chez

Anguis et chez Lacerta sont purement apparentes. Dans ces deux

genres de Sauriens, cet organe visuel ne procede pas de la glande

pin6ale, et I'^tude attentive des photogrammes de Francotte niontre

que, chez Anguis, T^vagination primitive du cerveau interm^diaire

r6pond non a la glande pin6ale mais ä la vesicule parietale seulement.

L'epiphyse a ainsi une Evolution plus tardive chez Anguis que chez

Lacerta.

Le processus 6volutif du troisieme oeil des Iguanes, tel que le

d^crit de Klinckowström, est interm^diaire-entre celui observ6 chez

les deux genres de Sauriens pr^cites. Les deux 6vaginations parietale

et epiphysaire paraissent se former simultan6ment chez Iguana tuber-

culata et 1' epiphyse est plus accus6e par rapport ä 1' oeil parietal que

dans les Stades embryonnaires correspondaut d' Anguis et meme de

Lacerta. Par contre, le sillon dorsal s6parant les deux evaginations

du thalamencephale est moins marqu6 que chez Lacerta et la sepa-

ration du diverticule parietal d'avec le cerveau intermediaire et la

glande pineale s' efiectue surtout par le reploiement de sa parol ventrale

comme chez Anguis. (Voir de Klinckowström op. cit. fig. 1.)

DE Klinckowström dit ä propos de sa figure 1 : „il est cependant

facile ä constater que la v6sicule parietale est, chez Iguana du moius,

une simple diiferenciation de 1' 6piphyse", puis il ajoute „le diverticule

optique semble n^anmoins plutot naitre de la parol laterale de l'epi-

physe, qu'etre la partie distale de cette derniere." La fig. 1 de

Klinckowström ne prouve nullement que I'oeil parietal soit une

simple diff6renciation de I'extremite distale de Töpiphyse. De l'aveu

meme de ce savant, cet organe visuel semble etre, chez Iguana, plutot

un diverticule lateral de la glande pin^ale que l'extremite distale de

celle-ci. C'est a cette occasion que de Klinckowström fait intervenir

le dilemme dont j' ai montrö plus haut 1' insuffisance.

Si l'oeil parietal n'est qu'une difl"erenciation secondaire de la

glande pineale, le cerveau intermediaire ne devrait donner naissance

qu'ä un diverticule repondant a cette glande et dont l'extremite

distale se detacherait en une vesicule optique. Or, le Stade embryon-

naire d' Iguana represente ä la fig. 1 de Klinckowström ne demontre

pas qu'il en soit ainsi. II est trop avance pour nous renseigner sur

la genese premiere de Toeil parietal, car la poussee cerebrale antero-
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posterieure a d6ja reporte passablement en arriere la parol ventrale

de cet Organe visuel ainsi que la portion de la voiite enc6phalique qui

lui est adjacente. Supposons le reploiement de cette parol ventrale

molns accus6 — ce qui est certalnement le cas dans les plus jeunes

embryons d' Iguana — nous aurons une disposition assez semblable ä

Celle döcrite chez Lacerta, c'est-ä-dire un plissement de la voute du

thalamenc6phale en deux evaginations simultanees et a croissance

parallele. A fin de pouvolr se prononcer en connaissance de cause sur

cette importante question, 11 serait desirable que de Klinckowström

reprit et completat I'^tude des premiers Stades evolutifs de I'oeil

parietal d' Iguana.

En resume, les falts que je vlens de passer en revue ne contre-

disent pas, mais appuyent ma these de 1' individualite de V oeil parietal.

C est dans les embryons de Lacerta que cette individualite est la plus

marquee, les deux diverticules du cerveau interm^diaire ayant un de-

veloppemeut simultane et parallele, avec croissance dorso - ventrale de

leur cloison separatrice. La genese du trolsieme oell et de I'epiphyse

chez Anguis et Iguana exlge encore de nouvelles recherches. Cependant,

en comparant les photogrammes 3 et 6 de Francotte avec les figures

representant des Stades embryonnaires correspondant de Lacerta, on

reconnait que le diverticule cerebral du photogramme 3 r^pond non

ä r epiphyse mais ä 1' oeil parietal seulement. L' eplphyse dont 1' appa-

rition est plus tardive se montre sous forme d' un petit diverticule droit

en arriere de la future v6sicule optique dont eile est separ6e par un

sillon dorsal peu accus^.

Dans aucun des genres de Sauriens 6tudi6s jusqu' a present, nous

ne trouvons la preuve que I'oeil reprfeente une simple diö^renciation

de r extremity distale de I'epiphyse. C est chez Lacerta que les rapports

entre ces deux 6vaginations du cerveau intermediaires sont les plus

faciles a saisir, et les divergences ontogeniques observees chez Anguis

et chez Iguana peuvent etre ramen6es, comme je I'ai montre, a des

modifications secondaires dans le plissement de la region cerebrale dont

d6rivent ces 6vaglnatlons.

Les considerations qui precedent ne sont pas les seules qui mill-

tent en faveur de 1' individualite de I'oeil parietal. U existe un autre

ordre de falts embryog^niques dont 1' Interpretation par I'hypothese

courante souleve de grandes dlfficult^s. Je veux parier de la presence

d' un nerf parietal transitoire independant de 1' eplphyse.

L'organe parietal ayant fonctionn^, dans les formes ancestrales

des Sauriens, comme organe visuel 6tait;iorc6ment rattache a 1' enc^phale

par un faiseau nerveux. Pour de Klinckowström et ses pr6decesseursi

44*
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Toeil parietal represeutant une differenciation de rextr6mit6 distale

de r^piphyse doit avoir eu pour pedicule ou nerf optique, cette epi-

physe meme. Or, I'oeil pari6tal est en relation avec la voiite du

thalameuc6phale par un faisceau nerveux qui ne derive pas du diverti-

cule öpiphysaire. Ce nerf dont j'ai decrit en detail le trajet chez

Anguis a 6te aussi observe par de Klinckowström chez Iguana. Ce

savant avoue que ce fut avec le plus grand etonnement qu'il en con-

statat la presence. En effet, 1' existence d' uu nerf parietal ind^pendant

ne se comprend guere si Ton considere I'oeil frontal des Sauriens comme

une diflfdrenciation de la partie distale de I'dpiphyse dont la partie

proximale jouerait le role d'un pedicule optique. Avec cette maniere

de voir, il a fallu que ce pedicule optique epiphysaire perdit sa fonction

conductrice primitive et qu' il se developpat, pour le supplier, un

nouveau faisceau nerveux iud6peudant de l'öpiphyse sans que I'activite

fonctionelle de I'oeil parietal ne fut eu soufifrance. Au point de vue

morphologique, ceci me parait inadmissible.

DE Klinckowström s' est contente de signaler la presence du nerf

parietal chez Iguana, et n' a pas cherchd a resoudre les difficult6s que

souleve 1' existence de ce nerf, dans 1' hypothese de 1' origine Epiphysaire

de I'oeil parietal. La pr6sence de ce nerf se justifie pleinement si

Ton admet 1' individuality de cet organe visuel.

La coexistence du faisceau nerveux parietal et de 1' öpiphyse chez

les embryons de Sauriens est deja une preuve que cette deruiere n'a

pas du simplement jouer le role d' un pedicule optique. de Klinckow-

ström pr6tend que si mes conclusions Etaient fond6es, „elles rejetteraieiit

la Phylogenese de I'epiphyse dans les tdnebres, d'ou la science a si

nouvellement reussi a la tirer". Je crois, au contraire, que

mon hypothese permet de mieux comprendre TembryogEnie com-

par6e des diverticules du thalamenc6phale. Si I'epiphyse n'est pas

un p6dicule optique, qu' est- eile alors? La rdponse ä cette question

nous est donn6e par I'dtude du d6veloppement des organes annexes du

cerveau intermddiaire chez les Amphibiens, les Poissons proprenient

dits et les Cyclostomes. L'6piphyse est comme I'oeil parietal un organe

sensoriel special qui a certainement rempli des fonctions visuelles dans

les Vert6br6s ancestraux. Je renvoie le lecteur d^sireux de connaitre plus

en detail les arguments sur lesquels repose cette maniere de voir, ä

rint6ressant mömoire de Studnicka „Sur les organes parietaux de Petro-

myzon planeri" (Prague 1893) et ä un travail de moi qui paraitra dans

le prochain fascicule de la Revue Suisse de zoologie (Geneve).

Les observations de Hill chez Coregonus, celles de Studnicka chez

Petromyzon, les miennes chez Lacerta d6montrent que le thalamen-
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c^phale donne naissance a deux diverticules distincts dont Taiiterieur

r6pond ä I'oeil parietal, le posterieur ä I'^piphyse. De ces deux

organes sensoriels, le premier ou I'oeil parietal ne s'est actuellement

maintenu que chez les Sauriens, les Cyclostomes et quelques especes

de Poissons tandis que le second ou 6piphyse n' a conserve des caracteres

optiques que chez les Cyclostomes, malgr6 sa persistance dans toute

la s6rie des Vert6br6s. En somme, 1' embryogenie compar^e ne fait que

confirmer la these de T individuality de I'oeil pari6tal.

Chez les Cyclostomes les deux diverticules du thalamenc^phale

ont une genese distincte, il en est de meme chez Coregonus; si chez

les Sauriens, ces diverticules paraisseut parfois provenir d' une 6bauche

commune, cela tient au refoulement qu'a subi le cerveau interm6diaire

par suite de 1' augmentation de volume du cerveau antörieur. Ce re-

foulement a rapproche les points d'origine des deux organes thala-

menc6phaliques, cependant chez Lacerta et meme chez Anguis on peut

facilement reconnaitre que la v6sicule optique parietale ne repr6sente

pas une diff6renciation secondaire de la glande pin^ale.

Me basant sur ce qui precede je ne crois pas m' avancer trop en

disant : les faits embryog6niques dans leur ensemble contredisent 1' ori-

gine 6piphysaire de I'oeil parietal des Sauriens et confirment la these

de son individuality.

Nachdruck verboten.

Zur Frage nach der Entstehung des gastralen Mesoderms

bei Reptilien.

Von Dr. L. Wiix, Privatdoceut der Zoologie in Rostock.

Mit 2 Abbildungen.

In einem Aufsatz „On Mesoblast Formation in Gecko" widmet

K. MiTSUKUßi *), fußend auf meine Beobachtungen an Platydactylus *)

sowie auf seine früheren Angaben über die Mesodermbildung bei

den Schildkröten 3), der Entstehung des gastralen Mesoderms beim

1) K. MiTSUKUKi, On Mesoblast Formation in Gecko, in : Anat. Anz.,

No. 12/13, 1893.

2) L. "Will, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Reptilien.

1. Die Anlage der Keimblätter beim Gecko (Platydactylus facetanus Schreib.),

in : Zool. Jahrb., Abt. f. Anat. u. Ontog., Bd. VI, Heft 1.

3) K. MiTsuKUEi, Further Studies on the Formation of the Germinal

Layers in Chelonia, in : Journ. Sc. Coll. Imp. Univ. Tokyo, Japan, Vol. V,

Ft. 1.
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Gecko eine eingebende Besprechung. Nachdem der Herr Verf. con-

statirt hat, daß die von ihm bereits früher an der Schildkröte ge-

machten Beobachtungen so völlig mit den meinigen am Gecko überein-

stimmen, daß dadurch die von mir vorgebrachten Thatsachen auch

da, wo sie über seine eigenen Beobachtungen hinausgehen, als im

Wesentlichen gesichert erscheinen, versucht er auf Grund dieser an-

erkannten Thatsachen eine Deutung, die erheblich von der meinigen

abweicht.

Zur Orientirung sei Folgendes voraufgeschickt:

Beim Gecko ist zwar der ürdarra in ganzer Ausdehnung hohl,

doch dehnt sich das Lumen nicht bis in die äußersten Seitenkanten

aus, so daß rechts und links (Fig. 1 A) der Urdarm sich in eine solide

Seitenplatte auszieht, die die erste Anlage für das gastrale Mesoderm
abgiebt. Nach dem Durchbruch des Urdarmes entsteht das Bild der

Fig. C, in der die Mesodermanlagen an der Stelle sich inseriren, an

Fig. 1 A—E.

ec

e" <:o
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der secundäres (e„) und primäres Entoderm (e,) beim Durchbruch zur

Verlötung kamen. Auf diesen Befund hin hob ich hervor, daß die

erste Anlage des gastralen Mesoderms nicht neben der Chorda auf-

tritt, sondern von derselben durch einen großen Abschnitt der dorsalen

Urdarmwand, der Zwischenplatte, getrennt ist ; ferner betonte ich, daß

diese erste Anlage des gastralen Mesoderms nicht aus einer Ausstülpung

des Urdarmes hervorgeht, sondern eine solide Anlage darstellt, hervor-

gegangen aus den Seitenteilen des Urdarmes selbst.

Im Oberflächenbilde prägt sich nun häufig, wenn auch auf den

jüngsten Stadien nicht immer, die Mesodermanlage als eine flache Er-

hebung in der Seitenregion des Schildes aus, und man kann dann

sehr deutlich den Verlauf jener Linien verfolgen, an denen die Meso-

dermanlage sich an der dorsalen Urdarmwand inserirt. In Fig. 2

würde die Insertionslinie des Mesoderms auf diesem Ausgangsstadium

mit der Linie 1 zusammenfallen. Nun beobachten wir im weiteren

Verlauf der Entwickelung, wie die Mesodermplatten breiter werden

und sich nach der Medianebene zu ausdehnen, so daß die Insertions-

stellen successive die Linien 2—4 durchlaufen und schließlich neben

der Chorda anlangen. Ueber das Zustandekommen dieser nach der

Achse zu gerichteten Breitenzunahme geben Querschnitte Aufschluß.

Fig. 2.

Wir sehen, wie sich an der Insertionsstelle des Mesoderms eine

Falte erhebt (Fig. 1 D), die nach der Chorda zu vorwächst, bis sie

diese schheßlich erreicht. Die Falte besteht aus zwei Blättern, die

sich histologisch ziemlich verschieden verhalten, indem das obere Blatt

durchaus den Charakter des Urdarmepithels, das untere dagegen die

Eigenschaften des secundären Entoderms zeigt, weshalb man wohl

nicht fehlgeht, wenn man die beiden Lamellen der Falte von diesen

verschiedenen Entodermteilen ableitet. Diese Faltenbildung ist es nun,
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welche die Verbreiterung der Mesodermaulagen bewirkt, indem sie

ihnen durch Unterwachsung der Zwischenplatten einen breiten Zuwachs-

streifen zufügt. Die unterwachsene Partie des Urdarraepithels wird

zur Soraatopleura, die obere Lamelle der Falte zur Splanchnopleura,

welche beide einen freilich nur spaltförmigen, abgeschnürten Teil des

Urdarmlumens als Cölomspalt zwischen sich fassen. Das untere, aus

secundärem Entoderm bestehende Blatt der Falte wird zum Darm-

epithel und setzt, nachdem das Mesoderm zur Abschnürung gekommen,

dieses Vorwachseu allein fort, um die Abschnürung der Chorda zu

bewirken, so daß auch dieser Proceß auf denselben Vorgang zurück-

zuführen ist.

Außer diesen Beobachtungen an Platydactylus liegen nun noch

ganz entsprechende Angaben von Mitsukuri über die Schildkröte vor,

deren Richtigkeit ich, was die nackten Thatsachen betrifft, durchaus

für die europäische Sumpfschildkröte bestätigen kann. Leider aber

konnten wir Beide an diesem Objecte nur die letzte Hälfte des Pro-

cesses der Mesodermbildung studiren.

Wie hervorgehoben, sind wir nun über die Bilder, welche dem

Vorgang zu Grunde liegen, durchaus einig, verschiedener Ansicht da-

gegen über die Vorgänge selbst. Meine Deutung habe ich schon bei

der Schilderung der Verhältnisse beim Gecko kurz reproducirt ; sie

ergiebt sich so ungezwungen aus den Thatsachen selbst, daß ich eine

andere Auffassung vor dem Lesen des MiTSUKum'schen Aufsatzes gar

nicht für möglich gehalten hätte.

Mitsukuri sieht nun in dem Mesodermbildungsproceß, wie ich

ihn für den Gecko beschrieben und wie er auch der Schildkröte zu-

kommt, lediglich „a renewed and emphatic confirmation of the view

that the gastral mesoblast arises as the wall of diverticula of the

archenteron". Den Schwerpunkt unserer verschiedenen Auffassung

sucht der Verf. in der Deutung jener Epithelstrecke, welche zwischen

Chordaanlage und dem Ursprungsort der ürdarmfalten gelegen ist

und von mir als Zwischenplatte bezeichnet wurde. Während ich die-

selbe auf diesem Stadium (B) lediglich als Entoderm, als einen inte-

grirenden Bestandteil der dorsalen Urdarmwand ansehe, nimmt sie

Mitsukuri schon jetzt als Mesoderm, und zwar den ältesten Teil

des gastralen Mesoderms in Anspruch und betrachtet sie als ein ab-

geflachtes Urdarmdivertikel, das sich von einem typischen Divertikel

nur durch den Mangel der Curvatur unterscheidet. Die von mir als

erste Anlage des gastralen Mesoderms geschilderte solide Zellmasse mgr

(Fig. 1 B) soll dagegen nicht den ältesten Teil des gastralen Mesoblast
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darstellen, sondern jüngeren Datums und erst secundär aus dem Diver-

tikel oder der Zwischenplatte hervorgewuchert sein.

Dieser Ansicht des japanischen Forschers gegenüber, zu der der-

selbe lediglich dadurch geführt wurde, daß er bei der Schildkröte

Stadien aus der Mitte des Mesodermbildungsprocesses für Anfangs-

stadien hielt, kann ich nur die wichtigsten Gründe hervorheben, welche,

wie mir scheint, die Deutung Mitsukuri's stricte zu widerlegen und

meine Auffassung zu beweisen im Stande sind.

1) Wäre die Zwischenplatte ein abgeflachtes Mesodermdivertikel,

so müßte aus ihr sowohl der somatische wie der splanchnische Meso-

blast hervorgehen. Thatsächlich entsteht aber nur der erstere aus

derselben, während der splanchnische Mesoblast von dem oberen Blatt

der ürdarmfalte gebildet wird.

2) Die Ürdarmfalte würde bei der MiTSUKURi'schen Auffassung

überhaupt belanglos für die Mesoderrabildung und deshalb unverständ-

lich sein. Wenn Mitsukuri nichtsdestoweniger auch für die Schild-

kröte eine solche anzunehmen scheint, indem er sagt : „a fold is needed

to snack the outer limit of the diverticulum", so verstehe ich vorläufig

nicht, wie er dieselbe mit seiner Anschauungsweise vereinbart.

3) Bei der Auffassung der Zwischenplatte als ein gestrecktes Diver-

tikel müßte der solide Teil des gastralen Mesoderms {mgr in Fig. 1 B)

nicht an dem Rande der Zwischenplatte inserirt, sondern aus der Mitte

der letzteren hervorgewuchert sein. Dem widerspricht aber der That-

bestand.

4) Die Bilder von der Schildkröte, auf welche sich Mitsukuri

zum Beweise seiner Ansicht beruft, sind zwar alle vollkommen cor-

rect, aber sämtlich schon viel zu alt, um den Anfang des Mesoderm-

bildungsprocesses zu illustriren. Speciell die Fig. 23, auf welche sich

unser Forscher bezieht und welche in der Zwischenplatte ein Diver-

tikel zeigen soll, entstammt einem bereits sehr alten Embryo, in dem

das Mesoderm in der mittleren Region des Körpers schon ganz abge-

schnürt, auch die Chorda zum Teil schon unterwachsen ist und nur

in der Kopfregion (und auf diese bezieht sich Fig. 23) das Mesoderm

noch durch einen Zwischenraum von der Chorda getrennt ist. Hier

sieht man thatsächlich rechts und links neben der Chorda ein kurzes

Divertikel, von dem die solide Mesoblastmasse ausgeht, jedoch läßt

sich an einem solchen Bild aus dem Ende des ganzen Processes natür-

lich nicht mehr erschließen, ob es sich um echte Divertikelbildung oder

um Unterwachsung von Seiten der Urdarmfalten handelt, ob das Diver-

tikel das Primäre und die solide Mesoblastmasse das Secundäre ist,
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oder umgekehrt. Da ich in meiner soeben erschienenen ausführlichen

Arbeit über die Bildung der Keimblätter bei Cistudo ' ) speciell darauf

hinweise, daß hier die erste Anlage des Cöloms durchaus nicht immer
als ein feiner Spalt, wie beim Gecko, erscheint, sondern vielfach ein

deutliches Lumen besitzt, so ist ohne weiteres klar, daß bei dem Uuter-

wachsungsproceß des Urdarms von Seiten der Urdarmfalten Bilder ent-

stehen müssen, welche, wenn man die Entstehung derselben nicht ver-

folgen kann, als Ausstülpungen des Urdarms gedeutet werden könnten.

Am Schlüsse seines Aufsatzes meint dann Mitsukuei, daß „Will's

objection to the Heetwig's theory may therefore be only an apparent

one". Dem gegenüber möchte ich hier noch einmal hervorheben, daß

ich mich, was auch von mir in meiner Gecko- Arbeit betont wurde, in

keinerlei Gegensatz zu den Grundanschauungen der HERTWia'scben

Lehre fühle, welche doch wohl darauf hinauslaufen, daß die Cölom-

säcke als abgeschnürte Teile des Urdarmlumens aufzufassen sind. Nur
hinsichtlich des Zustandekommens dieser Abschnürung differire ich von

Hertwig. Wenn der japanische Forscher diesen Gegensatz nur als

einen scheinbaren ansieht, so möchte ich glauben, daß unser Verf.

den Vorgängen, welche zu einer embryonalen Anlage hinführen

und welche nach meiner Ueberzeugung bei der Beurteilung derselben

vor allen in Betracht kommen, ein zu geringes Gewicht beilegt. Es

kann nun aber wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die Bildung eines

neben der Chorda auftretenden Divertikels, welches nach der Peripherie

zu an Ausdehnung gewinnt (Hertwig), sowie das Vorwachsen einer

ürdarmfalte, welche am Rande des Urdarms beginnt und gegen die

Achse vorrückt (Will), Vorgänge grundverschiedener Natur sind.

Dieser Gegensatz wird noch in ein helleres Licht gerückt, wenn

man sich in jedem Falle die Consequenzen klar macht, welche aus ihm

für den Charakter des definitiven Darmepithels sich ergeben. Bei der

Anwendung des HERTWiG'schen Modus auf die Amnioten würde für

diese folgen, daß das Urdarmepithel (primäres Entoderm) rechts und

links von der Chorda einfach in das definitive Darmepithel übergeht;

nach dem von mir geschilderten Modus würde dagegen das primäre

Entoderm der dorsalen Urdarmwand ganz in die Bildung des gastralen

Mesoderms aufgehen und das definitive Darmepithel von der unteren

Lamelle der vorwachsenden Urdarmfalten, d. h. vom secundären Ento-

1) L. Will, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Reptilien.

2. Die Anlage der Keimblätter bei der menorquinischen Sumpfschildkröte

(Cistudo lutaria Gesn.), mit 7 Tafeln und 11 Holzschnitten, in: Zool.

Jahrbücher, Abt. f. Anat. u. Ontogenie, Bd. VI, 1893.
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derm geliefert werden, wie das ja auch für die Säugetiere ohne Zweifel

der Fall ist und noch neuerdings von Keibel ' ) besonders hervor-

gehoben wurde. Mit dieser Uebereinstimmung hinsichtlich der Ent-

stehung des definitiven Darmepithels bei Säugern und Reptilien fällt

gleichzeitig das wichtigste Bedenken hinweg, daß sich dem letztge-

nannten Forscher bei Anwendung der von Van Beneden, Rabl und

m i r vertretenen Gastrulationstheorie auf die Säuger in den Weg stellt.

Rostock, den 8. Juli 1893.

Nachdruck verboten.

Mammalian Spermatogenesis.

(From the Huxley Research Laboratory, Royal Coll. of Science, London.)

By John E. S. Mooee, A. R. C. S.

With 4 Figures.

In a recent number of this journal Dr. Field gave an interesting

account of the spermatogenesis in Echinoderms. He finds that the

spermatozoa arise from the "spermatogenes" after two successive

mitoses in which there is a reduction by one fourth in the number

of the chromatic elements, and that the "Nebenkern" and centrosomes

existing in the cells which give rise to the spermatozoa are incorporated

as an essential part of the spermatozoa themselves.

The Nebenkern he believes to have the same value that Platner

ascribed to it in the spermatocytes of Helix, or that it is a coalescence

of the spindle fibres, a relation which I showed some months ago to

be the explanation of the changes witnessed in the similar body existing

in the genital cells of Salamander and described indifi"erently there, as

Archoplasm, Nebenkern or Attraction sphere.

I now wish to extend this view and to show how close a parallel

exists in other respects between the spermatogenesis of Echinoderms,

as formulated by Dr. Field, and a spermatogenetic scheme I have been

able to construct by a similar process of comparative study of the

1) F. Keibel, Studien zur Entwickelun^sgeschichte des Schweines

(Sus scrofa domestisus), mit 6 Tafeln und 29 Holzschnitten, in : Morphol.

Arbeiten, Bd. III, 1893.
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widely different group Mammalia. Although the types selected

differ to a certain extent in detail inter se, they are yet sufficiently

alike to allow a general statement of the minute structural changes

which take place in the sperm - forming cells, after they have become

distinguished from the indifferent elements in which they originate.

With respect to the exact manner of this primary differentiation con-

siderable controversy exists, and it appears to be by no means constant

even among the Mammals themselves. But this inconstancy is not of

much importance for my present purpose, as even when the multipli-

cation of the regenerative cells is obviously mitotic, the figures are

so small and confused, that it is impossible to count the chromosomes

present during the division. I shall therefore term this time of re-

generative multiplication the first period, because it is thus possible

to divide the whole spermatogenesis into three successive stages, sepa-

rated by two mitoses in which the numerical relations of the chromo-

somes can be determined with more or less exactitude.

Thus there is in the Rat 1) a period of indifferent cells terminated

by a mitosis with apparently 16 centrosomes, both in the primary and

daughter cells; 2) a period of growth during which the 16 elements

are converted into 8, and terminated by a division in which the

daughter nuclei (spermatids) still retain the number 8; 3) a period

during which the spermatids are converted into spermatozoa.

All these generations of cells contain the usual complement of

Nebenkern and centrosomes, and it is only just prior to the second

division, in which the spermatocytes are converted into spermatids, that

accessory bodies make their appearance in the shape of a small in-

tensely chromatic extra-nuclear particle (fig. 1 c), ultimately incorporated

with one or other of the chromosomes, in the immediately succeeding

division.

In order to truly apprehend the real simplicity which underlies

the apparent complication of mammalian spermatogenesis, it is necessary

to follow in detail the evolution of these accessory bodies, from origin

to fate in relation to the mature spermatozoa.

Immediately prior to division, there appears at the side of the

nucleus another structure, which I shall call the Lesser Nebenkern
(fig. 1 yt), so that spermatocyte immediately before division contains: —
1) A nucleus with 8 chromosomes. 2) An extra-nuclear chromatic body

(fig. 1 c) (Hermann's chromatic body). 3) A body which I have termed

the Lesser Nebenkern (fig. 1 Jc). 4) The Nebenkern itself (Archoplasm)

(fig. la), 5) Two centrosomes (fig. 1 &), not contained within the mass
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of the Nebenkern as in the Salamander's spermatocytes but lying free in

the cell body, and even at the early stage represented in the figure already

showiug signs of being individually duplicated (fig. 1 &).

Except in the incorporation of the small chromatic body (fig. 1 c)

into one or other of the chromosomes, the ensuing division is a perfectly

normal heterotypical one, and, as I have said, the primary nucleus as well

as the daughter elements (spermatids) each contain 8 chromosomes. So

that although there is apparently a reduction in the number of the

chromatic elements as compared with the previous division, the reduction

would appear more comparable to the type described by Guingnard
during the formation of vegetable pollen, than to that pointed out

by Hertwig in the spermatocytes of Ascaris.

Both the Nebenkern (Archoplasm) and the Lesser Nebenkern are

reabsorbed during the division. But while a new archoplasm is itself

regenerated in the daughter elements (spermatids), as a coalescence of

spindle fibres, the Lesser Nebenkern does not again appear.

It should moreover be noted that the spindlefibres of each division,

are not formed out of the existing Nebenkern (Archoplasm), which is

Fig. 1. Fig. 2.

^,^f^^i.

c:TKr.:.

absorbed into the kytoplasm, but that new archoplasms are formed

from successive crops of spindle fibres.

When first formed the spermatids are spherical, and their nucleus,

under the action of reagents, is intensely chromatic. In their kytoplasm

there are numbers of large granules, presumably equal to those de-



686

scribed by Dr. Field. In the objects I examined, they appear to

correspond to a type of body I have already described as dictyo-

somes in the spermatogenesis of Bkanchipus. (Tlie account of these

bodies is contained in an unpublished paper in the hands of the

Editors of the Quart. Journ. of Microsc. p. Sei.)

A little later in the development we find the spermatid nucleus

(fig. 2) becoming less chromatic, but a number of minute chromatic

particles (fig. 2c) are to be seen, some difiused throughout the cell,

some in actual transit through the nuclear confines. These chromatic

particles become rapidly collected together into a granular extra-nuclear

mass (fig. 3c) which corresponds to Hermann's chromatic body,

and I shall speak of it as such.

Comparison of the spermatids, while the little particles are sepa-

rating and during the formation of the chromatic body, will show that

an inverse ratio exists to some extent, between the stainability of this

structure and that of the nucleus, the latter gradually becoming under

the action of reagents almost colourless. For some purpose (presumably

adaptive) the chromatin is transported by small granules into the cell

body and there massed pending future changes.

Concomitantly with these alterations in the nucleus itself, the Neben-

kern (Archoplasm) undergoes a curious metamorphosis, numbers of

clear vesicles appearing in its substance each containing a dark

spherical particle. Eventually all the vesicles and particles coalesce

so that there results one clear space and one dark spherical particle

(fig. 3e) (see Benda, Verhandl. Anat. Gesell., Bd. VII, 1892, p.

175—179) which invariably lie between the undifferentiated remains of

the Nebenkern (a) and the nucleus itself. These Nebenkern remains

(fig. la) which I shall call collectively the Residual Nebenkern
are thus detatched from the nucleus and wander into the cell body

The vesicle disappears as such, but the dark sphere (fig. 3 e) becomes

continually more closely applied to the nuclear membrane, until it is

ordy discernable as a little wart on the circumference.

At this stage the centrosomes grow very prominent; and the nucleus

having become pointed in the direction of the lumen of the tubule, an

excersively small body is apparently extruded; from this body there

passes in the same direction a faint refractive radius ascross the cell,

the first appearence of the tail.

The Residual Nebenkern and the chromatic body arrange themselves

definitely with respect to this axis formed by the growing tail, the
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Kesidual Nebeiikern going towards the lumen of the tubule, the chro-

matic body towards the root of the tail, where together with the

centrosomes (fig. 4&) they become enfolded by a delicate membrane

forming a collar (tig. 4:h) to the still colourless elongating nucleus.

The chromatic body now separates into two portions of unequal

dimensions, both of which are reabsorbed into the colourless nucleus,

which consequently, under the action of reagents, is seen more and

more intensely stained.

During all this, the delicate collar wrapped round the tail and

the centrosomes becomes thickened, and elongated, on one side, assuming

Fig. 3. Fig. 4.

a form like that of a cheese scoop (fig. Ah). The tail passing down

as a central axis and terminating basally, just where the margins of

the expanded collar converge into the rechromatised nucleus forming

its conical base.

The head of the spermatozoon is now almost fully formed and

during its maturation the tail has become immensely elongated; the

Residual Nebenkern together with a degenerating mass of kytoplasm

has moved away along the tail towards the lumen of the tubule, where

it separates, and breaks down as the well known residual corpuscle,

leaving the delicate tail of the spermatozoon free.
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It is now possible to compare the contents of the spermatozoa

both in Mammals and Echinoderms, they are:

Mammals.
Ij The chromatic portion of the nucleus, enclosed in a transparent case , \

probably composed of paranuelein and linin
\

. ,1

2) A portion of the spermatid Nebenkern derived from the little wart ( \ ^ "^

on the nuclear membrane, kytoplasmic in origin '
I "

3) Two centrosomes /

4) A further portion of kytoplasm tail

Echinoderms (after Field).

Nucleus ^ h d 1

Centrosomes i I Cephalic

Nebenkern 1 -i-, i- i I portion
„ „ , > mittlestuck I

*^

Cell membrane
J

'

Kytoplasm tail

A portion then, of each great structural element of the parent

cells, is incorporated into the cephalic portion of the spermatozoon (i. e.

that portion functional in fertilization) and the extrusion during mamma-
lian spermatogenesis of the residual corpuscle represents merely the

casting off of superfluous cell substance, and cannot be compared

in any way whatever to the extrusion of the polar bodies from the

ovum as supposed by Weismann and others.
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Eine experimentelle Studie. A. d. pathol. Inst, zu Helsingsfors. A.

inikrosk. Anat., B. 41 H. 4 p. 688—706.
Marquis, Carl, Das Knochenmark der Amphibien in den verschiedenen

Jahreszeiten. Dorpat, 1892. 8**. 82 pp. 1 Taf. Inaug.-Diss.

Moll, J. W., Observations on Karyokinesis in Spirogyra. Vhdlg. K. Ak.

van Wetenschapen te Amsterdam, Sect. 2, Deel 1, N. 9. 36 pp. 2 Taf.

Mori, A., Sülle variazioni di struttura della ghiandola mammaria durante

la sua attivitä. Sperimentale, mem. orig., Firenze 1892, V. 46 p. 444
—456. 1 tav.

Müller, Hermann Franz, Zur Leukämie-Frage. Zugleich ein Beitrag

zur Kenntnis der Zellen und der Zellteilungen des Knochenmarks.
1 Taf. Arb. a. d. med.-klin. Inst. d. Univ. München, B. 3 p. 51—99.

Müller, Hermann Franz, und Rieder, Franz, Ueber Vorkommen und
klinische Bedeutung der eosinophilen Zellen (Ehelich) im circulirenden

ßlute des Menschen. Arb. a. d. med.-klin. Inst. München, B. 3 p. 100
— 125.

Sandulli, A., Le terminazioni dei nervi nei muscoli striati volontarii e

le loro alterazioni depo la recisione dei tronchi nervosi studiate nella

rana. Giorn. assoc. napolitan. di med. e natur., Anno 3, Punt. 2,

p. 105— 135. 1 tav.

Smirnow, A., Ueber Endkolben in der Haut der Planta pedis und über

die Nervenendigungen in den Tastkörperchen des Menschen und im
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Oesophagus des Frosches. 1 Taf. Internat. Monatsschr. Anat. u. Physiol.,

B. 10 H. 6 p. 241—251.

Trinchese, S., Ricerche sulla formazione delle piastre motrici. Mem. R.

accad. d. sc. d. istit. di Bologna, S. 5 T. 2 p. 279—286. 6 fig.

Valenti, Giulio, Contributo alia istogenese della cellula nervosa e della

nevroglia nel cervello di alcuni pesci condrostei. Istit. anatom. della

L. Univers, di Camerino, Atti soc. tose, di sc. natur. in Pisa, V. 12

p. 83—98.

Zelle und Kern. Taf. 1 von Atlas der pathologischen Gewebelehre von
Carl Kahg und Geohg Schmoel. Leipzig, F. C. W. Vogel. (Ganze

Werk 50 M.)

6. ßewegungsapparat.

a) Skelet.

Adolphi, Ueber Variationen der Spinalnerven und der Wirbelsäule anurer

Amphibien. Sb. Naturforscher-Ges. bei der Univers. Dorpat, B. 10 H. 1,

1892, p. 45—56. (Auszug.)

— — Ueber das Vorkommen eines Sacrum brachiale bei anuren Am-
phibien, (Titelangabe.) Ebenda p. 94.

Calori, Luigi, Su varie particolaritä osteologiche della base del cranio

umano. 3 tav. Mem. R. acc. d. sc. d. istit. di Bologna, S. 5 T. 2 p.

287—311.
— — Su la stenosi del forame jugulare e le sue concomitanze. Mem.

R. accad. d. sc. d. istit. d. Bologna, S. 5 T. 2 p. 571—583.
— — Sopra alcuni notabili dell' osso sfenoideo e della porzione basilare

dell' osso occipitale. Nota con 1 tav. Mem. R. accad. d. sc. d. istit.

di Bologna, S. 5 T. 2 p. 773—783.
— — SuU' anatomia del palato duro. Appunti. 1 tav. Mem. R. accad.

d. sc. d. istit. di Bologna, S. 5 T. 2 p. 785—798.
Dollo, L., Sur l'origine de la nageoire caudale des Ichthyosaures. Bull.

soc. de g4ol. Bruxelles, 1892. 8«. 8 pp. 8 fig.

Emery, Carlo, Studi sulla morfologia dei membri dei mammiferi. 2 tav.

Mem. R. accad. d. sc. d. istit. di Bologna, S. 5 T, 2 p. 673—688.

Gotti, Alfredo, Rudimenti di un piede simulanti un tumore osseo sotto-

cutaneo al davanti del carpo sinistro di un puledro. 1 tav. Memorie

della R. Accademia della scienze dell' istituto di Bologna, S. 5 T. 2

p. 609—616.
Hutchinson, J., Congenital Absence of the Ulna and its Digits. Arch.

Surg., London 1892/93, V. 4 p. 308.

V. Klinckowström, A., Die Zirbel und das Foramen parietale bei Call-

ichthys (asper und littoralis). Aus dem zootom. Instit. der Hochschule

Stockholm. 3 Abb. A. A., Jg. 8 N. 17 p. 561—564.
V. Krzywioki, Demonstration eines Präparates von angeborenem Defekt

im Schläfenbein. Ber. 2, Versamml. d. Deutsch, otol. Ges., Frankfurt a/M.,

20./21. Apr. — A. Ohrenheilk., B. 35 H. 12 p. 147.

Lesshaft, P., Die Architektur des Beckens. 3 Taf. Anat. Hefte, Abt, 1,

H. 8 = B. 3 H. 1 p. 174—227.
Lombroso, C, La fossette occipitale selon Debieere. Arch, psichiatr.
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sc, pen. ed antropol. crimin., V. 14 Fsc. 3 p. 289—290. (Vgl. A. A,.

N. 16 p. 518.)

Nehring, Ueber Atlas und Epistropheus des Boa primigenius. Sb. Ges.

naturforsch. Freunde in Berlin, Jg. 1892, p. 129—140.

Schmidt, Victor, Die Chorda dorsalis und ihr Verhalten zur Wirbel-

säule im Schwanzende der Wirbeltiere. Sb. Naturforscher-Gesellsch. d.

Univers. Dorpat, B. 10 H. 1, 1892, p. 142—152.

Stieda, L., Ueber die verschiedenen Formen der sogenannten queren

Gaumennaht (Sutura palatina transversa). 2 Taf. A. Anthropol., B. 22,

Vierteljahrsh. 1. 2. p. 1— 12.'

Zykoff, W., Ueber das Verhältnis des Knorpels zur Chorda bei Siredon

pisciformis. 1 Taf. B. soc. imper. des natural, de Moscou, N. 1

p. 31—36. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 2/3 p. 37.)

b) Bänder. Gelenke. Muskeln. Mechanik.

D'Evant, T., Fasci anomali del m. sternomastoideo. Giorn. assoc. napolit.

di med. e natur., Napoli 1892/93, V. 3 p. 149— 158. 1 tav.

Ewart, J. C, The Electric Organ in the Skate. Note on a electric

Centre in the Spinal Cord. Pr. E. Soc, V. 53 N. 324 p. 388—391.
4 Fig. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 8/9 p. 251.)

Le Double, Notes sur les muscles polygastriques. Bs. soc. d'anthropol.

de Paris, S. 4 T. 4 N. 5 p. 231—234.
Menard, V., Deux observations d'anomalie cong^nitale de I'appareil ro-

tulien. E. d'orthop., Paris, Ann^e 5, p. 114— 122.

Mouret, J., Eapports des muscles pyramidales avec le nerf sciatique. N.

Montpellier me'dic, Annee 2, p. 230—233. 1 pi.

7. Gefäfssystem.

Bouvier, E. L., Plexus formes par les arteres intercostales de Phoca

vitulina. B. soc. philom. de Paris, S. 8 T. 4 N. 2 p. 181—184.
Golz, Sigismund, Untersuchungen über die Blutgefäße der Milz. Jurjew.

8". 34 pp. 1 Taf.

Popowsky, J., Ueberbleibsel der Arteria saphena beim Menschen. Ein

seltener Fall des Vorhandenseins der A. saphena beim Menschen. A. A.,

Jg. 8 N. 17 p. 580—583.
Steffen, Wilhelm, Vollständiger Mangel des Septum atriorum. Aus dem

Kinderspital zu Stettin. Jb. Kinderheilk. u. phys. Erziehung, N. Y.

B. 36 H. 1. 2 p. 216—218.

8. Integament.

Bonnet, Ueber Hypotrichose. 29. Ber. oberhessisch. Ges. Natur- u. Heilk.,

p. 174— 175. (Ausführlich in den anat. H.)

Buö, Note sur un cas de mamelle supplementaire. Arch, tocol. et gyn^c,

V. 20 N. 6 p. 431— 435. — Me'decine moderne, Paris, Ann^e 4 p. 218.

Dogiel, A. S., Die Nervenendigungen in der Haut der äußeren Genital-

organe des Menschen, (S. Cap. 5.)

Mori, A., Sulla variazioni di struttura della ghiandola mammaria du-

rante la sua attivita. (S. Cap. 5.)

Post, H., Ueber normale und pathologische Pigmentirung der Oberhaut-
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gebilde. Aus dem pathol. Instit. in Königsberg i. Pr. Vorlauf. Mitteil.

A. A., Jg. 8 N. 17 p. 579—580.

Schmit, A., Etude sur un cas de gyn^comastie unilaterale avec secretion

par le mamelon. Congr. frang. de chir. Proc.-verb., 1892, V. 6 p. 284

—291.
"Weber, Max, Observations on the Origin of Hair and on Scales in

Mammals. Translat. from the Anatom. Anzeig., Jg. 8 N. 12 and 13

p. 413—423. Annals and Magaz. Natur. History, S. 6 V. 12 N. 67

p. 1— 11.

9. Darmsystem.

Burns, A. E., Transposition of the Viscera. Med. Recorder, New York,

V. 43 p. 508.

Collins, J., Transposition of the visceral Organs. Med. Recorder, New
York, V. 43 p. 456.

a) Atmungsorgane (incl. Thymus und Thyreoidea).

Heubner, O., Ein Kehlkopfphantom zur Erlernung der Intubation, ^b.

Kinderheilk. u. phys. Erziehung, N. E. B. 36 H. 1. 2 p. 161— 162.

Neumann, Vorläufige Mitteilungen über den Mechanismus der Kehlkopf-

musculatur. 4. Die Effecte der Reizungen des N. recurrens. C. med.

Wiss., N. 26 p. 433—435. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 12/13 p. 379; N. 16

p. 521.)

Onodi, A., Bemerkungen zu den vorläufigen Mitteilungen über den Me-

chanismus der Kehlkopfmusculatur von Neumann. C. med. Wiss., N. 27

p. 449—450.
Paladino, G., Di un reperto rarissimo o della presenza di fibre museo-

lari striate nella glandola tiroide. Riforma med. Napoli, Vol. 9 P. 1

p. 868—872.
Prenant, Contribution ä l'etude du ddveloppement organique et histolo-

gique des derives branchiaux. IL Glande carotidienne. C. ß. soc. biol.,

S. 9 T. 5 N. 23 p. 675—677. — III. Thyroide. Ibidem p. 677—679.
(Vgl. A. A., Jg. 8 N. 18/19 p. 595.)

Schulze, Franz Eilhard, üeber die inneren Kiemen der Batrachier-

larven. 2. Mitt. Skelet, Musculatur, Blutgefäße, Filterapparat, respira-

torische Anhänge und Atmungsbewegungen erwachsener Larven von

Pelobates fuscus. Abhdlgn. K. Ak. Wiss., Berlin 1892, phys.-math.

Klasse, Abt. 3. 66 pp. 6 Taf.

Triesethan, Wilhelm, Die Thymusdrüse in normaler und pathologischer

Beziehung. Halle a. S. 8*^. 49 pp. Inaug.-Diss.

b) Verdauungsorgane.

Bon net, lieber den feineren Bau der Magenschleimhaut des Menschen

und einiger Haustiere. 29. Ber. oberhess. Ges. Natur- und Heilkunde,

p. 193—199. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 16 p. 521.)

Claiborne, J. H., Congenital Hiatus in the posterior Pillar of the Fauces

on one Side. Ann. Ophthalra. and Otolog., St. Louis, V. 2 p. 137.

Cordier, J. A., Observations sur la vascularisation stomacale chez les

ruminants et sur une fonction probable des papilles du rumen et des
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cloisons cellulaires du rdseau. B. soc. philomat, de Paris, 1892,93,

8. 8 V. 5 p. 31—33.
Observations anatomiques sur la goutti^re dite oesophagienne

de Testomac de quelques mammiferes. B. Soc. philom. de Paris, 1892/93,

S. 8 V. 5 p. 69—61.
Frenkel, Moise, Sur quelques ^l^ments observes dans la glande s.

maxillaire, excit^e par un courant electrique. (S. Cap. 5.)

Laguesse, E., Sur I'histogdnie du pancreas; la cellule pancr^atique. C. R.

800. biol., S. 9 T. 5 N. 24 p. 696—697. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 18/19

p. 595.)

Rose, C, Ueber die Zahnentwickelung vom Chamaeleon. Aus dem anatom.

Instit. zu Freiburg i. B. 8 Abb. A. A., Jg. 8 N. 17 p. 566—5 77.

10. Ham- und Geschlechtsorgane.

a) Harnorgane (incl. Nebenniere).

Porgue, Etude sur quelques anomalies congenitales du meat urethral.

N. Montpellier m^dic, Ann^e 2, p. 200—203.

Keibel, P., Ueber die Harnblase und die Allantois des Meerschweinchens

nebst einer Bemerkung über die Entstehung des Nierenganges (Ureters)

bei Säugern. 8 Abb. A. A., Jg. 8 N. 17 p, 545—554.

b) Geschlechtsorgane.

Albertin, Note sur un cas d'absence du vagin et de l'utdrus; creation d'un

vagin artificiel. Province m^d., Lyon, Ann^e 7, p. 159,

Edebohls, G. M., Two Uteri bicornes septi; Curettage and Ventrofication

of one; Curettage and Drainage of the other. New York J. Gynaec.

and Obstetr., N. 3 p. 290—293.
Lemke, P., Angeborener Mangel des Penis. A. path. Anat., B. 133 H, 1

p. 181—182. 2 Fig.

Popofif, Demetrius, Zur Morphologie und Histologie der Tuben und des

Parovariums beim Menschen während des intra- und extrauterinen

Lebens bis zur Pubertät. A, d, geburtsh.-gyn, Klinik von Lebedeff

zu St. Petersburg, A, Gynäk., B. 44 H. 2 p. 275—303. 3 Taf,

De Pousargues, E., Contribution ä l'dtude de l'appareil ge'nital male de

l'dcureuil (Sciurus vulgaris L,). Soc. philom. de Paris, C. R., N. 12 p. 1— 8,

— — Note sur l'appareil genital male du cochon d'Inde, Cavia Cobaya.

B, soc. philom, de Paris, S, 8 T. 4 N. 2 p. 45—48.
Townsend, C. W., Gases of Abnormalities of the female Genitals. Boston

med. and surg. J., N, 128 p, 306—308,

11. Neryensystem und Sinnesorgane.

Arnstein (A. Agabalow), Die Innervation des Ciliarkörpers, Aus dem
histolog, Laborator. der Univers. Kasan. 3 Abb. A. A., Jg. 8 N. 17

p. 555—561.
V. Klinckowström, A., Die Zirbel und das Foramen parietale bei

Callichthys (asper und littoralis). (S. Cap, 6a.)

Betzius, G,, Biologische Untersuchungen, N. F, B, 5, Stockholm und

Berlin, R. Friedländer & Sohn. Fol. 70 pp, 27 Taf.
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Inhalt: Die CAJAL'schen Zellen der Großhirnrinde beim Menschen und bei Säuge-
tieren. — Studien über Ependym und Neuroglia. — Die nervösen Elemente im
Rückenmarke der Knochenfische. — Ueber die Nerven der Ovarien und Hoden. —
Weiteres über die Endigungsweise der Gehörnerven und kleinere Mitteilungen
von dem Gebiete des Nervensystems und der Sinnesorgane. — Zur Kenntnis
vom Bau der Iris. — Zur Kenntnis der ersten Entwickelung der nervösen
Elemente im Rückenraarke des Hühnchens. — Das Gehirn und das Auge von
Mjxine. — Ueber Geschmacksknospen bei Petromyzon.

a) Nervensystem (centrales, peripheres, sympathisclies).

A del phi, Ueber Variationen der Spinalnerven und der Wirbelsäule
anurer Amphibien. (S. Cap. 6a.)

Berkley, H. J., The cerebellar Cortex of the Dog. Johns Hopkins Hos-
pital Kep., Baltimore, 1892/93, V. 3 p. 195—214. 1 PI.

Bertelli, D., Rapporti della pia madre con i solchi del midollo spinale

umano. Istit. anatom. della E. Univers. di Pisa. Atti soc. tosc. di sc.

nat. in Pisa, V. 12 p. 57—74.
Brandis, F., Untersuchungen über das Gehirn der Vögel. Teil 2: Ur-

sprung der Nerven der Medulla oblongata. 1 Taf. A. mikrosk. Anat.,

B. 41 H. 4 p. 623—649. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 16 p. 522.)

Edinger, L., Ueber die Bedeutung der Hirnrinde im Anschluß an den
Bericht über die Untersuchung eines Hundes, dem Goltz das ganze
Vorderhirn entfernt hatte. Vhdlgn. 12. Congr. f. inn. Med., 12.— 15.

Apr. zu "Wiesbaden, p. 350—358. — Englisch: The Significance of the

Cortex etc. Tran si. by C. L, Hekeick. — J. Neurol., V. 3, June,

p. 69—77.
Evans, P. T., Keversion of the Cerebellum in American Lizards. Notes

from biolog. Laborat. of the Denison Univers. J. Neurol., V. 3, June,

p. 54—55.
Ewart, J. C, The Electric Organs in the Skate. (S. Cap. 6b.)

Fusari, Borneo, Sur le mode de se distribuer des fibres nerveuses dans

le parenchyme de la rate. Arch. ital. biolog., T. 19 Fsc. 2 p. 288
—292. 4 fig.

— — Caso di mancanza quasi totale del cervelletto. 1 tav. Mem. R.

accad. d. scienze d. istit. di Bologna, S. 5 T. 2 p. 643—658. — Arch,

psich., sc. pen. ed antrop. crim., V. 14 Fsc. 3 p. 290—291.

Geberg, A., Ueber die Innervation der Gaumenhaut bei Schwimmvögeln.
2 Taf. Aus dem histol. Laborator. von C. Aknstein in Kasan. Internat.

Monatsschr. Anat. u. Physiolog., B. 10 H. 6 p. 205—240.

Golgi, C, Intorno all' origine del quarto nervo cerebrale etc. Nota II.

Atti r. acc. dei Lincei, Anno 290, S. 5. Rendiconti. Cl. sc. fis. matem.
e natur., V. 2 Fsc. 10, 1. Sem. p. 443—450. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 18/19

p. 597.)

Herrick, C. L., Contributions to the comparative Morphology of the

central nervous System. II. Topography and Histology of the Brain

of certain Reptiles. (Contin.) J. Neurol., V. 3, June, p. 77— 106. 6 PI.

— — The Hippocampus in Reptilia. Notes from the Biolog. Laborat.

of Denison Univers. J. Neurol., V. 5, June, p. 56—60.

Hochhaus, Heinrieh, Ueber Balkenmangel im menschlichen Gehirn.

9 Abb. Dtsch. Z. Nervenheilkunde, B. 4 H. 1. 2 p. 78—93.
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Holm, Harold, Den dorsale Vaguskjernes Anatomi og Patologi et Bidrag

til Laeren om Bespirations- og Hostereflexcentrerne, deres Udvikling og

Degeneration. Kristiania, 1892, Alb. Cammermtyer. 8*^. 63 pp.

Langley, J. N., On an accessory cervical Ganglion in the Cat and Notes

on the Rami of the superior cervical Ganglion. Pr. Physiol. Soc. Lon-

don, 1893, p. 1.

Loewenthal, N., Neuer experimentell-anatomischer Beitrag zur Kenntnis

einiger Bahnen im Gehirn und im Rückenmark. II. III. 2 Taf. Inter-

nat. Monatsschr. Anat. u. Physiol., B. 10 H. 6 p. 252—268; H. 7 p, 269

—310. (Vgl. A. A., Jg. 8 N. 18/19 p. 598.)

Marchesini, R., Sopra alcune speciali cellule nervöse dei lobi ottici della

rana. B. R. accad. med. di Roma, 1891/92, V. 18 p. 485—487.
Neumann, Vorläufige Mitteilungen über den Mechanismus der Kehl-

kopt'musculatur. (S. Cap. 9a.)

Parker, G. H., Präparate von Paraffinschnitten und ganzen Ganglien des

Nervensystemes des Flußkrebses. Sb. Ges. naturforsch. Freunde zu

Berlin, Jg. 1892, p. 97—98.
Peschel, Max, Ueber das Orbital-Nervensystem des Kaninchens mit spe-

cieller Berücksichtigung der Ciliarnerven. 3 Taf. 1 Textfig. A. Oph-

thalmolog., B. 39 Abt. 2 p. 1— 44.

Hethi, L., Der periphere Verlauf der motorischen Rachen- und Gaumen-

nerven. Wien, Tempsky. 16 pp. 1 färb. Taf. (Vgl. A. A., Jg. 8

N. 2|3 p. 41.)

Sorensen, A. D., The pineal and parietal Organ in Phrygnosoma coro-

nata. Notes from the Biolog. Laborat. of Denison Univers. J. Neurol.,

V. 3, June, p. 48—50.
— — The Roof of the Diencephalion. Notes from the Biolog. Laborat.

of Denison Univers. J. Neurol, V. 3, June, p. 50—54. 1 PI.

Turner, C. H, Preliminary Note on the nervous System of the Genus

Cypris. J. Neurol., V. 3, June, p. 35—40.
Valenti, Giulio, SuUo sviluppo dei prolungamenti della pia madre nelle

scissure cerebrali. Istituto anat. della L. Univ. di Camerino. Atti soc.

tosc. di sc. nat. in Pisa, V. 12 p. 47— 56.

Waldeyer, Farbige Gehirnphotographieen. Vhdlgn. Berl. Ges. Anthrop.,

Ethnol. u. Urgesch. Z. EthnoL, Jg. 25 H. 2 p. 136.

b) Sinnesorgane.

Adensamer, Ueber das Auge von Scutigera coleoptrata. Vhdlgn. k. k.

zool.-bot. Ges. Wien, B. 43, Quart. 1, p. 8— 9.

Bajardi, P., Contribution a I'histologie comparee de I'lris. Commun. pre'-

ventive. Clinique oculist, de Turin. Arch, italienn. biol., T. 19 Fsc. 2

p. 210-213.
Ciacolo, G. v., Du mode de formation des vdsicules primaires des yeux

et pourquoi elles se transforment en secondaires; origine, formation et

texture interne de I'humeur vitree. Nouv. observations. Arch, italienn.

biolog., T. 19 Fsc. 2 p. 232—240.
Denker, Kurzer Vortrag über Anatomie und Physiologie des Mittelohrts

beim Pferd mit Demonstration einiger Knochencorrosionspräparate.

Ber. 2. Vers. d. Deutsch, otolog. Ges., 20./21. Apr. zu Frankfurt a. M.
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A. Ohrenheilk., B. 35 H. 1. 2 p. 112—114. — Monatsschr. Ohrenheilk.,

Jg. 27 N. 6 p. 156— 158.

Dexler, Herrn., Ein Fall von Megalophthalmus congenit. bei einem Pferde.

Oesterr. Z. wissenscli. Veterinärkunde, B. 5 H. 1 p, 55—67. 1 Taf.

Dogiel, A. S., Neuroglia der Eetina beim Menschen. 3. Mitteil. 1 Taf.

A. mikrosk. Anat., B. 41 H. 4 p. 612—623.

Kollock, C. W., The Eye of the Negro. Ann. Ophthalm. and Otolog.,

St. Louis, V. 2 p. 121— 126. (Ygl. A. A., Jg. 8 N. 16 p. 524.)

Maloney, J. A., The Ear of Man and the Organ of Coeti. Ann. Oph-

thalm. and Otol., St. Louis, Y. 2 p. 150—155.

Scherl, Johann, Einige Untersuchungen über das Pigment des Auges.

Aus dem Laborat. der ophthalmolog. Univ.-Klinik von E. Raehlmann

in Dorpat. 1 Fig. im Text. A. Ophthalmol., B. 39 Abt. 2 p. 130—174.

Siebenmann, Neue Untersuchungen über die Vascularisation von Schnecke

und Vorbof. Ber. 2. Yersamml. d. Dtsch. otol. Ges. Frankfurt a. M.

20./21. Apr. A. Ohrenheilk., B. 35 H. 1/2 p. 115— 117. — Monatsschr.

Ohrenheilk., Jg. 27 N. 6 p. 159—160.
Steinbrügge, H., Ueber das Verhalten des menschlichen Ductus cochlearis

im Vorhofblindsack (Keichert). Otiatr. Inst. Giefsen. 7 Fig. im Text.

Anat. Hefte, Abt. 1, H. 8 = B. 3 H. 1, p. 161— 169.

Urbantschitsch, Victor, Ueber Wechselbeziehungen zwischen beiden

Gehörorganen. 3 Curv. Nach ein. in d. Ges. d. Äerzte in Wien am
11. Nov. 1892 gehalt. Vortrage. A. Ohrenheilk., B. 35 H. 1/2 p. 1—27.

Vohsen, Demonstration von Corrosionspräparaten des Schläfenbeins nach

Siebenmann, Ausgüsse des äußeren Gehörganges mit Woon'schem Metall.

Ber. 2. Yersamml. d. Dtsch. otol. Ges. Frankfurt a. M. 20./21. Apr.

A. Ohrenheilk., B. 35 H. 1/2 p. 114—115. — Monatsschr. Ohrenheilk,

Jg. 27 N. 6 p. 158—159.

Weeks, J. E., A Case of Microphthalmus with entire Absence of the
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Aufsätze.
Nachdruck verboten.

Zur feineren Anatomie des Kleinhirns der Teleostier.

Von Dr. med. Alfred Schaper,

Assistent am Anatomischen Institut der Universität Zürich.

Mit 6 Abbildungen.

Eine umfangreichere, noch nicht zu Ende geführte Untersuchung

über die Entwickelung und Structur des Kleinhirns bot mir unter

anderem Gelegenheit zum Studium von Knochenfischgehirnen, die nach

der GoLGi'schen Imprägnationsmethode behandelt waren. Ich gelangte

hierbei in Bezug auf das Cerebellum der Teleostier zu einigen bemerkens-

werten Resultaten, die ich in Folgendem kurz mitzuteilen mir gestatte.

Dieselben machen keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Die Not-

wendigkeit, meine diesbezüglichen Untersuchungen für den Augenblick

abbrechen zu müssen, möge dies entschuldigen. Ich hoffe späte,

nochmals darauf zurückkommen zu können.

In dieser vorläufigen Mitteilung handelt es sich lediglich um

eine kurze Darstellung der von mir an Golgi-P räparaten des

Teleostierkleinhirns beobachteten Verhältnisse. Von einer weiteren

histologischen und morphologischen Beschreibung sehe ich an dieser

Stelle vollständig ab. Ich kann das bisher darüber Erforschte als

bekannt voraussetzen. Nur so viel will ich erwähnen, daß sich das

windungslose Kleinhirn der Knochenfische im Gegensatz zu dem der

übrigen niederen Vertebraten durch die complicirte Structur seiner

Rinde auszeichnet, die es mit dem der höheren Wirbeltiere vergleichen

läßt. Aehnlich wie bei letzterem lassen sich auch hier drei verschiedene

Schichten in der Rinde unterscheiden : nämlich zu äußerst eine Molecular-

schicht, darauf folgend die Schicht der PuEKiNJE-Zellen und am weitesten

nach innen gelegen die Körnerschicht. Eine Sonderstellung nehmen

die Fische nur insofern ein, als die Marksubstanz das Innere des

Kleinhirns nicht als eine geschlossene Masse einnimmt, sondern in

getrennt verlaufenden Zügen die den ganzen Binnenraum des Cere-

bellum ausfüllende Körnerschicht durchsetzt. Im Innern der Körner-

schicht findet sich im entwickelten Kleinhirn ein enger Centralkanal,

der bei älteren Fischen häufig obliterirt,

46
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Der einzige Autor, der bisher die Silberimprägnationsmethode

auf das Teleostierkleinhirn erfolgreich anwandte, ist meines Wissens

FUSARI^).

Bei meinen Untersuchungen standen mir jugendliche Lachse

(Salmo salar) und Forellen (Trutta lacustris) von drei Monaten und

Barsche (Perca fluviatilis) von 10—12 cm Länge zur Verfügung. Die

Haupterfolge, nach welchen das Schema (Fig. 6) zusammengestellt

werden konnte, erzielte ich bei jungen Lachsen. Nur Abbildung 2

und 4 stammen vom Barsch.

L Nervenzellen.

Von diesen fallen auch bei den Knochenfischen die Purkinje-

Zellen am meisten ins Auge, deren nervöse Natur schon früh-

zeitig erkannt wurde. Sie liegen meist zu mehreren Lagen über einan-

der und bilden keine so scharfe Grenzschicht zwischen der Molecular-

und Körnerschicht, wie bei den höheren Vertebraten; vereinzelte

Zellen kö'nneu sogar weit in eine der beiden letzteren Schichten

hineintreten. Die Breite dieser Zelllage kann daher in den einzelneu

Abschnitten des Kleinhirns beträchtlich variiren. Der Zellkörper hat

gewöhnlich eine birnförmige Gestalt, die im höheren Alter beson-

ders ausgeprägt erscheint. Die Spitze desselben ist meist schräg der

Oberfläche des Cerebellum zugewandt , ohne eine bestimmte Richtung

dabei einzuhalten. Häufig auch verläuft die Längsachse der Zelle

parallel der Oberfläche.

Im GoLGi-Bilde nun präsentirt sich xlie Zelle folgendermaßen

(Fig. 1 und Fig. 6 p0): Der birnförmige Zellleib sendet an

seinem spitzen Ende einen derben Protoplasmafortsatz aus,

der meist in der Richtung der Längsachse der Zelle entweder schräg

zur Oberfläche des Kleinhirns aufsteigend in die Molecularschicht

eindringt, um sich hier in mehrere Aeste zu zerteilen, oder zunächst

eine Strecke weit horizontal in der Schicht der Purkinje-

Zellen verläuft, um dann erst seine Aeste in die moleculäre Schicht

zu entsenden. Ein Blick auf die Abbildung belehrt uns, daß die

Zellen bis auf geringe Abweichungen denen der höheren Vertebraten

auffallend ähnlich sind. Am meisten charakteristisch ist die dichte

Bereifung des Stammes und der Aeste des Protoplasmafortsatzes.

Letztere zeigen noch die jugendliche Plumpheit. Eine Besonderheit

1) Fttbaei, Unters, über die feinere Anatomie des Gehirnes der

Teleostier. Internat. Monatsschr. für Anat. u. Phys., IV, 1887, pg. 275,

Seine diesbezüglichen Abbildungen stammen von der Karausche. Ich

werde im Folgenden wiederholt auf seine Arbeit zurückkommen.
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macht sich geltend in der größeren Selbständigkeit des Stammes und

seiner spärlicheren Verzweigung, sowie in der größeren Starrheit und

weniger gracilen Bildungsweise der Aeste, die uns z. B. bei jugend-

lichen Säugern in viel weicheren und zierlicheren Formen entgegen-

treten. Die äußersten Proto-

plasmafortsätze erreichen in

diesem jugendlichen Stadium

noch nicht die Oberfläche des

Kleinhirns, sondern treten nur

bis an die transitorische super- ""^OsLkt^ , . / /
ficielle Körnerschicht heran,

wo sie meist, mit büschelför-

miger Verdickung endigen.

Fig. 1. Jugendliche Purkinje - Z e 1 1 e mit Achsencylinderfortsatz, der einen

riicklaufenden Ast absendet. Von einem 3 Monate alten Lachse. Vergr. 300.

Vom stumpfen Pol der PuEKiNJE-Zellen tritt der sehr zarte,

mit Varicosi täten besetzte Achsencylinder in das Innere

des Cerebellum. Derselbe pflegt meist erst eine Strecke weit horizontal

in der Schicht der Puekinje-Zellen zu verlaufen, um dann erst in die

darunter liegenden Markbündel einzutreten. Nur die an der hinteren

Spitze des Kleinhirns gelegenen Zellen scheinen ihre Nervenfortsätze

stets direct durch die Körnerschicht in das centrale Markbündel zu

entsenden. Kurz hinter seinem Ursprung giebt jeder Achsencylinder

einen oder in seltenen Fällen auch zwei rückläufige Aeste ab,

welche durch die PuRKiNJE-Zellen hindurch in den untersten Abschnitt

der Molecularschicht gelangen, um sich auf diesem Wege sowohl zwi-

schen ersteren, als ganz besonders in der letzteren in feinste Zweige

aufzulösen, die meist mit einem Knöpfchen zu endigen scheinen. Bis

zu seinem Eintritt in die Markbündel verläuft der Achsencylinder

nicht gestreckt, sondern meist in einer vielfach gewundenen Zickzack-

linie, so daß seine Verfolgung einigermaßen schwierig ist. Beim

Passiren der Körnerschicht giebt er noch mehrere kleine Seiten-

zweige ab.

So viel über die jugendlichen PuRKiNJE-Zellen. Wesentlich anders

gestaltet sich das Bild bei älteren Teleostiern, wie ein Blick auf

Abbildung 2 zeigt, die eine naturgetreue Wiedergabe einer solchen

Zelle aus dem Kleinhirn eines 10,5 cm langen Flußbarsches ist. Wir

haben alle Characteristica einer PuRKiNJE-Zelle vor uns. Auffällig ist

die kolossale Ausdehnung der Protoplasma fortsätze, von

46 *
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denen die seitlichen im weiten schlanken Bogen unter dichotomischer Ver-

ästelung vom Stamm zur Kleinhirnoberfläche aufsteigen, während die mitt-

leren in fast senkrechtem Verlauf dieselbe erreichen. Dicht unter der

Oberfläche pflegen sich die Endäste gewöhnlich noch einmal gabelig zu

teilen. Sehr sonderbar ist das Verhalten des von der Zelle ausgehenden

Stammes der Protoplasmafortsätze. Derselbe verläuft

Fig. 2. Ausgebildete Purkinje - Z e 1 1 e von einem 10,5 cm langen Barsch.

Vergr. 170.

meist horizontal in leicht cw-förmiger Krümmung, um
dann gewöhnlich in zwei oder mehrere, ebenfalls sich flach ausbreitende

Aeste von größerer Dicke als er selbst zu zerfallen, von

denen nun weiterhin die übrigen Zweige ihren Ursprung nehmen.

Die Teilungswinkel der großen Aeste sind stets mit einer be-

trächtlichen schwimmhautartigen Äusfülllung versehen.

Sämtliche Fortsätze — höchstens mit Ausnahme der dickeren Zweige —
tragen einen dichten, aber sehr zarten Reifbelag und
verjüngen sich nur sehr wenig in ihrem Verlauf nach
der Oberfläche zu. Bemerkenswert ist endlich noch, daß auch

bei den Fischen die Protoplasmafortsätze der PuRKiNJE-Zellen sich

nur in einer und zwar der Sagittalebene des bekanntlich windungs-

losen Kleinhirns ausbreiten und keine Anastomosen mit einander

eingehen.



709

Auffällig erscheint mir, daß Fusari im Kleinhirn der Karausche

solche Zellen, wie aus seiner Beschreibung hervorgeht, gar nicht

gesehen hat. Er bildet als PuRKiNJE-Zellen Ganglienzellen ab, die

eigentlich nichts weniger als den Typus der ersteren besitzen, sowohl

in Bezug auf die Art der Verästelung als auf die äußere Beschaffen-

heit der Protoplasmafortsätze, die — wenigstens nach seiner Zeich-

nung — von außerordentlicher Zartheit sind und jeder Bereifung

entbehren (1. c. Taf. IX und XI, Fig. 15, 16 und 17). Ich habe leider

nicht Gelegenheit gehabt, Karauschen auf dieses Verhalten hin einer

Nachuntersuchung zu unterziehen , doch scheint mir ein so schwer-

wiegender Unterschied zwischen so nahe verwandten Fischen von vorn-

herein ausgeschlossen zu sein. Außerdem ist schon seit langer Zeit

durch verschiedene Autoren mit Hilfe der früheren Methoden bei den

Teleostiern allgemein constatirt worden, daß sich die PuEKiNJE-Zellen

durch auffallende Verbreitung und Dicke ihrer Protoplasmafortsätze

auszeichnen, die wie ein dichter Wald die Molecularschicht erfüllen.

Auch ist die für die PuRKiNJE-Zellen so charakteristische Bereitung der

Protoplasmafortsätze schon 1864 von Ofsjannikow ^
) an gefärbten

Präparaten gesehen worden. Er schreibt darüber Folgendes: „Die

Zellenfortsätze haben an ihrem Ursprünge eine sehr beträchtliche

Dicke. Verfolgt man sie zur Peripherie, so sieht man sie an Dicke

zwar abnehmen, aber sehr allmählich Die Fortsätze sind dicht

mit kurzen, feinsten Härchen besetzt, die nach der Peripherie zu

etwas länger werden." — Ferner lesen wir bei Mayser^), der zahl-

reiche Fischarten und besonders Cyprinoiden untersuchte, wie folgt:

„In der Molecularschicht beobachtet man ein System vornehmlich

radiär verlaufender, relativ dicker und mit Karmin sich stark färbender

P'ibrillen, die für Abkömmlinge der Protoplasmafortsätze der Pur-

KiNjE'schen Elemente angesprochen werden müssen." -- Ich selbst

endlich konnte mich an gefärbten Präparaten von dem Vorhandensein

dieses enormen Fasernetzes, seinem Zusammenhange mit den Purkinje-

Zellen und seiner Identität mit den durch die Chromsilber-Impräg-

nationsmethode zur Anschauung gebrachten Gebilden überzeugen. Es

macht mir nach alledem den Eindruck, als ob in Fusari's Präparaten

diese PuRKiNJE-Zellen überhaupt nicht imprägnirt waren, was ja bei

1) Ph. Ofsjannikow, Ueber die feinere Structur des Kleinhirns der

Fische. Bull, de l'acad. imp. des sc. de St. P^tersbourg, VII, 1864,

pg. 158.

2) P. Mayser, Vergl.-anatom. Studien über das Gehirn der Knochen-
fische mit besonderer Berücksichtigung der Cyprinoiden. Zeitschr. f.

wiss. Zool, XXXVI, 1882, pg. 259.
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der bekannten Launenhaftigkeit der Golgi- Methode nicht besonders

wunderbar sein dürfte. Hierdurch jedoch wurde Fusaei verleitet,

andere Zellen dafür in Anspruch zu nehmen; nämlich Zellen, die neben

den PuEKiNJE'schen Elementen vorhanden sind und das mit ihnen

gemein haben, daß ihr Zellkörper häufig in der gleichen Rindenzone

liegt und ihre Protoplasmafortsätze sich ebenfalls in der Molecular-

schicht verästeln. Ich glaube, daß diese Verwechslung zu vermeiden

gewesen wäre, wenn Fusaei nicht versäumt hätte, bei seinen Unter-

suchungen auch gefärbte Präparate zu Rate zu ziehen und die über

die Histologie der PuEKiNJE-Zellen des Teleostierkleinhirns bereits

vorhandene Literatur mehr zu berücksichtigen.

Ich gehe nunmehr zur Beschreibung jener zweit e n Art von
Nervenzellen (Fig. 3 und Fig. 6 gz) über, die einem durchaus

Fig. 3. Nervenzelle aus der oberflächlichen Zone der Körner-
Schicht, deren Protoplasmafortsatz in die Molecularschicht aufsteigt und deren Achsen-
cylinder sich wahrscheinlich in der Körnerschicht bereits in seine Endäste auflöst (GoLGi-
TypusV). Von einem 3 Monate alten Lachs. Vergr. 300.

anderen Typus angehören und mir identisch zu sein scheinen mit den von

Fusaei als Puekinje -Zellen beschriebenen und abgebildeten Elementen.

Es sind dies Gebilde, deren Zellkörper, wie schon erwähnt, zwischen

denen der PuEKiNJE-Zellen liegen können, und zwar meist in den unter-

sten Schichten derselben; häufiger finden sie sich jedoch in den ober-

flächlicheren Partien der Körnerschicht. Der Zellkörper ist bisweilen
birnförmig, gewöhnlich jedoch von durchaus unregel-
mäßiger Gestalt, Er sendet einen oder auch mehrere Proto-
plasm afortsätze ab, die, in radiärer Richtung verlaufend, sich in

der Molecularschicht in zahlreiche zarte Aeste auflösen, die häufig Vari-

cositäten tragen und mit feinsten, in weiten Zwischenräumen
stehenden S t ache 1 n besetzt sind. Der zarte Achsency linder
geht gewöhnlich gegenüber dem Protoplasmafortsatze aus der Zelle

hervor, kann jedoch auch seitlich heraustreten. Häufig — namentlich
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dann, wenn die Zelle in der Schicht der PuRKiNJE-Zelle liegt —
verläuft er eine kurze Strecke horizontal, um dann erst nach innen

umzubiegen. Von dem weiteren Verhalten des Achsencylinders habe

ich mir leider keine Gewißheit verschaffen können. Er verliert sich

nämlich alsbald in einem unter der PuRKiNJE-Schicht liegenden und

mehr oder weniger die ganze Körnerschicht erfüllenden dichten nervösen

Flechtvverk, das eine weitere Verfolgung unmöglich machte. Ich habe

übrigens den Eindruck gewonnen, als ob sich der Achse n-

cylinder hier in ein Netz von Fibrillen auflöst, das

einen wesentlichen Anteil an der Bildung jenes oben genannten nervösen

Geflechts nimmt. Es würden demnach diese Zellen dem
GoLGi' sehen Typus unterzuordnen sein. Bestimmtes kann ichi

wie gesagt, jetzt noch nicht darüber aussagen; doch liegt bei der im

Uebrigen auffallenden Congruenz und gleichen Disposition der einzelnen

Elemente des Teleostier- und Säuger - Kleinhirns — was aus dem

Folgenden noch deutlicher hervorgehen wird — die Wahrscheinlichkeit

nahe, daß auch bei den Knochenfischen nervöse Elemente des Golgi-

Typus zu erwarten sind. Wenn nun irgend eine der von mir beob-

achteten Zellen den Charak-

ter einer GoLGi-Zelle trägt,

so sind es einzig und allein

die letztbeschriebenen.

Die Kör nerzeilen

(Fig. 4 und Fig. 6 hs).

Ich verstehe hierunter das

Homologon jener bei den

Säugern als kleine Körner-

zellen bekannten nervösen

Elemente, die bei weitem

den größten Bestandteil der

Körnerschicht ausmachen.

Ich nenne sie nichtsdesto-

weniger bei den Fischen

vorläufig nur Körnerzellen,

weil ich nicht wage, sie

in einen morphologischen

zu setzen zu

v^

Gegensatz
^'.x^.

Fig. 4. Körnerzelle mit langem, zartem, von einem Protoplasmafortsatz ent-

springenden und oben (in der Molecularschicht) sich T-förmig teilenden Achsencylinder. —
Man beachte die charakteristische Endigungsweise der Protoplasmafortsätze. — Von einem

10,5 cm langen Barsch. Vergr. 300.
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jenen vorhin beschriebenen Elementen, die, wenn sie sich meiner Vermu-

tung nach wirkhch als GoLGi-Zellen erweisen sollten, den großen Körner-

zellen der Säuger etwa entsprechen dürften. Doch würde es selbst in

diesem Falle bei den Fischen mit solcher Nomenklatur seine Schwierig-

keiten haben, da diese vermutlichen GoLGi-Zellen, wie gesagt, nur zum

Teil der eigentlichen Körnerschicht angehören, während wir andere zwi-

schen die PuRKiNJE-Zellen eingestreut finden. Im Uebrigen möchte ich

bei dieser Gelegenheit hervorheben, daß auch bei den Säugern
(Katze) die Golgi-Z eilen bisweilen so hoch zwischen
die Purkinje - Z e 1 1 e n und selbst über diese hinaufge-
rückt sind, daß wir sie der Körnerschicht nicht mehr zurechnen

können. Es wird also wohl auf die Dauer die Bezeich-
nung große und kleine Körnerzellen für die Allgemein-
heit nicht recht passend sein, solange wir uns wenig-

stens darunter vorzustellen haben, daß beide der
eigentlichen Körnerschicht angehören sollen.

Die in Rede stehenden Zellen der Körnerschicht des Teleostier-

kleinhirns gleichen nun in ihrer Form sowohl als ihrem Verhalten in

auffälligster Weise den kleinen Körnerzelleu der Säuger. Der rund-

lich-polygonale Zellkörper sendet nur wenige — meist drei

bis vier — kurze Protoplasmafortsätze ab, welche gewöhnlich in

ein klauen- oder büschelförmiges Endgebilde auslaufen,

das zwar nicht so ausgeprägt wie bei den Säugern ist, aber doch

durchaus denselben Charakter trägt. Bisweilen macht es den Ein-

druck, als ob zwei Zellen durch einen solchen Protoplasmafortsatz

continuirlich zusammenhängen. Es ist dies jedoch nur eine Täuschung,

die dadurch hervorgerufen wird, daß der Protoplasmafortsatz einer

Zelle mit seinem Endgebilde den Körper einer anderen Zelle umgreift,

wie ich mich an solchen Präparaten, wo die letztere der beiden Zellen

nicht imprägnirt war, überzeugen konnte. Der äußerst zarte

Achsencylinder dieser Körnerzellen , der gewöhnlich von einem

der Protoplasmafortsätze entspringt, dringt nun ohne Ausnahme
in die Molecularschicht ein; nur erreicht er sie nicht auf so

directem Wege und in so gestrecktem Verlauf, wie wir es von den

Säugern wissen. Meist in leichten Zickzacklinien und häufig unter

Beschreibung großer Curven bahnt er sich den Weg zwischen seinen

Nachbarelementen hindurch. In der Molecularschicht angelangt,

teilen sich die Achsencylinder in verschiedenen Höhen
derselben T-förmig und entsenden in trans versaler Richtung

nach entgegengesetzten Seiten je zwei Aeste, deren Endigung ich

nicht habe ansichtig werden können.
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Auch FusAEi hat diese Körnerzellen gesehen und giebt Abbildungen

davon (1. c. Taf. XI, Fig. 9—14). Letztere stimmen allerdings nicht

ganz mit meinen Beobachtungen überein; vor allen Dingen vermisse

ich daran die typische oben beschriebene Endigungsweise der Proto-

plasmafortsätze, die doch für die Körnerzelle charakteristisch zu sein

scheint. Die Achsencylinder hat Fusari nicht verfolgen können und

läßt sie außerdem in seinem Schema (1. c. Taf. IX) nach allen Richtungen

ohne jede Regelmäßigkeit von der Zelle abgehen, während sie doch,

wie ich constatiren konnte, sämtlich die Tendenz zeigen, den

nächstliegenden Teil der M ole cularschicht zu er-

reichen und so im großen und ganzen radienförniig

nach der Peripherie des Kleinhirns ausstrahlen.

Zellen der Molecula rsch icht (Fig. 5 und Fig. 6 ms ^ und

ms 2)- Bei jungen Lachsen beobachtete ich in der Molecularschicht

nur eine einzige Art von Zellen (Fig. 5), von denen Fusari (1. c.)

nichts erwähnt. Es sind dies die sonderbarsten und zierlichsten

Nervenzellen, die ich bis jetzt gesehen habe. Vor allen Dingen nehmen

sie wegen der ungemeinen Ausdehnung ihrer Protoplasma-
fortsätze unser Interesse in Anspruch. Fig. 5 giebt eine natur-

getreue Abbildung solcher Zelle. Wir sehen von den entgegengesetzen

Polen des spindelförmigen Zellleibs zwei relativ starke Protoplasma-

fortsätze ihren Ursprung nehmen, die parallel der Oberfläche, dicht

über der Schicht der PuRKiNJE-Zellen verlaufend, eine bedeutende

Strecke der Molecularschicht durchmessen. Auf diesem Wege ent-

senden sie mehrfach zarte Zweige nach außen, die unter weiterer Ver-

ästelung das Stratum moleculare in mehr oder weniger senkrechter

Richtung durchsetzend bis dicht an die Oberfläche des Kleinhirns

heranreichen. Außer den beiden horizontal verlaufenden Hauptproto-

plasmafortsätzen pflegt auch häufig noch ein dritter und vierter kleinerer

die Zelle an ihrer nach außen gekehrten Fläche zu verlassen und

direct in der Molecularschicht aufzusteigen. In diesem Verhalten der

Zelle finden sich zwar die mannigfachsten Modificationen, doch scheint

mir die beigegebene Abbildung die am häufigsten wiederkehrende

Form derselben darzustellen. Jedenfalls bildet die außerordentliche

Ausdehnung der in longitudinaler Richtung verlaufenden Protoplasma-

fortsätze das Hauptcharacteristicum der Zelle. Um einen Begriff von

der Ausdehnung der letzteren zu bekommen, werfe man einen Blick

auf das Schema (Fig. 6), wo dieselbe Zelle in natürlichem Verhältnisse

eingetragen ist. Wir sehen hier, daß sie etwa zwei Drittel

der oberen Fläche des Kleinhirns einnimmt.
Der Achsencylinderfortsatz geht stets nach innen zu aus
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9^

Fig. 5. Nervenzelle aus der Molecular-
schicht, mit ihren beiden horizontal verlaufenden Proto-

plasmafortsätzen der Schicht der PüRKiNJE-Zellen unmittel-

bar aufliegend und über mehr als zwei Drittel der oberen

Fläche der letzteren in sagittaler Richtung hinwegziehend.

Der Achsencylinder verliert sieti zwischen den Purkinje-

Zellen. Von einem 3 Monate alten Lachs. Vergr. 300.

Fig 6. Schematise her dorso-ventraler
Längsschnitt durch das Kleinhirn eines 3 Mo-
na te alt e n L !i c h se s. M. Molecularschicht. P. Schicht der

PuRKiNJE-Zellen K. Körnerschicht. N. Nervenbündel in der

Körnerschicht, pz PURKiNJE-Zellen. gz. Zellen von ver-

mutlichem GoLGi-Typus. kz. Körnerzellen, mz^. und mz^,

die beiden Zellarten der Molecularschicht. eb. Endbäum-

chen von Fasern unbelcannter Herkunft. Jepl. Plexusartige

Endbildungen von Fasern unbekannter Herkunft, sgl. Stern-

förmige Gliazellen rgl. Radiäre Gliafasern.

Fig. 6.

y
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der Zelle hervor, und zwar entweder von dieser selbst oder von einem

der longitudinalen Protoplasmafortsätze dicht an der Zelle seinen

Ursprung nehmend. Er dringt alsdann zwischen die PuRKiNJE-Zellen

ein, wendet hier fast rechtwinklig um und verläuft eine kurze Strecke

weit in der Richtung dieser Schicht. Seinen weiteren Verlauf habe

ich bisher nicht mit Sicherheit verfolgen können. Wenn es gestattet

ist, hier wiederum eine Vermutung zu äußern, so möchte ich dafür

halten, daß er sich autlöst in ein Gewirr feinster Nerven-
fasern, die in continuirlicher Lage die Purkinje -Zellen

umspinnen (Fig. 6), und daß er zu letzteren vielleicht in

ein ähnliches Verhältnis tritt, wie die Endigungen der
Achsencylinder der Korbzellen bei den Säugern. Ich

werde in dieser Annahme dadurch bestärkt, daß ich die Achsencylinder

jener Zellen nie über dieses Fibrillengeflecht hinaus verfolgen konnte

und mir es zudem nicht möglich war, andere Nervenfasern zu dieser

Bildung in Beziehung zu bringen. Eine weitere Aehnlichkeit zwischen

den in Rede stehenden Zellen und den Korbzellen der Säuger besteht

in dem Verhalten der Protoplasmafortsätze, insofern nämlich, als man
letztere auch im Säugerkleinhirn nicht selten in der Richtung der

Molecularschicht sich weithin ausbreiten sieht.

Beim ausgewachsenen Barsch sehe ich außerdem noch in der

mittleren und oberen Zone der Molecularschicht kleine multipolare
Ganglienzellen, über deren Achsencylinder ich bisher nicht in's

Klare kommen konnte. Trotzdem ich sie bei jugendlichen Lachsen

und Forellen nicht mit Sicherheit nachweisen konnte, habe ich sie

dennoch ins Schema (Fig. 6 ms^) mit aufgenommen, da sie auch hier

nicht fehlen werden. Nur bitte ich der hypothetischen Form derselben

keinen Werth beizulegen.

II. Nervenfasern.

Es handelt sich hier lediglich um Nervenfasern, die von
außen in das Kleinhirn eindringen, um daselbst ihre
Endausbreitung zu finden. Ich habe von solchen Fasern nur

zwei Arten beobachten können, und zwar lagen ihre Endigungen

beide in der Molecularschicht, in welche sie aus den Markstrahlen

nach Durchsetzung der Körnerschicht und der Schicht der Purkinje-

Zellen eintreten. Die eine Art (Fig. 6 eb) löst sich hier in ein

zierliches Endbäumchen auf, dessen zarte Fasern mit kleinsten

Varicositäten besetzt sind und häufig mit einem Knöpfchen zu endigen

scheinen. Sie unterscheiden sich deutlich von den zahlreichen in der

Molecularschicht befindlichen Verästelungen der Protoplasmafortsätze
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durch den vollständigen Mangel der für letztere charakteristischen

Bereifung. Eine Verwechslung beider ist daher bei genauer Beob-

achtung leicht zu vermeiden. Ferner sah ich Fasern, die un-

mittelbar über der Schicht der Purkinje - Zellen oder auch zum

Teil noch in dieser sich zu einem dichten, äußerst zarten
Geflecht auflösen (Fig. 6 hp)^ das den von Ramon y Cajal^)

als „fibres se terminant en nids pericell ulair es" bei

jungen Hunden beschriebenen Gebilden in jeder Beziehung gleicht.

In einer späteren Untersuchung 2) erkannte Ramön y Cajal, daß es

sich in diesen „nids pericellulaires" nur um eine Entwickelungsstufe

des kletternden Plexus handle. — Häufig auch vereinigen sich

zwei Fasern zur Bildung eines solchen Geflechts. Die Beziehung des

letzteren zu den PuRKiNJE-Zellen zeigen meine bisherigen Präparate

noch nicht mit wünschenswerter Deutlichkeit, doch werden wir wohl

an ein ähnliches Verhalten wie beim kletternden Plexus zu denken

haben. — Von außen stammende Fasern, die bereits in der Körner-

schicht oder in den Markstrahlen ihr Ende finden, habe ich nicht

nachweisen können. P'usari giebt nichts über derartige Fasern an.

III. Glia Zellen.

In Bezug auf das Stützgewebe des Teleostierkleinhirns haben

wir schließlich ebenfalls eine merkwürdige üebereinstimmung mit dem
des Säugerkleinhirns zu verzeichnen. Hier wie dort sind zwei aus-

geprägt verschiedene Formen von Gliaelementen zu unterscheiden :

nämlich Radiärfasern und sternförmige Gliazellen. Beide

zeigen durchaus denselben Charakter wie die der Säuger. Der unregel-

mäßig dreieckige Zellkörper der ersteren liegt an der äußeren Grenze

der PuRKiNJE-Zellen oder auch zwischen diesen. Von seiner oberen

Spitze sendet er zumeist einen kurzen, knorrigen Stamm ab,

der bald in eine mäßige Anzahl starrer Aeste zerfällt,

die in radiärer Richtung die Molecularschicht durchziehen und an der

Oberfläche meist mit einem conischen Knöpfchen endigen,
das mit der Pia in Verbindung zu stehen scheint. — In der Valvula
cerebelli des ausgewachsenen Barsches beobachtete ich ferner, wie

sich häufig mehrere, meist verschiedenen Zellen entstammende Radiär-

1) Ramon y Cajal, Sur les fibres nerveuses de la couche granuleuse

du cervelet et sur revolution des elomeuts cdrebelleux. Internat.

Monatsschr. f. Auat. u. Phys., VII, 1890, pg. 12.

2) Derselbe, A propos de certains ^Idments bipolaires du cervelet

avec quelques details nouveaux sur Devolution des fibres cerebelleuses.

Internat. Monatsschr. f. Anat. u. Phys,, VII, 1890, pg. 445.
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fasern dicht zusammenlegen und solchergestalt zierliche Säulchen

bilden, die von der Schicht der PuKKiNjE-Zellen zur Oberfläche des

Kleinhirns aufstreben. Dieselben siud als relativ breite Züge auch

mit anderen iMethoden darzustellen und schon früher als radiäres

Stützgerüst beschrieben worden. Im Kleinhirn selbst finden sie sich

weniger häufig; hier herrschen mehr jene isol i rt verlaufenden radiären

Gliafasern vor.

Die zweite Art der Gliazellen wird repräsentirt durch

kleine oblonge Gebilde mit unregelmäßigen, nach allen

Seiten abgehenden Fortsätzen, die sich namentlich in der

Längsrichtung der Zelle ausdehnen. Ich habe sie beim jungen Lachs

nur in der Körnerschicht gefunden.

So viel über die einzelnen Elemente, die sich nach meinen bis-

herigen Beobachtungen am Aufbau des Kleinhirns beteiligen. Betrachten

wir nun noch kurz, wie sich die Zusammensetzung der ein-

zelnen Schichten des Cerebellum verhält, so können wir Folgendes

darüber notiren :

L Die Körnerschicht mit den in derselben ver-

laufenden Markbündeln (Fig. 6 K).

Am Aufbau derselben nehmen den Hauptanteil die zahllosen

Körnerzellen (Fig. 6 Ä;^) mit ihren in die Molecularschicht auf-

steigenden zarten Achsencylindern und kurzen Protoplasmafortsätzen.

Dazu kommt in der äußeren Zone ein Teil jener Nervenzellen (Golgi-

Typus), deren Achsencylinder sich vermutlich zu einem dichten

Flechtwerk im Innern der Körnerschicht auflöst. An der Zusammen-

setzung des hier befindlichen nervösen Fasergewirres beteiligen

sich außerdem die Achsencylinder der PuEKiNJE-Zellen mit ihren Neben-

ästchen und die Nervenfortsätze unbekannter Herkunft, die von außen

her in das Kleinhirn eindringen, die Körnerschicht durchsetzen und

in der Molecularschicht frei endigen. Ob diese Fasern auch in der

Körnerschicht schon Aeste abgeben, habe ich bei der Unentwirrbarkeit

des Nervenfilzes, der meist in seiner Totalität imprägnirt war, nicht

nachweisen können. Alle Fasern, die das Kleinhirn verlassen oder

in dasselbe eintreten, scheinen in der Körnerschicht eine Markscheide

zu besitzen und sind daselbst zu drei meist gut unterscheidbaren,

auch durch die WEiGERT'sche Methode darzustellenden Markbündeln
vereinigt, und zwar zu einem centralen, einem oberen und
unteren Bündel. In solcher Anordnung wenigstens präsentiren
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sie sich auf einem dorso-ventralen Paramedianschnitt (Fig Q N). Die

letzteren beiden ziehen dicht unter der Schicht der PuRKiNJE-Zellen

her, nach der hinteren Spitze des Cerebellums zu allmählich ver-

schwindend; ersteres fährt im hinteren Teil des Kleinhirns büschel-

förmig auseinander. Auf die weiteren Bahnen dieser Nervenfasern

außerhalb des Kleinhirns kann ich hier nicht näher eingehen.

Als letztes Constituens der Körnerschicht sind endlich die zahl-

reich vorhandenen sternförmigen Gliazellen anzuführen (Fig.

6 Sgl).

II. Die Zone der Purkinje- Zell en (Fig. 6 P).

Den Hauptbestandteil bilden die meist (bei jugendlichen Fischen

immer) in mehreren Schichten über einander liegenden Purkinje-

Zellen. Dazwischen eingestreut finden wir jedoch einen Teil jener

vermutlichen „Golgi -Zellen" (Fig. 6 gz), die meist die unteren

Schichten einnehmen. Zwischen den Zellen finden wir ein dichtes
Fasergewirr teils protoplasmatischer, teils nervöser Natur. Zur

ersten Kategorie gehören vor allem die Stämme der von den Purkinje-

Zellen abgehenden Protoplasmafortsätze, die, wie oben hervorgehoben,

meist eine Strecke weit in der Längsrichtung dieser Schicht ver-

laufen. Auch protoplasmatische Zweige der „Golgi- Zellen" können

sich bereits in der PuRKiNJE-Schicht ausbreiten. Das nervöse Faser-

geflecht wird hauptsächlich durch den horizontal verlaufenden Ab-

schnitt des Acbsencylinders der Purkinje -Zellen mit dem Aufangs-

teil des rückläufigen Astes desselben, sowie durch das Netzwerk jener

Fasern (in Fig. 6 zwischen den beiden PuRKiNJE-Zellen ausgeführt) ge-

bildet, die meiner Annahme nach als die Aufsplitterung des Acbsen-

cylinders jener Zellen der Molecularschicht, die sich durch die kolossale

Ausdehnung ihrer Protoplasmafortsätze charakterisiren, anzusehen sind.

Endlich kommen noch die zur Molecularschicht hindurchtretenden

zahlreichen Achsencylinder der Körnerschicht, sowie die in obiger

Schicht frei endigenden Nervenfasern unbekannter Herkunft hinzu.

Von Gliaelementen treffen wir einige Zellkörper der die Molecular-

schicht durchsetzenden Radiärfasern au (Fig. 6 rgT).

III. Die Molecularschicht (Fig. 6 M).

Von Nervenzellen beteiligen sich an der Zusammensetzung

dieser Schicht zwei Arten. Die eine wird repräsentirt durch die

unmittelbar über der PuRKiNjE-Schicht gelegenen Zellen (Fig. 6 m^i),

die sich durch die auffallende Ausdehnung der horizontalen Aeste

ihrer Protoplasmafortsätze auszeichnen, und die ich wegen des mut-

maßlichen Verhaltens ihrer Achsencylinder als den Korbzellen der
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Säuger analoge Gebilde anzusehen geneigt bin. Die zweite Art sind

die kleinen multipolaren Ganglienzellen (Fig. 6 W;^ 2) ^^

der mittleren und oberen Zone der Molecularschicht, über deren Achsen-

cylinder ich nichts Sicheres aussagen kann. Ab und zu verirrt sich

auch eine PuRKiNJE-Zelle weit in die Molecularschicht hinauf.

Außerdem findet sich ein undurchdringlicher Wald
protoplasmatischer und nervöser Fortsätze in der mole-

culäreu Schicht, deren zugehörige Zellen meist außerhalb derselben

gelegen sind. Das Hauptcontingent zu diesem Fasergewirr liefern die

zahlreichen Protoplasmafortsätze der PußKiNjE-Zellen (Fig. 2), die sich,

wie wir oben gesehen haben, durch ihre Rigidität und relative Dicke

auszeichnen, wodurch sie besonders zu der so ausgeprägt radiär-

streifigen Structur der Molecularschicht des Teleostierkleinhirns

beitragen, die in erhöhtem Maße bei erwachsenen Fischen ins Auge

fällt. Zwischen diesen Fortsätzen der PuRKiNJE-Zellen verlaufen die

zarten protoplasmatischen Verzweigungen der „GoLGi-Zellen" (Fig 6 gs)

und der in der Molecularschicht selbst gelegenen Nervenzellen. Zu

diesem Gewirr gesellen sich nun noch die zahllosen meist aus anderen

Regionen stammenden Nervenfasern, die zum größten Teil in der

Molecularschicht ihr Ende finden. Unter diesen sind zunächst die

Achsencylinder der Körnerzellen zu nennen, die sich hier T-förmig

teilen und ihre beiden Endäste in transversaler Richtung verlaufen

lassen, welches Verhalten der Molecularschicht auf Längsschnitten

durch das Kleinhirn besonders in den mittleren und oberen Regionen

ein dicht puuktirtes oder gestricheltes Aussehen verleiht. Ferner

finden wir die Verästelungen der rückläufigen Zweige des Achsec-

cylinders sowie die Endbäumchen (Fig. 6 eh) und plexusartigen Ge-

bilde (Fig 6 kpl) der Nervenfasern unbekannter Herkunft.

Endlich sind noch die Neurogliaelemente hinzuzufügen, von

denen ich bisher ausschließlich jene Radiärfasern (Fig. 6 rgl) be-

obachten konnte, die mit einem conischen Endknöpfchen an der Ober-

fläche des Kleinhirns zu endigen pflegen und deren zugehöriger Zell-

körper auf oder in der Schicht der PußioNJE-Zellen liegt.

Es bleibt noch zu erwähnen, daß bei jugendlichen Knochenfischen

in gleicher "Weise wie bei höheren Vertebraten sich an der Oberfläche

der Molecularschicht jene transitorische superficielle Körner-

schicht findet, die mit fortschreitendem Alter verschwindet. Bei

dreimonatlichen Lachsen und Forellen ist dieselbe, wie schon erwähnt,

noch vorhanden, doch ist es mir nicht gelungen, die Elemente derselben

zu imprägniren.



720

Ich sehe an dieser Stelle vollständig davon ab , aus meinen bis-

herigen Beobachtungen irgend welche Schlußfolgerungen in Bezug auf

den Zusammenhang der einzelnen Elemente des Teleostierkleinhirns

zu ziehen, um dieselben etwa zu einer allgemeinen Deutung der phy-

siologischen Functionen des Cerebellum zu verwerten. Meine Resultate

sind zu solchen Zwecken in vieler Hinsicht noch unzureichend und

bedürfen der Nachuntersuchung. Es würde mich freuen, dieselben durch

andere Forscher zunächst bestätigt oder erweitert zu sehen. Auch ist,

wie mir scheint, das Teleostierkleinhirn bei der Complicirtheit seiner

Structur zur Entscheidung solcher Fragen nicht gerade mehr geeignet,

als das ähnlich gebaute Kleinhirn der Säuger oder Vögel. Es wird

zur Erreichung dieses Zweckes doch wohl auf die Reptilien und

Sei ac hier zurückzugreifen sein.

Vorläufig müssen wir uns dabei begnügen, wenn wir nachgewiesen

haben, daß die Elemente des Kleinhirns der Knochenfische wohl viel-

fach in ihren äußeren Formerscheinungen von denen der höheren Verte-

braten abweichen, jedoch keine bisher unbekannte princi-

piell verschiedene Zelltypen erkennen lassen.

Es ist ferner nicht ohne Wert, auch in der Structur des Klein-

hirns, die sich durch ihre Complicirtheit weit über die der Reptilien

und Amphibien erhebt, für jene bereits durch zahlreiche andere Beweis-

gründe befestigte Annahme, daß die Knochenfische eine schon früh-

zeitig vom Hauptstamm abgezweigte EntwickelungsgruppB darstellen,

eine neue Stütze gewonnen zu haben. Endlich dürfte es auch von

Interesse sein, in der Vergleichung des Kleinhirns der Teleostier mit

dem der höheren Vertebraten ein eclatantes Beispiel dafür zu besitzen,

daß die Natur im Stande ist, auf ganz verschiedenen Wegen, d. h. im

Laufe der Entwickelung der verschiedensten Seitensprossen des phylo-

genetischen Stammbaumes, eventuell dasselbe oder doch ein ähnliches

Endziel zu erreichen ; ein Vorgang, den man mit dem sehr zutrefienden

Namen „Parallelbildung" bezeichnet hat.

Zürich, den 26. Juli 1893.
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Nachdruck verboten.

Der ßeifuiigsprocefs im Ei Ton Petromyzon fluviatilis.

Von K, V. Heefoet.

(Aus dem k. und k. böhmischen Institute für Zoologie, vergleichende

Anatomie und Embryologie des Professors Fe. Vetdovskj in Prag.)

Mit 7 Abbildungen.

Ohne der Kürze wegen auf die älteren Arbeiten, die über die Be-

fruchtung des Petromyzonteneies handeln, einzugehen will ich hier zuerst

die Ergebnisse Böhm's ') über die Reifung und Befruchtung des Eies von

Petromyzon Planeri, denen Kupffer in seiner Abhandlung über die

Entwickelung von Petromyzon Planeri ^) vollkommen beistimmt, näher

auseinandersetzen und denselben meine eigenen Beobachtungen an-

schließen.

Ein befruchtungsfähiges unbefruchtetes Ei von Petromyzon Planeri

beschreibt Böhm ungefähr folgendermaßen : Dasselbe besitzt die Gestalt

eines Rotationsellipsoids ; am schmäleren, dem animalen Pole, breitet

sich kappenförmig ein schwach granulirtes , dotterfreies Plasma aus,

das von Kupffer und Benecke =^) als hyalines Protoplasma, von

Böhm als Polplasma bezeichnet wurde. Die übrige Eiperipherie weist

eine schmale Rindenzone auf, die dadurch hervortritt, daß die Dotter-

elemente , die das ganze Ei mit Ausnahme des als Polplasma be-

zeichneten Teils erfüllen, in derselben spärlicher sind ; eine aus hellen

Vacuolen bestehende Rindenschicht, wie sie Böhm bei Eiern aus der

Periode der beginnenden Metamorphose beschreibt und abbildet, ist

nicht mehr vorhanden.

Jenes Polplasma am animalen Pole soll seiner Herkunft nach ein

Kernplasma sein. In dieses Karyoplasma dringt das Sperma ein,

dasselbe schnürt weiters die Richtungskörperchen ab, hier spielt sich

kurz der ganze Reifungs- und Befruchtungsproceß ab, während der

Zellkörper selbst sich, anscheinend passiv verhält. Ueber die Ent-

1) A. A. Böhm, Ueber Keifung und Befruchtung des Eies von Petro-

myzon Planeri. Archiv f. mikr. Anat, Bd. 32, 1888.

2) C. KuPFFEE, Die Entwickelung von Petromyzon Planeri. Arch. f.

mikr. Anat., Bd. 35, 1890.

3) Kupffer und Benecke, Der Vorgang der Befruchtung am Ei der

Neunaugen, 1878.

47
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stehung der Richtungskörperchen sagt Böhm in der oben citirten

Arbeit: „An 2 Serien unter 20 (das erste Stadium unmittelbar nach

dem Besamen) traf ich im Eiraum das bereits von Kupffer und Be-

necke gesehene erste Richtungskörperchen. Es ist membranlos, worauf

ich besonders hinweise. Viel Mühe hat es mich gekostet auf die Ent-

stehung dieses ersten Richtungskörperchens zu kommen. Ich habe

zuerst irriger Weise die Bildung desselben in die Zeit das Verweilens

in der Bauchhöhle verlegt, jedoch an 50 dem lebenden Tiere aus der

Bauchhöhle entnommenen Eiern weder das Richtungskörperchen noch

eine Andeutung seiner Bildung angetroffen. Es scheint mir also sicher

zu sein, dass sich dasselbe erst nach dem Contacte des Eies mit dem

Wasser und zwar unmittelbar darauf bilde'" Dieses Richtungs-
körperchen schnürt sich von einem kernartigen Körper
ab, der im Polplasma gelegen ist und von Böhm als pro-

visorischer Eikern bezeichnet wurde (siehe Böhm's Fig. 10).

Von demselben schnürt sich 10 Minuten nach der Be-
samung das 2. Richtungskörperchen ab, welchen Vorgang

jedoch Böhm nicht vollständig beobachten konnte. Im Polplasma
befindet sich nach Abschnürung beider Richtungs-
körperchen der schwach gefärbte kleine Eikern, den

aber Böhm, wie er angiebt, in verhältnismäßig wenigen Serien con-

statirt hat.

So viel über die Resultate Böhm's. Auf Anregung meines hoch-

verehrten Lehrers, des Herrn Professors Vejdovsky, welcher im Vor-

jahre die künstliche Befruchtung von Petromyzon Planeri und heuer

von Petromyzon fluviatilis vornahm, und mir die conservirten Eier zur

Bearbeitung übergeben hat, nahm ich das Studium der Befruchtung

von neuem in Angriff und kam unter der unermüdlichen Leitung des-

selben zu ganz neuen Resultaten.

Meinen Untersuchungen zufolge haben alle Autoren, die sich mit

der Befruchtung des Fetromyzonteneies hefafsten, den eigentlichen Ei-

kern und die BichtungsJcörperchen ganz übersehen, was ich durch

folgende Betrachtung darthun will.

Die zum Zwecke der künstlichen Befruchtung der Bauchhöhle

geschlechtsreifer Tiere entleerten Eier zeigen auf Durchschnittspräparateu

das Bild, das in Fig. 1 halbschematisch dargestellt ist. Am schmäleren

animalen Pole befindet sich ein iiappenförmiges , auf Durchschnitten

sichelförmiges Gebilde, das sich aus feingranulirtem Plasma zusammen-

setzt — das Polplasma Böhm's. Dasselbe ist am Pole selbst am

breitesten, gegen die Seiten zu wird es immer dünner und übergeht

in die Alveolärschicht, die die übrige Peripherie des Eies einnimmt.



723

Dieselbe besteht aus verschieden großen, hellen Alveolen, die am vege-

tativen Pole des Eies im Allgemeinen am größten sind
;
je näher dem

animalen Pole, desto kleiner werden dieselben. Auch unter dem Pol-

plasma finden wir

einige zerstreute Al-

veolen. Seitlich, et-

was unterhalb des

Polplasma, sehen wir

die alveoläre Rand-

schicht unterbro-

chen. Hier fehlen

die Alveolen, dafür

sehen wir eine Ein-

senkung an der Pe-

ripherie, in der sich

das 1. Richtungs-

körperchen befindet.

Unter dieser Grube

finden wir im Ei

eine kleine tonneu-

förraige Spindel.

Diese Grube bildet,

wie aus Fig. 1 er-

i'p

J}. S mm.

X
^.

r

^
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m

^^^

//?'

^'

AO J
Fig. 1. Ein unbefruchtetes Ei von Petromyzon fluviatilis. Pp Polplasma, B Rich-

tungskörperchen, gelegen in einer Einsenkung der Eiperipherie, Sp Spindel, A alveoläre

Randzone, Ad äußere, JD innere Dotterscliicht.

sichtlich ist, den^ Ausgangspunkt einer deutlichen Radiation, die da-

durch zu Stande kommt, daß die Dotterplättchen um die Grube

strahlenartig angeordnet sind.

Das Innere desfEies ist von lauter Dotterplättchen erfüllt; diese

stehen unterhalb der Peripherie am dichtesten ; im Inneren des Eies

sind sie viel lockerer angeordnet, wir sehen hier auf Durchschnitts-

präparateu zahlreiche helle, runde Flecken, die keine Dotterplättchen

besitzen.

An einem befruchtungsfähigen aber unbefruchteten Ei unter-

scheiden wir also :

1) eine dünne Schicht Bildungsdotter am animalen Pole: Pol-

plasma
;

2) eine alveoläre Rindenzone;
47*
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3) eine seitliche Einsenkung der Eiperipherie, in der sich das

erste Richtungskörperchen befindet; unter dieser Grube finden wir im

Ei eine Spindel und eine deutliche Radiation
;

4) eine äußere dichte,

5) eine innere lockere Dotterschicht.

Betrachten wir nun näher jene muldenförnaige Einsenkung der

Eiperipherie, in der sich das erste Richtungskörperchen und unter

der sich im Ei die Spindel befindet, ein Gebilde, welches alle Autoren,

die sich mit der Befruchtung des Petromyzonteneies befaßten, voll-

kommen übersehen haben. Die Klarstellung der Verhältnisse hier

war ungemein schwierig. Bei schwächerer Vergrößerung sehen wir

an der Eiperipherie einen hellen Fleck; ich hielt denselben anfangs

für den Eikern, erst nachdem ich mit Hilfe der Immersion die Spindel

entdeckte und eine Reihe neuer Serien mir anlegte, glaube ich die

Verhältnisse hier klargestellt zu haben.

An einigen Serien fand ich das Bild, das Fig. 2 darstellt.

Fig. 2. (Reichert Oelimmersion Vjo '^^).

Wir sehen hier, daß sich in einer Einsenkung der Eiperipherie,

die der Alveolen vollkommen frei ist, ein großer Zellkörper, meiner

Ansicht nach das 1. Richtungskörperchen vorfindet, der überall scharf

vom Ei getrennt ist. Derselbe lagert der inneren Eimembran dicht

an, so daß er den Raum ganz ausfüllt. Seitlich im Ei finden wir eine

schöne tonnenförmige Spindel; weiter fällt besonders bei schwächerer

Vergrößerung die radiäre Anordnung der Dotterplättchen um die Grube

auf. —
Andere Serien zeigen wieder ein ganz anderes Bild, sowohl was

die Lage und Stellung der Spindel anbelangt, als auch in Bezug auf

das Richtungskörperchen, auf Grund derer ich einen raschen Zerfall

des Richtungskörperchens annehme. Wir finden nämlich in jener Ein-
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Senkung entweder das Richtuugskörperchen stark geschrumpft (Fig. 3)

oder jene Grube mit einem brockenartig zerfallenen Detritus erfüllt

Fig. 3. ilimmersion Y^^
dd).

(Fig. 4). Während auf diese Weise das Ricihtungskörperchen zerfällt,

gleicht sich allmählich die Grube an der Eiperipherie aus, was aus

Fig. 4 ersichtlich ist. Die Entstehung des ersten Richtungskörpers

konnte ich auf keiner einzigen Serie constatiren. Aus Fig 2 bis 4

erkennen wir, welch lebhafte Bewegungen die Spindel ausführt. Die

Fig. 4. (Reichert Oelimmersion ^j^g ddj

3 Stellungen der Spindel, die ich in diesen Figuren abgebildet habe,

sind die häufigsten, zwischen ihnen fand ich die zahlreichsten Ueber-

gangsstellungen.

Wie gestalten sich nun die Verhältnisse nach der Befruchtung?

Das Sperma dringt durch die Mikropyle in das Polplasma ein, an

dessen Stelle nun jenes charakteristische amöboide Gebilde zum Vor-

schein kommt, aus dem ein hyaliner Zapfen (Z) hervorquillt, der zu-
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erst mehr und mehr in den zwischen Eiraembran und Ei befindlichen

Raum hervorwächst, dann sich wieder einzuziehen beginnt.

Ich gehe hier dem Titel dieser Abhandlung entsprechend auf die

näheren Verhältnisse im Polplasma nicht ein , da ich in kurzer Zeit

eine eingehende Studie über die Befruchtung von Petromyzon zu ver-

öffentlichen gedenke und will daher hier nur meine Beobachtungen am
Eikern auseinandersetzen.

Unmittelbar nach der Befruchtung erhalten wir ein Bild, das

Fig. 5 darstellt. Wir finden am aniraalen Pole das Polplasma mit

Fig. 5. Ein befruchtetes Ei von Petromyzon tiuv. unmittelbar nach der Befruchtung.

Pp Polpasma, Z Zapfen, 8 Spindel.

dem mächtigen Zapfen, welcher in den zwischen der Eimembran und

dem Ei befindlichen Raum hineinragt. Die alveoläre Rindenzone ist

nicht mehr vorhanden. Seitlich im Dotter finden wir und zwar etwas

von der Peripherie entfernt, die Spindel
;
gewöhnlich sehen wir dieselbe

auf Serien schief durchschnitten im Dotter liegen. Von jener mulden-

förmigen Einsenkung und dem ersten Richtungskörperchen finden wir

keine Spur, nur auf einer einzigen Serie fand ich das erste Richtungs-

körperchen vor.

Verfolgen wir den Eikern auf späteren Stadien, so erkennen wir,

daß derselbe an die Peripherie rückt, wo es zur Abschnürung des zweiten

Richtungskörperchens kommt. Unterdessen hat die Spindel bedeutend

an Länge zugenommen, und ist aus ihrer tonnenförraigen Gestalt in

eine schöne spindelförmige übergegangen. Die Bildung des zweiten

Richtungskörperchens läßt sich ungemein schön verfolgen und zwar

beginnt dieser Prozeß ungefähr ^^ Stunden nach der Befruchtung.

Fig. 6 und 7 sollen diesen Prozeß veranschaulichen. Besonders in-

teressant ist Fig. 7; wir sehen hier das bereits vom Ei sich ab-

schnürende Cytoplasma der Polzelle, in welche der vordere Teil der

Spindelfäden hineinragen. Die Eiperipherie ist an dieser Stelle ein-
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gesenkt, doch nicht so tief wie im unbefruchteten Ei, was seinen Grund

darin hat, daß erstens das zweite Richtungskörperchen viel kleiner

ist als das erste, und zweitens auch die Eimembran dem Drucke nach-

giebt, wie aus Fig. 6 und 7 ersichtlich ist, was beim unbefruchteten

Fig. 6. Fig. 7.

^/. '/l/.̂ .
^7A

Fig. 6. (Reichert Oelimmersion ^Lq^^)-

Fig. 7. (Reichert Oelimmersion ^^^ d<i).

Ei, WO sich 2 Eiraembranen vorfinden, nicht der Fall ist. — Das zweite

Richtungskörperchen erhält sich, da es nicht solchen Druckverhält-

nissen unterliegt, viel länger als das erste und lässt sich noch auf

Furchungsstadien constatiren.

Zum Schlüsse nun müssen wir uns fragen, was denn jene Gebilde

sind, die Kupffer und Böhm als Richtungskörperchen bezeichnet

haben. Auch darauf glaube ich die richtige Antwort gefunden zu

haben. Betrachten wir nämlich befruchtete Eier in vivo bald nach

dem Besamen, so sehen wir, das aus dem Ei außer jenem Zapfen

(siehe Fig. 5) am animalen Pole noch kleine hyaline Fortsätze auf-

quellen und zwar oft in größerer Zahl, die sich wieder einziehen;

durch Conservation können sich nun leicht jene Gebilde abreißen und

machen dann den Eindruck eines Polkörpers.

Vergleichen wir meine Resultate mit den Untersuchungen 0.

Schultze's und Born's ^) über Reifung des Amphibieneies, so finden

wir eine auffallende Uebereinstimmung. Die Befunde 0. Schultze's

1) 0. ScHTJLTZE, Untersuchungen über die Reifung und Befruchtung

des Amphibieneies, I. Zeitschr. f. wiss. Zool., Bd. XLV, 1887.

2) G. Born, Die Reifung des Amphibieneies und die Befruchtung

unreifer Eier bei Triton taeniatus. Anat. Anz., 1892, VII.
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am unbefruchteten Eie glaube ich durch meine Untersuchungen an Petro-

myzon neu bekräftigt zu haben. Weiter verweise ich auf die Unter-

suchungen Born's über die Entstehung des zweiten Richtungskörper-

chens, die vollkommen mit den meinigen übereinstimmen.

Prag, den 22. Juli 1893.

Nachdruck verboten.

Der Lobus olfactorius impar der Selachier.

Von H. Eabl-Rückhaed.

Mit 3 Abbildungen.

Im ersten Heft seiner Studien zur vergleichenden Entwickelungs-

geschichte des Kopfes der Cranioten bezeichnet C. von Kupffer an

Acipenser - Embryonen einen zapfenartigen unpaaren Fortsatz am
äußersten Vorderende des Hirns als Lobus olfactorius impar und den

in diesen Zapfen hineinragenden Teil des Ventrikels als Recessus

olfactorius impar. — Diese Stelle entspricht nach ihm der ursprüng-

lichen Verbindung zwischen Neuralrohr und Epidermis, da, wo er an

früheren, beim Stör übrigens bisher nicht beobachteten Entwickelungs-

stadien einen vorderen Neuroporus annimmt, der dem der Amphioxus-

larve homolog zu setzen ist. Am Störgehirn nimmt nun dieser Lobus

olfactorius impar dauernd das äußerste Vorderende ein, und es wäre

damit die Ansicht widerlegt, wonach der Trichter das ursprünglich

vorderste Hirnende darstellen sollte, welches durch eine hakenförmige

Krümmung der Hirnachse später caudal-ventralwärts umgebogen werde

(v. Baer).

Es ist natürlich von großer Bedeutung für die Entscheidung dieser

Frage, ob sich ein Lobus olfactorius impar im embryonalen Stadium

bei allen Wirbeltieren vorfindet und wie derselbe sich im fertigen Ge-

hirn gestaltet. — Kupffer kommt bei der Uebersicht, die er giebt

(S. 37 ö.) zu dem Ergebnis, daß beim Menschen der sogenannte Re-

cessus triangularis des dritten Ventrikels diesem Gebilde entspricht 0-

1) Dieser Recessus ist ausgezeichnet schön auch an Reptiliengehirnen

nachweisbar. Ich fand ihn vor Jahren bei Psammosaurus , Podenema,

Iguana, Python, Tropidonotus u. s. w. — Auch bei Amphibien ist er,

und zwar bei manchen augenscheinlich enorm entwickelt, wie die Tafeln

der VeröiFeutlichungen Osboen's erkennen lassen.
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In Betreff der übrigen Vertebratenklassen sind bezügliche Be-

obachtungen noch sehr lückenhaft; ich selbst habe z. B. an Knochen-

fischembryonen nichts derartiges gesehen, was, wie v. Kupffer mit

Recht betont, wohl seinen Grund darin hat, daß meine Medianschnitte

nicht genau die Mitte der vorderen Hirnwand trafen.

Dagegen fand ich, noch ehe die Arbeit Kupffer's erschien, an

Embryonen von Acanthias ein eigentümliches Gebilde, das ich mir

damals nicht zu deuten vermochte, und dessen weitere Verfolgung ich

mir vornahm, wenn ich neues Material erhalten würde. — Jetzt, nach-

dem ich den Lobus olfactorius impar der Ganoiden kennen gelernt

habe, glaube ich, das Homologon desselben in jenem Befund bei

Acanthias entdeckt zu haben und lege denselben den Fachgenossen

zur Beurteilung vor.

An einer Querschnittserie des Kopfes eines etwa 8 cm langen

Acanthiasembryos fiel mir an der vorderen Schlußplatte (Lamina ter-

minatis) ein kleines Lumen (Fig. 1, l o. i) auf, welches die Mitte

derselben durchsetzt, während

zu beiden Seiten der Durch-

schnitt des Ventrikelhohlrau-

mes erkennbar ist. Dieses

Lumen ist eiförmig, nach oben

spitz, nach unten rund aus-

laufend, von Ventrikelependym

Fig. 1. e. Epiphysis, h. Kopf-
knorpel, g. Geruchsorgan.

ausgekleidet und entspricht einem engen Kanal, der als directe Fort-

setzung des dritten Ventrikels die vordere Hirnwand nicht völlig durch-

setzt, sondern vorn blind endet. Dies zeigt auf das deutlichste ein dorso-

ventraler Medianschnitt (Fig. 3) eines zweiten Kopfes desselben

Entwickelungsstadiums. — Ein unmittelbar nach hinten von der be-

treffenden Stelle fallender Querschnitt zeigt bereits die beiden seitlichen

Ventrikel vereinigt zum Ventriculus irapar, in dem man die Plexus

chorioidei erkennt (Fig. 2). Was die Deutung der übrigen Teile be-

trifft, so genügt wohl die beigegebene Bezeichnung.

Ich habe dasselbe Gebilde, welches ich für den Lobus olfactorius

impar halte, auch an einem früheren, etwa 3 cm langen Stadium auf-

gefunden. Auch an völlig ausgebildeten reifen Embryonen besteht es

noch, scheint aber in der Entwickelung zurückgeblieben zu sein. Ob

es sich am Gehirn des erwachsenen Dornhais findet, werde ich nach-

träglich mitteilen.
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Bemerken will ich noch, daß an den Abbildungen des bekannten

grundlegenden Werkes von Balfour, A Monograph on the development

of Elasmobranch fishes, nichts von diesem Fortsatz erkennbar ist.

Dagegen dürfte der von mir gefundene Hohlraum mit dem von Edinger

(Untersuch, u. d. vergl.

Anat. d. Gehirns, L Das

Vorderhirn, S. 103) beim

Rochen'erwähnten „Spalt"

identisch sein. Derselbe

liegt, nicht mehr mit Epi-

thel bekleidet, sondern von

Fig. 2 e. Epiphysenstiel.

V. Ventriculus commuuis.

einem lockeren Gewebe erfüllt, bei allen Rochen in der Verlängerung

des unpaaren Ventrikels nach vorn und wird von ihm als letzter Rest

des verschwundenen vordersten Ventrikelstückes angesehen (vergl. Taf . I,

Fig. 6, bes. Fig. 12).

Da ich bei meinen zunächst beabsichtigten Veröffentlichungen nicht

Gelegenheit haben werde, auf die Frage der sogenannten Paraphysis

Fig. 3. e. Epiphysis, l. o. i. Lobus olfactorius impar. eh. Chorda, h. Hypophysis.

näher einzugehen, so möchte ich, im Anschluß an die Beobachtungen

Kuppfer's über dieselbe bei Acipenser, hier nur kurz erwähnen, daß,

soweit meine Studien am embryonalen Hirn der Teleostier einen Schluß

gestatten, es mir sehr zweifelhaft erscheint, ob dieses Gebilde über-

haupt in einer Form besteht, die einen Vergleich mit der wirklichen

Epiphysis gestattet. Für diese ist charakteristisch, daß sie sich als



731

eine distal verbreiterte, allseitig geschlossene, nur basalwärts mit dem
Ventrikel communicirende Röhre entwickelt. Die Paraphysis der

Teleostier dagegen ist nichts weiter, als die mit rudimentären Plexus

ausgestattete vordere Begrenzung der Basis der in den Ventrikel ein-

springenden Falte des Palliumrudiments , die Kupffer als Velum

transversum des Vorderhirns bezeichnet (vergl. Taf. VII, VIII, Fig 19).

Ein dorsoventraler Medianschnitt täuscht hier eine blasenförmige Aus-

stülpung vor, die nur basalwärts mit dem Ventrikel communicirt,

Frontalschnitte aber zeigen, daß eine seitliche Begrenzung fehlt , daß

es sich eben nur um das Querschnittsbild des Umschlagsrandes des

Velums handelt. Ob sich dies bei Acipenser, Salamandra und Rana

(Kupffer's Fig. E und F) anders verhält, vermag ich nicht zu ent-

scheiden.

Berlin, im Juli 1893.

Nachdruck verboten.

Ueber die Verhältnisse der Säugetierliaare zu schuppenartigen

Hautgebilden.

Von C. Emeky in Bologna.

Mit 4 Abbildungen.

Seit längerer Zeit mit Untersuchungen über die Morphologie der

Tegumentgebilde der Säugetiere und besonders über die Verteilung

und Entwickelung der Haare beschäftigt, kam mir die in dieser Zeit-

schrift abgedruckte Mitteilung von Prof. M. Weber ^) unerwartet zu.

Die von demselben und von seinem Schüler de Meijere ^) unter Be-

nutzung eines sehr reichen Vergleichungsmaterials festgestellten That-

sachen stimmen mit den von mir bei viel bescheideneren Mitteln ge-

wonnenen Resultaten im wesentlichen überein , sie decken sich aber

nicht überall. Infolge einiger Befunde an Embryonen bin ich, was

die Verhältnisse der Haare zu Schuppen betrifft, zu verschiedenen

Anschauungen gekommen. Es war nicht meine Absicht die bis jetzt

erlangten Ergebnisse zu veröffentlichen, weil ich über einige wichtige

Punkte der Haarentwickelung noch nicht ins klare kommen konnte;

1) Bemerkungen über den Ursprung der Haare und über Schuppen
bei Säugetieren, in: Anat. Anzeiger, 8. Jahrg., No. 12— 13, p. 413—423.

2) J. C, H. DE Meijebe, Over de Haren der Zoogdieren; iu 't bijzonder

over hunne wijze van rangschikking. Inaug.-Dlss., Leiden 1893.
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ich thue es nur ungern, um die Selbständigkeit meines Standpunktes

zu wahren.

Prof. Weber discutirt zwei Ansichten über die Homologie der

Haare mit anderen Hautgebilden : a) die alte Anschauung, daß Haar,

Feder und Schuppe gleichartige Gebilde sind, und b) die neueste

Hypothese Maurer's, daß die Haare aus Seitenorganen der Wasser-

wirbeltiere entstanden sind. Beide werden von Weber verworfen.

Durch seine Annahme, daß die Haare zuerst in geringer Zahl hinter

den Schuppen entstanden, wie es bei M a n i s und am Schwanz anderer

erwachsener Säugetiere der Fall ist, scheint mir Weber, wenn ich ihn

recht verstanden habe, sich mehr der Ansicht von Haacke zu nähern,

welcher die Aehnlichkeit der Haaranlagen mit Epidermiseinstülpungen,

wie sie (auf Schnitten) zwischen den Schuppen der Reptilien vor-

kommen, hervorhebt und die Haare von solchen Bildungen ableitet.

Es giebt aber noch eine andere Hypothese über die Entstehung

der Haare, welche mir die größte Wahrscheinlichkeit für sich zu haben

scheint. Es hat bereits 0. Hertwig^) hervorgehoben, daß die Anlage

der Haare und der Haarwechsel mit der Anlage der Zähne und dem
Zahnwechsel eine merkwürdige Aehnlichkeit darbieten. In seiner

Arbeit über die Hornzähne der Cyklostomen spricht Beard ^), in Bezug

auf das Verhältnis der Haare und anderer Horngebilde zum Hautskelett,

in anderer Form einen ähnlichen Gedanken aus. Ich schreibe wörtlich

ab ^) : „Hairs and feathers are ultimately related to horny scales, and

the formation of a hair sac has analogies at least to the for-

mation of a horny tooth sac in Petromyzon. And so, once

more, one may venture the hypothesis that hairs and feathers are

substitutions of the scales of fishes. Not direct substitutions, as the

teeth of Petromyzon are, but indirectly derived from them through

stages, some of which still exist in the horny scales of Reptiles, but

others of which are perhaps unknown."

Ich mag diesen Sätzen Beard's nur zum Teil zustimmen , weil

ich die Haare mit Federn und Schuppen nicht als homolog betrachte,

aber doch in diesen verschiedenen Horngebilden Substitutionsderivate

der verschiedenen Elemente des Hautskeletts der Fische erblicke.

1) Lehrbuch der Entwickelungsgeschichte. 1. Auflage, 1888, p. 391

und 392.

2) Morphological studies, No. 3, The nature of the teeth of the

Marsipobranch fishes, in: Zool. Jahrb. Abt. f. Anat., 3. Bd., p. 727—752,

1889.

3) p. 740.
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Ist diese Anschauung richtig, so sind die Haare sehr alte Bil-

dungen , welche schon bei den Uramnioten
,

ja sogar bei den ersten

Landwirbeltieren ihre Homologa gehabt haben müssen. Und nehmen

wir an, daß die Haare den Hautzähnchen der Fische entsprechen, so

dürfen die Hornschilder der Haut, sie mögen einen Knochenkern ent-

halten oder nicht, aus Knochenschuppen, richtiger aus der die Cement-

sockel der Hautzähne bedeckenden Epidermis entstanden sein ; ihre

fibröse oder knöcherne Unterlage aus dem Cementsockel selbst. Für
die Haare wie für die Schuppen, würden wir gerade wie für die Horn-

zähne der Cyklostomen eine Substition von Knochengebilden durch

Horngebilde anzunehmen haben. — Dann müßten aber: a) die Haare

primitiv nicht zwischen oder hinter den Schuppen , sondern in der

Mitte der Schuppen gestanden haben ; b) jede Schuppe , oder jedes

Hautschild müßte primitiv ein einziges Haar (resp. ein demselben

homologes Gebilde) getragen haben, welches dem mittleren Haar jeder

Dreihaarengruppe entsprach; c) die Bildung der drei- oder mehr-

gliedrigen Haargruppen wäre dann secundär, die der Wollhaare in

den Zwischenräumen derselben erst tertiär zu Stande gekommen.

Diese 3 Thesen lassen sich durch ontogenetische Thatsachen

unterstützen.

Bei einem Embryo von Dasypus novemcinctus, welcher

von der Schnauze zur Schwanzspitze 14 cm mißt, bietet die Haut der

Hinterbeine sehr interessante Verhältnisse. Auf diesem Körperteil

finden sich (Fig. 1) Erhebungen der Haut, welche den Schildern von

Reptilien sehr ähnlich aussehen, derart geordnet, daß sie Querbänder

darstellen, die mit den Gürteln des Rumpfes verglichen werden können.

Jedes Querbaud besteht aus einer Reihe größerer Schilder, die seinen

freien distalen Rand einnehmen und aus kleineren Schildern, die längs

der Basis des Bandes minder regelmäßig geordnet sind; letztere ent-

sprechen zwei Reihen, welche in Folge der stärkeren Entwickelung der

Randschilder zusammengeschoben worden sind. Betrachtet man diese

Schilder mit der Lupe genauer, so bemerkt man auf jedem der größeren

eine Gruppe von drei Haaren, auf jedem der kleineren ein oder

seltener zwei Haare. Diese Haare sitzen also nicht zwi-
schen den Hautschildern, sondern mitten auf denselben,
wie es noch deutlicher an einem gefärbten und durchsichtig gemachten

Präparat zu sehen ist. Zwischen den Schildern ist an diesem Körper-

teil, sogar auf Schnittpräparaten, keine Spur von Haaren oder Haar-

anlagen zu erkennen. Welche Bedeutung die an anderen Körperteilen,

z. B. am Kopfpanzer deutlich zwischen den Schildern eingepflanzten

Haare besitzen, kann ich gegenwärtig nicht mit Bestimmtheit sagen;
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ich möchte vermuten, daß sie zu kleinen Hautschildern gehören, welche

in Folge der überwiegenden Ausbildung der großen bis auf ihre Haare

reducirt worden sind. Es hat weiter Römer gezeigt, daß auf den

Fig 1.

i- f

'^SS^is

1

Fig. 2.

%::t^jm..Ar. 'l

' !
V 1'

Fig. 1. Haut des Unterschenkels eines Embryo von Dasypus novemcinctus.
Fig. 2. Haut des Rückens eines Embryo von Centetes sp. (?) bei auffallender

Beleuchtung.

Schuppen der Rumpfgürtel und des Schulterpanzers Haare angelegt

werden, die später schwinden ; vielleicht haben früher auch die Schilder

des Kopfes Haare getragen.

Bei Chlamydophorus truncatus (Fig. 2) trägt (wie ich

an einem ausgestopften Exemplar des Florentiner Museums sehe) in

einigen der hinteren Gürtel jede Schuppe vor der Mitte ihres hinteren

Randes eine kurze Borste, beiderseits davon je eine Längsfurche. Im

drittletzten und viertletzten Gürtel enthält eine jede dieser Furchen

einen Porus, der einem rudimentären Haar zu entsprechen scheint.

Mehr konnte ich am leicht gefirnißten Exemplar nicht feststellen.

Durch diese Befunde auf die Beziehungen der Haare zu Schuppeu-

gebilden aufmerksam geworden, suchte ich bei Embryonen schuppen-

loser Säugetiere nach Spuren ähnlicher Verhältnisse und fand solche

sehr deuthch bei Centetes -Embryonen von 5—6 cm. Betrachtet

man die Haut des Rumpfes solcher Embryonen bei schief auffallendem

Licht (Fig. 3), so erscheinen auf ihrer Oberfläche wellenförmige oder

stumpf gezackte SchattenHnien, welche durch Querreihen von seichten

Hervorragungen bestimmt sind. Letztere betrachte ich als

Andeutungen von Schuppen und auf jeder derselben
befindet sich eine Gruppe von drei Haaren, deren mitt-

leres im abgebildeten Stadium viel mächtiger entwickelt ist als die

beiden Seitenhaare. Außerdem lassen sich durch mikroskopische Unter-



735

suchung die Anlagen zahlreicher zwischen den Haupthaargruppen

liegender Nebenhaare 'nachweisen. — Hier, wie im oben beschriebenen

Präparat von Dasypus, stehen die Haare nicht etwa zwi-
schen oder hinter den Schuppen, sondern mitten auf
denselben in charakteristischen Dreiergruppen ; wenige kleinere

Schuppen tragen nur ein Hß,ar. Daß die Hautvorsprünge nicht durch

die Stellung der Haarbälge bedingt sind, beweist der Umstand , daß

ihre Spitze nicht der Mündung des Haarbalges entspricht, sondern

caudalwärts zu derselben steht.

Wenn nun bei gewissen Säugetieren Haare oder Haargruppen

zwischen oder hinter den Schuppen zu stehen kommen , so dürfte^

dieses Verhältnis auf verschiedene Weise entstanden sein.

1) Bei pflasterartig geordneten Schuppen oder Schildern, durch

Ausdehnung von haarlosen Schildern , zwischen welchen kleinere

haartragende bis auf ihre Haare reducirt wurden. Auch können

die Haare, in Folge von ungleichem FlächenWachstum gegen den

Rand der Schilder verschoben werden , wodurch sie dann zwischen

denselben zu entspringen scheinen. Einen derartigen Fall bietet,

nach M. Weber's^) Abbildungen zu urteilen, der Schwanz von

Fig. 3. Fig. 4.
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Fig. 3. Die letzten Schuppenreihendes Rückens von Chlamydophorus trun-
cal us.

Fig. 4. Haut vom Schwanz eines beinahe reifen Embryo von Hesper omys
nasutus bei auffallendem Licht. Rechts sind die ganzen Haarbälge, wie sie bei durch-

fallendem Licht erscheinen, hineingezeichnet.

1) Beiträge zur Anatomie und Entwickelung des Genus M a n i s (in

Zool. Ergebnisse einer Reise in Niederländisch-Ostindien, 2. Bd., 1. Heft),

Taf. II, Fig. 17.
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Castor; die Haare entspringen hier, wie Längsschnitte deutlich zeigen,

nicht zwischen den Schildern, sondern aus denselben, wenn auch an

ihrer caudalen Grenze.

2) Bei dachziegelartig geordneten Schuppen, in Folge des Aus-

wachsens eines Teiles der Anlage zu einem vorragenden Schuppen-

gebilde, welches die im hinteren Abschnitt derselben eingepflanzten

Haare zu bedecken kommt. So glaube ich die Bilder, welche Weber

von Man is giebt, erklären zu dürfen.

Der Schwanz der Muriden scheint besondere Verhältnisse zu

bieten. Bei jungen Ratten (M. de cum anus) sind am Schwanz die

Schuppenanlagen, ähnlich wie die Schuppen des Schwanzes von

Lacerta, zu continuirlichen Querfalten verbunden, zwischen welchen

die Haare entspringen. Bei einem Embryo von Hesperomys na-

sutus (Fig. 4) finde ich solche Querfalten stark entwickelt und am

Rande gelappt, derart, daß die Läppchen der Falte dem Mittelhaar

der kopfwärts gelegenen Dreiergruppe, die Einschnitte dem Mittel-

haar der schwanzwärts gelegenen Gruppe entsprechen. Wollte man

die Lappen als Schuppenanlagen betrachten, so würden die Haar-

gruppen hier vor den Schuppen zu liegen kommen und nicht hinter

denselben. Eine endgültige Beurteilung dieser Verhältnisse mag ich

auf Grund der von mir bis jetzt gesammelten Erfahrungen nicht zu

geben.

Die Dreihaargruppe ist in der Reihe der Säugetiere typisch. Wo
sie beim ausgebildeten Tier nicht mehr erkennbar ist, kann sie beim

Embryo deutlich hervortreten: so sind z. B. nach de Meljere die

Haare bei Centetes unregelmäßig verteilt, während ich beim Embryo

die regelmäßigsten Gruppen fand. Es ist also zu vermuten, daß sie

auch bei jungen von Ornithorhy nchus und Echidna sich werden

nachweisen lassen. Bei einigen Tieren, wie z. B. beim Rind werden

die drei Haare der Gruppe gleichzeitig angelegt; meist aber entsteht,

wie DE Meliere für manche Arten nachgewiesen hat und wie ich für

Mensch , Igel und Centetes bestätigen kann , das mittlere Haar

früher als die Seitenhaare. Es ist höchst wahrscheinlich, daß diese

allgemein verbreitete Reihenfolge in der Ontogenese der Dreiergruppen

ihrer Phylogenese entspricht; es würden also den Dreiergruppen

einzelne, den Schuppen entsprechend geordnete Haare vorange-

gangen sein.

Nicht minder bedeutungsvoll als die Anordnung der Haare scheint

mir für die Morphologie dieser Gebilde ihre in der ganzen Reihe der

Säugetiere constante Beziehung zu Schlauchdrüsen (Schweißdrüsen u.

dergl.) und Balgdrüsen (Talgdrüsen) zu sein. Bei vielen Tieren findet
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die Anlage der Schlauchdrüsen fast gleichzeitig mit der Anlage des

Haares statt und ist mit ihr aufs engste verbunden: so z. B. beim

Rind und bei Centetes, nach Römer bei Gürteltieren. In der

Kopfhtiut des Menschen kommen jeder Dreihaargruppe nur zwei

Schlauchdrüsen zu, und ihre Mündung ist von der Austrittstelle der

Haare getrennt; sie entsprechen den zwei Nebenhaaren der Gruppe.

Dem Mittelhaar (primären Haar von Unna) fehlt eine Schlauchdrüse:

eine Ausbuchtung der Haaranlage, welche nur an diesem Haar ge-

bildet wird und frühzeitig schwindet, betrachte ich als Rudiment einer

Schlauchdrüse ; sie wurde bereits von Unna beschrieben , aber nicht

gedeutet.

Es sei beiläufig bemerkt, daß in der Entwickelung des Haarbalges,

außer den Talgdrüsen , verschiedene , zum Teil schon beschriebene,

aber in ihrer Bedeutung nicht klargelegte oder mit Talgdrüsen ver-

wechselte Aussackungen gebildet werden.

Leiten wir die Haare von Hautzähnchen ab , so dürfen wir ver-

muten, daß die mit den Haaren verbundenen Drüsen aus zu jenen

Zähnen in Beziehung stehenden Hautdrüsen entstanden sind. Das

Haar mit seinen Schlauch- und Balgdrüsen bildet in der Haut der

Säuger ein einheitliches Ganzes. — Dieser allgemeine Begriff der

Entstehung des Haarbesatzes und der Drüsen der Säugetierhaut aus

der Hautbezahnung und den mit den Zähnchen verbundenen Epidermis-

drüsen von primitiven Landwirbeltieren dürfte als Arbeitshypothese

die Grundlage zu einer Reihe von Untersuchungen geben. Da die

Amphibien, Reptilien und Vögel von jenen Urlandtieren abstammen,

so müssen wir in den Drüsen und Horngebilden ihrer Haut die nach

verschiedenen Richtungen modificirten Abkömmlinge derselben primi-

tiven Organe vermuten. In ihrer Struktur und Entwickelung dürfen

wir die mehr oder minder verwischten Spuren ihrer ursprünglichen

VerteiluDg und Beschaffenheit suchen *).

Ich kann diese Mitteilung nicht abschließen, ohne mich mit der

1) Soeben kommt mir ein Aufsatz Leydig's zu (Biolog. Centralblatt,

13. Bd., No. 11— 12), in welchem die Aehulichkeit des sog. Perlaus-

schlages gewisser Knochenfische mit der Anlage der Haare hervorgehoben
und darauf die Homologie dieser Gebilde als wahrscheinlich gestellt wird.

Vielleicht sind auch jene perlartige Epidermisbildungen der Fische auf

Hautzähnchen- oder Hautdrüsenanlagen zurückführbar. — Was aber die

Schenkeldrüsen der Eidechsen betrifft, die ich selbst sowohl anatomisch wie
ontogen'etisch zu untersuchen Gelegenheit hatte, scheint mir eine directe
Vergleichung derselben mit Haaren und Haarbalgdrüsen, wie sie Leydig
versucht, nicht möglich.

48
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Bedeutung der bei Säugetieren vorkommenden Schuppenbildungen zu

befassen. Römer meint, die Schuppen der Gürteltiere seien Neu-

bildungen ; darin kann ich ihm nur insofern beistimmen, als daß sie

nicht direct als hornbedeckte Knochengebilde von Reptilien - Ahnen

geerbt worden sind. Aber der Nachweis von Schuppenanlagen, welche

mit den Haaren in demselben Verhältnis stehen wie die einfachsten

Schuppen der Gürteltiere, bei Embryonen von Tieren, die keine

Schuppen besitzen (Centetes) scheint mir es sehr wahrscheinlich

zu machen, daß beiderlei Gebilde, ebenso wie die Schuppen und

Schilder von Manis, Castor und anderer Säuger aus derselben

uralten Anlage sich entwickelt haben. Diese Anlage kann für mich

nur die alte Reptilienschuppe, resp. die noch ältere Placoidschuppe

der Fische sein. Deswegen scheint mir die Annahme M. Weber's
sehr wahrscheinlich, daß den ürsäugern, neben einer spärlichen Be-

haarung, auch ein ausgedehntes Schuppenkleid zukam.

Nachdruck verboten.

Teber das Cranglion geniculi und die mit demsell)en

zusammenhängenden Nerven.

Anatomische Untersuchungen von Dr. R. Penzo.

(Autorreferat.)

(Aus dem Anatomischen Institute der K. Universität in Padua,

Vorstand Prof. G. P. Vlacovich.)

Mit 1 Abbildung.

Die mit obigem Titel angezeigten anatomischen Untersuchungen

begreifen, nebst dem Ganglion geniculi, den N. intermedius
Wrisbergii, die Nn. petrosi superficiales (p. s. major und

p. s. minor) und die Chorda tympani, sowie den Facialis und
den Acusticus, insoweit alle diese Nerven in Zusammenhang teils

mit dem besagten Ganglion, teils untereinander sich befinden 0- Sie

beschränkten sich nicht auf den Menschen allein, da dieselben auch auf

folgende Tierspecies ausgedehnt wurden: Pferd, Esel, Schwein, Schaf,

Hund, Katze, Kaninchen, Ratte, Maus und Truthahn.

Meine Beobachtungen führten mich zu Resultaten, welche mir

einen nicht unbedeutenden wissenschaftlichen Wert zu besitzen scheinen.

1) Die hier erwähnte Abhandlung wurde unlängst in die Atti del
R. Istituto Veneto (Bd. XLIX, Heft 1, S. 141) aufgenommen.
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Dies dürfte zur Rechtfertigung meines Wunsches dienen, jene Resultate

in weiterem Kreise bekannt zu machen.

Das Ganglion geniculi gehört hauptsächlich der kleinen

Wurzel des F a c i a 1 i s an und ist dem von der großen W^urzel gebildeten

Knie angelegt. Seine Gestalt ist die eines Dreiecks. Dieses verbindet

sich an jedem seiner Winkel mit einem besonderen Nervenbündel^);

und zwar am inneren Winkel mit dem N. petrosus superficialis

major; am hinteren mit dem N. intermedius; am vorderen mit

einem Nervenbündel, welches, nach seinem Austritte aus dem GangHon,

vorzugsweise zur Bildung der Chorda tympani beiträgt. Von

jedem Winkel des Ganglion kann man eine gewisse Anzahl des be-

züglichen Nervenbündels, teils gegen den einen, teils gegen den anderen

der zwei übrigen Winkel verfolgen. Ein Bruchteil jedoch von je einem

der genannten Bündel tritt in das Innere des Ganglion und verläuft

nachher in einer Weise, welche weiter zu ermitteln mir nicht ge-

lingen wollte.

Die Größe der Ganglienzellen beim Menschen, wo sie mehr rund-

lich sind als bei den anderen untersuchten Arten, mißt von 30 bis

60 jii, gehört also teils den kleineren, teils den mittelgroßen an. Bei

den übrigen Säugetieren, wo sie mehr von ovaler Gestalt sind, schwankt

ihr längster Durchmesser in den Species von höherer Körper-

größe (Pferd, Esel) zwischen 47,5 und 69,5 /< ; in jenen, wo letztere

kleiner ist (Ratte, Maus etc.), zwischen 30 und 36 /^t.

Pigment im Leibe der Zellen fand ich nirgends.

Von den zwei bekannten Wurzeln des Facialis ist die eine, die

dickere (vordere oder ventrale) als größtenteils motorisch (centrifugal),

die andere, die dünnere (hintere oder dorsale) Wurzel als größtenteils

sensitiv (centripetal) zu betrachten. Letztere bildet den N. inter-

medius und entspringt mit einigen seiner Bündel vom verlängerten

Marke sehr nahe der Stelle, wo der Glosso-pharyngeus abgeht.

Es soll aber hierdurch nicht ausgeschlossen werden, daß auch der N.

acusticus eine sensitive Portion des Facialis darstelle (N. acu-

stico-facialis)^).

Zwischen der kleinen Wurzel des Facialis und dem N. acu-

sticus existiren wirklich, wie mehrfach angegeben wurde, zwei Ana-

1) Innerer W. gegen die Spitze der Pyramide ; vorderer W. gegen die

vordere Kante derselben; hinterer W. gegen ihre hintere Fläche.

2) Ob die Wurzel des N. intermedius in irgendwelcher Verbindung

mit den centralen Kernen des Glosso-pharyngeus stehe, habe ich

in den Kreis meiner Untersuchungen nicht eingezogen.

48*
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stomosen. Die eine von diesen werde ich mediale (obere oder innere),

die andere laterale (untere oder äußere) Anastomose nennen.

Die mediale Anastomose wird von Fasern gebildet, welche vom

N. intermedius zum Acusticus gehen ; die laterale hingegen

besteht aus Fasern, welche vom Ganglion vestibuläre des
Acusticus zum Knie des Facialis hinziehen^).

Unter den Fasern dieser zweiten Anastomose befinden sich gewiß

einige, welche dem N. intermedius angehören, indem sie früher

(durch die mediale Anastomose) von jenem Nerven zum Acusticus
übergingen. Nachdem dieselbe eine Strecke weit mit dem Acusticus
verlaufen sind, kehren sie (auf dem Wege der lateralen Anastomose)

zum Facialis zurück.

Würden alle Fasern der medialen Anastomose nachher den

Acusticus verlassen, dann müßte man sie als eine nur scheinbare

oder temporäre betrachten. Es ist jedoch ungewiß, ob nicht ein ge-

wisser Anteil der ersteren Anastomosen dauernd im Acusticus ver-

bleibt. In diesem Falle würde die mediale Anastomose einerseits

eine scheinbare, anderseits eine wirkliche zu nennen. (Vielleicht in

physiologischem Sinne, aus centripetalen ^'asern, die, vom Acusticus

herkommend, auf dem Wege des Intermedius centralwärts hin-

ziehen.)

Die große Wurzel des Facialis ist mit der Basis des Ganglion
g e n i c u 1 i bloß durch wenige Fasern vereinigt, Ihrer Richtung nach sie

beurteilend, wäre man nicht unberechtigt zu glauben, daß einige davon

von genannter Wurzel zum Ganglion hingehen (centrales Ende im

Facialis; peripherisches Ende im Ganglion), daß andere dagegen,

vom Ganglion heraustretend, dem peripherischen Stamme des Facialis

sich zugesellen und mit letzterem ihren weiteren Verlauf vollziehen

(centrales Ende im Facialis) ^).

Weder für die erste, noch für die zweite Gruppe konnte ich ent-

scheiden, in welchen Verhältnissen sie mit den Nervenzellen des

Ganglion geniculi stehen.

1) Die Ausdrücke, durch welche sowohl hier als auch in der Folge

die Gangrichtung der Nervenfasern angegeben wird, sind in rein descriptiv-

anatomischem Sinne zu verstehen.

2) Diese Angaben sind im rein descriptiven Sinne zu verstehen.

Denn sollten diese Fasern sämtlich oder zum Teil sensitiv (centripetal)

sein, und wollte man die Richtung der bezüglichen Nervenleitung berück-

sichtigen, dann müßte man umgekehrt sagen, daß die mit dem peripherischen

Stamme des Facialis zusammenhängenden Fasern in das Ganglion
eintreten und daß dagegen die ceutralwärts der großen Wurzel des Facialis
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Ebensowenig versuchte ich den Verlauf der vielfachen und von

verschiedenen Seiten in das besagte Ganglion eintretenden Nerven-

bündel mit Sicherheit zu bestimmen, da sie sich in demselben auf eine

beinahe unentwirrbare Weise verflechten. Es konnte jedoch wenigstens

erkannt werden :

daß innerhalb des Ganglions Bündelchen des N. intermedius
mit anderen, der großen Wurzel des Facialis angehörenden sich

vermischen ^);

daß andere, ebenfalls dem N. intermedius eigene Bündelchen

dem N. petrosus superficialis major sich zuwenden und

denselben zum Teil zusammensetzen;

und daß andere, gleichfalls von derselben Quelle (nämlich vom

N. intermedius) entsprossenen und zahlreicheren Nervenbündel-

chen sich derjenigen Gruppe von Fasern anschließen, welche, vom

Ganglion geniculi entstammend, an der Bildung der Chorda
tympani beträchtlich teilnehmen.

Der N. petrosus superficialis major stellt eine wechsel-

seitige Anastomose zwischen dem Ganglion spheno-palatinum
und dem Ganglion geniculi dar ; denn er enthält :

Fasern, welche von der kleineren Wurzel des Facialis (d. h, vom

Intermedius) herrühren, durch das Ganglion geniculi hinweg

zum Ganglion spheno-palatinum gehen, und

Fasern, welche andererseits, vom zweiten Ast des Quin tu s her-

stammend, das Ganglion spheno-palatinum durchsetzen und

zum Ganglion geniculi ziehen. Die zuletzt erwähnten Fasern

schließen sich einem Teile derjenigen an, welche, vom Ganglion
geniculi an seinem vorderen Winkel austretend, die Chorda tym-
pani bilden (wie ich schon früher meldete) helfen.

anliegenden alle oder größtenteils vom Ganglion austreten. Ich sage

größtenteils, da in der zweiten Gruppe der erwähnten Fasern, nebst den

centripetalen, auch centrifugale vorhanden sein dürften. Diese könnten als-

dann jene darstellen, welche dem N. petrosus sup. maj. eine Zugabe

von motorischen Fasern liefern.

1) Wenn diese Fasern centripetal leiten sollten , dann müßte man

sagen, in physiologischem Sinne, daß sie, aus dem Ganglion austretend, zur

großen Wurzel hinziehen und dann von der letzteren aus sich der kleinen

Wurzel (durch die mediale Anastomose) anschmiegen. Diese Ausdrucks-

weise, welche den physiologischen Thatbestand ganz richtig angeben würde,

wäre anderseits ganz entgegengesetzt, welche, in descriptivem Sinne, dem

anatomischen Gebrauche gemäß angewendet wurde.



742

Ich muß hier übrigens hinzusetzen, daß, obwohl der größte Teil

der Fasern, welche das Ganglion geniculi an seinem zuletzt ge-

nannten Winkel verlassen, entweder vom Intermedins oder vom

N. petrosus superficialis major stammend, in die Chorda
tympani übergehen, jedoch eine kleine Portion von Fasern bleibt,

welche, von demselben Winkel austretend, sich weiterhin nicht der

Chorda, sondern dem peripherischen Teile des Facialis zugesellen.

Es ist deshalb nicht unwahrscheinlich, daß die Sensibilität jenes Stammes,

bei seinem Austritte durch das Foramen stylo-mastoideum
jener kleinen Portion zuzuschreiben wäre.

Es sei ferner bemerkt, daß, wenn spätere Untersuchungen fest-

stellen sollten, der Intermedins sei schon an seinem Ursprünge

mit Fasern versehen, welche der specifischen Geschmacksfunction

dienen , dann angenommen werden könnte, daß jene Fasern desselben,

welche durch das Ganglion geniculi hindurch mit dem N. p

e

-

trosus superficialis und weiterhin mit dem Ganglion spheno-

palatinum in Verbindung stehen, von diesem alsdann mittelst der

Nn. palatini descendentes zum Gaumen ziehen und die Schleim-

haut desselben mit specifischen Geschmacksfasern versehen. Im N.

petrosus superficialis sind vermutlich ferner enthalten:

a) Fasern aus der großen Wurzel des Facialis, und zwar jene,

die nach der schon gemachten Andeutung von jener Portion des Ge-

sichtsnerven herkommen, welche centralwärts vom Ganglion geni-

culi gelegen ist, zu dessen Basis sich wenden und, nachdem sie

dasselbe durchschnitten haben (ohne sich mit seinen Nervenzellen zu

verbinden), sich dem Petrosus superficialis major anlegen.

Sind diese Angaben richtig, dann wäre die Annahme nicht unbe-

berechtigt, daß jene dem Ganglion s pheno-palatinum zu-

strebenden Fasern ebenfalls mit den Nn. palatini descendentes
herabsteigen und dann gewisse Muskeln des weichen Gaumens ver-

sorgen.

b) Fasern aus dem Sympathicus, und zwar aus dem Plexus
caroticus internus, welche zum Ganglion vestibuläre des

Acusticus gehen.

Aus dem bisher Gesagten erhellt: daß in dem Bündel, welches

am vorderen Winkel des Ganglion geniculi austritt, Fasern ent-

halten sind, welche vom N. intermedins, vom N. petrosus
superficialis major und vielleicht auch von der Wurzel des

Facialis ihren Ursprung nehmen.

Dasselbe Bündel, nachdem es, dem peripherischen Stamme des

Facialis angeschlossen, eine Strecke weit gegangen ist, entfernt sich von
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demselben als Chorda tympani, an deren Zusammensetzung übrigens

sehr wahrscheinlich (bei der Katze und beim Pferd unzweifelhaft) auch

Fasern vom N. auricularis vagi teilnehmen (bei der Katze und

beim Pferde ganz gewiß).

Es ist wahrscheinlich, daß anastomotische Fasern vom Glosso-

pharyngeus abstammen und sich zum R. auricularis vagi ver-

mittelst der bekannten Verbindung zwischen dem Glosso-pharyn-
geus und dem R. auricularis des X. Gehirnnerven wenden.

Diese Anastomose aber wurde jedoch bis jetzt , soviel ich weiß, bei

keinem anderen Tiere nachgewiesen.

Meine Untersuchungen schließen nicht aus , daß vom G 1 o s s o -

pharyngeus (der als specifischer Geschmacksnerv angesehen wird)

einige Fasern auch auf anderem Wege zur Chorda tympani ge-

langen, nämlich vom Glosso-pharyngeus durch den N. Jacob-
sonii zum N. petrosus superficialis minor und von diesem

(vermittelst seines oberen, zum N. petrosus superficialis major
zutretenden Astes) zum Ganglion geniculi und endlich, letzteres

verlassend, zur Chorda.

Der K petrosus superficialis minor hat keinen wesent-

lichen Anteil an der Bildung des Ganglion geniculi. Weiteren

Untersuchungen bleibt es vorbehalten, diejenigen Beziehungen festzu-

stellen, welche derselbe mit dem Plexus tympanicus, mit dem
Ganglion geniculi und mit dem N. petrosus superficialis

major eingeht.

W^as die üntersuchungsmethode anbelangt, so muß ich auf die aus-

führliche Abhandlung verweisen. Hier sei jedoch wenigstens so viel

angedeutet, daß ich mich vorzüglich der Zerfaserung mittelst Nadeln

bediente , nach Erhärtung der Teile durch Alkohol oder nach Be-

handlung derselben mit 3-proc. Essigsäure. Die Zerfaserung geschah

meistens mit Hülfe des einfachen Mikroskops oder auch der Lupe

von Brücke-Chevaliek.

Für das Ganglion geniculi wurden auch Seriendurchschnitte

in Anwendung gezogen, welche parallel den Flächen desselben ausge-

führt wurden, und nachher der mikroskopischen Beobachtung bei 300
—400maliger Vergrößerung im Durchmesser unterzogen.
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Erklärung der schematischen Figur.

In dieser schematischen Zeichnung ist, der Einfachheit wegen,

von der dritten Biegung des Facialis Abstand genommen, da es

jedenfalls unmöglich gewesen wäre, dieselbe in ihrer richtigen Lage

darzustellen ^).

Fe N. facialis, In N. intermedius, Ac N. acusticus (sein R. vestibularis allein),

Ov Ganglion vestibuläre, Ol. Ph. N. Glosso-pharyngeus, P. s. maj. N. petrosus superficialis

major, G.gn Ganglion geniculi [i innerer, v vorderer, h hinterer Winkel desselben),

C. tp Chorda tympani, B. a. Vg R. auricularis N. vagi.

1) Ich füge hier die Bemerkung hinzu, daß auf zwei Tafeln der Original-

abhandlung, um der Zeichnung mehr Klarheit zu verleihen, bei Fig. 3 und
4 der ersten, Fig. 2 und 3 der dritten, die topographischen Verhältnisse

zwischen Knie des N. facialis samt dem Ganglion geniculi und dem
N. acusticus in verkehrter Lage dargestellt wurden, so daß der letztere

Nerv, wo er linkerseits des Facialis steht, rechterseits hätte stehen sollen

und umgekehrt.
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Nachdruck verboten.

Ueber die Nasendrüse und die (xaumendrüsen Ton Crocodilus

porosus.

Von Privatdozent Dr. med. Dr. C. Eöse.

(Aus dem Anatomischen Institute zu Freiburg i. B.)

Mit 6 Figuren.

Noch bis heute ist keine Einigkeit darüber erzielt worden, ob die

Crocodile überhaupt eine Nasendrüse besitzen. Stannius erwähnt

dieselbe ganz kurz. Hoffmann leugnet das Vorkommen einer solchen

Drüse kurzweg und giebt über den Bau der Crocodilnasenhöhlen an:

„Besonders durch zweierlei unterscheiden sie sich von denen der Saurier,

nämlich das P'ehlen der Nasendrüsen und des JACOBSON'schen Or-

ganes." Wiedersheim beschreibt dagegen bei Crocodilen eine große

in das Cavum nasale einmündende Drüse, die aber nicht mehr außer-

halb des Oberkiefers, sondern in dessen Höhle eingeschlossen sich

findet. Dieser Angabe schließt sich Gaupp auf Grund einer Beobach-

tung an Crocodilus niloticus an und fügt hinzu, daß die Drüse von

Nervenästen des R. externus narium versorgt werde.

Nachdem ich kürzlich gezeigt habe, daß die Crocodile, wenn auch

in ganz rudimentärer Form, während ihrer Entwickelung ein Jacobson-

Organ besitzen, konnte ich nicht umhin, an meinen Serien auch die

Entwickelung der Nasendrüse bei Crocodilus porosus sicher festzu-

stellen.

Die Nasendrüse ist eine ziemlich große acinose Drüse, welche

bald mit einem, bald mit zwei Ausführungsgängen jederseits im Septum

am hintersten Ende der äußeren Nasenlöcher mündet. Von hier aus

erstreckt sie sich nach rückwärts und liegt zwischen dem knorpeligen

Dache der Nasenhöhle und den Belegknochen, Praemaxillare, Maxillare

und Nasale, eingebettet.

Wie alle Drüsen, so entwickelt sich auch die Nasendrüse der

Crocodile in Gestalt eines soliden Epithelzapfens von der Stelle ihres

Ausführungsganges aus. Beim Embryo von 9^/2 mra Kopflänge, bei

dem das JACOBSON-Organ auf der Höhe seiner Entwickelung steht, ist

von der Anlage einer Nasendrüse noch nichts zu sehen. Bei Embryonen

von 12 und 12V8 mm Kopflänge stellt sie bereits einen 0,3 resp.

0,24 mm langen soliden Epithelzapfen dar. In Fig. 1 ist dessen hin-
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ZL Opm. O.pm.

Figur I. Crocodilus porosus. Kopflänge 12 Y^ mm. Querschnitt durch den

Oberkiefer. Gl. n hinteres Ende der Nasendrüse, N Nasenhöhle, S Septum cartilagineum

nasale, C. b. n Cartilagines basales narium, O. pm Praemaxillare, ZL Zahnleiste. Vergr. 40.

ZL Zi

Figur 2. Crocodilus porosus. Kopflänge 12 mm. Querschnitt durch den

Oberkiefer, kurz hinter der Apertura narium. Gl. n Ausführungsgänge der Nasendrüse,

N Nasenhöhle, 8 Septum cartilagineum nasale, C. h. n Cartilagines basales narium, ZL
Zahnleiste, Z l zweite Zahnanlage der embryonalen ersten Zahnserie. Vergr. 40.
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teres Ende kurz vor dem Verschwinden im Querschnitte dargestellt.

Das vordere Ende des Drüsenschlauches ist ebenfalls noch solid. Bei

einem etwa gleichgroßen Embryo dagegen ist das vordere Ende der

Drüse in je zwei Ausführungsgänge gespalten, von denen drei bereits

feinste Lumina besitzen, die indessen noch nicht mit dem Lumen der

Nasenhöhle communiciren (Fig. 2). Auch beim Embryo von 27 mm
Kopflänge ist diese Communication noch nicht hergestellt, indem die

Ausführungsgänge noch durch Epithelzellen verlegt sind. Von den

beiden Ausftihrungsgängen der Nasendrüsen vereinigen sich die rechts-

reitigen nach Verlauf von Vg mm zu einem gemeinsamen Gange; die

Gin

Figur 3. Crocodilus porosus. Kopflänge 27 mm. Querschnitt durch den

Oberkiefer, kurz hinter der Apertura narium, deren hintere Epithelbekleidung, A. n, noch

im Schnitte liegt. Ol. n Ausführungsgänge der Nasendrüse, N Nasenhöhle, C. h. n Cartila-

gines basales narium, 8 Septum cartilagineum nasale, 0. pm Praemaxillare, ZL Zahn-

leiste , S I rudimentäres Schmelzorgan des resorbirten zweiten Zähnchens der ersten

embryonalen Zahnserie, Z jj peripheres Ende vom Schmelzorgane des dritten Zahnes der

zweiten Zahnserie. Vergr. 27.

linksseitigen verlaufen 0,65 mm weit getrennt von einander bis zum

Beginne der eigentlichen Drüse. Die Nasendrüse selbst hat in vor-

liegendem Stadium bereits den typischen Bau einer acinösen Drüse

mit größtenteils noch soliden Aussprossungen und erstreckt sich aus-
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nehmend weit, etwa 2,1 mm nacli hinten. Die Endverzweigungen

rücken dabei vom Nasendache auf die Seitenwandungen und werden

vom Oberkiefer bedeckt.

Beim reifen Embryo von 41 mm Kopflänge und 25 cm Körper-

länge hat die Nasendrüse ihre volle Entwickelung erreicht. Bei dem
von mir untersuchten Exemplare besaß die Drüse jederseits nur einen

einzigen Ausführungsgang, dessen Mündung in dem mit Plattenepithel

bedeckten und von dünnen Knorpelspangen gestützten Septum am
hinteren Ende der Apertura narium liegt (Fig. 4 D. gl. n.). Die Länge

Figur 4. Crocodilus porosus. Reifer Embryo von 25 cm Körperlänge und
41 mm Kopflänge. Querschnitt durch den Oberkiefer am hinteren Ende der Apertura narium
A.n.;D, gl. n Ductus glandulae nasalis, .A^ Nasenhöhle, 8 Septum cartilagineum nasale, C. h. n
Cartilagines basales narium, O. pm Praemaxillare, DK Dentinkeim dev dritten Zahuanlage
aus der dritten Zahnserie, ZL Zahnleiste, Gl. p Glandulae palatinae, M Schließmuskel der

Nasenlöcher. Vergr. 22.

des einheitlichen Ausführungsganges beträgt 1,4 mm. Die Länge der

Drüse selbst beträgt nur 1,3 mm. Sie hat also gegenüber dem vorigen

Stadium nicht allein relativ, sondern auch absolut an Länge abge-

nommen, dagegen aber an räumlicher Ausdehnung gewonnen. In
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Fig. 5 ist der Anfangsteil der Drüse im Querschnitte dargestellt, an

der Stelle, wo der Ausführungsgang sich in seine Drüsenäste teilt.

Die Drüse liegt oberhalb des knorpeligen Naseudaches (T. n) und ist

O.pm

Figur 5. Crocodilus porosus. Reifer Embryo von 25 cm Körperlänge und

41 mm Kopflänge. Querschnitt durch den Oberkiefer. D. gl. n AusCiihrungsgaug der Nasen-

drüse an seiner Teilungsstelle, Gl. n Acini der Nasendrüse, O. n Ossa nasalia, C. pm Prae-

mazillare, M Schließmuskel der Nasenlöcher, N Nasenhöhle, S Septum cartilagineum

nasale, T. n Tegmen narium cartilagineum, C. b. n Cartilagines basales narium. Vergr. 22.

reichlich mit Blutgefäßen durchsetzt. Ebenso sieht man feine Nerven-

zweige herantreten. Lateralwärts wird die Nasendrüse eine Strecke

weit vom Schließmuskel der Nasenlöcher begrenzt, dann direct vom

Zwischenkiefer und Oberkiefer. Das hintere Ende der Drüse rückt

seitlich über das Ende des Tegmen narium cartilagineum hinaus und

liegt alsdann in naher Berührung mit der fibrösen Umhüllung des

Nasenepithels.

Ueber die Mundhöhlendrüsen der Crocodile liegen bisher nur

ganz spärliche Mitteilungen vor. Der neueste Autor auf diesem Ge-

biete, Gaupp, sagt: „Bei den Crocodilen finden sich von Mundhöhlen-

drüsen nur kleine, auf der freien Oberfläche der Zunge ausmündende

Gl. linguales ; von Gaumen-, Lippen-, Unterzungendrüsen ist keine

Spur vorhanden."

Demgegenüber möchte ich bei Crocodilus porosus das Vorkommen
von functionell recht wichtigen Drüsen feststellen, welche ich als
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Glandulae palatinae bezeichnet habe. Bekanntlich beißen bei

Crocodilen die Zähne des Unterkiefers in von Schleimhaut ausge-

kleidete Knochengruben des Oberkiefers ein, welche zwischen und

etwas nach innen von den Alveolen der oberen Zähne liegen. An
Stelle der ersten Knochengrube an der Schnauzenspitze findet sich

bei Crocodilen häufig ein Loch im Zwischenkiefer, während bei Gavialen

an dieser Stelle eine tiefe Ausbuchtung des Praemaxillare vorhanden

ist. In der Schleimhaut, welche die erwähnten Knochen-
gruben auskleidet, finden sich nun constant eine oder
mehrere acinose Drüsen, deren Secret offenbar dazu
dient, diese von den Zahnspitzen getroffenen Schleim-
hautpartien feucht und schlüpferig zu erhalten. Der

Ausführungsgang dieser Gaumendrüsen (Fig. 4 Gl. p) liegt gewöhn-

lich am hinteren Umfange der Gruben.

Die erste Entwickelung dieser Gaumendrüsen erfolgt erst in einem

späten Stadium der embryonalen Ausbildung. Beim Embryo von

27 mm Kopflänge stülpen sich an den typischen Stellen nach innen
vom Abgange der Zahnleiste solide Epithelzapfen von der Kiefer-

schleimhaut ins Mesoderm ein. In Figur 6 ist das hintere Ende von

.M -ti-'-ii • V- • • •'?:-;5'' '•>•» ^v . . *. • • /./•.•»'•••'/'•il/- •

Sf F. Sf

^O.pin.

Figur 6. Crocodilus porosus. Kopflänge 27 mm. Querschnitt durch die

Spitze des Oberkiefers vor dem Anfange der Nasenhöhle, Gl. p Anlage der Gaumendrüsen,
F hinteres Ende der ersten Zahngrube des Oberkiefers, ZL Zahnleiste, S f rudimen-
täres Schmelzorgan des resorbirten ersten Zähnchens der ersten embryonalen Zahnserie,
O. pm Praemaxillare, C. b. n Cartilagines basales narium. Vergr. 40.
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der tiefen ersten Zahngrube des Oberkiefers in ihrer epithelialen An-

lage dargestellt. Die Entwickelung dieser Grube erfolgt in derselben

Weise wie z. B. bei der Lippenfurche der Säuger durch Eindringen

einer EpithelWucherung ins Kiefermesoderm. Durch diese Wucherung

wurde die Zahnleiste in ganz eigenartiger Weise verschoben, derart

daß sie im Bogen um die Epithelwucherung der Zahngrube herum-

läuft.

In dem gezeichneten Schnitte ist rechts der Abgang einer Gaumen-

drüse vom Epithel dargestellt. Links liegt das Ende einer solchen

Drüse ohne Verbindung mit dem Kieferepithel.

Im Unterkiefer konnte ich entsprechende Drüsen nicht auffinden.

Hier ist die Schleimhaut an den Stellen, wo die Oberkieferzähne beim

Zubeißen über sie hinabgleiten, verdickt und liegt einem lockeren,

succulenten Unterhautbindegewebe auf.

Freiburg LB., den 25. März 1893.

(Eingegangen den 18. Mai.)
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Nachdruck verboten.

Uel>er die Nervenendigungen in der Leber.

Von stud. med. P. Koeolkow.

(Vorläufige Mitteilung.)

(Aus dem histologischen Laboratorium von Prof. A. S. Dogiel in Tomsk.)

Mit 2 Abbildungen.

Da die Frage betreffend die Nervenendigung in der Leber neu ist,

wird folgende Mitteilung über die Resultate, welche ich bei der Färbung

der Lebernerven der Taube mit Methylenblau nach der Methode von

Ehelich, verbessert von Prof. A, Dogiel, erhalten habe, nicht ohne

Interesse sein.
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Die Leber empfängt sowohl markhaltige als auch marklose Nerven,

welche sich in Form abgesonderter Stämmchen zusammen mit den

Blutgefäßen und Gallengängen zwischen den Leberläppchen verbreiten;

hier teilen sich Bündel markhaltiger Fasern von den marklosen ab.

Die letzteren nehmen ihren Lauf längs den Blutgefäßen und entsenden

in diese Aestchen, welche in feinere Zweigchen und varicose Fäden

zerfallen und um die Arterien und Venenwände ein dichtes Geflecht

bilden, wobei die einzelnen varicösen Fäden längs den Capillaren ver-

laufen.

Was die aus markhaltigen Fasern zusammengesetzten Stämmchen

anbelangt, so entsenden dieselben, nachdem sie sich zwischen den

Leberläppchen verbreitet haben, abgesonderte Bündel in die letzteren ;

die einen dieser Bündel verlaufen eine kleine Strecke weit zwischen

den Leberzellenbalken und entsenden seitwärts Nervenfäserchen ; die

größere Anzahl derselben zerfällt jedoch sogleich an der Peripherie

der Leberläppchen in einzelne, ihr Mark alsbald verlierende Nerven-

fasern, welche, sich zwischen den Leberzellenbalken windend, ein

Zwischenleb erzellenbalken-Gefl echt bilden (Fig. lu. 2), das

Fig. 1 u. 2. Zwischenbalken-Geflechte und Ueberzellennetze. o Achsencylinder des
Zwischenleberzellenbalken-Geflechts, b Fibrillen, welche das Ueberzellennetz bilden, o
Leberbalken. Obj. 6 Reichert's Camera lucida.
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ganz aus nackten Achsen-

cylindern besteht. Von den Fa-

sern des Zwischenleberzellen-

balken- Geflechts gehen feine

Aestchen und varicose Fäd-

chen aus, welche in der Rich-

tung der Zellenbalken ver-

laufen und auf deren Ober-

fläche in einzelne Fibrillen

zerfallen ;, die letzteren ana-

stomosiren mit benachbarten

Fibrillen und bilden über den

Drüsenzellen einUeberzel-
lennetz (Fig. 1 u. 2). Inter-

cellularendigungen der Nerven

konnte ich nicht beobachten,

ungeachtet dessen , daß die

Grenzen zwischen den einzel-

nen Leberzellen sich deutlich

in Form heller Streifen ab-

zeichneten.

Zu den Gallencapillaren

stehen die Nerven augen-

scheinlich in gar keiner Be-

ziehung; ihre Lage in der Leber der Taube verleiht ihnen den Cha-

rakter einer zusammengesetzten tubulären Drüse. Gewöhnlich ver-

laufen die Gallencapillaren im Centrum der Leberzellenbalken, in-

dem sie von allen Seiten durch eine Schicht Leberzellen begrenzt

werden, zwischen welchen sie blind endende Seitenästchen entsenden,

welche fast bis zur Oberfläche der Leberzellenbalken heranreichen.

Die Gallencapillaren der benachbarten Leberzellenbalken anastomosiren

nicht mit einander, sondern verzweigen sich je nach der Verzweigung

der Balken in der Richtung vom Centrum der Leberläppchen zur

Peripherie, indem sie dabei ihre centrale Lage innerhalb der Leber-

zellenbalken beibehalten. Auf diese Weise gewährt ein Leberzellen-

balken im optischen Längsschnitt den Anblick einer doppelten Reihe

von Zellen mit Gallencapillaren in der Mitte; die Oberfläche des

Balkens ist von einem Ueberzellennetz umgeben, während zwischen

den Leberzellenbalken blutführende Capillaren und Nervenfasern des

Zwischenleberzellenbalken-Geflechts verlaufen.

Tomsk, 10. Juni 1893.

49

b M



754

Nachdruck verboten.

TJel)er die Gefäfsyersorgung und die allgemeine Mori)liologie

des Gllomus.

Von Dr. Hebbeet Ha.vila.nd Field,

Die bisherigen Angaben über den feineren Bau und die physio-

logische Wirkung des Glomus, oder „freien Glomerulus" der Vorniere,

lauten in einigen Hinsichten sehr unsicher. Hat es ja sogar nicht an

Zweifeln gegen dessen Deutung als Glomerularorgan gefehlt. So z. B.

meinte Semper (75, p. 439 ff.) ^), daß das von ihm als „MüLLER'scher

Knäuel" bezeichnete Gebilde überhaupt keine Beziehung zu dem Ex-

cretionssystem besitze, eine Ansicht, welche neuerdings auch von

Hoffmann (86, p. 572, 573) wieder vertreten ist. Auf Grund specieller

Untersuchungen bei Amphibien stellt Hoffmann ferner die allgemeine

Auffassung des Gebildes als einen von der Aorta aus versorgten Blut-

sinus in Abrede. An anderer Stelle habe ich bereits gegen die Be-

schreibung Hoffmann's Stellung genommen, müßte aber, wegen der

ungemeinen Schwierigkeit der Untersuchung, von einer völligen Auf-

klärung des Gegenstandes absehen. Immerhin habe ich aber (91,

p. 235, 241, 247, 256, 260, 287) die Existenz gewaltiger Bluträume

im Innern des Organs feststellen und außerdem den Nachweis liefern

können, daß dieselben mit der Aorta vermittelst mehrerer kleiner

Gefäßäste in Verbindung stehen.

Bei anderen Untersuchungsobjecten aber liegen die Verhältnisse

klarer. Die Vorniere der Selachier ist bekanntlich in hohem Grade

rückgebildet, und das Glomus besteht lediglich aus einer Reihe meta-

merer Gefäßsprossen, welche je auf einem Paul MAYER'schen Darm-

gefäß aufsitzen. Ein ähnliches Verhalten kann man zur Not dem

Amphioxus vindiciren, und eine entsprechende Deutung meiner Be-

obachtungen bei Rana habe ich (91, p. 288) für keineswegs ausge-

schlossen gehalten.

1) Die hier angewendete Art der Litteraturanführung wurde meines

Wissens zuerst von Dr. Maek in Cambridge, U. S. A. eingeführt und hat

bereits vielfach Anerkennung gefunden. Das Zeichen (75) bezeichnet in

abgekürzter Form das Jahr der Publikation und bezieht sich zugleich auf

das Litteraturverzeichnis. Die Vorteile dieses Verfahrens sind so grofs,

dafs ich sie hier in Anwendung bringe, indem ich ferner auf einen (beim

Biol. Centralbl.) im Drucke befindlichen Aufsatz verweise, in welchem ich

dasselbe erläutert und befürwortet habe.
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Bei Cyclostomen und Ganoiden liegen keine bestimmten Angaben

über die Gefäßversorgung des Glomus vor. Bei den Teleostiern besteht

seit Hyrtl's Entdeckung gemeinhin die Ansicht, daß bei dieser Gruppe

das Glomus einen einfachen , von der Aorta gespeisten Gefäßknäuel

darstellt, aber die neueren Arbeiten über Knochenfischentwickelung

haben nichts Genaueres darüber gebracht.

In der neuesten Zeit haben wir die eingehende Abhandlung von

Semon (91) über das Urogenitalsystem bei Ichthyophis erhalten. Neben

einer Reihe höchst interessanter und wertvoller Beobachtungen ver-

öffentlicht dieser Autor eine genaue Beschreibung des Glomus (p. 94,

105—109, 123, 151, 187). Dasselbe besteht aus einer großen An-

zahl metamerer, von der Aorta ausgehender Gefäßsprossen, welche die

viscerale Wand der Vornierenkammer vor sich herstülpen. An ihren

Enden erfolgt eine Wundernetzbildung; aber aus der Beschreibung

Semon's vermag ich nicht darüber ins Klare zu kommen, wie er sich

etwa den Lauf der Blutströmung in dem Glomus denkt. Aus seinen

Figuren läßt sich ebensowenig wie aus denen früherer Beobachter die

Art des Kreislaufes erschließen. S. 123 erwähnt Semon die vom
Glomus abgehenden Vasa eflerentia; aber die Frage, ob sie das Blut

zurück in die Aorta führen, oder aber, ob sie mit dem Venensystem

in Verbindung stehen, bleibt unerörtert. Immerhin läßt es sich ver-

muten, daß Semon die erstere Alternative annimmt. Ein solches Ver-

halten habe ich wenigstens als den primitiven Zustand betrachtet, eine

Meinung, welche nur in dem Sinne etwa einer Berichtigung bedürfte,

daß wir den Beziehungen der Gefäßsprossen zu den P. MAYER'schen

Gefäßen Rechnung tragen müßten.

Einen sehr wichtigen Beitrag zur Klärung der allgemeinen Fragen

in Bezug auf das Excretionssystem liefert ohne Zweifel das neulich

erschienene ausführliche Referat von Rückert (92). Die Gefäßver-

sorgung des Glomus aber wird nunmehr, wie in der landläufigen Be-

schreibung, so auch hier stillschweigend übergangen, indem Verf.

(p. 612, 664) sich damit begnügt, auf die Thatsache aufmerksam zu

machen, daß das Glomus sein Blut von der Aorta bezieht. Wenn ein

so eingehendes Referat, wie das RücKERT'sche, in Betrefi" dieser Frage

noch keine Aufklärung bringt, so scheint es mir keineswegs über-

flüssig, wenn ich über einen Fall berichte, wo die Verhältnisse in aller

zu wünschenden Klarheit darliegen.

Bei einem Lachsembryo , 4 Tage nach dem Ausschlüpfen , habe

ich die Vornieren in einer Form gefunden, welche ungefähr dem von

Balfour (81, Fig. 395) abgebildeten Querschnitt eines Forellenembryos

entsprechen würde. Die beiden Glomera liegen unmittelbar unterhalb

49*
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der Aorta und sind von einander durch eine deutliche, aber sehr

dünne Scheidewand abgesetzt. Eine Reconstruction läßt keinen Zweifel

über die Verhältnisse zu der Aorta übrig. Am Vorderende der Vor-

niere sieht man zwei getrennte Aeste von der Aorta abgehen und in

die Substanz je eines Glomus eindringen, um mit dessen Bluträumen

in Verbindung zu treten. Der darauf folgende Abschnitt der Aorta

zeigt eine Verengung des Lumens. Das Blut, welches die beiden

Glomera durchströmt hat, fließt nun von den beiden Seiten her in

einen einzigen medianen Stamm zurück, welcher alsbald direct in die

Aorta einmündet. Hinter dem Eintrittspunkt des rückführenden Ge-

fäßes nimmt der Querschnitt der Aorta an Größe zu. Ein ganz ähn-

liches Verhalten wurde durch Reconstruction anderer Stadien constatirt,

so daß es keinem Zweifel unterliegt, daß der Kreislauf normaler Weise

so gestaltet ist.

Nach dem Gesagten ist es nicht schwer, eine Vorstellung des

Mechanismus zu bekommen, durch den das Glomus mit Blut gespeist

wird. Zwar hat das durch das Glomus strömende Blut einen längeren

Weg zurückzulegen als dasjenige, welches in der Aorta verharrt ; aber

dieser Unterschied wird durch die Verengerung der Aorta selber com-

pensirt. Es entsteht nämlich hierdurch ein differentieller Blutdruck

an den beiden Enden des Glomus, welcher hinreicht, eine Strömung

hervorzurufen.

In Anschluß an diese Beobachtungen möchte ich mir noch einige

Worte erlauben zur näheren Begründung einer Auffassung der Mor-

phologie des Glomus, welche, wenn sie mir auch infolge meiner

eigenen Untersuchungen aufgedrängt wurde, doch in historischer Hin-

sicht höchstens als eine Folgerung zu betrachten ist, zu welcher die

in den letzten Decennien gebrachte tiefere Einsicht in den Bau und

die Entwickelung des Excretionsapparates allmählich geführt hat.

Kaum dürfte für die Morphologie des Excretionsapparates ein

Punkt von tieferer Bedeutung sein als die Erkenntnis, daß derselbe

aus zwei grundverschiedenen Bestandteilen — aus

einem röhrigen und aus einem glomerularen Teil — her-

vorgegangen ist. Den ersten Anstoß zu dieser Erkenntnis gab ohne

Zweifel das in mancher Hinsicht epochemachende Werk von Goette

über die Entwickelung der Unke. Goette brachte nämlich den Be-

weis, daß das Glomerularorgan der Vorniere — das Glomus — ursprüng-

lich nicht, wie der Glomerulus der Urniere und der Niere, in einen

als Erweiterung des Harnkanälchens aufzufassenden Hohlraum —
BowMAN'sche Kapsel — eingestülpt ist, sondern „frei" in die Leibes-
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höhle hineinragt. Heute noch vermag ich kein besseres Merkmal für

die Vorniere zu geben.

Als nun unsere Kenntnis der Bildungsgeschichte des Nieren-

systemes sich vertiefte, hat sich dieser fundamentale Gegensatz zwischen

Canalicular- und Glomerularbestandteile eher verschärft als verloren.

Um hier nur die wesentlichen Fortschritte hervorzuheben, verdient vor

allem die Arbeit von Sedgwick (80) Erwähnung. Hierin vertritt der-

selbe die Ansicht, daß die Urnierenkanälchen Umbildungsproducte eines

bestimmten Abschnittes des Cöloms darstellen. Folglich müßte der

Glomerulus in einen Teil des Cöloms hineinragen. Renson (83) schloß

sich alsbald der Darstellung Sedgwick's an und machte dabei (p. 45 ff.)

auf die große Tragweite des Schlusses aufmerksam, wonach die Hohl-

räume sämtlicher MALPiGHi'scher Körperchen als Teile des Cöloms zu

betrachten sind. In der neuesten Zeit ist dieser Entwickelungsmodus

der Urnierenkanälchen überall da, wo es sich um für die Untersuchung

günstige Objecte handelt, bestätigt worden.

Indessen, meine ich, war die Deutung Sedgwick's zu weitgehend

und veranlaßte van Wijhe zur Begründung eines Gegensatzes zwischen

Vor- und Urniere, welche meines Erachtens nicht stichhaltig ist. Es

würde zu weit führen, auf die Frage nach den Beziehungen zwischen

Vor- und Urniere einzugehen. Trotz des engen Zusammenhanges mit

dem uns hier interessirenden Probleme werde ich darauf verzichten,

zumal ich in einer in Aussicht genommenen ausführlichen Abhandlung

noch einmal darauf zurückzukommen gedenke. Mit der Ansicht, daß

bei der Urniere keine Ausstülpung, sondern nur eine Umgestaltung

eines Abschnittes des Cöloms stattfinde, bin ich durchaus nicht ein-

verstanden; im Gegenteil habe ich bei einer früheren Gelegenheit

(91, p. 301, 303, 305) den Versuch gemacht, im sog. Querkanälchen

der Urniere zwei ihrem Ursprünge nach verschiedene Bestandteile

streng auseinanderzuhalten: einen durch Ausstülpung entstandenen

Kanal, und einen modificirten Cölomabschnitt. Es ist allerdings sehr

bequem, das Urnierenkanälchen „gewissermaßen als umgebildete

Reste der von R. Kowalevsky entdeckten Verbindungskanäle zwischen

Urwirbel- und Pleuroperitonealhöhle zu betrachten". Ich finde sogar,

daß ich mich an anderer Stelle (92, p. 114) dieses Wortlautes be-

dient habe. Handelt es sich aber um die Beurteilung des morpho-

logischen Verhaltens, so ist eine solche Ausdrucksweise höchst ver-

führerisch.

Fassen wir die thatsächlichen Ergebnisse der neueren Unter-

suchungen zusammen, so können wir folgende kaum anfechtbare Sätze

aufstellen. Die EntWickelung der Urniere geht aus dem Abschnitte
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des Cöloms hervor, welcher die Verbindung zwischen Somiten und

Leibeshöhle vermittelt. Dieser Cölomabschuitt besteht wie die an-

grenzenden Teile an seiner medialen Seite aus splanchnischem, an

seiner lateralen Seite aus somatischem Mesoderm. Im Laufe der Ent-

wickelung verengt sich der ventralste Teil des genannten Cölomab-

schnittes zu dem primären Urnierennephrostom, nebst Nephrostomal-

kanal. Der obere Teil dagegen wird aufgetrieben und dessen mediale

(also splanchnische) Wand wird von einem Gefäßsprosse aus der

Aorta vor sich hergestülpt zur Bildung des Glomerulus. Die laterale,

somatische Wand ist inzwischen Sitz einer Ausstülpung gewesen,

welche eine Verbindung mit dem Segmentalgang herstellt. Nur letz-

tere liefert im Sinne der oben vorgenommenen mor-
phologischen Trennung den Canalicularbestandteil der

Urniere. Alles Uebrige ist Cölom und Colömwandung.
Es ist nur secundär in Verbindung mit dem Excretionsapparate getreten.

Bis jetzt fehlt meines Wissens eine exacte Bezeichnung für das ausge-

stülpte Kanälchen, für dasjenige nämlich, welches von dem Glomerulus

zum Segmental- resp. Nierengang führt. Um Mißverständnissen vorzu-,

beugen, schlage ich die Bezeichnung Hauptkanälchen (Tubulus princi-

palis) zur Unterscheidung von dem MALPiGHi'schen Körperchen und

Nephrostomalkanälchen vor. Ersteres kommt bei dem Metanephros und

bei dem Pronephros (außer Lepidosteus und Ichthyophis) allein vor.

Eine ähnliche Schlußfolgerung hat Semon, wenn auch auf anderem

Wege, gemacht. Auch Rückert (92, p. 678) erkennt die Richtigkeit

meiner diesbezüglichen Auseinandersetzungen an und erkräftigt sie

durch eigene Beobachtungen, indem er darauf hinweist „daß bei dem
Auswachsen des Urnierenkanälchens vorzugsweise, vielleicht ausschließ-

lich, das parietale (somatische) Blatt des Nephrotoms (oben erwähnten

Cölomabschnittes) beteiligt ist, während das viscerale (splanchnische)

infolge der austretenden Skierotomelemente stark rareficirt erscheint."

Meine Deutung des Processes fußte natürlich auf vergleichend-

embryologischen Gründen und war bis zu einem gewissen Grade un-

abhängig von der Erhaltung oder Nichterhaltung bestimmterer An-

deutungen des Vorganges in der Ontogenie der einzelnen Tiere ; denn

diese könnten außerordentlich leicht sich verwischt haben. Ich freue

mich, daß positive Beweisgründe vorliegen.

Die geringe Einsicht, welche wir in die Natur des Entwickelungs-

processes bei der Amniotenniere gewonnen haben, machen es wenigstens

wahrscheinlich, daß der Metanephros ebenfalls Andeutungen dieses

doppelten Ursprunges beibehält. Wie das auch sein mag, sind wir

doch jedenfalls zu dem Schluß berechtigt, diesem Gegensatz eine tiefe
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morphologische Bedeutung zuzuschreiben und die beiden letzteren

Nierensysteme — Meso- und Metanephros — wenigstens hierin
auf den Grundplan des Pronephros zurückzuführen. So viel steht

fest: das Glomerularorgan hatte ursprünglich seinen Sitz ganz ge-
trennt von den Nierenkanälchen an der entgegenge-
setzten Wand der Leibeshöhle. Damals standen die Kanälchen

in Beziehung zu dem Cardinalsystem. Das Glomus andererseits war

durch das Cölom von demselben getrennt und hatte Beziehungen nur

mit den arteriellen Stämmen, ein rete mirabile arteriosum darstellend.

Wer den histiologischen Bau des Amphibienglomus studirt hat,

der wird leicht zu der Ueberzeugung kommen, daß es sich bei der

näheren Verbindung des Glomus mit den Excretionskanälchen auch

um einen Functionswechsel seitens des Glomus handelt.

Die Bekleidung des selbständig dastehenden Organes ist ein hohes

Cylinderepithel , welches um so mehr auffällt , als das angrenzende

Peritoneum bekanntlich äußerst flach und dünn ist. Die Zellen üben

ohne Zweifel eine rege selective Ausscheidung, wofür nicht nur

ihre Form, sondern ferner die Anwesenheit von zahlreichen Körnchen

im Innern spricht, sowie die Thatsache, daß sie öfters sich vom
Mutterboden loslösen und in der Leibeshöhle der Degeneration anheim

fallen. Schon bei Pronephridien , wo die Vornierenkammer teilweise

oder gänzlich von der Leibeshöhle abgetrennt ist — Teleostier, Le-

pidosteus — hat das Glomus vielmehr die bei dem Glomerulus be-

kannte äußerst dünne Bekleidung und functionirt wohl wie dieser als

Filtrirapparat.

Unter diesen Umständen kann ich es nur für einen Rückschritt

halten, wenn man die bei der Vorniere klar zu Tage liegende Trenn-

ung der beiden Bestandteile als etwas Unwesentliches und Secundäres

erklärt, indem man ferner das Glomus aus einer Reihe verschmolzener

Glomeruli hervorgehen läßt. Diese Procedur scheint mir jeder wissen-

schaftlichen Berechtigung zu entbehren. Es heißt die Verhältnisse in

einer Weise deuten, als wären die embryologischen Errungenschaften

der letzten Jahrzehnte wertlos als phylogenetischer Entscheidungsgrund.

Ich brauche hier nicht auf die Streitfrage einzugehen, ob das Urodelen-

und Anurenglomus, wie es heute existirt, ein einfaches Organ darstellt,

oder ob es gelappt oder endlich förmlich segmentirt ist. Ich habe

schon an anderer Stelle meine Ueberzeugung darüber ausgesprochen.

Selbst wenn letzteres der Fall wäre, könnte ich immerhin mit Fug

und Recht behaupten, daß das Glomus einen differenzirten

secretorischen Zellenbelag des splanchnischen Meso-
dermes darstellt, welcher ursprünglich die Aorta nebst
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den Wurzeln der von derselben abgehenden P. Mayer-

schen Darmgefäße bekleidet. Es wäre meiner Ansicht nach

sehr wünschenswert, Näheres über das Verhalten der MAYER'schen

Gefäße bei Ichthyophis zu erfahren. Es scheint mir möglich, daß eine

Nachuntersuchung dahin führen würde, den Ursprung der Vasa ad-

vehentes aus den Resten der segmentalen Darmgefäße als causales

Moment für das segmentale Auftreten des Ichthyophisglomus an-

zusehen.

Das Glomerularorgan ist also kein accessorischer Anhang der

Kanälchen; es ist ebenbürtig mit dem Canalicularbestandteile selber,

und wir haben gleiches Recht, für es ein Homologon außerhalb der

Wirbeltiere zu suchen, wie für die Segmentalorgane. Einen solchen

Versuch habe ich vor zwei Jahren gemacht, indem ich auf die Aehn-

lichkeit zwischen dem Glomus und den verschiedeneu drüsigen Zellen-

belagen, welche die größeren Gefäßstämme bei den Anneliden bekleiden,

aufmerksam machte. Die Strecken des splanchnischeu Peritoneums,

welche sich in diesem Sinne verändern, sind bei den Anneliden öfters

weitaus größer als bei den Wirbeltieren ; aber selbst dieser Unterschied

wird schon durch die, ich möchte beinahe sagen, diffuse Verteilung

des Glomus bei gewissen Amphibien abgeschwächt. Die hier in Rede

kommenden Gebilde bei den Anneliden sind einmal die Chloragogen-

zellen bei den Oligochäten , sowie auch die äußerst zahlreichen Fälle,

wo bei den Polychäten drüsige Modificationen des die größeren Ge-

fäße bekleidenden Peritoneums vorkommen. BezügHch dieses Punktes

muß ich auf meine in englischer Sprache veröffentlichte Abhandlung

(91, p. 317) verweisen. Hier mache ich wegen der frappanten Aehn-

lichkeit bloß den eigentümlichen drüsigen Belag des ventralen (bei

Umkehrung dorsalen) Gefäßes nebst den von ihm ab-

gehenden Seitenzweigen bei Polyophthalamus (man sehe E.

Meyer, 82, p. 816) namhaft.

Wenn ich aber doch einen directen morphologischen Vergleich

zwischen dem Glomus einerseits und diesen Gebilden bei den Annehden

nur mit allem Vorbehalt aufgestellt habe, so geschah das deswegen,

weil es offenbar unmöglich ist, sichere phylogenetische Schlüsse aus

einem einzigen Organsysteme zu ziehen. Sollte es dagegen auch durch

andere Untersuchungen wahrscheinlich gemacht werden, daß genügende

Gründe vorliegen, die Wirbeltiere von annelidenähnlichen Ahnen ab-

zuleiten, dann tritt dieser Vergleich völlig in sein Recht, und wir

haben absolut keinen Grund, von einer wirklichen morphologischen

Gleichsetzung Abstand zu nehmen. In jedem Fall steht es damit

genau wie mit der Homologisirung der Wirbeltier- und Anneliden-
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segmentalorgane , oder aber wie mit Grobben's Vergleichung der

PeritoDealdrüsen bei den Mollusken mit den in Frage stehenden Ge-

bilden bei den Anneliden. Die beiden letzten Theorien haben be-

kanntlich vielfach Anerkennung gefunden.

Als Nachtrag zu dem oben Mitgeteilten möchte ich mir eine einzige

Bemerkung über das Glomus bei den Amphibien erlauben. Durch das

freundliche Entgegenkommen meines verehrten Lehrers, Herrn Prof.

Wiedersheim's, wurde ich in den Stand gesetzt, vor etwa 2 Jahren

die Entwickelung der Nierenorgane von Alytes obstetricans nachzu-

untersuchen. Dabei habe ich besondere Aufmerksamkeit dem von

Gasser (82, p. 96) beschriebenen äußeren freien Glomus der U r n i e r e

geschenkt. Es ist mir nie gelungen, die geringste Spur von diesem

Gebilde zu finden, und glaube ich demzufolge seine Existenz mit aller

Entschiedenheit in Abrede stellen zu dürfen.

Leipzig, Zool. Inst., 31. Juli 1893.
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Nachdruck verboten.

Benham's Kritik meiner Angaben über die Kiemen des

Ampkioxus.

Von Prof. J. AV. Spengel in Gießen.

Erst vor einigen Tagen ist mir ein Artikel von W. Blaxland

Benham im Juli-Heft des Quarterly Journal of Microscopical Science

(Vol 35, p. 97) u. d. T.: „The structure of the pharyngeal bars of

Amphioxus" zu Gesicht gekommen, der hauptsächlich zu dem Zwecke

geschrieben zu sein scheint, darzuthun, daß „Spengel (in seinen „Bei-

trägen zur Kenntnis der Kiemen des Amphioxus", in : Zool. Jahrb.,

Bd. 4, Abt. f. Morph., 1891) both in incomplete observation and in

certain interpretations, had fallen into errors similar to those which

with an accompaniment of gratuitous insolence he had attributed to

Lankester".

Ueber die Berechtigung der Kritik, welche ich s. Z. an Ray
Lankester's Beschreibung der Amphioxus-Kiemen geübt habe, werde

ich mit dem Verf. nicht rechten. Dagegen sehe ich mich genötigt,

die Behauptung zurückzuweisen, es sei ihm gelungen, mir Irrtümer in

der Beobachtung und Deutung nachzuweisen, ähnlich denen, wegen

deren ich mit Lankester ins Gericht gegangen sei („joins issue with
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him", p. 98). Thatsächlich bestätigt Benham meine Beobachtungen
in allen Punkten mit folgenden Ausnahmen.

1) Ich soll sowohl in den „primary" als in den „secondary bars"

„most unaccountably" (p. Ill) ein am Innenrand des Skelets ver-

laufendes Blutgefäß übersehen haben, welches Lankester richtig

beschrieben habe und welches Verf. „the somatic vessel" nennt. Als

Entgegnung darauf genügt folgendes Citat aus meiner Arbeit: „Nicht

mit voller Sicherheit vermag ich es zu entscheiden, ob nicht auch an

andern Punkten der Kiemen, vielleicht sogar in ihrer ganzen Ausdeh-

nung, zwischen dem Haupt- und dem Nebengefäß noch Gefäße vor-

handen sind. Mit ziemlicher Constanz, wenn auch sehr verschieden

deutlich und von sehr verschiedener Ausdehnung, findet man (s. z. B.

Fig. 13, 14, 15, 19) am Innern Bande aller Skeletstäbe eine Lücke

zwischen den beiden Epithelien. In Schneider's Abbildungen (tab. 14

fig. 3 und 4a) erscheint sie sehr groß, wie ich sie niemals angetroffen

habe. Er beschreibt sie (p. 25) als spitze Räume, welche durch die

Vereinigung der von den inneren Kanten des Skeletstabes ausgehenden

Grundmembran des Kiemenepithels begrenzt werden, und bezeichnet

sie in der Tafelerklärung als Blutgefäße (im Text nur als ,spitze

Räume'). In den ,dünnen' Stäben [der Zungenbalken] sollen sie mit

einem in die Substanz der letzteren hineinragenden Längsspalt in Ver-

bindung stehen, in den ,dicken' [der primären Kiemenbogen] dagegen

nicht. Auch Ray Lankester bildet sie ab (tab. 36 B, fig. 1—3 Bl.

vess.) und beschreibt sie (1. c. p. 384) als die einzigen von ihm ge-

fundenen Hohlräume, die wahrscheinlich Blutgefäße seien. Auf

den Abbildungen von Stieda und Langerhans fehlen sie gänzlich.

Ich habe sie, wie gesagt, oftmals oder bei sorgfältiger

Betrachtung sogar fast immer gefunden, mich indessen

niemals durch den Nachweis des Zusammenhanges davon überzeugen

können, daß wir es hier wirklich mit Gefäßen zu thun haben, womit

ich jedoch keineswegs die Frage endgültig entschieden haben will."

Benham beschuldigt mich (p. 97), ich hätte Lankester „contradicted

in a very dogmatic . . . manner". Ich erlaube mir die Frage, ob obige

Darstellungsweise die Bezeichnung „dogmatisch" verdient. Daß die in

Rede stehenden Hohlräume wirklich Blutgefäße sind, ist inzwischen

durch Boveri nachgewiesen worden; Benham trägt auch nicht eine

einzige neue Beobachtung zu dem Beweise bei!

2) Ich soll in den Zungenbalken einen vom Skelet umschlossenen

Cölomraum übersehen haben. Benham behauptet, das „skeletal

vessel" („Hauptgefäß" mihi) fülle den Hohlraum des Skeletstabes

nicht aus, sondern er könne „generally detect a slight space around
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it. This may , of course , be due to shrinkage of the clotted blood

;

but the apparent existence in some cases of a partition (see fig. 14

and the explanation of it) favours my view, as also does the con-

dition of things represented in fig. 13, where the vessel is passing out

of the cavity, that this cavity of the rod is coelom, which con-

tains a blood vessel. This view is further strengthened by the

fact that .... I have detected flattened nuclei pressed against the

inner surface of the rod, as represented diagrammatically in tig. 1,

and accurately drawn from the object in fig. 13" (p. 106).

Darauf habe ich zu erwidern, daß die von Benham beobachteten

platten Kerne thatsächlich vorhanden sind, aber nicht einem das Blut-

gefäß umgebenden Hohlraum, sondern der Wand des Blutgefäßes selbst

angehören: es sind die überall leicht nachweisbaren Kerne seines

Endothels. Für die Richtigkeit dieser Angabe kann ich einstehen

und sehe ihrer Prüfung durch andere Beobachter mit voller Ruhe

entgegen,

Benham meint allerdings nachweisen zu können , daß ein Hohl-

raum des Zungenbalkenskelets mit dem Cölom des Endostyls in Ver-

bindung stehe. „I represent five consecutive sections which show, as

I believe, the continuation of the subendostylar coelom into the cavity

of the rod (tab. 7, figs. 22—26). The series shows most certainly no

continuity between the rod and the sabendostylar skeleton on which

Spengel insists."

Ich bedaure, daß Benham die Stelle nicht näher bezeichnet, wo

ich letzteres behauptet haben soll; ich suche vergebens danach. Nach

meiner Schilderung p. 275, die von den Figuren 33—35 der Taf. 18

begleitet ist, endigt das Skelet des Zungenbalkens in beträchtlichem

Abstände vom Endostylarskelet an der Basalmembran des Endostyls.

Ein Eindringen des Endostylcöloms in den Skeletstab habe ich nicht

beobachtet, wohl aber das Vordringen eines kleinen blind geschlossenen

Fortsatzes des Cöloms gegen den Balken hin. Sollte einmal, was ja

auch an anderen Stellen vorkommt, die Basalmembran sich hier etwas

verdicken , so würden Bilder entstehen , welche Benham's Figuren 22

bis 26 entsprechen. Den Nachweis aber, daß der von ihm angetrofi"ene

Cölomfortsatz sich weiter in den Skeletstab hinein erstreckt und den-

selben als ein Cölomkanal durchzieht, ist Benham schuldig geblieben

und wird derselbe nach meiner üeberzeugung auch stets schuldig

bleiben. Zwei Umstände machen die Existenz eines Cölomkanals im

Zungenbalken wenig wahrscheinlich. Benham findet in Ueberein-

stimmung mit meiner Schilderung, daß „the ,skeletal vessel' ceases

some little way before the rod does, being connected with the vessels
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in the neighbouring primary bars at the lowest synapticulum". Ferner

war er „not successful! in tracing the rod cavity into the dorso-

pharyngeal coelom". „In a very dogmatic manner" fügt er hinzu :

,,but I attribute this to the difficulty of observation, and am by no

means inclined to conclude that such a connection does not exist."

Wie mir scheint, ist der Nachweis dieses meines zweiten Be-

obachtungsfehlers auch nicht recht geglückt!

Was nun die Irrtümer in der Deutung anbetrifft, so kann da-

mit wohl nur die Auffassung des Kiemenskelets als Basalmembran
gemeint sein. Benham erblickt darin mit Lankester eine Cutis.

Nun, darüber kann man wohl verschiedener Meinung sein. Ich bin

noch heute der Ansicht , daß für meine Auffassung mehr Gründe

sprechen als für die gegnerische, halte es jedoch nicht für erforderlich,

hier auf diese Frage einzugehen. Ich kann es aber nicht unterlassen,

die Behauptung Benham's zurückzuweisen: „Spengel vehemently
animadverts on Lankestek's interpretation of this membrane as a

mesoblastic cutis." Ganz im Gegenteil glaube ich, meinen Widerspruch

in einer sehr milden Form ausgedrückt zu haben. Ich schrieb p. 266

:

„Obiger Darstellung Lankester's zufolge wäre also das Kiemenskelet

eine ,specielle Form der subepidermalen Bindegewebsplatte'. Ich kann

dieser Ansicht zustimmen unter der Voraussetzung, daß unter der

,subepidermic lamina of connective tissue' nur die unmittelbar unter

der Epidermis befindliche structurlose Schicht gemeint ist", deren

Schilderung durch Lankester ich darauf citire. Einige Sätze später

erwähne ich (p, 267), daß Lankester diese äußerste Schicht „ohne

Begründung" zur Cutis rechnet.

Was bleibt also von den Beschuldigungen übrig? Nur in einem

Punkt muß ich Benham Eecht lassen. Gewisse Kerne des Kiemen-

epithels hätten länglich und nicht rund abgebildet werden sollen ; aber

selbst hier trifi't der Vorwurf mich nicht mit voller Wucht, da ich die

Schuld zum Teil auf den Lithographen abwälzen muß.
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Nachdruck verboten.

Ueber das JACOBSON-Organ von Wombat und Opossum.

Von Privatdocent Dr. C. Eöse.

(Aus dem Anatomischen Institute zu Freiburg i. B.)

Mit 3 Abbildungen.

Ueber das Jacobson-Organ der Beuteltiere liegen bisher keine

näheren Untersuchungen vor. Ich selbst habe dasselbe nur an je

einem Embryonalstadium von Wombat und Opossum untersucht. In

beiden Fällen stellt das Organ ein plattgedrücktes Epithelrohr dar,

welches in sagittaler Richtung von vorn nach hinten verläuft und von

den Basalknorpeln des knorpeligen Nasengerüstes (Jacobson's Knorpel)

umfaßt wird.

Bei dem 1,9 cm langen Embryo von Wombat ist das Jacobson-

Organ verhältnismäßig groß und wohlentwickelt. Seine Länge beträgt

V2 mm. Aus Fig. 1 ersieht man, daß das Organ vorn in den Sten-

soN'schen Gang mündet. Die Mündung liegt nicht am vordersten

Ende und in gerader Verlängerung des JACOBSON-Organes , sondern

am Boden desselben und ist leicht nach unten abgebogen. Eine von

hinten hereingeführte Sonde würde daher nicht ohne weiteres in den

Fig. 1. Phascolomys Wombat. Embryo von 1,9 cm Körperlänge. Frontal-

schnitt durch den Kopf. N Nasenhöhle, .7^. JACOBSON-Organ, D. St Ductus Stensonianus,

D. n. l Ductus naso-lacrymalis, Ol. s Septaldrüsen der Nase, S knorpeliges Nasenseptum,

C. b. n Cartilagines basales narium. Vergr. 37.
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STENSON'schen Gang emdringeii. In das hintere, blindsackförmige

Ende des Jacobson-Organes mündet beim Wombat eine große Schleim-

drüse (Fig. 2 Gl), welche sich nach hinten mehrfach dichotomisch ver-

zweigt. Beim 15^2 ^^ langen Opossum-Embryo ist diese Drüse noch

ein solider Epithelschlauch, welcher vom hinteren Ende des Jacob-

son-Organes aussproßt (Fig. 3 Gl).

Fig. 2. Phascolomys Wombat. Embryo von 1,9 cm Körperlänge. Frontal-

schnitt durch den Kopf in der Gegend der Eckzähne. UK Unterkiefer, Z Zunge,
ZL Zahnleiste, B Haaranlagen, N Nasenhöhle, J. O JAcoBSON-Organ, Ol Schleimdrüsen
desselben, S knorpeliges Nasenseptum, C. b. n Cartilagines basales narium, Z>. n. l Ductus
naso-lacrymalis. Vergr. 17.

O.ßm. Z. D.St. M Chn.

Fig. 3. Didelphys Opossum. Embryo von ISYjj mm Körperlänge. Sagittal-

schnitt durch den Kopf. O.pm Os praemaxillare , Z Anlage des 2. oberen Schneide-

zahnes, N Schleimhaut der Nasenhöhle, G. b 71 Basalknorpel (Cartilag, basal, nar.), D. St

Ductus Stensonianus, J. O jAcoBSON-Organ, Gl solide Anlage der Schleimdrüse desselben.

Combinationsbild aus zwei auf einander folgenden Schnitten. Vergr. 40.
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Was den histologischen Bau des Organes betrifft, so findet sich

bei Beuteltieren genau dasselbe Verhalten, wie es Hekzfeld bei der

Ratte und Merkel beim Menschen beschrieben haben. Die laterale

Wand des Epithelschlauches besteht beim Fötus aus 1—2 Lagen von

niedrigen, cubischen Zellen desselben Charakters wie das respiratorische

Epithel der Nasenhöhle. An der Stelle des Ausführungsganges gehen

beide continuirlich in einander über. Dahingegen besitzt die mediale

und obere Wand des JACOBSON-Organes ein hohes geschichtetes Cylinder-

epithel , welches durchaus demjenigen der Regio olfactoria gleicht.

Das Herantreten von Aesten des Riechnerven habe ich nicht be-

obachtet.

Der Kopf des 15 Vg mm langen Opossum-Embryo ist sagittal ge-

schnitten, und die Schnitte treffen demnach das JACOBSON-Organ nahezu

im Längsschnitte. Fig. 3 ist aus zwei auf einander folgenden Schnitten

combinirt. Auch hier treten die zwei verschiedenen Formen des

respiratorischen und des Riechepitheles klar hervor. An der Stelle,

wo sie zusammenstoßen, entspringt am hinteren Ende des Jabobson-

Organes die solide Anlage der Schleimdrüse. Hinsichtlich der Deutung

des jAcOBSON-Organes schließe ich mich der Ansicht an, daß dasselbe

lediglich ein rudimentäres accessorisches Riechorgan darstellt.

Freiburg i. B., den 1. Juni 1893.

(Eingegangen den 7. Juli.)
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Stndies in the Histology of the Liver.

I. The intrinsic nerves.

[Abstract Paper.]

By Henrt J. Beekley, M. D., Baltimore.

From the Pathological Laboratory of the Johns Hopkins University

and Hospital.

With 22 Drawings.

Since the asserted discovery by Pflueger (1) [1869], of medullated

nerves in the hepatic lobules, the literature on the subject of the liver

nerves has become a varied though not very extensive one ; but every

writer, with the sole exception of the first, has followed a single line

of staining, modified according to his individual ingenuity. This

method, the chloride of gold, was first introduced into the study of

the intrinsic hepatic nerves by Nesterowsky (2) [1875], and although

the network he describes, and supposes to be composed of inter-

50
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lacing nerve fibrillae, was positively disproved in the same year

by W. Krause, Ludwig and Fleischl [also Miura (3) 1884, and

Martinotti (4) 1889], and shown to be composed of nothing else

than one of the forms of connective tissue in the organ, yet the same

line of investigation has been followed up to 1888, by quite a number

of histological investigators with approximately similar results, and it

has remained for the silver method of Golgi (and modifications of

the same), to bring into full view the intrinsic nerve supply of the

organ.

It is impossible to deny that among the several observers, no

one has seen true nerve fibres in the substance of the liver, but if

they have done so they have been so indistinguishably intermingled

with fibres of another description, that they were inseparable from

them, and have been passed by unnoticed.

The chloride of gold method is notoriously uncertain in its results,

not only in staining a tissue at different times in a great number of

ways, but from the production of optical delusions, and the fact that

none of the observers have found ganglionic enlargements of the nerve

fibres in the inter-lobular regions — for such enlargements have been

found in some portion of the sympathetic distribution in all the ab-

dominal viscera, and are perhaps the best as well as the only absolute

test of the presence of non-medullated nerve fibres — is conclusive

^of that all the investigators that have hitherto studied the subject,

^ot found true nerves, or if they have seen them, have not been

Hstinguish them from fibres of another (non-nervous) nature,

question immediately arises what is the nature of the question-

network, and what is its function? This can only be solved

.y a method of staining that clearly distinguishes between nerve and

other fibres, and this we believe we have to a limited extent solved,

as will be presently seen.

Methods of staining.

In this investigation we have followed chiefly the lines of the

rapid Golgi method, but as with the renal nerves, we found that the

method as laid down by S. Ramon y Cajal and others, did not give

the finest details with the frequency and certainty that is so highly

desirable. For month after month in the course of other work, we

stained portions of the livers of dogs and mice after this method, but

without result so far as the nerves were concerned, section after

section only showing a most beautiful tingeing of the biliary capil-

laries, but not the faintest trace of nerve formation. As a last re-

source we tried the liver of the rabbit and that of the human being,



771

and from the former, for the first time, and after a number of ex-

periments, obtained traces of the vascular nerves running in the inter-

lobular spaces.

Difficulty after difficulty in obtaining well defined pictures was

at length overcome, and finally we succeeded in laying open to a

large extent the nerve distribution of the organ, though naturally it

is to be supposed that more details may eventually be found.

The inter-lobular nerves do not difier in their appearance from

those found in other organs to any considerable extent, having the

same calibre and general contour of all un-medullated fibres, and

except for the difficulty attending their impregnation with the silver

salt, are easily distinguished. With the intra-lobular branches cir-

cumstances are difierent. With some exceptions the coarser fibrillae,

and many finer ones, run with and upon the bile capillaries, and are

stained the same black color as the capillaries themselves, and are

indistinguishable from them. We may readily trace nerves coming

from the inter-lobular structures to the margins of the lobules, where

they join some branch of the biliary plexus, and directly disappear

upon it, this being the usual course of events, but occasionally there

are exceptions (1): the nerve fibre may not follow the gall capillary,

but may pursue an entirely independant course among the liver cells

and is then clearly distinguishable, or (2) the gall capillary may
remain unstained, while the nerves themselves are deeply tinged, and

then may be followed with ease and certainty between the hepatic

cells, and show their branchings well defined.

On the first examination of a section stained by the Golgi me-

thod some little trouble may be experienced in distinguishing without

difficulty between the finer gall capillaries and the thicker nerve fibres,

both being equally black and of a rounded form, but shortly the eye

differentiates; the course and wavy appearance of the fibres being

different from the rigid biliary capillaries set with short spinous pro-

cesses , which are entirely absent in the nerves , besides , commonly

the calibre of the nerve fibre is vastly inferior to that of the capil-

lary, and with strongly reflected light, it presents, on account of this

fineness, a somewhat greater inclination to assume a reddish-black

color. More rarely, when the impregnation of the nerve fibres are

not so intense, they have a strongly reddish-black tinge, and are then

very clearly distinguishable. Except by calibre, slight differences in

staining, and a more wavy course, as well as by the absence of the

spinous processes, there is but little, microscopically, to distinguish

between the two at times, and where a very fine capillary and a
50*
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coarse nerve fibre meet, it is difficult in short distances, to say de-

finitely where gall capillary begins and nerve fibre ends; hence those

areas in which the capillaries are not stained are the only ones in

which it is absolutely certain that we are not dealing with both nerve

and capillary at the same moment. Terminations are only to be

distinctly seen where the impregnation of the capillary is wanting, so

far as the intra-lobular structures are concerned.

1) In our research on the renal nerves (5), we found that an

ammonium salt — the picrate — added greatly to the clearness with

which the finer nerve endings were rendered apparent. On using the

same salt with the hepatic organ, we found that it was exceedingly

uncertain in its action, and could not be relied upon to furnish any

clear staining of the nerve fibres.

A further series of experiments were then undertaken with other

media, and picric acid gave more constant as well as finer details

than any of the other chemicals experimented with. A further very

important point was also gained, namely, that the gall capillaries were

not so uniformly stained throughout the sections, as by the ordinary

rapid Golgi method, numbers of spaces with uncolored capillaries

being obtained in nearly every section , and , as the majority of the

nerve filaments run with the capillaries, the importance of this feature

may be readily estimated.

The method is shortly as follows : The tissue is cut into slices

not over one and a half millimetres in thickness, and while quite

warm, is immersed in a saturated solution of picric acid, diluted with

an equal volume of warm water. After remaining in this solution for

from fifteen to thirty minutes, by which time the acid should have

penetrated through the tissue, it is immersed without previous washing

in the hardening fluid, where it remains for forty-eight hours or

longer. The formula for the hardening medium is somewhat different

from that in ordinary use, and is composed of:

Aqueous Solution Kalium bichromate

(saturated in the sun-light) 100 parts.

Solution of Osmic Acid 2 ^jf, 16 parts.

The solution is to be made several days before it is used and exposed

to the full sun -light to age. All specimens are however to be

hardened in absolute darkness at a temperature not lower than 25 C,

and after the 48 hours have expired are treated with the silver so-

lutions of 0,25 and 0,75 <^/o
in the usual manner, and allowed to re-

main them for 5 to 6 days or longer. Then, after very rapid washing

in running water, they are rapidly dehydrated, immersed for a few
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minutes in celloidin, placed on a cork, and the celloidin hardened in

75 °/o alcohol in a closed jar, and this jar is cooled either by ice,

or under a current of cool water, the object being to harden the cel-

loidin as rapidly as possible. Afterwards, the sections are cut under

95 "/o alcohol, rapidly dehydrated, cleared in oil of bergamot, and

mounted in xylol-balsam without cover-slip.

This method has about the same certainty in tingeiug the nerve

fibres as is usually attained by the rapid silver method, and as al-

ready mentioned the details are clearer. The process also brings into

distinct view numbers of the reticulated tissue fibres proceeding from

the walls of the vessels into the lobules.

2) The osmium-copper-hematoxylin-method (6). We found in

nearly all sections treated in this way , numbers of the vascular

nerves , and even a few of the terminal endings : but unfortunately

the liver cells would not decolorize with sufficient rapidity , taking

instead ot the usual two or three minutes with the cerebral tissues,

from fifteen to twenty hours; hence the finer nerves were nearly all

decolorized , and the method had to be abandoned. Only where the

sections were sufficiently thin to permit of some details being seen

after a half-hours exposure to the decolorizer, was anything to be

done , and naturally the result was very indefinite. No medullated

nerves were found in any section examined.

3) Various gold methods, principally that of Kanvier-Löwit-

FiscHER, also less concentrated solutions ; but except for staining the

fibres of connective or elastic tissue between the liver cells, the re-

sults , so far as the nerves were concerned , were negative. Some

fibres it is true looked like nerves, but on further study with high

powers, they proved to be other elements. Pictures not unlike those

of MiuRA were obtained without any great difficulty.

The reticulated tissue.

One of the most important results accomplished by this study,

has been the difierentiation between the fibres passing off" from the

sheaths of the blood-vessels — portal veins as well as hepatic arteries

and their branches — and the true nerve fibres, by means of the

picric acid method. Like all staining with the silver method, this

tingeing of the vascular fibres is inconstant, perhaps one in five or

six specimens showing it clearly at some point, in others perhaps but

faint traces are seen.

The staining of the proper wall of the vessel differs but slightly

between portal vein and medium sized arteries. With the first the

inner circle immediately surrounding the lumen is stained a fainter
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yellowish hue than its surroundings. Around this comes a series of

fine fibrillae with extensions into the lighter-colored inner zone, which

is partly surrounded by dense aggregations of very fine and coarse

interlacing fibrillae, so stained as to appear dark colored masses with

low powers, and from this central mass come off extremely fine and

medium sized wavy fibrillae, that in the best specimens obtainable,

are seen entering between the liver cells and permeating all the ad-

jacent tissues ; the appearance being very similar to that described by

Mall (7) in his treatise on reticulated tissue (in the liver), and is pro-

bably identical with it. The fibrillated tissue immediately surrounding

medium sized arteries is occasionally stained in the same manner as

that around the portal veins, but coarser fibres come closer to the

vessel's lumen, and extensions into the surrounding spaces are not so

extensive, but few of the fibrillae being tinged within the intra-lobular

regions. The best specimens are always to be had where the central

vein is stained, and from such a specimen fig. 1 is drawn.

With a few exceptions, all the fibres composing the peri-arterial

networks are exceedingly fine, and though they interlace in every di-

rection, definite branchings do not occur, or if present, are not suf-

ficiently distinct to be determined, therefore it cannot be said that a

distinct fibrillary plexus exists.

Nerves have not been found very frequently intermingled with

these reticulated fibres, occasionally a single filament may be seen as

in the figure, running with or crossing the fibrillae; more often small

nerve bundles may be seen in the same field, but where over they

are present, they are easily distinguished from the reticulated fibres

by the difference in contour, their definite branchings, to some extent

by their calibre, and the entire difference in color.

The intrinsic nerves.

The intrinsic nerves of* the liver separate themselves naturally

into four divisions, all connected together and morphologically alike.

So far as our researches have advanced, we have found no meduUated

nerve fibrillae, nor can precise reasons for their presence in a purely

glandular body be advanced, though according to the anatomical text

books, the organ receives filaments from both the pneumogastric and

phrenic nerves.

The first and most important division is that to the portal vein,

with its manifold ramifications, inter- and intra-lobular ; the second is

to the branches of the hepatic artery ; and the third is the distribution

to the biliary ducts; while the fourth and last is the terminal plexus

and proper endings between the hepatic cells themselves, which are
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derived mainly from the ramifications of those nerves that belong to

the portal system, and to a much smaller extent from branches that

follow the hepatic arteries and the biliary ducts.

The distribution of the nerves following the portal veins takes

place in a two-fold manner. (1) Nerves accompany all branches of

the inter-lobular portal system, usually in the form of a few scattered

nerve fibres following the course of the vessel; though nearer to the

transverse fissure large bundles may be seen (fig. 2), with as many

as a dozen or more filaments to the bundle. On both smaller and

larger inter-lobular portal veins (fig. 11), there are here and there

short branches given off, that shortly end upon the outer wall of

the vessel, either in single knob-endings, or collections of endings

of some-what peculiar form (fig. 11), also, and more rarely, in com-

mon with all the inter-lobular nerves, fibres come off from the

main stems and penetrate between the liver cells for considerable

distances, branching and anastomosing as they go. Figure 8 is from

a plexus arising from a central portal vein , fig. 9 from a fibre that

originally arose from an inter-lobular nerve, and after a very long

course as a single fibre, split up and formed the picture as drawn.

The fibres following the central portal vein are equally distinct

as those accompanying the inter-lobular ones; they often surround a

cross section of the vein with numerous filaments, and distinct knob-

endings upon and in the immediate vicinity of the sheaths of the vein,

are frequently to be met with; and from these portal nerves and

their branchings, come apparently the largest supply to the glandular

structures. A nerve filament may leave the parent stem adjacent to

the vein, and wander off singly and indefinitely through the tissues

of the lobule, terminating usually with a knob-ending ; or it may split

up between the liver cells and form a complete plexus, upon and

around them, following the lines of the biliary canaliculi in large part,

but not exclusively; and showing here and there terminal endings,

commonly in single knob shapes, or more rarely arborizations. A few

forked endings have been met with, half surrounding cross sections

of the portal capillaries within the lobules, but in such a position as

to render it doubtful whether they are directly upon the capillary

wall, or between it and the liver cells. However, the function of the

knob-endings upon the larger portal vessels cannot for a moment be

questioned, which is solely to act upon its unstriped muscular fibres

and produce contractions and relaxations of the vessels.

The second division, the nerves distributed to the arterial rami-

fications, vary little from the ordinary type of vascular nerves in other
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Fig. 1. The meshwork of fine fibrillae surrounding a central vein, a the lumen
surrounded by a lighter zone which is penetrated by short darker colored fibres, b, b
the reticulated fibres extending in all directions, with at c, fibres distinctly enclosing
liver cells, d e a. single nerve fibre crossing the field in a diagonal direction. The
difi'erence in contour and course is readily observed. Picric acid specimen.

Pig. 2. Drawing from a section not far from the transverse fissure of the liver
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a, a, a, a nerve fibrillae and bundles, b, b intercellular branches are seen , with a
c, an arborization, d the biliary canal in outline, e outline of a portion of a portal

vein. / inter-lobular connective tissue. Picric acid.

Fig. 3. Outline drawing of the central vein of a lobule with surrounding nerve
fibres, a sheath of vein, b, b nerve fibres around the vein, e globular endings close to

the sheath of the vessel, d, d short inter-cellular branches with end-knobs, e longer
ramus ending upon a liver cell. GoLGr preparation.

Fig. 4. Nerves and their branches surrounding a portion of a hepatic artery, the
artery in outline a b margin of the lobule, c, c branching and anastomosing fibres.

d ganglionic thickening of a fibre, e intercellular branch, with /, f rami from it, and
at g, a forked ending with knobs. Acid picric.

Fig. 5. Portion of a biliary canal, a connective tissue along the outer sheath, b

columnar epithelium, c nerve fibre, with at d, a forked termination, the lower branch
having a knob ending, the upper apparently penetrating the cement substance. GoLGi
preparation.

Fig. 6. Sectional drawing of a biliary duct with nerve fibres and inter-cellular

branchings. Along the margin of the duct may be seen several endings in knob-form
lose to the epithelial lining, a duct, b nerve fibres, c inter-cellular branch, with at

d, a termination between the cells. Acid picric.

glandular bodies, the peri-arterial networks are very poorly developed,

which may be a defect of the stain ; and usually all that is seen are

a few twigs, or small bundles following the course of the artery, with

a comparatively small number of branchlets and knob terminations

the latter often closely approximated to the outer lamina of the vas-

cular sheath , doubtless in relation to the smooth muscular bundles.

Figures 4 and 10 are examples of the nerves grouped around arterioles.

In the first example, besides a number of filaments grouped on either

side of the vessel , a nerve fibre is seen to the left , which shortly

anastomoses within the margin of the lobule with a branch coming

from above, and, the united fibre continuing onward, has quite a wide

distribution, giving off here and there inter-cellular branches , finally

it ends with a forked termination at the margin of, and between two

liver cells. Arteries having many more terminations than that pictur-

ed in fig. 4 are everywhere to be met with , the usual form being

numbers of scattered fibres, though often a distinct nerve bundle ac-

companies the vessel, as the portal vein is followed in fig. 2. This

is mainly with the larger stems, the smaller showing the scattered

filaments.

Contrary to expectation, we found the biliary ducts accompanied

by nerve fibres — even when lying quite apart and separate from the

main vessels. The arrangement of these nerve fibres is very similar

to that of the hepatic arteries, branches; but entirely distinct nerve

bundles are found following them. The single nerve twigs running

with the biliary canals course in the connective tissue between the
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duct and the margin of the adjacent lobule, and occasionally form

anastomoses with each other, but these junctures are not seen so

frequently as with the vascular system. Quite frequently little twigs

may be seen coming off from a stem and running quite close to the

outer edge of the columnar epithelium , and ending there in a ball-

shaped termination, just at the point where the cement substance se-

parates two of the epithelial cells. A little less frequently the ending

is not so distinct, the nerve twig becomes very fine, and beyond its

clearly defined point, are situated a number of extremely minute black

dots, which continue in the line of the nerve fibre, and apparently

enter for some short distance the cement substance between two cells,

where they are lost without defined ending. Accordingly, it is prob-

able that the extremities of the fibres enter between the columnar

cells, and there end in some fine pointed termination that is not suf-

ficiently well stained to be visible under the microscope (fig. 5). Be-

sides these endings close to the epithelial cells, there are other globular

endings lying just along the outer margin of the bile duct, where the

thin band of unstriped muscular fibres lie, and though these fibres

are not to be seen by this method of staining, it is extremely prob-

able that the nerve influence of these endings is directed toward

supplying them with the power of temporarily contracting the bile

duct and expelling its contents. Branches of the biliary-duct nerves

also pass oö into the intra-lobular structures, and terminate between

the hepatic cells, usually with the common ball-shaped ending (tig. 6).

As has already been shown, the nerves accompanying the portal

veins, hepatic arteries, and biliary ducts , unite in forming an intra-

lobular plexus, which has the same general arrangement and contour

as the bile capillaries, and runs upon and with them, and from their

comparative fineness, and the comparative coarseness of the capillaries,

they are not usually visible even in the best stained sections. Here

and there, however, a break occurs, the bile capillaries, probably from

their containing no biliary fluid, are no longer stained; and portions,

or the whole of a plexus become visible. Pictures like fig. 10 are

not in the least uncommon in well tinged specimens, but a complete

plexus like fig. 9, is met with extreme inlrequency, having oc-

curred, well defined only three times in some 500 sections that were

carefully examined, usually they could be traced directly by a single

filament to the fibres surrounding the central portal vein. The single

fibre would split up again and again, and form a meshwork between

the liver cells, giving no evidence of any actual termination within its
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limits, while in other sections many nerve endings could easily be

found between the cells, frequently with the knob-ending, more rarely

with a forked extremity, or more distinct arborizations (figs. 9

and 2). These arborizations most commonly occur at the triangular

spaces left by the formation of the liver cells, that are, as will be

shown in the subsequent article , filled in by cells of an entirely dif-

ferent description, together with a small branch of the portal vein.

Traces of another nerve-meshwork with very much finer fibres may
also be occasionally seen, having a difierent arrangement from the

biliary network.

Somewhat rarely a nerve termination may be met with, that looks

as if it were situated directly over the centre, or at least within

the circumference of the hepatic cell (fig. 3). This we suppose is

owing to a nerve fibril passing between rows of irregularly arranged

liver cells, and there terminating so as to appear as if it were situated

within the margin of the cellular body. All sections have to be, from

the nature of the work, somewhat thick, and portions of two cut cells

may easily be included within the thickness of one section.

Nerve endings between each and every liver cell do not appear

to be present , as it is only here and there that we meet with one

:

this may however be a fault of the stain, or the cells themselves pre-

senting so many surfaces in their polygonal form, it may easily be,

that surfaces that are not seen in the section , have the endings ad-

justed to them. With absolute certainty though, the terminations of

the nerves may be held to end between the hepatic cells, in the spaces

between their walls which are not filled by the biliary canaliculi, and

they do not enter the cell body in any way, the influence therefore

being indirect. No nerve fibres follow the capillaries of the portal vein

for any distance, but as has already been noted the terminations may

be seen occasionally near cross-sections of intra-lobular portal capil-

laries.

To return for a moment to the intra-lobular plexuses: our work

on the kidney showed that a single nerve fibril could branch and ana-

stomose upon itself, and form a plexus of comparatively large extent,

with but doubtful, or at the most, very infrequent anastomoses with

branches from other nerve fibres. The very few sections that show at

all clearly the derivation of the inter-cellular plexus leads us to sup-

pose that the same manner of distribution holds good also for the

hepatic organ. In fig. 8, the thicker fibre that comes off from the

upper surface, is connected with a fibril belonging to the nerves of
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the central vein of the lobule, and no other nerve filament could be

found connected with it, or with its branches; alone, it divided and

formed junctures with its own branches and with no other nerve. The
evidence from the small number of specimens showing this network is

of course not conclusive that the hepatic nerves do not anastomose

with one another; but it is a point for thoughtful consideration whether

the branches from one nerve do actually conjoin with the extensions

of another. It is also to be noted that the hepatic nerves in follow-

ing the biliary canaliculi keep generally as far as possible from the

course of the intra-lobular portal capillaries, which is doubtless not

without physiological meaning.

So many direct endings from the portal and hepatic artery nerves

are to be found that do not form terminal plexuses between the liver-

cells, that it is somewhat doubtful if the liver lobules have everywhere

this plexus. Nerves enter the lobules for long distances, branching

as they go, finally terminating in end-bulbs without forming a com-

plete plexus, as may very frequently be seen. At other times their

course is short, and a single nerve filament from the inter-lobular

nerves may shortly end within the lobule in an end-bulb without vis-

ible branching.

The relation between the nerves and the biliary capillary-plexuses

are always very much the same and approximately constant. The
nerves come off from portal, biliary, and hepatic artery systems, and
after running a short distance usually join an arm of the neighboring

plexus of gall capillaries, and are then continued for some distance

upon their sheaths, and perhaps reappear further on, if there is a space

adjacent where the capillaries are not stained; and then may go on

to join another capillary, finally disappearing upon it. Nerves may
also be seen crossing directly between the rows of liver cells, without

reference to the arrangement of the capillaries as in fig. 10, where a

single nerve that ran among a number of others (not drawn), after

developing several short branches that end in coarse knobs; finally

runs over the rows of cells, almost directly in the centre of the space

between the capillaries, and eventually is lost upon a gall capillary

after giving off a single branch in its course.

Figure 7 represents a coarse plexus of gall capillaries along the

margin of an inter-lobular space, with several nerves coming from

above joining the gall canaliculi, and visible at intervals, owing to

their irregular course upon them. The lower figure in the same
drawing also shows a nerve fibre joining and running on a capillary,

the fibre probably being a continuation of one of the upper stems,
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though the connection is broken for some little distance between the

two portions.

Ganglia, the true and absolute criterion of visceral sympathetic

nerves, have not been found in the same relative abundance that they

are in other organs. As they are the most difficult of all the sym-

pathetic nerve structures to stain by the silver method, the method may
be at fault, or they may not be present in the same numbers as they

are in other organs. Simple local enlargements like that depicted in

fig. 4, are not so uncommon, while pictures like figs. 11 and 12 are

only met with at rare intervals. Both drawings were made from per-

fectly definite figures, standing out prominently by their shape and color

among inter-lobular nerve plexuses, and in both instances their fibres were

connected with those of the plexus. Their irregular shape and ge-

neral contour conform closely to those found in other glandular bodies,

while the intensely black staining permits no trace of cellular structure

to be brought into view by the microscope.

Conclusions.

The intrinsic nerves of the liver, present in the main, little va-

riation in their course or terminations from the nerve elements of

other, already studied glands. The newest as well as one of the most

important additions to our histological knowledge that has been fur-

nished by this study, has been the discovery that the vessels of the

portal circulation are furnished with a rich supply of nerve fibres, a

circumstance that, however, might have been readily foreseen by the

results of the physiological experiments of Pal (8), and Mall (9),

upon the portal circulation.

Next in importance in our study is the influence of the nerves

upon the gall canals, it being demonstrated that they supply the un-

striped muscle in the outer layer of the duct, and also with great

probability enter into the cement substance between the columnar cells,

lining the canal.

Thirdly, that the fibres coming from the walls of the portal veins

and hepatic arteries, and passing between the liver cells, are not true

nerve fibres, as has been supposed by Nesterowsky and others, but

belong to the reticulated tissue system, and that the true nerve

endings of the liver, do not difier in any material way from those of

other organs. Lastly, that ganglionic enlargements, which have never

been found among the doubtful fibres, do occur, though the silver stain

does not show them with frequency. Medullated fibres have a very

doubtful existence within the proper limits of the hepatic organ, the
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osmium-copper-hematoxylin stain having failed completely to bring

them into view, while the silver method gives no indication that they

are present.

April 28"^ 1893.
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II. The Gall Capillaries of the Rabbit's Liver.

The black tinction of the gall capillaries depends apparently, not

on any staining of a membrane surrounding their lumen, but upon a

chemical combination of the silver Chromate with their contents. In

the biliary ducts the lumen is ordinarily empty, but sometimes there

appear black plugs running over considerable intervals of space in

the lumen, which is the gall blackened by the metallic salt. The

epithelial cells and lining membrane remain perfectly transparent, and

stand out in sharp contrast with the black plug conforming in contour

to the undulosities of the inner margin of the canal.

Like every thing else that permits the impregnation by the Chro-

mate of silver, the staining of the gall capillaries is somewhat irre-

gular: here aud there in a microscopic field, clear spaces may be

seen, where no capillary is impregnated, and rather frequently a stem

or a branch of a capillary may be seen to end suddenly, where in

other places it is perfectly stained, marking a defect in the staining.

The liver of the rabbit is a semi-tubular gland, and according to

the manner in which it is cut, difierent appearances with the capillaries

are noticed. In sections where the cells of the gland are cut cross-

wise, the microscopic field appears covered with a network of poly-

hedral lines conforming closely to the shape of the liver cells (fig. 15),

with but few breaks in their continuity, and these artificial ones; but

where the section is so cut as to show the columnar arrangement of
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the hepatic cells a different aspect is seen. Over the centre of each

cellular column (figs. 13, 15, 16, 17), a somewhat thicker capillary is

found than any of those toward the lateral margins, which along its

whole course gives off rectangular branches, shorter or longer as the

case may be, that frequently conjoin with the rami from other cen-

trally situated capillaries, and form the polygonal figures seen in the

first variety of sections.

Near the central portal vein of a lobule, these capillaries, which

we will distinguish by the name of central columnar bile capillary,

begin on the cells immediately bordering the vein by a blind ending

(figs. 15, 16), and descending toward the interlobular regions gather

lateral branches as they go, as well as slightly increasing in calibre

as they descend, finally debouching in the coarse gall capillary plexus

that is situated immediately adjacent to the inter-lobular margin ; and

these coarse capillaries in their turn empty into the gall ducts, usually

by a gradual increase in size, for after reaching a certain calibre they

become lined with cylindrical epithelium, and assume the well-known

characteristics of these canals.

The biliary caualiculi present an endless variety of shapes and

forms. In the moderately thick sections in which it is best to study

them, they appear as rounded tubes, thickly set with short spiculae,

uneven projections, or hammer-headed and club-shaped figures, some

longer, some shorter, many with a knob or double ending, all projecting

into the substance of the liver cells and ending in a manner presently

to be described. Many other offshoots come off from the central

columnar tubes, which run for longer distances, are much thicker than

the knobbed or spiked processes, and after developing upon themselves

other arms and projections, also end blindly upon the liver cells.

Endless varieties of combinations and crossings with rounded and

ball-shaped endings are seen in every section. Besides these shorter

branches, longer ones are found to cross from the main stems and

form continuous anastomoses with the arms from other capillaries;

thus the whole capillary system of the lobule becomes united, and

the gall secreted by one set of cells may find its exit through any

portion of the system of the lobule.

This "anastomosing of the entire system of the lobule is by no

means an easy matter to ascertain with certainty, as it is only oc-

casionally in a few fortuitous sections that it is made apparent. Thin

sections never show it, but when the specimen is thicker and the

angle of the section is exactly correct, it is very readily demonstrable.

This opinion, we are aware, is contrary to the recent researches of
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Retzius ^), but in accordance with the ideas of the older anatomists,

and can be maintained on physiological as well as microscopic grounds.

Great differences occur everywhere in the size of the local calibre

of the bile capillaries; the polygonal network affords a certain degree

of regularity, perhaps on account of its being composed of the longer

lateral branches of the central columnar canals, but the main stems

of the latter often develop many ampulla-like enlargements, and local

swellings of considerable size, both on the main stem, and also on the

lateral branches.

The innermost termination of the central columnar canal (figs. 15,

16) always ends blindly, after developing a number of lateral diverti-

culae, also ending blindly, that gives it something of an arborescent

figure. Many of the short lateral branches also are cloacae, but in a

considerable proportion where there is no distinct swelling , or the

reverse, a diminution to a finer calibre; we must allow for insufficient

staining. In the polyhedral plexuses, breaks occur only where there

is some defect, my most perfect specimens, obtained after ten to

twelve days immersion in the silver solution, showing a perfectly un-

broken plexus.

From all portions of the main columnar canals from the larger

and smaller branches, and from every blind ending, short diverticulae

extend, varying but slightly in size in the different calibres. Most

numerous within the polygonal plexuses, less frequent on the larger

channels, these diverticulae show as uneven places along the margin

of the sheath of the canals. Their shape is very varied, a majority

of them are short rectangular processes from the capillary, the longest

of them not extending more than half the breadth of a red blood-

corpuscle into the liver cell (fig. 18). Other are longer and

straight for a short distance, and then develop a ball-shaped or hammer-

headed ending; still others appear as a simple unevenness in the

canal, others much more rare, and perhaps not to be classed among

the mouth diverticulae, have several lateral branches, but all penetrate

into the substance of the liver cell.

We do not think that there can be any doubt that these diver-

ticulae are the true and proper endings (beginning) of the gall ca-

pillaries, and that it is through them that the gall is taken up from

the liver cell, and through the finer and larger channels eventually

finds its way into the ducts. With immersion systems more than the

spiculae and clubbed shaped diverticulae is to be seen. At the in-

1) Retzius, Biolog. Untersuch., Neue Folge lY, Stockholm 1892.
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Fig. 13. Columnar arrangement of the larger gall capillaries.

Fig. 14. Intercellular network of the biliary capillaries, when the cells are cut

transversely. Short portion of a columnar canal, showing arborizational diverticulae and
spiked processes extending from the capillary wall.

Fig. 15. The central end of a columnar tube, showing the blind ending near the

portal vein, also the rami and local swellings.
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Figs. 16 and 17. Central columnar biliary capillaries, showing relations to the

liver cells. 16, central end, 17, more distal portion. V intra-lobular capillary.

Fig. 18. The gall capillaries surrounding two liver cells with immersion systems,
showing the apparent penetration of the short diverticulae into the cellular substance.

Fig. 19. Various forms of the perivascular cells of the rabbit's liver. 1 to 12 me-
dium sized and smaller cells. 8 granular cell, showing the relation to the capillary wall

on transverse rection. 12—13 types of the larger granular cells.

Fig. 20. Drawing showing the relation of the capillary, perivascular cell, and the

hepatic columns.

Fig. 21. Transverse section showing granular cells in space left between the hepatic

cells by their irregular conformation.

Fig. 22. Very greatly enlarged and semi-diagramatic drawing of two of the short

diverticulae, with the cup-shaped endings of the inner portion.

Figs. 13, 14, 15, 21, 22 were drawn with the aid of a Zeiss homogeneous im-
mersion 1— 12, ocular 4 ; the others with objective E, ocular 4.

nermost extremity of each and all of them may be seen an infinites-

simally short projection, which is thinner and more transparent than

the hinder portion. This has apparently a cup-shaped termination

(fig. 22), and is accordingly not a blind ending, but is possessed of a

lumen into which is poured the biliary fluid secreted by the cell lying

adjacent to it. The fine diverticulae and cup endings, are best

studied in the canals of the polygonal plexus, where in the series of

canals surrounding a single cell, from fifteen to thirty, or even more

of these final terminations may be observed.

No appearance of a membrane to the biliary capillaries in pre-

parations made by this method is to be found, yet it is hardly reason-

able that such very definite rounded forms as they always present,

studded with diverticulae and irregular branches can be mantained

without the aid of an encompassing membrane, their very constant

and similar appearance precludes the non-existence of it, and above

everything else, the gradual enlargement from a minute capillary to

the large marginal canaliculi , and their final continuance into the

biliary ducts, would indicate that there was a continuous membrane

which extended from the inner lining of the duct to the marginal

network, and through it to the finer capillaries and blind terminations

on the cells nearest to the central portal veins of the lobules.

III. The Perivascular Cells of the Kabbits Liver.

Both the rapid Golgi and picric-acid-silver methods, show scat-

tered yellowish granular bodies lying between the liver cells and the

adjacent vascular walls that are not visible by ordinary methods of

treatment. At first, we considered these granular masses as appearing

prominently, because of some unhealthy condition of the organ in pro-

cess of examination, but finding them in livers free from all trace of

51*
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disease, we were finally obliged to look upon them as normal, and

brought into view by some inherent peculiarity in themselves, that

rendered them visible in the course of this process of staining.

To determine if the silver had any portion in their appearance,

we first stained sections after the method of Golgi, and having found

them, cut sections from the same hardened pieces of the liver, and

examined without any further treatment. These sections only gave

the usual appearance of the organ hardened in chromic acid salts,

and showed no large granular cells. Then portions of the same liver

hardened in absolute alcohol were stained in fuchsin and other aniline

dyes, both basic and acid, using the heating process of Nissl to obtain

the most intense protoplasmic staining possible; but no granular bodies

were developed ; hence the inference was drawn that the prominence

was owing solely to the treatment with the silver solutions.

The liver lobuli treated by either method appear with unstained

hepatic cells clearly visible, with their single or double nuclei in sharp

outline, holding a few granular particles more refractile to light than

the nuclear substance. The central portal vein is distinctly seen, the

inter-lobular vessels and connective tissue are all visible, and tinged

a faint yellow; the capillary vessels of the lobules are quite trans-

parent but their outline is definite, and what connective tissue sur-

rounds them is of such a hyaline aspect as to be ill-defined from its

very transparency, and only appears as a clear space on either side

of the capillary.

Along the margins of these capillaries, numbers of very granular

cellular masses appear. In the best preparations these bodies seem

to be regularly scattered over the whole field, usually arranged singly,

but sometimes in groups of two or three together. Areas where the

biliary capillaries remain untinged afford the best opportunity to study

their characteristics, as no other striking object appears in view, all

other cellular masses remaining uncolored and transparent. Now they

stand out by their refraction and yellow color as angular or rounded

granular bodies, of the most irregular forms and bulk, lying close to

the outer wall of the intra-lobular capillary, between their sheaths

and the marginal hepatic cells. A large number of the smaller ones

appear to be simple collections of coarse refractile granules, forming

irregularly rounded or angular masses, with but infrequently any trace

of a nucleus, and in size not very much larger than the largest nuclei

of the liver cells. From this size they gradually increase in dimensions

until they approximate closely the diameter of the smallest hepatic

cells, always lying strictly between the capillary wall and the marginal
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cells, while their prolongations extend along the capillary wall for

considerable distances, or may be seen passing into the spaces between

the hepatic cells. In the medium sized and larger ones, nuclei are

much more frequently visible, usually in rounded or oval form, and

always single, situated often near the centre of the granular bodies,

or less frequently, approaching one extremity, the latter being most

common with the elongated forms.

The nuclei have two different appearances; they are either more

transparent and less refractile than the granules surrounding them,

and with low powers have the aspect of a vacuole, this being common
with the medium sized masses ; or, they may be deeper stained and

much more finely granular than the rest of the cell body, contrasting

forcibly with the surrounding granules. Appearances like No. 10 of

fig. 19, may be here and there found, in which there is the outline

of a distinct cell, with irregular masses projecting along its edges,

usually toward the capillary wall.

The granules composing the cell bodies are very coarse but ap-

proximately constant in diameter, differing not at all between the

largest and smallest cells in shape or staining, and not infrequently

single granules closely approximating them in every way may be seen

in the walls of the adjacent portal capillaries. These granules within

the sheaths of the vessels may be seen in every portion of the liver

that contain the perivascular cells, and are easily distinguished from

such cells as encircle the capillary.

The outline of the smaller and medium sized masses is usually

more distinct than that of the larger ones ; there being invariably a

line indicating a limiting membrane, but in the largest ones (Nos. 11

and 12 of the drawings), this is wanting, and the margin is undulating

though distinct, and all trace of a membrane is absent.

As already indicated the shape of the majority of the cells con-

form to the angular spaces left between the vascular wall and the

undulating line of the marginal liver cells, hence their shape is very

varied, and no two cells of exactly the same form occur (fig. 21).

Besides the difference in outline between the larger and smaller

cells, the position of the first named variety varies occasionally from

their smaller companions in not being exclusively confined to an in-

timate relation with the liver cells. While the smaller bodies are

only found along the intra-lobular capillaries and the intercellular

connective tissue, the middle and largest forms may once in a while

be found situated in the connective tissue immediately around the

sheaths of the central portal vein and along the extreme periphery of
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the lobules where the iüter-lobular connective tissue penetrates into

the margin of the lobules, and where the cells of Kupffer are said

not to occur.

The smaller forms nearly always lie single, or at the most in

in groups of twos, while the larger ones, even those with a distinct

cell outline, may often be in threes, or even in groups of fours, taking

up a considerable space between the hepatic cells, or in the connective

tissue.

With rare exceptions we have been unable to obtain any staining

of the connective tissue cells in the inter-lobular spaces by this method,

the few that were sufficiently distinctly brought out by the stain, ap-

pearing to be about the same size as the medium granular cells, but

at the same time more regular in form and less coarsely granular.

The extensions from all the varieties of the granular bodies are

ordinarily quite short, and rapidly attenuate along the side of the

vessel, or between the hepatic cells, but more rarely long processes,

equally granular with the body, may be found, which seem as if they

were conjoined with the processes of other peri-vascular cells, forming

for some distance a continuous line of granular particles along the

vessel's wall.

With the intra-acinose nerves, the perivascular cells have no ap-

parent relation. At long intervals the finer nerve fibres cross them,

or run by them; but there are no terminal endings adjusted to the

bodies, nor are they surrounded by a terminal network, and in their

vicinity, as well as in the longitudinal direction of the portal capil-

laries, nerves are very sparingly seen.

Kupffer sought to place his star-cells among the number of the

nerve cell structures, and later his pupil Rothe, though discovering no

relation between the Sternzellen and nerve fibres, likens them to the

smaller ganglia of Meissner's plexus in the stratum submucosum of

the intestine, but so far as the silver method permits us to see, they

have no distinct relation to any of the nerve elements, and belong

only to the list of the perivascular cells.

The gall capillaries have absolutely no relation to our granular

cells beyond occasionally crossing them as they pass from one colum-

nar row of liver cells to another.

While it is positive that the livers used in our investigation,

beyond occasionally containing a few scattered psorosperms (whose

locality was carefully avoided), were normal, and belonged to young

though full grown animals, and though the liver structures showed an

absolutely normal aspect so far as the hepatic cells, vessels, and con-
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nective tissues went; it is not quite clear to our mind but that the

granular cells were brought into unusual prominence, and the yellow

staining caused, by some uncommon condition peculiar to the rabbit's

organ; we offer for want of a better suggestion, that perhaps they

had absorbed some unusual digestive product which rendered them

visible, when under ordinary conditions they are too transparent and

unstainable to be brought into view by the usual methods of treatment.

In the unstained sections, the cells of Kupffer were visible only by

their vacuolated appearance, but in all the ten or twelve rabbits used

in the experiment the coarse grained cells were constantly found in

the same locations. Kupffer and Rothe omit the direct mention of

the liver of the rabbit from their researches on the star-shaped cells,

and it may perhaps be possible that the perivascular cells are un-

usually developed in this animal, and present an uncommonly coarse

appearance, but we have not sufficient material at our command to

permit of an extended study in this direction.

In Kupffer's description of the Sternzellen, we find that the

majority of them have about the diameter of the largest liver cell

nuclei, but that they are always in measure far behind the average

of the medium sized hepatic cells. A portion of our granular cells

are as small as the nucleus of a liver cell, but not an inconsiderable

number have almost the diameter of the hepatic cellular bodies.

The majority of the granular cells are undeniably the star-cells

of Kupffer, their position corresponds precisely, and is always con-

stant; standing in direct contact with the portal capillaries, even to

their encircling the vessel in ring fashion as Kupffer describes, or

they may conform to the long diameter of the capillary, or may only

touch it by a process; and on the other hand their relation to the

intercellular spaces of the hepatic cells is exactly similar, the granular

particles pressing in between them.

With the larger ones, we find cells frequently equalling in diameter

the smaller hepatic cells, and others encroaching upon the connective

tissue along the borders of the inter-lobular spaces, where Kupffer's

cells are not usually supposed to penetrate, though their relation to

the blood-channels continues to be a precisely similar one as in the

centre of the lobule; and continue to preserve their coarse granular

appearance, but not the definite outline and appearance of a limiting

membrane as is the case with the smaller ones.

These characteristics show that they have a slightly different

character from the smaller cells corresponding to the star-cells, and

leads to the supposition that in the liver substance more than one
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variety of perivascular cells exists, the second variety rather corre-

spondiDg to the plasma-cells of Waldeyer than to the vacuoles of

KUPFFER.

In the literature on the liver we have found descriptions of two

other cells, one by Ponfick^) in the frog, who describes snaall cells

with fine undulating contours, and with homogeneous, or at the most,

finely granular protoplasm, of rounded or oval form, containing one or

two nuclei; the other is by Boll 2), also in the frog's liver, who
working with osmic acid as a fixation agent, found moderately large

cells with rounded granular nuclei and strong processes, with around

the nucleus a light granulation of the protoplasm with strongly re-

fractile granules situated in it, which are continued into the proto-

plasmic rami, and are either of pigmentary or fatty nature, for they

assume a dark appearance after osmic acid treatment.

Our cells take on no dark staining after exposure to an osmic

acid solution, and hence are probably not fatty in nature; but other-

wise Boll's description corresponds in some measure to our granular

bodies.

All the perivascular cells undoubtedly belong to the connective

tissue system, and from their position along the course of the capil-

laries must have some function in assimilating from the blood-vessels

certain of their serous or cellular contents, and transmitting them,

probably after alteration, to the more highly organized tissues sur-

rounding, and in contact with them.

The presence of the same granular refractile particles in the walls

of the blood-capillaries lends aid to the view that certain products are

absorbed by the endothelial sheath of the vessel and passed on to

the granular cells, where it is modified and perhaps used for purposes

of nutrition of some of the adjacent cellular bodies.

In short, our idea of these bodies is that the protoplasmic sub-

stance, even to the extremities, is charged with granules absorbed from

the blood-vessel's contents, and that these granules are only rendered

apparent by the method of treatment, and while not usually visible

become so by this method.

May, 10, 1893.

Eingegangen : Teil I (ohne Figuren) am 28. Mai, II und III nebst

Figuren am 21. Juli.

1) PoNFicK, Virchow's Arch., Bd. XL VIII, p. 1.

2) BoLi,, Arch. f. mik. Anat., Bd. V, p. 349.
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Nachdruck verboten.

Ueber die Zahnentwickeliing Ton Iguana tul)erculata.

Von Wilhelm Leche.

Mit 7 Abbildungen.

Durch die BemüliuDgen des Herrn van Brüssel und Freiherrn

VON Klinckowsteöm ist das zootomische Institut hierselbst in den

Besitz einer größeren Anzahl gut conservirter , mit genauen Alters-

angaben versehener Embryonen und junger Tiere von Iguana tuber-

culata gelangt.

Ich teile hier die Resultate mit, welche die Untersuchung von

sagittalen und frontalen Serienschnitten dieses Materials ergeben. Die

untersuchten Embryonen waren nach der Ablage des Eies gerechnet

9, 14, 18, 24, 26 und ca. 30 Tage alt ; außerdem wurden Schnitte

durch den Unterkiefer eines jugendlichen Tieres von 77 mm Körper-

länge untersucht.

In drei Mitteilungen hat Rose eine Darstellung seiner wichtigen

Untersuchungen über die Zahnentwickelung der Reptilien gegeben ^).

Das erste Auftreten der Zähne bei den Krokodilen erfolgt nach R. in

der Weise, daß die Zahnanlagen „ganz ähnlich wie die Placoidschuppen

und ersten Zähne der Selachier in Form von frei über die Kiefer-

schleimhaut hervorstehenden Papillen" sich zeigen. „Zu einer Zeit,

wo von Knochen noch keine Spur vorhanden und der MECKEL^sche

Knorpel soeben angelegt ist, bilden diese primitiven Zähnchen der

ersten Serie bereits typisches Dentin und einen rudimentären Cement-

sockel, ähnlich wie bei den Selachiern. Wenn dann der Kieferknochen

sich bildet, so steht derselbe an vereinzelten Stellen mit jenem Ceraent-

sockel der Zähnchen in Verbindung. In derselben Zeit ist nach innen

von jener ersten primitiven Zahnreihe im ganzen Bereiche des Kiefers

die Schleimhaut in Form einer Zahnleiste ins Mesoderm hineingewuchert".

Bezüglich der übrigen Reptilien, von denen R. Anguis, Lacerta, Pelias

und Tropidonotus untersucht hat, bemerkt R., daß sich auch hier auf

dem Kieferrande zunächst eine über das Niveau des übrigen Mund-

1) RösE, Ueber die Zahnentwiclielung der Eeptilien. Deutsche

Monatsschrift f. Zahnheilkunde, 1892, 10. Jahrg. — Ueber die Zahn-
entwickelung der Krokodile. Yerhandl. der Anatomischen Gesellsch., 1892.
— Ueber die Zahnentwickelung von Chamaeleon. Anatomischer Anzeiger,

8. Jahrg., 1893.
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epithels sich erhebende primäre Zahnleiste findet, die aber bald ins

Kiefermesoderm hineinwächst. „Primitive Zahnanlagen in Form von

frei hervorstehenden Papillen, wie sie bei Krokodilen noch anfangs

vorkommen, scheinen bei den von mir untersuchten übrigen Reptilien

durch Abkürzung der ontogenetischen Entwickelung völlig verloren

gegangen zu sein, doch ist es immerhin möglich, daß sie sich ab und

zu einmal in Rudimenten vorfinden."

In Bezug auf diese Momente zeigt Iguana folgendes Verhalten. Bei

dem achttägigen Embryo war noch keine Andeutung von Zahnbildung

nachzuweisen. Die erste Spur einer solchen zeigte sich bei 14-tägigen

Embryonen und zwar in Form einer (im Längsschnitt) linsenförmigen

Verdickung des Epithels im vordersten Teile des Unterkiefers (Fig. 1)

;

im Oberkiefer fehlte eine entsprechende Bildung. Der Vergleich mit

Fig. 1. Iguana tuberculata. 14-

tägiger Embryo. Sagittalschnitt durch

den Unterkiefer mit der Epithelver-

diclcung. a kaum difFerenzirter Meckel-

scher Knorpel.

Präparaten 18-tägiger Embryonen lehrt, daß besagte Bildung nicht

als eine Schmelzkeimanlage, sondern als Vorläufer der Schmelzleiste

aufzufassen ist.

Auf dem nächsten untersuchten Stadium (Embryo von 24 Tagen)

fand ich die ersten Zahnanlagen. Diese unterscheiden sich

von den später auftretenden durch ihre geringere
Größe, ihre oberflächliche Lage und ihre Functions-
losigkeit, da sie schon lange vor der Geburt verküm-
mern. Ob dieselben, wie Rose dies für die Krokodile angiebt, als

frei über die Kieferschleimhaut hervorragende Papillen entstehen, habe

ich nicht beobachtet. Auf dem frühesten von mir beobachteten Sta-

dium (Fig. 2, 3) liegen die noch unverkalkten Zahnanlagen nicht über

dem Niveau der Schleimhaut ; wohl aber kann dies auf dem verkalkten

Stadium der Fall sein (Fig. 4), was aber jedenfalls einem gewöhnlichen

secundären Wachstum, einem „Durchbruch" zuzuschreiben ist. Es ist

besonders hervorzuheben, daß die fraglichen Zähne nur im Bereiche

der Schmelzleiste entstehen. Sie stehen ziemlich isolirt und sind

wenig zahlreich; so finde ich z. B. im Unterkiefer des 26-tägigen
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Fig. 2. Fig. 3.

'_iL>^

Fig. 2—3. Iguana tuberculata. 24-tägiger Embryo. Sagittalschnitt durch Ober-
(Fig. 2) und Unterkiefer (Fig. 3; mit der oberflächlichen Zahnanlage und Schmelzleiste.

Fig. 4. Iguana tuberculata. Etwa 30-tägiger Embryo. Frontalschnitt durch den
Unterkiefer, a MECKEL'scher Knorpel, h Unterkiefer, c oberflächlicher Zahn der ersten,

d der zweiten Dentition, e Verlängerung der Schmelzleiste.

Embryos nur drei solcher Zähne. Der vorderste Zahn des Ober- und

Unterkiefers bei den untersuchten Embryonen gehört dieser Kate-

gorie an.

Wie aus obigem erhellt, stimmt Iguana durch das Vorkommen
jener oberflächlichen Zähne mit dem von Rose bei Krokodilen ent-

deckten Verhalten, während R. bei den von ihm untersuchten Sauriern

nichts Derartiges gefunden hat. Ein freies Päpillenstadium
habe ich allerdings nicht angetroffen. Ohne mich schon jetzt

auf eine nähere Beurteilung der RöSE'schen Beobachtungen, solange diese
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nur in Form von kurzen vorläufigen Mitteilungen ohne Abbildungen vor-

liegen, einzulassen, möchte ich doch darauf aufmerksam machen, daß nach

Fräul. Carlsson's demnächst zu publicirenden und im hiesigen zoomi-

schen Institut ausgeführten Untersuchungen auch bei den Knochenfischen

— entgegen der von R. gemachten Behauptung — ebensowenig ein

freies Papillenstadium vorkommt. Bei Iguana kann für jetzt nur der
Unterschied in der Entstehungsart der fraglichen Zähne von derjenigen

der später auftretenden constatirt werden, daß, während letztere

durch eine Einstülpung des tiefen Endes der Schmelzleiste ihren Ur-

sprung nehmen, jene in dem oberflächlichen Teile dieser Leiste ent-

stehen.

Ein wichtiger Unterschied von dem beim Krokodil nach Rose
beschriebenen Verhalten zeigen diese Zähnchen bei Iguana jedenfalls

dadurch, daß diesel b en niemals mit dem Kieferknochen
verwachsen; doch entsteht auch bei Iguana letzterer wenigstens

im Oberkiefer später als das Zahnbein.

Schon beim etwa 30-tägigen Embryo werden Spuren von Rück-

bildung an diesen Zähnen beobachtet; beim 77 mm langen jungen

Tiere sind sie gänzlich verschwunden.

Es sind somit dieseZähne auch beilguana als einer
ersten functionslosen Dentition angehörig zu be-

trachten.

Wie nunmehr allgemein zugegeben, giebt es in der Art der Zahn-

entwickelung keine principiellen Unterschiede zwischen Reptilien und

Säugetieren. Denn Santa Sieena's ^) Angaben, welche noch neuerdings

von Hoffmann ^) wieder herangezogen worden sind, daß die „Reserve-

zähne" einmal selbständig vom Mundepithel heraus sich entwickeln

und zweitens auch von den Schmelzkeimen der ersten Zähne aus

ihren Ausgangspunkt nehmen können, ist jedenfalls verfehlt. Da aber

durch die allerneuesten Arbeiten unsere Auffassung des Entwickelungs-

modus der Säugetierzähne wesentliche Umgestaltungen erlitten hat,

verdienen die z. T. recht charakteristischen Differenzen, welche factisch

in der Zahnentwickelung bei Säugetieren und Reptilien bestehen, viel

mehr Beachtung, als ihnen bisher geschenkt worden ist. Nach den mir

vorliegenden vollständigen Serienschnitten gestaltet sich bei Iguana das

Verhalten der Schmelzleiste und der Zahnanlagen zweiter und folgender

Dentitionen folgendermaßen.

1) Verhandlungen der physik. - medicin. Gesellschaft in Würzburg,
Neue Folge Ed. 2 (1871).

2) Beonn's Klassen und Ordnungen des Tierreichs, Bd. 6, Abt. 3,

Reptilien.
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Die Schmelzleiste hat stets eine größere Dicke, d. h. sie besteht

aus mehr Schichten der oberflächlichen Mundhöhlenepithelzellen, als

dies bei den Säugetieren der Fall ist (Fig. 5) ; es hängt ofifenbar dieser

Umstand mit der größeren Zahnproduction, welcher der Schmelzleiste

bei den Sauriern auferliegt, zusammen. Hoffmann's Angaben und

Abbildungen von der Schmelzleiste beim Monitor ^) stimmen nicht mit

den von mir gemachten Befunden überein.

Auf dem späteren Stadium (77 mm langes Junges) ist die Schmelz-

leiste nicht wie bei den Säugetieren durchlöchert. Stets hängt sie

mit der Epithelbekleidung des ältesten Zahnes zusammen, resp, zweigt

sich von ihr ab (Fig. 7).

Im Verhalten der Schmelzleiste zum Schmelzkeim
der zweiten Dentition unterscheidet sich Iguana —
und wohl auch übrige Saurier — von den Säugern zunächst
dadurch, daß die Zahnanlage bei Iguana viel weiter
entwickelt ist, bevor sie sich von der Schmelzleiste
emancipirt; man vergleiche in dieser Hinsicht Fig. 6 mit z. B, dem
früher von mir abgebildeten Stadium bei Erinaceus (Fig. 3 im Morph.

Jahrbuch, Bd. 19, p. 509) : beim letzteren ist die Ablösung der Zahn-

Fig. 5. Fig. 6.

Fig. 5. Iguana tuberculata. 26-tägiger

Embryo. Frontalschnitt durch den Unterkiefer.

Fig. 6. Iguana tuberculata. 26-tägiger

Embryo. Frontalschnitt durch eine Zahnan-
lage des Oberkiefers, d Ende der Schmelz-
leiste.

-d

*

anläge von der Schmelzleiste weiter gediehen als bei Iguana, aber

nichtsdestoweniger ist bei letzterer bereits eine so große Dentinkappe

entwickelt, wie sie bei Erinaceus erst nach der völligen Abschnürung

der Zahnanlage von der Schmelzleiste auftritt. Diese Abschnürung

findet bei Iguana überhaupt erst sehr spät statt. Ohne daß es zur

1) Bbonn's Klassen uud Ordnungen des Tierreichs, Bd. 6, Abt. 3,

Beptilien, p. 904.



798

A bs c hnür ung kommt, verlängert sich im Verlaufe der
Entwickelung der mediale Teil der Schmelzleiste be-
trächtlich in die Tiefe, wie aus der Vergleichung der beiden

ziemlich nahe aufeinanderfolgenden Stadien P'ig. 6 {d) und 4 (e)

deutlich hervorgeht. Das tiefe Ende der Schra elzleist e

schwillt hierauf zu dem knospenf örmigen Schmelz-
keim eines Zahnes der dritten Generation an, ohne daß die

Abschnürung vom Zahne der zweiten Generation erfolgt sei. Dies ist

jedenfalls ein sehr wichtiger Unterschied in der Zahnbildung der frag-

lichen Tiere. Doch habe ich wenigstens einmal ein der Iguana ähnliches

Verhalten bei Säugern beobachtet i), nämlich beim oberen Eckzahn der

ersten Dentition bei Erinaceus. Der fragliche Zahn bei Erinaceus ist be-

deutend kleiner als der entsprechende Ersatzzahii; die Schmelzleiste

wuchert noch im Verbände mit dem Schmelzkeim in die Tiefe, doch

ehe es zur Anlage des Schmelzkeimes des Ersatzzahnes kommt, hat

sich der Zusammenhang zwischen ihr und dem älteren Schmelzkeim

zum größten Teile schon gelöst.

Das Gesagte gilt jedenfalls für die ersten Zahngenerationen.

Jedoch finde ich im hinteren Unterkieferteile eines 77 mm langen

Jungen — also auf einem Stadium und an einer Stelle, wo die Zahn-

entwickelung weniger lebhaft ist — Bilder, welche ganz mit solchen

übereinstimmen, die man von Säugetieren erhält: eine Schmelz-
leiste, an deren Ende noch kein Schmelzkeim entwickelt
ist, steht durch eine dünne Verbindungsbrücke mit
dem hinteren Teile der Basis eines fast fertig gebil-

deten Zahnes der zweiten Dentition zusammen.
Wie RöSE 2) für den Menschen nachgewiesen, stülpen sich auch

hier die Zahnpapillen nicht am tiefsten Punkte der Schmelzleiste ein,

sondern mehr seitlich, wie aus Fig. 5 hervorgeht, an welcher auch er-

sichtlich, daß im Unterkiefer auf jüngerem Stadium die Schmelzleiste

fast gerade medialwärts verläuft, somit dem Dorsal- und Ventralrande

des Unterkiefers parallel verläuft.

An den von mir untersuchten Stadien von Iguana lassen sich vier

Zahngenerationen (Dentitionen) erkennen, welche sich ziemlich scharf

von einander durch den verschiedenen Zeitpunkt ihrer Anlage, somit

durch ihre Altersstufe unterscheiden, und von denen ebenso wie bei

den Säugern die jüngere stets lingualwärts von der nächst älteren

angelegt wird.

1) Vergleiche meine Arbeit im Morphol. Jahrbuch, Bd. 19, p. 515.

2) Archiv f. mikroskopische Anatomie, Bd. 38 (1891) p. 454.
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Ueber das Entwickeluugstempo der Dentitionen bei Iguana kann

ich folgendes mitteilen. Beim etwa 30-tägigen Embryo erhält man

auf demselben Frontalschnitte einen schon etwas zurückgebildeten

Zahn der ersten, die stark ausgebildete Anlage der zweiten Dentition

und das stark verlängerte Ende der Schmelzleiste (Fig. 4). Beim

77 mm langen Jungen werden Repräsentanten der zweiten, dritten und

Fig. 7. Iguana tuberculata. 77 mm langes Junge. Frontalschnitt tiurch den Unter-

kiefer mit je einem Zahn der ersten (a), zweiten (5) und dritten (c) Dentition.
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vierten Dentition auf demselben Schnitte getroöen — auch bei den-

jenigen der vierten sind schon Hartgebilde angelegt — ; doch liegen

die einander nachfolgenden Zähne resp. Zahnanlagen nie in genau

derselben Frontalebene (Fig. 7). Wenn Hoffmann (1. c. p. 903) dies

als das gewöhnliche Verhalten bezeichnet, so muß bemerkt werden,

daß es nur für den vorderen Kieferteil gilt, da im hinteren die Ent-

wickelung langsamer vor sich geht, so daß beim letzterwähnten Jungen

nur zwei Zähne auf demselben Frontalschnitt getroflen werden. Im
hinteren Kieferteile entwickeln sich keine der zweiten (d. h. der ersten

fungirenden Dentition) angehörige Zähne, sondern solche der dritten

sind hier die zuerst auftretenden.

Bezüglich des Baues des Schmelzorgans soll nur bemerkt wer-

den, daß die Zellen des „äußeren und inneren Schmelzepithels" sehr

lange die gleiche ursprüngliche Beschafienheit beibehalten ; die erste

Differenzirung besteht darin, daß die Zellen des inneren Schmelz-

epithels ein körniges und stärker färbbares Protoplasma erhalten, wie

aus Fig. 6 ersichtbar. Das äußere Schmelzepithel mit seinen cylin-

drischen Zellen erhält sich als solches viel länger als bei den Säuge-

tieren. Entgegen der Angabe Santa Sirena's ^) finde ich bei Iguana

eine typisch ausgebildete Schmelzpulpa ; doch bildet sich dieselbe viel

später aus als bei den Säugetieren, wo sie schon vor allem Hartgebilde

auftritt — man vergleiche die in Fig. 6 und 4 abgebildeten Stadien:

auf dem ersteren fehlt sie noch, während sie auf dem letzteren deut-

lich differenzirt ist.

Eine Zahnfurche, wie Santa Sirena (1. c. p. 141) beobachtet,

ist bei Iguana ebensowenig wie ein Zahnwall vorhanden.

Stockholm, den 29. August 1893.

1) Verhandlungen der physik.-medicin. Gesellschaft in Würzburg,
Neue Folge Bd. 2 (1871), p. 137.
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Nachdruck verboten.

Uel)er die Eiitwiekelung der Kiementaschen und der Aortabogen

bei den Seeschildkröten, untersucht an Embryonen Ton
Chelonia viridis.

Von Dr. J. F, van Bemmelen in Batavia.

1) Die erste Anlage der Kiementaschen und Aortabogen bei den

Schildkröten stimmt vollständig mit der bei den Eidechsen und

Schlangen überein, ihre weitere Entwickelung jedoch ist anders und

stimmt mehr mit der der Vögel als mit der der übrigen Reptilien

überein.

2) Aehnlich wie bei den letztgenannten werden ursprünglich fünf

Kiementaschen und sechs Aortabogen angelegt. Außerdem entwickeln

sich an der Hinterwand der hintersten Kiementaschen, dort wo der

Kiemendarm sich zum Schlunddarm verengt, noch ein Paar taschen-

förmige Ausstülpungen, ähnlich wie dies bei den Schlangen stattfindet.

Sie liegen rechts und links an dem entsprechenden Orte, wo bei den

Eidechsen nur auf einer Seite, nämlich linksseitig eine epitheliale Aus-

stülpung entsteht, welche sich in Gestalt eines Bläschens abschnürt,

das ich früher als „Suprapericardialkörperchen" bezeichnet habe, in-

dem ich es homolog betrachte mit den Kiemendarmderivaten bei den

Selachiern, welchen ich denselben Namen gegeben habe.

3) Die drei vordersten Kiementaschen sind während kurzer Zeit

ohne Zweifel geöffnet. Ob dies auch bei den beiden hintersten der

Fall ist, kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen, für die vierte Kiemen-

tasche kommt es mir aber wahrscheinlich vor.

4) Aus der dorsalen Partie der ersten Kiementasche entwickelt

sich, wie bei anderen Amnioten, die Tuba Eustachii, ihre äußere Oeff-

nung schließt sich bald wieder, während die Paukenhöhle erst viel

später entsteht.

5) Die zweite Kiementasche liegt kurz hinter der ersten, der Teil

des Kiemendarmes, welcher beide von einander trennt, besitzt ein

größeres Lumen als der weiter caudalwärts folgende Abschnitt. Die

dorsale Spitze der zweiten Kiementasche erweitert sich zu einer

follikelförmigen Epithelknospe, dieselbe schnürt sich jedoch nicht ab,

wie dies bei den Eidechsen stattfindet und wo sie den ersten (vor-

dersten) Thymuslappen bildet. Ebensowenig schnürt sich die zweite

Kiemenspalte in toto von dem Kiemendarm ab, um als Epithelbläschen

52
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mitten im Bindegewebe des Halses liegen zu bleiben, wie bei den

Schlangen. Bei der weitereu Entwickelung des Embryo abortirt die

zweite Kiementasche einfach, wie dies bei den Vögeln der Fall ist.

6) Die äußere spalteuförmige Oeffnung der vordersten Kiemen-

taschen rückt, wie bei den Vögeln, stark nach hinten. Diese Ver-

schiebung wird bedingt durch das hinterwärts Auswachsen der

Kiemenbogen , die demzufolge anfangen einander dachziegelartig zu

decken. Insbesondere verschiebt sich die zweite Kiemenspalte so stark

hinterwärts, daß die entsprechende Kiementasche sich stark röhren-

förmig verlängert. Diese Röhre bleibt bis «in den späteren Ent-

wickelungsstadien fortbestehen und wächst mit der ganzen Halsgegend

in die Länge, ohne im Umfang zuzunehmen, so daß dieselbe schließlich

einen langen, dünnen, caudalwärts gerichteten Halsfistelgang bildet.

Bei jungen Entwickelungsstadien von Schlangen und Eidechsen be-

gegnet man einem ähnlichen Gang wohl in Anlage, hier aber ent-

wickelt er sich nicht weiter, sondern verschwindet viel früher.

7) Die dritte Kiementasche schwillt zu einem Epithelfollikel an,

mit vielen secundären Ausstülpungen. Dieselbe schnürt sich vom
Kiemendarm ab und die Ausstülpungen verwandeln sich in Thyraus-

gewebe , in dessen Innern jedoch der centrale Epithelfollikel fort-

bestehen bleibt. Letztgenannter darf als das Homologen des Carotis-

körperchens bei den Eidechsen betrachtet werden.

8) Die vierte und fünfte Kiementasche entwickeln sich gemein-

schaftlich mit den obengenannten Suprapericardialausstülpungen aus

einer lateralen, blinddarmförmigeu Falte am Hinterende des Kiemen-

darmes (Recessus praecervicalis) , ähnlich wie bei den Schlangen der

Fall ist. Sie schnüren sich bald vollständig vom Kiemendarm ab und

bilden auf diese Weise einen Complex von drei mit einander zusammen-

hängenden Epithelbläschen. Wenn nun ihre weitere Eutwickelung

auch auf dieselbe Weise wie bei den Schlangen stattfindet, so müßten

die beiden vordersten dieser Bläschen, welche die üeberreste der

vierten und fünften Kiementasche vorstellen, sich zum Thymusgewebe

entwickeln, das dritte, hinterste, dagegen epithelial bleiben. Dies ge-

schieht jedoch nicht, alle drei behalten einen epithelialen Cha-

rakter und werden auch in viel späteren Entwickelungsstadien in dieser

Gestalt zwischen Aorta- und Pulmonalbogen angetroflfen. Mit der

Thyreoidea treten sie nicht in Verbindung.

9) Die Aorta entwickelt sich aus der vierten Kiemenbogenarterie,

die Pulmonalis aus der sechsten. Der fünfte Aortabogen, der zwischen

der vierten und fünften Kiementasche angelegt wird, abortirt sehr bald
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wieder, wie ich dies auch bei den Schlangen und Eidechsen nachge-

wiesen habe.

10) Die in Rede stehenden Wahrnehmungen bestätigen die Sup-

dositionen über den vermutlichen Ursprung der Thymus und der

epithelialen Rudimente in der Halsgegend, welche ich bei der ana-

tomischen Untersuchung junger Schildkröten angetroffen und in einer

früheren Arbeit (Beiträge zur Kenntnis der Halsgegend bei Reptilien,

I. Anatomischer Teil, veröffentlicht in: Bijdragen tot de Dierkunde,

uitgegeven door het Genootschap Natura Artis Magistra te Amsterdam,

1880) schon hervorgehoben habe.

Nachdruck verboten.

Experimental Studies on the Teleost Eggs.

(Preliminary Communication.)

By T. H. MoBGAN, Associate Professor Biology, Bryn Mawr College.

I have sought to work out experimentally on the eggs of the fish,

two problems. First, I have applied to this typically meroblastic egg,

the experimental methods used by Pflüger, Roux, Chabry and Driesch.

Secondly I have tried to test by experiment the theory of concrescence

of the embryo. Very definite results have followed and incidently other

problems than those named above have presented themselves during

the work and in part been solved. During June and July the small

pelagic eggs of Ctenolabrus and Serranus were used. During July

the large eggs of Fundulus gave especially favorable material. The

eggs were in all cases fertilized artificially and the experiments were

in most cases repeated many times.

Cleavage.

Whitman and H. V, Wilson have figured accurately the segmen-

tation stages of Ctenolabrus and Serranus respectively. The blastodisc,

circular in outline, elongates at the first cleavage. The elongation is

in the direction of the nuclear spindle. The second cleavage furrow

is at right angles to the first and prior to its appearance the cells

elongate in the direction of the new spindles or at right angles to the

first elongation. At one period in the four-cell-state the blastoderm

is again circular in outline. During the third cleavage the elongation

of the blastomeres is in the same direction as the first elongation or

52*
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parallel to the second cleavage plane. A strongly marked bilateral

arrangement of the cleavage spheres results. At the sixteen-cell-stage

the blastoderm again becomes circular and retains this shape through-

out the subsequent stages of segmentation. The blastoderm is, there-

fore, circular in outline during the unsegmented stage, the four-cell-

stage and the sixteen-cell-stage, bilateral during the tvvo-cell-stage

and the eight-cell-stage. Even in the four-cell-stage and the sixteen-

cell-stage however the bilateral period lasts longer than the circular

period.

So conspicuous are the bilateral stages of the segmenting egg

that irresistly they lead to the supposition that there exists some

causal relation between this bilaterality and that of the adult body.

Miss Clapp has shown in the egg of the toad-fish (Batracus) that no

such relation exists and I have tested her conclusion on the small

pelagic eggs of Ctenolabrus and Serranus in which the bilateral cleav-

age is more strongly marked than in the toad-fish egg. My results

show that there is no relation whatsoever between the cleavage planes

of the egg and the median plane of the adult body. I have definite

records of twenty-two eggs carefully marked. The results, expressed

as nearly as possible, show for Ctenolabrus the plane of first cleav-

age agrees approximately with the medium plane of the body in five

cases, the plane of second cleavage with the medium plane in

ten cases. The medium plane of the adult body lay between the first

and second cleavage planes in two cases. For Serranus the first cleav-

age agreed in one case, the second agreed in two cases, and neither

in two cases. A word as to the method. All attempts by breaking

through the membrane to mark the blastoderm lead to failure. Two

methods remained possible: 1st to follow through step by step an in-

dividual egg from the two-cell stage to the appearance of the germ-

ring; 2nd to mark the membrane above the blastoderm and to use

such marks as points of orientation. The first method is extremely

tedious taking a whole day of close observation to a single egg. This

was done in one case and the median plane of the embryo corresponded

to a plane midway between the first and second cleavage planes.

The success of the second method depended upon the close ad-

herence between the egg and its membrane. If the egg revolved (as

some fish eggs do) the method was useless; if the egg remained fixed

the method would give definite results. After a very careful test it

was found that even after rough treatment the egg retained a fixed

position relatively to the surface markings. And again by watching

individual eggs for some hours it was seen that the egg did not rotate

/
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within the membrane in the early stages or change its orientation

with respect to the marks on the egg membrane. In order to mark

the eggs they were removed from the water and partially dried. A
needle covered with finely divided carmine was drawn horizontally

over the eggs. Small particles of carmine stuck to the membrane in

many cases. The eggs were returned to the water and the best marked

chosen.

Attempts to modify the cleavage by compression, shaking, removal

of yolk, solutions etc. gave no results that need be recorded here. In

the Fundulus-egg very many modifications are brought about by these

means and will be described below.

Orientation of Embryo.
The carmine method of orientation was tried in order to deter-

mine the position of the embryo on the egg. Thirty-one such observ-

ations were recorded. They point unmistakably to the conclusion

that as soon as the head end becomes definitely established it remains

as a fixed point and the embryo increases in length entirely behind

this region. This statement needs qualification. If the carmine lay

exactly in the center of the blastoderm at the time of first appearance

of the germ-ring, the head end of the embryo very rapidly extended

forward to the central point of the earlier blastoderm, but after reaching

that point remained fixed relatively to the carmine throughout the

later changes of development. In other words the head end of the

embryo corresponds to the apex of the early blastoderm and when

this point is reached it is retained. At about this time the blasto-

derm begins to assume an excentric position to the vertical, moving

forward. The carmine marking the center of the early blastoderm

moves forward at the same rate. As the embryo appears and leng-

thens the carmine continues to move forward together with a similar

movement of the head end of the embryo, until at the time of closure

of the blastopore both carmine and head end appear at the horizon

of the egg. This forward rotation of embryo and membrane is with-

out doubt caused by new adjustments of the growing embryo to its

center of gravity. Owing to the close adherence of the embryo to its

membrane the two revolve together; after the closure of the blasto-

pore the embryo gradually looses its adhesion to the membrane.

This rotation of egg and membrane of the pelagic fish-egg has so far

as I know been overlooked and this has lead in one case to a serious

mistake. In the sea-bass the oil globule remains always at or near

the upper point of the egg. Inasmuch as the embryo rotates for-

ward during its early period of elongation the posterior end remains
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for some time about 180*^ from the oil globule giving the impression

that the head is growing forward. The facts are however different.

Delaying Fertilization.
A few other observations may be briefly described here, although

they do not bear directly on the main problem before us. If the eggs

of Ctenolabrus be allowed to remain a short time in sea water that

has been boiled, before adding spermatozoa, a curious modification

results. As small an interval as ten minutes is sufficient and the

same result followed if two or three hours elapsed although fewer

eggs would then develop. Assuming ten minutes between stripping

the female and adding the sperm to have passed, it would be seen

that when the blastodisc began to thicken in the region of the micro-

pyle that the protoplasm accumulated around several centers instead

of a single one. About one hour later the protoplasmic disc broke

up simultaneously into from three to ten distinct cells with a nucleus

in the center of each. The delay in fertilization seems to have caused

either a rapid division of the segmentation nucleus or else many sper-

matozoa have entered. The boiling has nothing to do with the result

for normal (check) egg placed in such water and immediately fertilized

develop normally. I have not examined the material as yet with suffi-

cient care to state which of these views is correct but I incline strongly

to the second assumption. If a greater time passes between stripping

and fertilization the blastodisc breaks up into these characteristic cells

but usually into a larger number the longer the interval.

In both cases described the cells soon pass into a resting stage

accompanied by partial refusion as in normal eggs and there follows

a new division of nucleus and cells. A flat blastoderm results which

grows half way over the yolk. From such lots of eggs a few normal

embryos are formed but I can not state that these have actually come
from such Polyspermie (?) eggs. The larger number of eggs die with-

out forming embryos. Further details I hope to add later. If it prove

true that we have here a case of polyspermy it is remarkable that

we find so perfect a coordination of these male nuclei, so that the

blastoderm after passing through alternate periods of rest and activity

grows half over the yolk-sphere as in a normal embryo.

In a few cases after shaking the egg at the two-cell-state, one

of the two blastomeres has been killed and its sister-cell continued

to develop. In such cases the single cell produced a small circular

blastoderm that grew over the dead cell but I could not succeed in

producing embryos from such eggs.
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Experiments on Fundulus.
Turning to Fundulus we get much more satisf.ictory results. The

egg readily lends itself to experiments of all kinds. It is easily kept

and has a great amount of vitality and these qualities taken in con-

nection with its large size make it most favorable for experimental

studies.

Removal of Elastomeres.
It is possible to remove from the egg one of the first two blasto-

meres without interference with the development of the remaining

hemisphere. "With a sharp needle the membrane can be pierced above

the blastoderm and the needle point thrust into one of the two blasto-

meres without injuring the yolk beneath. When the needle is removed

a part of the protoplasm spurts out of the hole. By gently com-

pressing the membrane above the injured blastomere one can often

remove the remainder of the blastomere so that it lies entirely with-

out the egg membrane. The remaining uninjured blastomere at first

flattened on one side soon rounds up until it is circular in outline

and continues to segment. In some cases only a portion of the proto-

plasm is removed in the operation and the remaining portion of the

injured blastomere may either continue to divide (if it contains the

nucleus) or is subsequently overgrown and obliterated by the perfect

half or its products. In the present account we may exclude such

cases from our description and speak only of those where total remo-

val of one blastomere has taken place. Attempts were also made to

pierce one of the two cells with a hot needle but in all such cases

either the protoplasm extruded on removing the needle or else the

beat killed both blastomeres. Exact records of sixty-eight cases were

obtained and in these the early stages of segmentation were foll-

owed and embryos reared. About twenty of this number died how-

ever before the embryo appeared. If we take as an example an

egg in which the first two blastomeres are equal in size and remove

one of the two cells we would find that the remaining blastomere

rounds up, that then a resting stage comes on, and usually the oper-

ated egg will fall behind the normal egg in the rapidity of its divi-

sions. The blastomere divides into two equal parts applied to one

another, and is in all respects a miniature copy of the normal two-

cell-stage. The furrow always appears in the plane where the second

furrow of the normal egg would lie. A second furrow follows the first

at right angles to it and a four-cell stage result again like the normal

stage of correspondent segments except in point of size. The third

furrows comes in more or less at right angles to the last but a number



808

of irregular methods of cleavage were noted. This third furrow of the

half egg corresponds to the fourth furrow of the normal egg. The

fourth furrow of the normal egg at right angles to the third cut off

four central cells and twelve peripheral cells. In the half egg this

cannot happen if the furrow is at right angles to the last division

(as it is in fact) because all four cells of the preceding stage are

quadrants. A discussion of this problem will be taken up when the

points can be illustrated by figures. Embryos normal in all respects

except as to size result from these eggs. The embryo is larger
than half of the normal embryo and not so large as the

whole embryo. In point of size they seem to be between
a half and two thirds of the normal embryo.

The problem that such an egg solves is an interesting and diffi-

cult one. A single blastomere has (after cleavage) to grow over a

sphere of yolk that has the same size that two such blastomeres cover

under normal circumstances. A single nucleus (through its products)

has to do the work of two. Whether this is accomplished by a fewer

number of smaller nuclei or by the same (normal) number
of smaller nuclei (or in some other way), I am unable to say.

This point will be determined by sectioning such embryos.

The reason that the embryo resulting from one of the first two

blastomeres is larger than half a normal embryo I believe to be due

to this: the blastodisc is formed as is well known, by a slow concen-

tration of the peripheral protoplasm of the surface of the yolk. This

flowing continues under normal circumstances up to the eight-, sixteen-

cell-stages, etc., for there is a steady increase in size of the early

blastoderm. Presumably the same process takes place in the operated

egg so that the half blastomere increases in size by the protoplasm

that it would receive had it remained in connection with the one re-

moved but also must receive the additional protoplasm that

would normally have gone into the other blastomere. Hence a blasto-

derm larger than half is formed and from this an embryo larger than

half an embryo. The conditions are peculiar. There remains in

the operated egg half the segmentation nucleus, more
than half of the protoplasm, and the whole of the yolk.

There results a perfect embryo of nearly two-thirds size.

The conclusion seems to follow that the size of the

embryo is determined by the amount of protoplasm
present and not by the quantity of nuclear matter. The

problem involves more than that of the half holoblastic egg, for here

as there we remove half of the segmentation nucleus but not half the
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protoplasm and none of the yolk. Often the first cleavage plane

of the normal egg divides the blastodisc into very unequal parts. In

some cases the larger blastomere has been removed in others the

smaller. The result is the same in either case as a perfect embryo

is formed, but the embryo is smaller when the smaller
blastosphere is left and larger when the larger blasto-
mere remains.

Removal of Yolk.

The yolk may be removed from the egg of Fundulus at almost

any stage of development and the embryo still forms. By sticking the

egg at the pole opposite to the blastodisc and gently squeezing the

egg between two needles the yolk will slowly flow out of the opening.

The membrane collapses as the pressure is applied but subsequently

fills out again as water passes into the space between egg and mem-
brane, usually a half or two thirds of the yolk was removed. If

this is done an hour after fertilization or during the two- or four-cell-

stage the method of cleavage is profoundly modified. The protoplasmic

accumulation instead of forming a flattened disc heaps up into a cone

or even into a nearly perfect sphere. Generally such a cone or sphere

divides vertically into two then into four cells. The third division

often comes in at right angles to the preceding two, i. e. in the third

dimension of space, giving four cells distally and four proximally or

next the yolk. From such eggs perfect embryos are produced. Many
of these eggs divide irregularly so that one or two of the four cells

may divide vertically and the remainder at right angles to this. These

also give perfect embryos.

In a few cases even the second cleavage came in horizontally but

as these eggs ^ ) were not isolated I cannot affirm that they have rise

to perfect embryos.

The shape of the blastoderm in these eggs with reduced amount

of yolk is difl'erent from that of the normal eggs. It is at first much
higher and contains apparently a greater number of cells vertically

as seen in optical cross-section. Subsequently this dome-shaped blasto-

derm flattens and produces a perfect embryo.

The egg therefore can accommodate itself to the loss of at least

half its yolk, the cleavage is modified, in consequence but a perfect

embryo results. There is a point of reduction however beyond which

it is impossible to go ; for when the yolk is reduced to about the same

1) Modified according to the amount of yolk removed as will be
described later.
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size as the protoplasmic disc the latter (if not already segmented)

does not divide; if previously in the two- or four- cell-stage a few irre-

gular divisions succeed but no embryo is produced.

Comparing these results of loss of yolk with the preceding account

of the loss of protoplasm we see that the egg of Fundulus has the

ability to adapt itself to most unusual conditions and still produce an

embryo that is distinctly that of Fundulus. Does not this point to

the conclusion that while the egg during development adapts itself to

the necessities of the occasion by utilizing the mechanical means placed

at its disposal, that it is a mistake to suppose the external conditions

determine the series of phenomena (however much they may modify the

preliminary changes) for we see the same result follows even when the

primary conditions are very much altered.

The yolk may also be successfully removed at the time when the

germ-ring just appears and the result is the same as when removed

at an earlier stage. Similarly when the blastoderm has extended

half over the yolk the latter may be reduced and the elastic blasto-

derm will adapt itself to the new smaller sphere. A large number

of embryos were partially deprived of their yolk during the early

germ -ring period in order to see what effect would be produced upon

the developing embryo. Briefly we find: that the blastopore closes

in point of time much earlier than do the normal (check) embryos,

and that as a consequence the embryo is exceedingly shortened in

length. It corresponds in length to the length of the normal (check)

embryo that has had the same time to develop, but in which the

blastopore is still widely open. The embryo from the operated egg

is therefore at the time of closure of its blastopore broader than the

normal embryo that has closed its blastopore. Later the shortened

embryo elongates but as yet I have not studied the process sufficiently

to state how this is brought about.

Other Experiments.
The reverse experiment of adding yolk to the egg is not possible

but a modification of this effect is produced by placing the eggs under

compression. By doing this the blastodisc that lies between the yolk-

sphere and the membrane is flattened to a half or a third of its pre-

vious thickness. The blastodisc will still segment giving a flattened

plate of cells. The plate later becomes several cells deep although

all of its layers are much flattened. Whether the early blastoderm

produces the normal number of vertical layers I can not say as such

eggs have not yet been cut. The compressed embryo forms a normal

embryo.
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A fine silk thread may be tied around each egg during the two-

cell -stage (or later) so that the egg is compressed into a dumb-

bell shaped figure. Such eggs produce normal embryos even when

the tightened thread passes between the two blastomeres. A single

embryo results.

In a few cases a fine needle was thrust through the membrane

above the blastoderm and moved along, as far as was possible, between

the first two blastomeres. A whitish plate of dead protoplasm remains

in some cases when the needle is removed. These eggs develop a

single perfect embryo. Perhaps this was to be anticipated as the

periblast still unites at the periphery the two blastomeres.

Concrescence.

We may now examine the experiments that bear on the problem

of concrescence of the fish-embryo. Two points are to be tested : first,

is the head a fixed point, second, does the substance of the germ-ring

go to make up the embryo? I must express my obligations to Prof.

WmTMAN for suggestion and criticism of this part of the work.

If we take an embryo at the time when the first trace of the

germ-ring makes its appearance and with a fine needle stick ex-

actly in the center of the blastoderm, so that the germ-ring lies at

all points equally distant from the point of puncture, we shall find,

that as the embryo appears at one point of the germ-ring its anterior

ends extends exactly as far as the point of injury. Whether this tri-

angular accumulation of material with its apex at the point of injury

forms in situ or whether the lateral and medium portions of the germ-

ring pass forward to this point I am not prepared to say. Careful

sections will I hope settle this point. It is certain that quite a con-

siderable portion of the early germ-ring takes part in the thickening

forming the base of the triangular mass and I think it can be shown

that to a certain extent the material lying immediately to the right

or left passes in towards the medium line as the embryo begins to

elongate. After the head end has reached the point noted above it

does not progress any further forward for if the point of injury had

been a little excentric i. e. more toward the side in front of the em-

bryo, the head end never extends to it, but falling short of the small

"extraovate" retains a constant relation to it during the later stages.

Prof. Whitman has, from a study of the normal embryo, also

reached the conclusion that the head end of the embryo advances (or

is formed) at the apex of the early blastoderm. Although his account

is not as yet published he has described the process in his lectures.
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It is due to his suggestion that I have tested very carefully this point

by the experimental method.

The body therefore must elongate posteriorly. This may happen

by apposition of the material of the germ-ring as is formulated in

the famous concrescence theory or be due to an elongation of that

broad triangular thickening of material that early forms and sub-

sequently narrows as the embryo elongates. A decision may be reached

by cutting the germ-ring to one or both sides of the embryo. If then

the embryo elongates normally such growth must be due to the elon-

gation of the mass independently of the germ-ring. This experiment

if successful ought to be decisive.

Two difficulties are met at the start. The germ-ring cannot be

successfully cut at both sides of the embryo. The germ-ring can easily

be cut on one side of the embryo but in most such cases the region

of injury heals rapidly leaving no trace of the cut ends.

When a hot needle is used the embryo is generally killed. De-

spite these mechanical difficulties the experiment has been performed

successfully. In a few cases in which the germ-ring has been cut at

one side of the embryo with a hot needle the embryo continued to

develop, although the germ-ring remained attached but to one side ongly.

In several cases out of a very large number, where the germ-ring

was cut in two by a sharp, cold needle the cut ends drew apart and

did not unite again. From both of these sources the same results

have been reached.

The embryo cut off from all connection with the

germ-ring on one side elongates backwards producing
an embryo having both right and left sides alike and
equal. The conclusion follows: In the elongation of

the embryonic knob backwards the head remains a fixed

point and the elongation is due to an extension back-
wards of the mass; the germ-ring takes no important
part in the formation of the body of the fish embryo.

The concrescence theory in its original form as advanced by His

and in its modified form as advanced by later authors falls to the

ground if the evidence furnished by their experiments be accepted.

The theory of concrescence by apposition has if not in its original

sense yet in a slightly modified form received strong support of late

by its acceptance by no less authorities than Roux and 0. Hertwig.

Roux bases his conclusions on his experiments on frogs-eggs. His

interpretation may be wrong as I shall attempt to show.

Hektwig finds himself driven to the conclusion by the evidence
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furnished by teratology. I shall try to show that an alternative view

is tenable that will explain the facts as well.

Roux's best evidence is based on two observations of the frog-egg.

He found a few embryos in which the nervous system and notochord

were divided into two parts meeting in the head and tail and with

a large open blastopore between. Evidently he says the Anlage of the

nervous system kept apart by the large blastopore has developed in

situ producing half the nervous system on one side the blastopore and

half on the other.

Roux also found that injury to the gastrula gave localized results

pointing to the same conclusion. If the injury be made to one side

along the black-white line a corresponding injury will be found on the

same side of the central nervous system. The evidence seems at first

conclusive particularly the latter experiment.

In a contribution, in press at present, I have described a method

to produce artificially the open gastrula form. In the same paper I

have also attempted to show that in the normal egg the dorsal lip of

the blastopore moves over the yolk through about 120 degrees, how in

the embryo produced with open yolk-mass the dorsal lip has remained

fixed while the lateral lips have slowly extended around the black-

white zone. In other words, by preventing the overgrowth of the

dorsal lip in the medium line the material has split into two parts

each moving around the egg in the equatorial line. Such material

destined to form the nervous system and notochord still produces

these structures.

As to Roux's second experiment one must doubt either the validy

of it or its interpretation. It seems to me from a study of the normal

embryo extremely doubtful that the results of such an injury could

ever pass through such a considerable area to reach ultimately the

medium line and produce there the defect in the nervous system. The

experiment needs careful repetition.

Hertwig bases his conclusion on the evidence furnished by similar

embryos to those described by Roux and from the evidence of other

embryos in which a smaller amount of yolk exposure is present. Also

on the teretological embryos found in other groups. It is a theory

of concrescence in a modified sense in as much as only a comparatively

small portion of the germ-ring is supposed to come together to form

the embryo. I should differ from Hertwig first as to the time at

which a portion of the germ-ring is converted into embryonic tissue

and also as to the method by which this takes place.

Hertwig believes that the passage of the material of the ring
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into the embryo to take place as long as the embryo elongates. On
the other hand I hold that the mass of material to form the embryo

appears very early and subsequently receives no additions laterally as

the embryo elongates, and that the elongation takes place by the drawing

out longitudually of this mass. After Hertwig's conclusion he deems

necessary to explain the yolk exposure in the middle of the divided

nerve chord. I have tried to show above that we are not forced to

this interpretation and I should attempt to explain all such exposures

as due to a division in the posterior extension of em-
bryonic tissue and believes that these divided portions subse-

quently, i. e. of the dorsal lip of the blastopore, unite around the ob-

stacle in a single structure again medium in position.

Perhaps I have stated my conclusion too positively. Any one

working at such problems will realize and appreciate the difficulty of

correct interpretation of such evasive and complicated phenomena. I

should wish therefore to offer the explanation attempted above as an

alternative view that may help as a working hypothesis and give a

stimulus to further inquiry along these lines.

The Marine Laboratory, Woods Holl, Mass.

July 28, 1893.
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